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1.

Suggeftionßwirkung.
(Der

hläpnotifierten
Dame if

t

fuggeriert, fi
e

fe
i

Frankreich, dem man

[fuß und Lothringen enjriffen, Text fiehe 3
.

Kapitel),
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Alle Rechte vorbehalten.
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7:152“
8454

Einheitrtng.
__

Motto: W giebt mehr Lnge .intimen Himmel nnd Erde,

'l' Eure Smulwetihelt fich träumen läßt.

Nehmen wir an. es wollte heute jemand vor einem großen

Renntage ermitteln, ob die angemeldeten beften Pferde, die Favo
riten, den Sieg erringen werden. Wie würde der fich dem

allgemeinen Gelächter ausfehen, der, ohne der einlaufenden Sport

nachrichten und der Meinung der maßgebenden Fachleute zu achten,

fich in irgend einer Weife die Wahrfcheinlichkeit des Sieges be

rechnen wiirde! Ohne Zweifel wurde er auf eine Stufe mit den

mittelalterlichen Aftrologen gefiellt werden. Und doch fehen wir

heute
- freilich faft allen unbekannt - diefes feltfame Schanfpiel.

nicht etwa bei irgendeinem obfkuren, nicht ernft zu nehmenden

aberglc'inbifchen Manne, fondern bei einem verdienftlichen Forfcher
und Ärzte, 1)r. Fließ, in einem. wenn auch nicht von allen Seiten

gebilligten, fo doch ftreng wiffenfchaftlichen Werke (die Beziehungen

zwifchen Nafe und GefchlechtsorganenP das 1896 erfchienen ift.
. In diefent Buche giebt in der That der Verfaffer, wenn auch nur

j beiläufig und indirektf eine Anleitung zur Berechnung jener ge

nannten Siegeswahrfcheinlimkeit, und er kann dies thun, weil er

ermittelt hat, daß die phhfiologifchen und krankhaften Ereigniffe
des Menfchen- und Thierlebens einem merkwürdigen Gefeße der

.x Verivdizität unterliegen. dem Gefeße der 28 Tage (der fogenann

,t
u
n
e
r-

4
3

?t
c

ten weiblichen Reihe) und der 28 Tage (der fogenannten männ

lichen Reihe).

Sehen wir uns einmal diefe fportliche Berechnung an! Dr.

Fließ hat mit Hilfe des Sportkalenders und eigener Notizen die

1'

121-348()
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--4
Tage ausgemittelt, an denen ganz ausgezeichnete Pferde, Favoriten,
wider alles Erwarten, miferabe( gelaufen find. Außerhalb
diefer Tage haben fi

e

ihren friiheren Ruf wieder bewährt. [>11

Fließ giebt die Zufammenftellung der kritifchen Tage mit dem

Namen der Pferde. Alle Daten aus den Jahren 1894 und 1895

find im Sportkalender dieer Jahrganges gedruckt.

'ks lief unerwartet fehlth am Zwiiehenaeit in Tagen

1
,

Gloire de Dijon 16. Juni 1895

14 Juni 1896
364 : 13 x 28

2
.

Trollhätta 7
. Juni 1895 _

29. Auguft 1895
83 _ Z x 28 “ 1

3
.

Dahlmann - 2 >(
16. September 1895

29
15. Oktober 1895

4
,

Impuls 26. Auguft )894 29-28+ 1

24 September 1894
335_11 28 1

25, Auguft 1895
“ >( *

5
,

Migräne 19. Auguft 1894 __ *

18. Auguft 1895
364 _ 13 x 28

6
.

Sperber 6
. Mai 1895 _

29. Auguft 1895
115 " 5 >( 23

7
. Ausmärker 24. Juni 1895 , __ __

31. Auguft 1895
08 _ 3 x 23 L

8 Seemärchen 27, Auguft 1895 __
21. Juni 1896

299 "" 13 x 23

9
.

Wonne Z0. Juni 1895
22

22. Juli 1895

10. Aribert 31. Auguft 1895
24

24. September 1895

, . O .

11. Rendinetti 4
.

äuni 1896
46 ___ 2 >( 23

20. Juli 1896

Diefe gewiß merkwürdige und beweiskräftige Zufammenftellung

zeigt alfo7 daß die Niederlagen der Favoriten in einer Reihe von

28 bezw, 23 Tagen liegen. Mit andern Worten: es vollzieht fich

in den Pferden ein periodifcher Vorgang im Organismus, der fich

alle 28 oder 23 Tage wiederholt (analog der Menftruation des

menfchlichen Weibes) und an deffen Anfang oder Ende die Pferde

weit weniger leiftungsfähig find, Weiß man alfo einen Tag der

Niederlage eines Favoriten genau, fo wird der bevorftehende Renn
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_ o .._

tag wieder eine Niederlage bringen, wenn er in einer 28- oder

23tägigen Reihe mit jenem liegt (wobei noch eine Differenz von

einem Tage mehr oder weniger mitzurechnen ift),*) -
Was würde man gar erft heute fagen, wenn man irgend

welche Zahlenfpekulationen über den Todestag auftellen wollte!

Der Ausdruck „Narrheit“ wäre wohl das mindefte und der Be

treffende riskierte ohne Zweifel das Irrenhaus. Und doch, nicht

aus dem Lager der Spiritiften, fondern aus dem der Wiffenfchaft,

die doch dem Okkultismus fo feindlich gegenüber fteht, find in der

jüngften Zeit fo merkwürdige Zufammenhänge zwifchen Geburtsz
,Krankheits- und Todestagen aufgedeckt worden - und zwar
wiederum durch ])r. Fliefz

-,
daß man fich unwillkürlich fragen

mußi ob nicht einer fernen Zukunft fich auch das dunkle Geheimnis
des Grabes entfchleiern werde und ob vielleicht manche wunderbar

eingetroffenen Prophezeiungen der Aftrologen auf einer unbewufz

ten Zugrundelegung diefer Zufammenhänge beruhen.
Wie merkwürdig find nicht die Belege und Beifpiele, die ])r.

Fließ für dieie periodifchen Verknüpfungen beibringt und von den

folgende angeführt werden mögen:

Baron von H r„ 76 Jahre alt. Der ftets fehr gß

funde Patient hat vor etwa 4 Jahren den erften Schlagaan ge

habt. Seit jener Zeit if
t er ab und zu von „lei>)te1n Schwindel“

befallen worden. Vom 14. Februar 1896 an find alle feine

*Anfälle notiert worden. Sie lafien fich ohne Reft in folgende

fünf männliche Reihen ordnen:

14, Februar Anfall von Gedächtnis

22 Tage

[

Wwäcbe

7
.

März Schwindelanfall.
22 Februar fehr unruhige ("ingftliche

Nacht69-3 x 23 Tage

l

1
, Mai große Hirnlühmung, die am

3
. Mai den Tod herbeiführt

16. Februar Harnzwang
69 - 3 >( 23 Tage

(25. April Schwindelanfall.

(26.
März Schwindel

18. April Angftanfall.

(24.
Februar Schwindelanfall

23

69 - 3 >( 23 Tage

3
. Mai Tod.

*) Auf die Komplikationen gehe ich hier nicht ein,
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_6...
Der fchwere Schlaganfall, aus dem er nicht mehr erwachte,

hat den Patienten am Nachmittag des 1. Mai 1896 auf der

Straße beim Nachhaufegehen getroffen. Er war völlig bewußtlos,

lag im Sterben, hielt fich aber zum Erftaunen der Umgebung bis

zum Vormittag des 3. Mai, wo der Eintritt der fünften männ

lichen Periode ihm fein Dafein abfchnitt.

])r. Fließ teilt noch zwei andere Fälle mit: Der Vater
einer Patientin, der 50jährige Ingenieur D. hat am 2. Oktober

1895 den erften Schlaganfall erlitten. Die Wiederholung deffelbcn
am 13. Mai 1896 raubte ihm plötzlich das Leben.

Die Diftanz zwifchen diefen Daten if
t 224 oder 8x28 Tage.

Der Gärtner H
.

G.. ca. 40 Jahre alt, der feit langem auf

fallende Zeichen einer alten Syphilis hat. bekam am 5
. April

1896 den erften Tobfuchtsanfall (infolge Gehirnerweichung, Vara

lhfe). Am 3
. Mai, genau 28 Tage fpäter, ereilte ihn der Tod.

Der Geburtstag Wolfgang v. Goethe's if
t der 28. Angriff

1749, fein Todestag der 22. März 1832. Goethe lebte alfo
30156, mit andern Worten 1077 >( 28 Tage. Er fiarb mithin
als die 1077, weibliche Reihe das leßte Stückchen von feinem

wunderbaren Organismus abgebaut hatte.

zIeßt, wo wir die Bedeutung von Geburts- und Todestagen

kennen." fchließt 1)1-. Fließ diefes Kapitel. „wo wir wiffen, daß durch
die periodifchen Vorgänge, welche ihnen zugrunde liegen, die

Generationen miteinander verknüpft find, darf ich mich wohl für
meine Thefen auf ein Beifpicl beziehen, das der Weltgefchichte

angehört.

Anlaß dazu bietet mir der folgende Ausfchnitt aus der

deutfchen Medizinal-Zeitung (1896), welchen mir ein Kollege über

fendet. Der kleine Artikel lautet:

Der englifche Feldmarfchall Wolfelch veröffentlichte ein Werk

über die Feldziige Napoleoan in welchem er beweifif daß der

große Stratege einige wichtige Schlachten nur dadurch verloren

hat, weil er an einer befonderen periodifchen Krankheit litt. Gerade

in den wichtigften Momenten feines Lebens7 gerade dann, wenn

die Spannung feiner Kräfte zum Aeußerften ging, ftellte fich bei

Napoleon plötzlich eine deprimierte (gedrückte) Stimmung ein.

Dabei fchwand ihm jedes Vermögen, irgend eine körperliche oder

geiftige Arbeit zu verrichten; fogar fein Denkvermögen ftocfte,

Schließlich verfiel er in einen tiefem ftundenlang dauernden Schlaf,

aus welchem er nicht zu wecken war. Seine Gefichtszüge trugen
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_7,_
dann den Ausdruck von Schmerz und feelifcher Niedergefchlagenheit.

Die Schlacht bei Vorodino war gut geplant; aber gerade im ent

fcheidenden Moment ftellte fich bei Napoleon ein Anfall jener

Krankheit ein; er unterließ, feinem Feldmarfchall Ney, der eine

Attacke ausführen follte, Hilfe zu fenden. Die Attacke mißlang,

Bei Dresden hätte er die Armee der Verbündeten vernichten, beide

Kaifer und den König von Preußen gefangen nehmen können. aber

als er das Kommando über feine Armee übernehmen follte. da

befiel ihn feine Krankheit und er verfank in den tiefen Schlaf.

Zwar fchlug er einige Male die Augen auf und verfuchte fich

hochzurichten7 aber fofort fchloffen fich auch die Augen wieder, -
Je mehr ic

h

mich in das Studium des Feldzuges von 1815

verfeuke- fagt Wolfeley- umfomehr gelange ich zu der Ueber

zeugung. daß der unglückliche Ausgang des Feldzuges lediglich

auf die krankhafte Schlaffucht Napoleons zurückgeführt werden

muß, welche ihn gerade dann befiel, wo Thatkraft und llmfiwt
erforderlich waren.

„Es kann für deu Kundigen keinem Zweifel unterliegen- b
e

ginnt 1)!: Fließ in der Deutung von Wolfeley's Berichtf daß diefe

periodifche Schlaffucht mit Niedergedrücktheit und körperlicher wie

geiftiger Hemmung ein Migräne- oder Epilepfieartiger Anfall
gewefen ift, Diefe Anfälle aber kommen nur an beftimmten, dem

Gefeße der 23 oder 28 gehorchenden Tagen.

„Mir find augenblicklich aus dem Leben Napoleons genauere

Daten außer einem und feiner Brüder Geburts- und Sterbetagen

nicht bequem zugänglich, Aber die Kenntnis diefer Tage wird fich
als genügend erweifen.

. Der Todestag Iäröme'sf 24. Juni 186()- und derjenige

von Ludwig Bonaparte, 25. Juli 1846, haben eine Zwifchenzeit
von 5082 oder 221x23 (weniger 1

) Tagenf liegen alfo in einer
23 tägigen Reihe, die rückläufig verfolgt den Tag von Borodino

(7. September 1812) trifft.
Der 7

.

September 1812 if
t demgemäß vom Todestag Ludwigs

nm 12374-538>(23 und von dem Jerömes um 17457:759>(23
Tage entfernt.

Und weiterhin liegt der Tag der Schlacht bei Dresden,

26. Auguft 1813, in einer andern 23 tägigen Reihe, die den Geburts

tag Jörömes, 15. November 1784 mit dem Todestag von Iofef
Bonaparte, 28. Juli 1844, verbindet. Zwifchen diefen beiden

Daten liegen 21806 oder 948x23 (dazu 1
) Tage.
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_8.,
Die Dresdener Migräne fteht alfo vom Geburtstag Ierömes

um 10511 oder 457x23 Tage* und vom Geburtstag Jofefs um

11293 - 491x23 Tage ab,

In diefem Beifpiel liegen der Geburtstag eines Bruders
mit dem Todestage des anderen, und die Todestage zweier Brüder

auf je einem 23tc'jgigen Zuge. Und jeder diefer beiden periodifchen

Züge, die nur der Mutter Lätitia entftamrnen können, durchquert

den Körper des Kaifers, hindert ihn in entfcheidenden Augenblicken

am Erfolg und befreit dadurch Europa vom Joche.“ -
Wir können nicht vorherfagen, ob die Wiffenfehaft diefe

kühnen zahlenmäßigen Beziehungen zwifchen Krankheits-, Geburts

und Todestagen beftätigen wird. Aber wie auch das Urteil aus

fallen möge, eines wiffen wir beftimmt: der Menfchengeift if
t mit

feinem Wiß noch nicht zu Ende. Ihm ftehen noch Entdeckungen

bevorf im Vergleich zu denen die heutigen vielleicht als gering

fügig zu bezeichnen find. und möglicherweife kommen Zeiten, denen

das aus überfinnlichem Forfchungsdrange herborgegangene Thun
der Aftrologen und anderer Zukunftsdeuter nicht als fo aberwißig
vorkommt wie unferer „erleuchteten" Gegenwart!

Ift nicht für diefe bloße Möglichkeit der thnotismns uni

feine Gefehichte ein beredter Zeuge? Erft von der offiziellen

Wiffenfchaft feierlichft und wiederholt als Betrug gebrandmarkt

und als Charlatanismus verfchrieen, dann auf Bühnen und in

Schauftellungen verbannt, if
t der Hypnotismus heute, d
,

h
.

feit
15 Jahren eine wiffenfchaftlich anerkannte Lehre und Methode

deren rechtmäßige Ausübung und deren vielfache Heilanwendung

diefelbe offizielle Wiffenfchaft als ihr ausfchließlich gebührend

beanfprucht. .

Ja noch weit krafferer „Aberglauben“ erfreut fich heute.

wenigftens in gewiffem Umfange, der wiffenfchaftlichen Anerkennung.

Wer möchte es glauben. daß man jeßt durchaus nicht mehr fo

hochtrabend nnd unnahbar von den Shrnpathiekuren und vom Be

fprechen urteilt wie früher! Freilich find derartige Zugeftändniffe

nur felten, und fi
e werden in fchwerverftändlichef fachwiffenfchaft.

liche Bücher gefteclt, als fchämte man fich ihrer gewiffermaßen.

Aber fi
e find vorhanden. So fagt z. B. eine medizinifche Auto

rität wie Brofeffor Niemeyer:

„Aber hüten wir uns, das Kind mit dem Bade auszufchiitten!
Wenn in der großen Mehrzahl der Fälle die Heilung der Krank

heiten unabhängig von der Anwendung diefes oder jenes Mittels
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eintritt, fo find doch auch folche Fälle nicht felten, in welchen die

Haus- und Volksmittel notorifih einen giinftigen Einfluß auf den

Verlauf der Krankheit haben, und wcfcntlich zur Heilung detfelben

i “Y iz")

beitragen. Dies gilt von den unfchuldigftcn Sympathie" bis zu

den Morrifon'jchen Villen.
lim zunäGft von dem Befprechen und anderen fympq.

thifchen Kuren zu reden, fo fteht es unter anderem außer
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Zweifel- daß durch dieielben zuweilen Blutungen geftillt, Lahme

gehend gemacht, ftimmlofe Menfchen zu dem vollen Gebrauch ihrer
Stimme gebracht worden find . . . . . Die Zahl der durch fym

pathifche Kuren heilbaren Krankheiten if
t aber eine ziemlich be

fchrc'inkte ebenfo wie der Einfluß feelifcher Erregungszuftände auf
die Funktionen des Körpers ein befchränkter ift, Auf gröbere

Gewebsveränderungen, wie auf Entzündungen und zerftörende

Prozeffe hat das Befprecheu keinen Einfluß, Das Feld für die

fhmpathifchen Kuren find folche Krankheitszuftänder welche mit

Funktionsftörungen der Nerven zufammenhängen, und folche, welche

durch Modifikation der Nerventhcitigkeit gebeffert werden können,

Wenn wir hören, daß eine Kranke in Stuttgart durch einen

Wunderdoktor von 'einem langjährigen, ichweren Hüftleiden geheilt

worden fei, daß das verkürzte Bein durch das Streichen des

Wundermannes wieder länger geworden feir und fogar nur durch

rechtzeitiges Streichen in entgegengefeßter Richtung vor dem

Zulangwerden bewahrt werden konnte, fo liegt es auf der Hand,

daß es fich bei diefer Kranken, ebenfo wie bei der Freifrau von

Drofie-Vifchering, die ihre Krücken in Trier beim heiligen Rock zu

rückließ, um jenes fchwere und oft verkannte Nervenleiden gehandelt

habe, welches zuerft genauer von Brodie, einem englifchen Arzte,

befchrieben worden iftx und feitdem in faft allen Lehrbüchern der

Pathologie unter dem Namen der hhfterifchen Arthrokace befprochen

wird“ -
Ia fogar die Heilkraft der Amulette findet heute Gnade

vor dem Richterftuhl der Wiffenichaft. 1)1-, A, Moll z, B. hat in

diefer Richtung häufige und günftig ausgefallene Verfuche gemacht

und er kann keine andere Erklärung geben, als die, welche fchon

vor vielen Jahrzehnten ein anderer aufgeklärter Arzt gab, daß fi
e

nämlich wefentlich nur dadurch wirken- daß der Patient an ihren

heilenden Einfluß glaubt.

Die Wiffenfchaft felbft fchränkt alfo mehr und mehr
das Gebiet der geheimen Wiffenfchaften (des |fogenannten Okkultis

mus) ein. Je mehr fi
e

felbft in ihrer Erkenntnis fortichreitet

defto mehr reißt fi
e von jenen dunklen Gebieten an fich, zum

mindeften von jenen- die zu allen Zeiten und bei allen Völkern

fich in gleicher oder ähnlicher Form wiederfinden.

Der reine Erkenntniswert der geheimen Wiffenfchaften kann

demnach nicht beftritten werden: es if
t eine Art Rechtfertigung

und Verteidigung der großen ahnenden Volksfeele, die fich nie und
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-11_
nirgends hat in die kahlen, logifchen Schemata des Stubengelehrten

zwängen laffen. ,

War dies fchon an fich ein genügender Grund zn dem Ent

fchluffe, erftma-tig eine allgemeinverftändliche Darftellung aller Dinge

zu verfuchen, die im Rufe des Geheimnisvollen ftehen, fo wurde aus

fchlaggebend der Gedanke an ihre ungeheure praktifche Be
deutung. Um nur ein einziges Beifpiel zu erwähnen, welch
einen riefigen, praktifchen Wert hat bereits heute anerkannter

maßen der Hypnotismus, der fogenannte tierifche Magnetismus!

Wohl giebt es heute noch Patienten, ja felbft alte Aerztef die

dem Gedanken, ein Leiden durch Hypnotismus (Magnetismus)

befeitigeu zu wollen, mit Mißtrauen und Unglauben begegnen;

aber im Ganzen genommen find doch die Zeiten vorüberF wo man

den wunderbarenf hypnotifchen Erfcheinungen und Wirkungen mit

vornehmem Lächeln gegeniiberftand, und halb an Uebertreibung

halb an Betrug glaubte.

Seit einigen Jahren wird bereits der Hypnotismus zur
Heilung und Schmerzftillung mit dem größten Erfolge angewandt,

und zwar nicht nur von fogenannten Heilmagnetifeuren, deren

Spreäfftuuden mit Patienten überfüllt find. fondern auch von

den Aerzten und den bedeutendften medizinifchen Univerfitäts
profefforen. Von Jahr zn Jahr erobert fich der Hypnotismus
neue Gebiete zur Entfaltung feiner Wirkfanikeit. th doch z. B.
in der lehten Zeit von Schreuck-Nohing u. a. im tierifchen Magne
tismus das einzige Mittel entdeckt worden, die verkehrten gefchlecht

lichen Triebrichtungen, wie Onanief mannmännliche Liebe 2c, zu
heilen, obwohl man diefelben

-
falfcher Weife - für angeborene,

krankhafte Anlage erklärt hatte.

Und was auf dem Gebiete der gewöhnlichen Krankheiten der

Hypnotismus zu leiften vermag- das mag vorläufig nur ein Vei
fpiel beweifeu, welches nicht etwa ein Laie im Reklamenteil einer

Zeitung, fondern ein angefehener Arzt, 01-. Baierlacher in Nürn
berg, in einem wiffenfchaftlichen Werke erzählt. Bei demfelben

heißt es:

Anna Zick, 32 Jahre alt, früher Dienftmädchen, erkrankte im

Sommer 1884 an den Erfcheinungen eines Magengefchwüres; fie
wurde von beftändigen Magenfchmerzen gequält. und litt häufig
an Blutbrechen. Diefer mehrere Jahre andauernde Zuftand, wo»

bei die häufigen Schmerzen fortwährend durch Morphiuminfek

tionen gemildert werden mußtenf hatte das Mädchen in feiner
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Ernährung und in feinem Allgemeinbefinden außerordentlich her

unter gebracht. Dasfelbe wurde mir am 3. Auguft von Herrn
Kollegen l)r. Stadelmann zur Behandlung mittelft Suggeftion

übergeben und fiel nach wenigen Sekunden in einen leichten Schlaf*

ohne daß Katalepfie hätte fuggeriert werden können. und if
t mir

während der über 5 Monate dauernden Behandlungf wobei ic
h

diefe Prozedur einige 50 Male vorgenommen habe7 eine weitere

Vertiefung der Hypnofe nie gelungen. Der einzige Erfolg, den

ic
h iiberhaupt erzielen zu können glaubte, die vorübergehende Be

feitigung der Schmerzen if
t mir ausnahmslos jedesmal für die

Dauer von 24 Stunden und auch darüber gelungen. Gegen Mitte
November ließen die Magenblutungen etwas nach und wurden die

Schmerzpaufen etwas größer; feit dem 17. Dezember fiftieren die

Blutungen gänzlich- auch *die Schmerzen find erheblich geringer

und feltener Am 3
. Januar ftellen fich noch leichte Schmerzen

ein7 welche die Kranke felbft einem Trunk kalten Bieres zufchreiben

zu müffen glaubte. Das Mädchen fühlt fich feit diefer Zeit voll

kommen wohl, fieht frifch und gefund aus, hat iiberhaupt in feiner

Körpererncihrung wefentliche Fortfchritte gemacht und hat7 hocher

freut über feine Genefung von dem 47/2 Jahre wiihrenden Leiden

den Beruf als Diakoniffin angetreten.

Ein im Monat November bei der Kranken eingetretener

hartnäckiger Darmkatarrh. gegen den ic
h grundfäßlich kein Opiat

zur Anwendung bringen wollte, zwang mich zur täglichen Anwen

dung der Hypnofe, wobei nach jeder Suggeftion eine 24ftündige

Paufe in den Stuhlentleerungen eingetreten war. Um diefe

Prozedur nicht täglich vornehmen zu müffen, verfuchte ic
h

durch

Fernwirkung fi
e

zur Hypnofe zu bringen, indem ich ihr ein kleines

mit Waffer gefülltes Gläschen mit der Bemerkung übergab, das

felbe fe
i

magnetifiert und habe die gleiche Wirkung wie ein

Magnet. Sie falle jeden Vormittag Punkt 10 Uhr zu Haufe fich

auf einen Stuhl fehenf von dem magnetifierten Waffer einen

Löffel voll nehmen, was von demfelben Erfolge begleitet fein
würde, wie das Magnetifieren in meinem Zimmer. Sie würde

danach 10 Minuten feft fchlafen und nach dem Erwachen von

dem Durchfall vollkommen befreit fein. Dies trat auch genau fo

ein* wie ich ihr gefagt hatte; fi
e

hatte 10 Minuten gefchlafen und

war von dem Erwachen an bis zum darauffolgenden Morgen von

Durchfall vollkommen befreit. lim ficher zu gehenf daß die Kranke

mich nicht täufchte, habe ic
h einige Tage fpüter bei ihrer Mutter
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mich erkundigtf deren Ausfage mit der der Kranken iu der That
vollkommen übereinftitnmte.

-
Aber nicht nur für die leidende und kranke Menfchheit hat

der thnotismus als Heilmittel eine hohe Bedeutung, fonderu auch

für die gefunde. Es foll an diefer Stelle nicht darauf eingegangen

werden, daß der durch die Hypnofe einer freien Willensbeftimmung

beraubte Menfch zur Ausführung von Verbrechen benutzt werden

kann, oder auf die Seiten, welche den Geiftlichen intereffieren, nur

auf eines fe
i

noch hingewiefen. auf die Rolle nämlich, welche der

Hypnotismus in der Kindererziehung zu fpielen berufen ift. Der

Franzofe Voifin war es. der zuerft aus faulen- widerfpenftigen,

groben. ihrer Umgebung unleidlichen Geifteskranken arbeitfamef ge

fittete, höfliche und fügfame gemacht hatte, und feitdem verwandte

man den Hypnotismus in ausgedehnterem Maße zur Erziehung.

Liäbault machte einen Knaben, der nicht lernen wollte. fleißig,

Der Erfolg war ein derartiger, daß er nach fechs Wochen der erfte

unter feinen Mitfchülern wurde, wiihrend er vorher der leßte ge

wefen war. Dr. Voifin erhielt einen Knaben in feine Behandlung.

der log, ungehorfam, unfittlich, licderlich war und ftahl. Seine

fchlechten Inftinkte hatten von Jahr zu Jahr zugenommen. Er
beftahl feine Mutter, um Mädchen nachzulaufen. Sein Stolz war,

das Schlechte zu lieben und keinerlei Reue zu empfinden. Die

Zucht der Korrektionshüufer war für ihn zu fchwach. ])1-. Voifin
verfeßte ihn in Hypnofe und fuggerierte ihm Abneigung gegen das

Stehlen und Veränderung feines Charakters. Schon feit der

erften Sißung ftahl der Junge nicht mehr und änderte fich im

giinftigen Sinne. Die Behandlung wurde jeden dritten Tag

wiederholt. Nach vier Wochen war der Knabe wie verändert. Die
Idee, Schlechtes zu thun, war verfchwunden und hatte den befferen

Vorfäßen Bloß gemacht Sein Ungehorfam und feine Ungezogen

heit waren der Abficht gewichen, feiner Mutter angenehm zu fein.
Er war fozufagen nicht mehr derfelbe junge Mannf und er drückte

feine Freude über die Sinnesänderung aus, Auch nach der Ent
laffung aus der hypnotifchen Behandlung hielt die Heilung und

die gänzliche innere Umwandlung an. -
Freilich wird da mancher Lefer einwerfen: „Ia der Hypnotismus

hat fchon feine praktifche Bedeutung. -- aber die andern geheimen

Wiffenfchaften?“ Nun der Verfaffer hofft auch diefen Zweifel zu

zerftreuen! Insbefondere verweifen wir auf die wif fen f cha ftlich
erwiefene und dabei faft völlig unbekannte Thatfache, daß man
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Mittel und Wege kennt, in die Geheimniffe und dunklen Vunkte
eines Menfchen einzudringen, und auf das andere gleichfalls von

der Wiffenfchaft feftgeftellte Faktum, daß es wahrfagende

Träume giebt. Die letztere Behauptung diirfte bei den meiften

unferer Lefer Kopffchiitteln hervorrufen; fi
e if
t aber nichtsdeftoweniger

wahr. und als einen kleinen Beweis führen wir hier fchon einen

weiffageuden Traum aus der Sammlung an, die der Direktor des

pfychophhfifchen Laboratoriums an der Univerfität Kopenhagen

Prof. br. Lehmann, ein jedem Aberglauben abgeneigter moderner

Forfcher, beranftaltet hat.

In einem Termine hatte ein Rechtsanwalt einen großen

Kaffenumfah. Beim Nachzählen der Kaffe hatte er eines Tages

1000 Kronen zu viel. Er und fein Kontorperfonal fuchten mehrere

Tage lang mit der größten Sorgfalt den Fehler zu finden, aber

froh allen Kopfzerbrechens gelang es ihnen nicht. 10 Tage fpäter

entdeckte der Rechtsanwalt den Fehler - im Traum. Es ftand

nämlich deutlich vor ihm im Träume, wie er einem Manne ein

Kapital von 14000 Kr. ausbezahltef indem er ihm erft 12000 Kr,

in verfchiedenen Miinzforten gab und dann zwei d00 Kr.-Zettel mit

den Worten: „Hier if
t nun das 13te und das 14te Taufend“

überreichte die der Mann ohne ein Wort der Erwiderung annahm.
Am Morgen war der Traum dem Rechtsanwalt noch deutlich

erinnerlich; bei näherer Unterfuchung zeigte es fich. daß er voll

ftändig richtig geträumt hatte,

Welme Ausblicke auf die zukünftige Geftaltung der Erziehung
und Bildung der gefamten Menfchheit!

Alle Rechte vorbehalten.
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l. Teil'.

Der Hypnotismus (Mesmeri611111s„

Keilmagnetjsmus) tierifche Magnetismus).

1. renz-im.
Aann jeder hypn0tifieren und jeder hypnotifiert werden'->

Wer Wunfch felbft hhpnotifieren zu können, befteht heute

bei überaus vielen. Wer hätte nicht in den großen Städten ge

fehen, wie fo mancher Heilmagnetifeur fich aus den dürftigften

Verhältniffen auf eine hohe Stufe der Wohlhabenheit emporge

fchwungen hat) wie er fich kaum vor (namentlich reichen) Patienten

zu retten weiß und wie fich felbft richtige Aerzte herbeilaffen, feine

Affiftenten zu werden! - Andere fühlen wieder den Stachel in

fich, im Variete oder auf fonftigen Bühnen durch hhpnotifche Ex
perimente zu glänzen, wie feinerzeit der Experimentalor Hanfcn
oder wie 1899 die Svengalis) deren Leiftnngen freilich nur fälfch

licher Weife für hhpnotifche gehalten werden. Wieder andere -
und dies find die harmlofeften

- wiinfchen, in ihren Vereinen,

in Brioatzirkeln u, dergl. Hypnotifches als ein neues Element dcr

Unterhaltung darzuhieten. Kurz das Intereffe an der Frage, ob

jeder imftande ift, hhpnotifieren zu können, if
t ein fehr vielfeitiges

und mannigfaches.

Es if
t übrigens für die im großen Publikum herrfchenden

Anfchauungen recht charakteriftifch, daß überhaupt die Frage ent

ftehen konnte, ob die Fähigkeit zur Ausübung des Hypnotismns

allgemein vorhanden fe
i

oder nicht, Ohne Zweifel verrät fich
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nämlich hierin die alte und noch heute von manchen Seiten felt

_ gehaltene Anfchauung, daß von dem Hypnotifeur eine magnetifche

Kraft, ein geheimnisvoll wirkendes Fluidum ausgehe, Behaupteten

dies doch auch jene großen und berühmten Hypnotifeure, die, der

Wiffenfchaft und der 'von der Regierung protegierten Meinung

zum Troß, ihren neuen Lehren Eingang und Verbreitung ver

fchafften.

So nahm Franz Anton Mesmer, der Entdecker des foge

nannten tierifchen Magnetismus (geb. 1734, geft. 1815), an, daß
alle Himmelskörper ohne Ausnahme auf fämtliche belebten Wefen,

auch auf den Menfchen, diefelbe Wirkung ausübten, die fi
e unter

fich hätten- und er dachte fich eine magnetifche Materie als den

Vermittler diefes Einfluffes. Mesmer hielt diefe Materie wegen

ihrer befonderen Feinheit und ihrer Verwandtfchaft mit den in den

Nerven kreifenden magnetifchen Strömungen für befonders geeignet

auf die Nerven direkt einzuwirken. Jede Erkrankung des Organis
mus erklärte er fiir eine Gleichgewichtsfiörung der magnetifchen

Harmonie im Körper und fah in der äußerlichen inagnetifchen

Einwirkung ein vortreffliches Mittel, durch Erzeugung einer Art

magnetifcher Ebbe und Flut die geftörte Harmonie wieder herzu

ftellen.

Zum Beweife beruft fich diefe Anfchauung (der eigentliche

Mesmerismus) auf die Thatfachen des fogenannten Rapportes,
die in der That recht ,frappierend find. Es fe

i

geftattet hier jenen

Fall anzuführen, den ])r. A. Moll in feiner meifterhaften Unter

fuchung zur befferen Veranfchaulichung an Stelle einer Definition
wiedergiebt,

Ich bitte, erzählt l)1*, Moll, eine Perfon X, fich auf einen

Stuhl bequem zu feßen. Nachdem dies gefchehen ift, ftelle ich mich

vor X hin und mache an ihm die fogenannten mesmerifchen Striche
oder Paffes. Diefe beftehen in langfamen Strichen, die ich mit

den Händen von oben, das heißt dem Kopie anfangend- bei dem

Gefichte vorbei, über den Körper der Perfon mache. Meine Hand

flächen find dabei X zugewandtf befinden fich aber in einem Abftande
von etwa 5 bis 10 Zentimetern von der Perfon felbft. Wenn ich

nun einen folchen mesmerifchen Strich mit beiden Händen gleich

zeitig bis in die Gegend des Unterleibes gemacht habe, führe ich

meine beiden Hände in einem weiten Bogen nach oben zurück und

beginne an dem Kopfe der Perfon von neuem einen Strich. Nach

dem ic
h dies etwa 10 Minuten fortgefeßt habef find die Augen von
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X gefchloffen; er fißt ruhig atmend auf dem Stuhl und fcheint fich
in einem Schlafzuftand zu befinden. Wenn ich aber zu ihm fpreche,

hört X mich ganz deutlich: er antwortet mir auf meine Frage:

..Wie befinden Sie fich?“ daß er müde fei, Bei einer weiteren

Prüfung zeigt fich nun. daß X vollkommen willenlos fich unter

meinem Einfluß befindet. Ich bemerke zu X. daß er nicht mehr

fagen könne. in welcher Stadt er fei; in der That if
t X dazu nicht

mehr imftande. Ich fage ihm, daß er nicht aufftehen könne; X

kann nicht mehr aufftehen. Nun befahl ic
h

ihm. daß er auf»

ftehen müffe. daß er nicht mehr fißen bleiben könne; X fteht auf.
und auf meinen Befehl. daß er nicht ftehen bleiben könne. geht

er im Zimmer vorwärts. Es zeigt fich ferner. daß ich den X in
alle möglichen Situationen durch einen Befehl verfeßen kann. E1:

träumt auf meinen Befehl. daß er fich im Bade befinde. Sobald

ich ihm verfichere. daß er im Walde fei. und daß es ftark regne.

glaubt X dies gleichfalls, Ich fage ihm: ..Sie hören doch jth das

Glockengeläute von jener Kirche;“ er antwortet: ..Sehr deutlich*

Ich halte ihm Ammoniak vor die Nafe und rede ihm vor. es fei
Eau de Cologne; fofort behauptet er. den Geruch des Eau de Cologne

zu empfinden. Ich fjeche X mit der Nadel. er fühlt keinen Schmerz.
fobald ic

h

ihm verfichere. daß er empfindungslos gegen Schmerz fei.

Ich fordere ihn auf. die Augen zu öffnen. zeige ihm eine Vifiten
karte und behaupte. das fe

i

mein Bild. X glaubt dies. befchreibt

ganz genau die Aehnlichkeit des Bildes u, f. w. Ich fordere ihn
weiter auf (obwohl nichts vor ihm fteht). das fchöne Abendbrot.
den Gänfebraten. der auf dem Tifche ftehe. zu effeu. den dabei

ftehenden Wein zu trinken. X glaubt das. führt alle Bewegungen

aus. wie wenn er wirklich den Braten verzehre und den Wein

trinke. obwohl fich in Wirklichkeit nichts vor ihm befindet.

Wir haben hier alfo ein Beifpiel einer tiefen. thpifchen .Hyp

nofe. Bewegungen. Sinneswahrnehmungen. Schmerzempfindung,

alles wird mehr oder weniger nach meinem Willen geleitet.

Nun if
t aber außer X und mir noch ein anderer Herr im

Zimmer. nehmen wir an. es fe
i l)r, D. Er war vom Beginn des

Verfuches an zugegen. Er fagt nün gleichfalls zu dem X etwas;

doch X reagiert nicht. D fagt zu X. daß er jeßt feinen rechten

Arm heben müffe. doch zeigt fich keinerlei Wirkung von D's Worten,

D fchreit dem X ins Ohr. es erfolgt keinerlei Zeichen. aus dem

hervorginge. daß' X die Stimme des D wahrgenommen habe. Ich
frage dann den X. ob er etwas gehört habe; X erwidert mir. daß

2
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es nicht der Fall fei. Wenn ich ihn fragef ob ihm nicht jemat

in das Ohr gefchrieen haben, erklärt X
7 er habe nichts vernomme

D klatfcht dreimal in die Hände und zwar fehr laut. Ich frag

den X
,

ob er etwas gehört habe, er verneint es.

Kurz und gutx es zeigt, daß D anfcheinend nicht imftan'.

ift, auch nur die geringfte Wirkung auf X auszuiiben, währen
wie wir fehen„ dies mir, der ic

h den X mesmerifiert hatte, fte:

fehr fchnell gelang. X if
t

fcheinbar für alles, was D fagt, tan

während er mich vollftändig hört.

Ich fehe den Verfuch in folgender Weife fort: ic
h

hebe d
c

rechten Arm des X. der auf deffen Knie liegt, in die Höhe; d
t

Arm, bleibt in der Luft ftehen, d
.

h
. es zeigt fich die fogenann

Katalepfie: (wächferne Biegfamkeit, Starrfucht). X if
t

nicht imftand

ihn willkürlich herunter zu bringen oder auf andere Art zu bewege:

Nun verfucht D dasfelbe, Er will den linken Arm des X in d

Höhe heben z doch fällt diefer fofort, feiner Schwere folgend, w

gelähmt auf ,des X Knie wieder herab. Darauf hebe ic
h

feine

linken. Arm in die Höhe; er bleibt fofort* in der Luft ftehen. S1

bald D fich nun bemüht, den rechten Arm des X durch Anfaffe
und Herunterdriicken wieder auf das Bein zu legen, begegnet.

einem ftarken Widerftande; der Arm bleibt feft in feiner Stellun

während es mir mit größter Leichtigkeit gelingt, den Arm herunt.

zu führen. Es zeigt fich alfo, daß mein Einfluß auf den X
,

au.

was feine Muskeln betrifft, ein wefentlich anderer if
t als der von I

Ich fage nun7 während X ruhig auf dem Stuhle fißt, z

D: „Sehen Sie fich doch 'mal den X an, er wird jeßt glei»

lachen!“ Es zeigt fich indeß keinerlei Bewegung, X bleibt ruh*

fihen und verzieht auch nicht im geringften fein Geficht. Nu

fage ich weiter zu D: „Waffen Sie doch 'mal auf, wie fich je
:

dort eine Fliege gerade auf die Nafe des X feßt und es ihn fta

juckt!“ X verrät auch jeht mit keiner Muskelzuckung, daß er ei1

Fliege auf der Nafe wahrnehme. Nun wende ich mich direkt zu

und frage ihn: „Haben Sie eben gehört, was ic
h

zu Herrn ',

gefagt habe 7“ X
* antwortet mir: „Nicht das geringfte habe ich gehö*

ich habe nicht gehört, daß Sie iiberhaupt gefprochen haben.“ Iei
befehle ic

h dem X
f indem ic
h

ihn anrede, zu lachen z fofort thut -

es. Ich verfichere ihm, indem ic
h

zu ihm gewendet fpreche, dc

eine Fliege auf feiner Nafe fiße. Sofort erklärt er mir, daß 1

ein gräßlich nnangenehmes Gefühl von Jucken auf der Nafe hab

und daß fich eine Fliege eben darauf gefth habe.
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Es zeigt fich alfo. daß X allen Befehlen und Aufträgen) die

ich ihm direkt gab, ohne Weiteres entfprach; daß er alles empfand,

was ich zu 'ihm fagte, daß er aber auf nichts reagierte) was ich

iiber ihn in der dritten Verfon zu D fprach. -
Eine folche Rapport-Erfmeinung, wie fi

e

fich in dem eben

dargeftellteu Experimente offenbart, fpricht unleugbar auf den erften

Blick im höchften Grade für die Annahme eines magnetifchen

Fluidums und deffen Uebertragung durch den tierifchen Magnetis
mus, Daher haben auch die Anhänger des leßteren im Rapport

eine Hauptftüße für ihre Lehre gefehen. Behanptet doch z. B.
1)r. Ochorowicz geradezu, daß die komplizierten Vorgänge des'

Rapportes das ganze Problem des tierifchen Magnetismus

umfaffen.- _

,

Allein neuere, ftreng wiffenfchaftliche und unparteiifche Unter

fuchungen, namentlich von ])r. Moll in Berlin) haben dargethan)

daß auch die RapporterfcheinUngen nicht fiir die Exiftenz eines

tierifchen Magnetismus fprechen und daß deffen Annahme in keiner

Weife durch die Thatfachen der Erfahrung zu reÜtfertigen ift. »

Die erfte Thatfache, die diefer Lehre von einem befonderen

magnetifchen Fluidum, einer geheimen Kraft, widerfpricht) if
t

die:

Selbfthhpnofe (Anlohhpnofe). James Braid war es) der diefelbe
1841 entdeclte. Er ließ einen jungen Manu in feinem Arbeits

zimmer fich auf einen Stuhl fehen: und eine Flafche anfehen.

Derfelbe that es gewiffenhaft und im Verlauf von drei Minuten

fchlief erf indem ihm die _Augen zitternd zufielen. Als ihn Braid

nach 4 Minuten wecktex war'der junge Mann fehr beunruhigt.

Die Ehefrau Braid's behauptete, nicht fo leicht beeinflußt zu werden;

fi
e mußte eine Borzellanfchale anfehenf aber fchon nach zwei und

einer hal-ben Minute fchloß fi
e die Augen) ihre Vulszahl ftieg bis

auf 180, und fi
e wurde geweckt) als fi
e im Begriffe ftaud, vom

Stuhle zu fal!en, Noch au einer dritten Verfon ftellte Braid
gleich einen Berfuch an. Er ließ den Diener rufen und befahl ihm)
einen kleinen Löffel in einem Glafe anzuftarreu. Man fagte ihm.
ein Funken würde herauskommen, da es fich um die Bereitung

einer neuen Arznei handle aber' fchon nach einigen Minuten fielen.

auch ihm die Augen zu und er verfanf in feften Schlaf. -Nachdem
er wieder geweckt worden warf wurde er wegen feiner Nachläffigkeit

getadelt, d
a er nicht einmal 3 Minuten lang feine Aufmerkfamkcit

angefpannt hatte. Fortgefchickt, wurde er nach einiger Zeit wieder

zurückgerufen. Er erhielt noch einmal die nämliche Aufgabe wie
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_20
das erfte Mal, aber mit dem ausdrücklichen Befehle, nicht wiede

einzufchlafen. Aber trotz feines ernften Willens konnte er ebenfo

wenig der einfchläfernden Wirkung widerftehen als das erfte Ma]
Aus diefer Erfahrung die nach dem Experimente von Braii

noch taufendmal gemacht worden ift. geht mit völliger Sieherhei

hervorj daß es keines Magnetifeurs bedarf, um in hhpnotifchen Schla

verfth zu werden, daß man alfo auch nicht von einer befonderci

magnetifchen Kraft, einem eigentiimlichen, nur von gewiffen Perfonei
ausgehenden Lebens-Fluidum fprechen kann.

Zum Ueberfluß mag dies noch durch ein anderes Experimen

bewiefen werden, das Prof. Heidenhain in Breslau machte, E
*

feßte drei Studierende auf Stühle, deren Lehne an einen Tifcl
gerückt iit; auf.den Tifch legte er eine Tafazennhr - zu diefen

Zweck erbat er fich aber die Uhr irgend eines ,der Herren der Ver
fammlungx damit der thtiker auch den Einwand nicht machei

konnte. daß an der Uhr des Experimentators etwas .Magnetifches*

hafte, Die drei Herren erhalten die Aufgabe, auf das Tiktak dei

Uhr zu laufchen. Nach zwei Minuten waren zwei von ihnen ii

fo tiefer thnofe. daß fi
e Nachahmungsbewegungen machten un'

und Heidenhain fchlafend durch das Zimmer folgten. Bei den

dritten Herrn fchien die Htjpnofe leichter zu fein; doch fuhr er

nachdem er angeblafen worden war. erfchreckt in die Höhe und fa
]

fich verwundert um, wie die Erwachenden es immer thun.

Diefe Aufführungen beweifen wohl auch dem Giäubigften, daf
beim Hypnotifieren von einem geheimnisvollen Fluidum. einer be

fonderen magnetifchen Kraft nicht im entfernteften die Rede feir
kann. Und hieraus beantwortet fich die Frage ob jeder zu hhpnoti

fieren imftande iftf ohne weiteresvon felbft mit „Ja“. Es kann it

der That an und für fich jeder thnotifeur werden, ebenfo gu'

wie an und für fich jeder etwa ein Arzt werden kann. Wohl aber

eignen fich nicht alle in gleichem Maße zum Hypnotifeur, ebenfc

gut wie nicht alle das Zeug zu einem Arzte haben.
Alle bedeutenden thnotifeure find wohl auch in körperlicher

Beziehung impofantef hervorragende Menfchen gewefen. Um nur

ein Beifpiel anzuführen, wird dem berühmten dänifchen Hypnotifeui

Haufen felbft von feinen Gegnern der überwältigende Willenseinfluf
nachgerühmt, der aus feinen ungewöhnlich großen und ftrahlender
Augen auf leichter empfangliche und reizbare Naturen einftrömte

1 Aber felbft wer über eine bedeutende Körperlichkeit, ja nich*

einmal über eine fefle Willenskraft verfügt, dem find durchaus
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_21.,
noch nicht alle hypnotifchen Erfolge verfagt; fi

e werden anfangs

gering fein, aber fi
e werden fich ficher fteigern laffen, wofern fich

der Betreffende zu immer größerer Willenskraft und Selbft
-beherrfchung aufrafft und fhftematifch erzieht.

Unbedingt notwendig if
t

esf daß der Operateur mit einer

gewiffen ernften Würde und einer Vertrauen einflbßenden Haltung

dem Patienten gegeniiber fteht. Selbftverftändlich darf er auch

keinerlei Unficherheit verraten, fondern muß alle feine Anordnungen

mit größter Beftimmtheit treffen.
-

Früher glaubte man, daß nur ein verhältnismäßig kleiner

Prozentfaß der Perfonen, an denen hhpnotifche Verfuche angeftellt

wurden, den Experimentator mit Gelingen lohnen. Heute if
t man

wefentlich anderer Meinung. Dabei darf man freilich nicht iiber

fehen. daß heute gewiffe leichte Formen von thnofe als Erfolg
gelten. die früher nie hierzu gerechnet worden wären,

Unter diefer Einfchränkung ift es heute ausgemacht, daß

-mindeftens 8() bis 900/o aller Menfchen, und zwar beider Ge

fchlechter in ziemlich gleichem Maße, der Hypnofe zugänglich find,

*wobei eben diefer Einfluß alle denkbaren Uebergänge von den kaum

merkbaren bis zu den höihften Graden des Somnambulismus zeigt.

.Kein Stand und kein Bildungsgrad kann fich den auffälligen hyp

notifchen Wirkungen entziehen.

Ani allerwenigften glaube man, daß fchwächliche Perfonen

lleichter zu hhpnotifieren feien als andere. Gerade das Gegenteil

ift der Fall. So fand Bramwetl, daß von 100 nerv enge f und en

Perfonen kein einziger fich als nicht hhpnotifierbar (oder wie man
*

diefen antand nennt, als refraktionär) erwies; 12 wurden leicht
-40 tief. 48 fomuambul hhpnotifch. Es zeigten fich 92 Heilerfolge

beim erften Male, während bei den anderen höchftens 4 Verfuche

notwendig waren. Wie anders waren die Refiiltate bei den Per
foneu, die ausnahmslos fchwer nervenkrank waren. Hier ließen fich
23 überhaupt nicht hhpnotifieren, 35 wurden es leicht, 13 tief,

*29 foinnambul. Von diefer Gruppe wurden 51 beim erften Mal
-hhpnotifiert- während die höchfte Verfuchszahl 15 betrug. Muß
euan auch zugeben, daß diefe zahlenmäßige Zufammenftellung auf

-äußerfte Genauigkeit keinen Anfpruch machen kann, da es fchwer

fällt und fait gänzlich dem fubjektiven Ermeffen des Hypnotifeurs

und der Verfuchsperfon anheimgegeben erfcheint. zu entfcheiden, ob

eine Pcrfon fchon leicht hhpnotifiert if
t oder noch nicht, fo fteht doch
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_22.,
das eine jedenfalls feft, daß gefunde Perfouen leichter zu hhpuo

tifieren find. als Nervenkranke.

Insbefondere gilt dies von den Perfonenf die wenig mit dem

Kopfe und viel mit den Muskeln arbeiten. Die einfachen Leute

des Volkes, die ohne vorgefaßte Meinung, ohne Furcht und Miß
trauenf fowie ohne Widerftreben fich den Einflüffen des Hypnotifeurs

hingehen, werden auO am leichteften hhpuotifiert, Aus einem

ähnlichen Grunde erklärt es fiäy auch. warum z. B. Haufen für

feine Verfuche englifche Studenten deutfchen vorzog; die englifchen

rudern, fchwimmen- reiten bekanntlich viel, während die deutfchen

fich einer angefirengten geiftigen Stubenarbeit widmen.

_z Am fchwerften find die zu hhpnotifieren, die ihren ganzen

*Willenseinfluß aufbieten, um das Gelingen des Experimentes zu
vereiteln, die Sache vielleicht als Schwindel zu erweifen oder fich

felbft den Nimbus einer unverrückbaren Energie und Geift'eskraft

zu verfchaffen. Aber felbft bei folchen Widerftrebenden bleibt häufig

der Erfolg nicht aus. Einen geradezu klaffifchen Beweis erbrachte

hierfür das Auftreten des dänifchen Magnetifeurs Haufen in
Breslau, einen Beweis, dem wohl in erfter Linie die Anerkennung

des Hypnotismus in wiffenfchaftlichen Kreifen mit zu danken ift,

Am meiften Auffehen, erzählt 1)!: Hecker, machten Hanfens
Schanftellungen in Breslau. Die Zahl der Gläubigen war dort

befonders groß, Ja man kam vielfach auf den Gedanken, die

Experimente Hanfens nachzuahmen und bald war eine vollftändige

Hypnotifeur-Epidemie in Breslau ausgebrochen. Namentlich die

Knaben und Mädchen in den Schulen trieben mit dem Auftarren
des Glasknopfes großen llnfug und vielfach hörte man von dem

Auftreten von allerlei fatalen und bedenklichen ErfOeinungen, wie

Kopffchmerzen. hhfterifchen Krampfanfällen und dergl. Da fchien

es wohl ganz an der Zeit. daß ein befonnener Breslauer Arzt,
Sanitätsrat Eger- in der „Schlefifchen Zeitung“ einen kurzen

Auffah veröffentlichte, in dem er vor den Schwindeleien Hanfens
warnte. Hanfens Antwort darauf war eine Einladung an fämtliche

Aerzte Breslaus zu einer Matinee. Als einen der erften bat er

den alten Sanitätsrat Eger aufs Podium, als einer der erften

verfiel diefer in vollftändige Hypnofe. Er verfpeifte vor feinen

erftaunten Kollegen die famofe Kartoffel. wiegte als Kindermagd
ein Scheit Holz vorfichtig und zärtlich in feinen Armen: kurz er

gehorchte vollftändig dem Willen des Hypnotifeurs.

Auf den Grad der Hypnotifierbarkeit find auch einige Um
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_29...
ftände wie Alter. Gefchlecht und klimatifche Berhältniffe von Be

deutung. Jn hervorragendem Maße laffen fich Kinder und jugend

liche Berfonen bis zu 16 oder 18 Jahren beeinfluffen. wiihrend
das höhere Alter hierfür weit ungeeigneter ift,

Die Südländer und alle Verfonen. die eine Zeit lang das

erfchlaffende tropifche Klima zu ertragen hatten. find weit leichter*

zu hhpnotifieren als die Nordländer; auch find bei ihnen die tieferen

Grade viel häufiger. und hieraus erklärt es fich. daß in den füd

lichen Gegenden die eghptifchen Magier. die indifchen Yogis und

Fakire fchon feit Jahrtaufenden Zugang zu Geheimniffen hatten.

die den Kulturvölkern bis in die Gegenwart verborgen waren.

Gewiffe Krankheiten. wie Blutarmut. Bleichfucht. Nachtwandeln.

Mondfucht. Fallfucht (Epilepfie). erhöhen die Hypnotifierbarkeit.

Dagegen find Geifteskranfe nur fchwer in Hypnofe zu verfeßen.

ebenfo die Nervenleidenden. die viel mit Schlaflofigfeit zu kämpfen

haben. Weitere Umftände, die der Hypnofe hindernd oder hemmend

im Wege ftehen. find Gemütsaufregungen wie Freude. Kummer.
Angft. Zorn. Uebermüdung des Körpers oder Kopfes. zu voller

Magen. reichlicher Genuß von Gewürzen. Kaffee. Thee. Alkohol.

fchweren. blühenden Speifen.

Eine abgetönte farbige Beleuchtung oder Dämmerlicht und

Wohlgerüche erhöhen unbedingt die Hypnotifierbarkeit. Das wußten

auch fchon die alten Meifter. die hierin vielleicht des Guten zu viel

thaten, So befanden fich in Mesmers Wohnung in Paris an

den Wänden der reich dekorierten Säle große Spiegel. und in den

Nebenräumen konzertierte entweder ein ausgefuchtes Orchefter oder

Mesmer trug einiges auf der Harmonika vor; in den Abendftunden

wurden die Säle durch matte Ampeln mit einem magifchen Zwie.
licht erhellt und mit beraufchenden Gerüchen erfüllt - alles Um

ftände. die darauf berechnet waren. auf die ohnedies fchon leicht
erregbare Vhantafie der franzöfifchen Patienten Eindruck zu
machen. was ja auch umfo leichter war. als die Mehrzahl der zu
Mesmer hineilenden Kranken dem weiblichen Gefchlechte angehörte.

Faffen wir das bisher Gefagte kurz zufammen. fo ergiebt

fich. daß an und für fich jeder ebenfo gut die Fähigkeit befißt,

einen andern zu hhpnotifieren wie felbft hhpnotifiert zu werden.

Darf aber feder hhpnotifieren?
Was zunächft die rechtliche. gefeßliche Seite betrifft. fo fteht

in Deutfchland dem Hypnotifieren durch Laien keinerlei Beftim

mung entgegen, Auf Grund der Gewerbeordnung für das deutfche
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Reich if

t das Kurieren und Heilen von Krankheiten freigegeben

und damit auch die im Jahre 1817 erlaffene preußifche Ber
fiigung. welche den Laien das Magnetifieren verbotf hinfällig ge

worden. Im Jahre 1887 follte auf ärztlichen Antrag hin ein

Grieß gefchaffen werdenf welches die Ausübung irgendwelcher Heil
methoden durch Nicht-Aerzte verbieten follte. Allein der ärztliche
Antrag wurde von der Regierung nicht befürwortet. Faft 11

Jahre fpäter wiederholte fich das nämliche Schaufpiel.

Heute giebt es fogar eine Bereinigung deutfcher Magnetv

pathcn, wie fich die nicht-ärztlichen Heilmagnetifeure nennen, und

in allen Großftädten üben fie eine fehr ausgedehnte Praxis aus,

Ia manche von ihnen richten fogar Kurfe ein, in denen fie An
leitung zur hhpnotifchen Behandlung erteilen, und bilden fich Schüler
und Affiftenten heran.

Fig. 2. Zwei Amulette.

Im Großherzogtum Heffen if
t

die Anwendung der Hypnofe

Laien verboten, und im Jahre 1894 fah fich das Minifterium in

Mecklenburg-Schwerin, „weil die Berfeßung in hhpnotifchen Zu
ftand unter Umftänden fiir die Gefundheit der betreffenden Ver

fonen äußerft nachteilige Folgen haben kann, auch fonft geeignet

ift, in fittlicher Beziehung gefährdend zu wirkenf" veranlaßh öffent

liche hhpnotifche Schauftellungen, fowie öffentliche Vorträge über

Hypnotismus und Magnetismus mit Anleitung zur Behandlung

von Krankheitsfällen polizeilich zu verbieten, die Erteilung der Ge

nehmigung zur Abhaltung folcher Vorftellungen in befonderen

Fällen fich vorzubehalten.

In Oefterreich find die öffentlichen Borftellungen von Mag
netifeuren verboten. In Ungarn if

t

feit1894 allen zur Ausübunx

ärztlicher Thätigkeit nicht berechtigten Verfonen das thnotifierer
überhaupt nicht geftattet; den Aerzten nur in Gegenwart einer
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-25_
dritten Perfon, an Kranken nur mit deren Einwilligung; handelt
es fich um Minderjährige oder unter Kuratel Stehende, fo if

t die

Einwilligung der Eltern, des Bormundes oder Kurators erforder

lich. Zuwiderhandlungen gegen diefe Verordnung werden mit 15

Tagen Einfchließung und einer Geldbuße bis zu 100 Gulden be

ftraft, foferu nicht nach den Beftimmungen des Strafgefehbuchcs

flrengere Strafen derwirkt werden.

In Rußland find nicht nur die öffentlichen Schauftellungeu
verboten, foudern fogar der ärztlichen Anwendung der thtiofe zu

Heilzweckcn fclnoere Hinderuiffe in den Weg gelegt, indem fi
e niht

Jlig. 3. Hypnotifäfe Start-e de: Aörperz.

ohne Rat und Beifein .anderer Aerzte erfolgen foll, falls Zeit und

Berhältniffe es erlauben.

Bekanntlich kann die Hypnotifierung auch fchädliche Folgen

haben. Bei der Methode nach Braid - welche den Kranken einen

glänzenden Gegenftaud fo lange fcharf anitarren läßt, bis Er
tuüdungsgefühl und Augenfchluß eintritt - kommt es nicht felten

vor, daß die Hypnotifierten nachher über ftarke Kopffchmerzen und

Schwindelgefühl klagen. Bei einem 12jährigen Kinde, das Prof.
Binswauger hhpnotifierte, war eine mehrtägige Uebelkeit und

Schläfrigkeit die Folge.
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Auch die fogenannte Suggeftionsmethode vermeidet nicht a
l,

Gefahren vollftändig. Selbft ihr Hauptvertreter Bernheim »gie

zu, daß Zittern, Herzklopfenf Schweißausbruch dabei noch v

Eintritt des Schlafzuftandes auftreten können. und rät dann

fchnell als möglich die Prozedur abzubrechen.
l)r, Wagner erzäl

einen felbft erlebten Fall. wo in einer ausfäfließlich von Aerzt
gebildeten Gefellfchaft ein im Hypnotifieren erfahrener Arzt d

1

Berfuch, einen jüngeren Kollegen nach der Suggeftionsmethode 5

bhpnotifieren. aufgeben mußte. weil diefer fich dem Berfuth m

aller Gewalt widerfeßte und unter Atembefchwerden und Pul»

befchleunigung heftige Zucknngen in Arm und Beinen bekai

Auch Krafft-Ebing giebt zu, daß Krampferfcheinungen bei d

Suggeftionsmethode auftreten können und du Potet beri>jtet foga

daß noch 6-8 Stunden lang folche Erfcheinungen beobacht

worden find.
Bisweilen, wenn auch fehr felten, gelingt es dein Hypnotifei

nicht fofort, den Schlafenden aus der thnofe zu erwecken, ui

die Unficherheit und Aengftlichkeit des Arztes kann fich dann de

Hypnotifierten als ftarke Suggeftion, er könne nicht erweckt werde

aufdrängen. Unter den Händen eines ungefchickten Hypnotifeui

kann das Subjekt in einen lethargifchen Zuftand verfallen ur

dann aus diefem kaum wieder herauskommen, ebenfo :vie an eii

thnofe fich noch tagelang andauernde Schlaffucht anfchließe
kann.

Eine eigentümliche Gefahr des Hypnotismus if
t es auchf d
c

manche Hypnotifierte nach mehrmaligen Sitzungen oft den unwide

ftehlichen Drang fühlen, fo oft als möglich hhpnotifiert zu werde

wovon Rechtfainer einen Fall erwähnt, in welchem eine von ih

zu Heilzwecken mehrmals hhpnotifierte Patientin fich fpiiter tägli»

von einer Freundin hhpnotifieren ließ und infolgedeffen na»

einiger Zeit ganz ftumpffinnig wurde. Auch wird die Beeinfluf
barkeit eines Menfchen durch die Hypnofe ungemein und zuweile

in bedenklichcr Weife gefteigert. Es find Fälle vorgekommen, n

Patienten, die durch langes Anftarrenlaffen einer Meffingkugel g

ioöhnlich hhpnotifiert werden, nachher beim bloßen Anblick eine

metallenen Gegenftandes von felbft in thnofe verfielen.
Die Franzofen Lisbault und Bernheim weifen darauf h

it

daß gewiffe Krankheiten und fogar Todesfälle. die dem betreffende

Menfchen in der thnofe prophezeit wurden und dann richtig eit

traten, auf Suggeftion beruhen dürften. Auch Forel hält die Möx
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lichkeit nicht ausgefchloffenf Krankheit oder gar den Tod durch

Suggeftion hervorzurufen. Im Jahre 1894 ereignete fich in Ungarn
der traurige Fall, daß ein an hhfterifchen Krämpfen leidendes

Mädchen, Ella von Salomon, von einem Magnetifeur hhpnotifiert

wurde und! im Schlafzuftande über die Erkrankung ihres entfernten

Bruders befragt. die Schilderung einer fchwindfüchtigen Lunge ent

warf und dabei mit den Worten: „Seien Sie auf das Schlimmfte
vorbereitet, die Krankheit endet mit (Orients ynimonuru 11761-0

piaum autl'oaatarium“ ohnmächtig zufammenbrach und nach wenigen

Minuten ftarb. Wenn auch die Hypnofe in diefem Falle nicht als
direkte Todesurfache angefehen werden darf, fo muß man doch an

nehmen, daß die Halluzinationen die Kranke erregt und dadurch

einen hhfterifch-epileptifchen Anfall ausgelöft haben mögen- in welchem

der Tod eintrat. Jedenfalls war diefer Fall Veranlaffung7 daß
der ungarifche Minifter, wie wir fahen- den Laien das Hypnotifieren
verbot,

Die Erkenntnis diefer Gefahren if
t es gewefen- die die Aerzte

wiederholt veranlaßt hat, die Ausübung des Heilmagnetismus für
fich ausfchließlich in Anfpruch zu nehmen. Die Berechtigung diefer

Forderung wird kaum beftritten werden können. Allein thatfächlich

fteht eben auch den Laien die Ausübung des Hypnotismus zur und

fo ergiebt fich aus der Kenntnis feiner bedenklichen Seiten nur der

Schluß und der dringende Rath ja nicht etwa - blos durch die

Anleitung einer populären Schrift verleitet -
ohne jede praktifche

Anleitung fich mit dem Hypnotismus zu verfuchen. Eine längere

Teilnahme und Mitarbeit an den von einem erfahrenen und er

probten Hypnotifeur geleiteten Sihungen if
t

unerläßlich. Der Arzt
gar, der fich fpeziell mit der hhpnotifchen Heilbehandlung befaffen,
will, bedarf- wie Löwenfeld fo eindringlich hervorhebt, neben gründ

licher pfhchologifcher Schulungf genauer Kenntnis der hypnotifchen

Erfcheinungen und vollftändiger Vertrautheit mit der Technik des

Verfahrens auch des fpeziellen Verftändniffes der Krankheitszuftändei
die zu behandeln find, und damit der nervenärztlichen Ausbildung.

Auf der andern Seite aber wollen wir nicht unterlaffen her

vorzuheben, daß die obige Darftellung der hhpnotifchen Gefahren

leicht weit fchlimmer erfcheint, als fi
e

wirklich ift, Einmal giebt

es gewiffe -- weiter unten zu befprechende - Maßregeln, die die

Gefahren von vornherein fo gut wie ausfchließen. Und dann find

fi
e

doch im Ganzen recht felten
- von unglücklichen Zufällen, die

überall vorkommen, abgefehen --, ja fo felteni daß ein erfahrener
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Kenner wie ])r. Hirfchlaff in Berlin. fi

e als Vorurteile bezeicl

und daß immer und immer wieder die Frage aufgewoifen tr

ob fie überhaupt vorhanden feicn. Unbeftreitbar if
t jedenfalls

eine -was den Patienten felbft auch zur Ermuntcrung dic

möge -, daß derjenige. der fich >)loroformieren läßt. wahr'

gefährdet und tollkühn dem gegenüber erfcheint. der fich zum .Z

notifeur begiebt.

Eine andere Seite des Htjpnotifierens if
t die rein fittl*

Vom Standpunkt der Moral if
t es gewiß ohne fchw erwiegei

Gründe nicht gerechtfertigt. jemand in eine tiefe Hypnofe zu

'

feßen. Hier werden unter Umftc'indeu Willensvorgänge fünf:

hervorgerufen. die dem Charakter der wahren Perfönlichkeit. l

wahren Bewußtfein fernliegen. Diefer fchwerc Eingriff in

Perfönlichkeit muß daher ftets gerechtfertigt fein. Auch kön

kompromittierende Dinge der Diskretion durch die Hypnofe

*

berufenen bekannt werden. Selbft zu Akten der gefellfchaftlichen Ri
wird die thuofe von nichtärztlichen Magnetifeuren benüßt. Ei
derartigen Fall erzählt z. B. Sturm in einer populären Brofch

ohne dabei bezeichnender Weife zu ahnen. wie unftatthaft :

tadelnswert ein derartiges Verfahren ift. Ein Freund des Genau!

hypnotifierte einen jungen Mann. der in etwas vorlauter Weife
Hypnotismus als Schwindel bezeichnet hatte. und fagte dabei e

Folgendes: ..Meine Damen und Herren! Aufgefordert durch

Benehmen diefes jungen Mannes habe ich mich veranlaßt gefe]

die von mir gemachten Angaben durch einige Experimente zu

wcifen. Man' wird mir nicht übel nehmen können. wenn ic
h

bei diefer Gelegenheit eine kleine Revanche verfchaffe. zugleich

Intereffe des vor Ihnen fchlafenden jungen Mannes, welcher

durch hoffentlich veranlaßt werden wird. in Zukunft über Saä
die er nicht verfteht. zu fchweigenl“ Darauf fagte der Hypnotij

zu feiner Verfuchsperfon: ..Wir befinden uns jeht in der Schwir

anftalt und find im Begriffe. ein Bad zu nehmen. Wer der e

von uns im Waffer ift. hat die Wette gewonnen. alfo ziehen

fich aus. fo fchnell Sie können!" Mit riefiger Gefchwindigkeit

fich der junge Mann aus; doch bevor es bis zum Aeußerften k

wurde er erweckt. Er erkannte feine Situation und wurde bis(
die Ohren rot. da er fich infolge des Lachens der Damen :

Herren genierte..

Gegen die oberflächliche Hypnofe können allerdings keine

*

lichen Bedenken erhoben werden. Unterfcheiden fich doch hier
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Heilfnggeftionen im Grunde durch nichts von dem. was dein

Patienten auch im wachen Zuftande gefagt wird.

Ju den breiteren Schichten des Publikums befteht noch immer

der Verdacht. daß fich in die hhpnotifchen Sitzungen ein feines

oder grobes Spiel des Gefchlechtstriebes einmifche. zumal da die

Magnetifeure faft immer Männer. die Magnetifierten fehr häufig

Weiber find und mancher Prozeß wegen Notzucht, an einer Hap

uotifierten begangen. bekannt geworden ift. Allein wäre dem fo.

fo würde das nahe Zufammenfein von Perfonen beiderlei Gefchlechts.
die körperlichen Annäherung-*n und Berührungen. bewirken. daß fich

zweideutige Verhältniffe bildeten und. da das Magnetifieren wie

eine Komödie häufig mit einer Hochzeit endete. zu einer Ehefcheidung

führten oder daß wenigftens der gute Ruf des Magnetifenrs oft zu

Grunde ginge. Von einem folchen'anftößigen Ausgange des Mag

netifierens ift. wenigftens in Deutfchland. nur felten etwas bekannt

geworden. fo fehr auch das Publikum ftets zu erwarten geneigt ift.

jede wunderbare Gefchichte der Art werde in einen offenbaren Skandal

übergehen.

Wen Beforgniffe und Bemühungen für feine eigene leidende

Gefundheit fo ganz befchäftigen. auf den machen viele fonft ftark
einwirkende Gegenftäude nicht den vollen Eindruck. und die Sinn

lichkeit. wenn fi
e

nicht krankhaft gefteigert ift. verliert die Herrfchaft
über ihn. Es if

t

auch ficher. daß im allgemeinen vollftändig erregte

Menfchen gar nicht in die tieferen Grade der Hypnofe zu verfeßen

find. wie es auch begreiflich ift. daß Magnetifeure ihre Einwirkung

kennen. fobald fich ihnen unreine Empfindungen aufdrängen und

fi
e

fich ihnen hingehen.

Doch foll nicht geleugnet werden. daß durch die Hypnofe bis

weilen bei Frauen eine ftark finnliche Erregung wach gerufen wird.

Allerdings handelt es fich dann wohl faft immer um hhfterifche

Frauen. und auch dann tritt die Steigerung der Sinnlichkeit nur

ein. wenn während der Hypnofe eine Berührung des Patienten

ftattfindet wie fi
e häufig angewendet wird in Geftalt des Auflegens

der Hände auf die Stirn. Ohne diefe körperliche Berührung. deren

finnlich aufregende Wirkung wohl auch im Waehzuftande. wenn

auch in geringeren Maße. beobachtet wird. tritt wohl ein gefclilecht

licher Anreiz auch bei in diefer Beziehung übererregbaren thterifchen

nicht ein.
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Anleitung zum Hypnotifieren.

Es wäre völlig falfch zu glauben. daß die Wiffenfchaft
die Kunft des Hypnotifierens erft verhältnismäßig jungen Dan

fe
i

und etwa von Mesmer herrührte. Wir wiffen heute im Gegen

daß diefe Kenntnis bis hoch hinauf ins Altertum reicht und

in einer merkwürdigen Weife bei vielen Raturvölkern findet.

So hhpnotifierten fich die indifchen Yogis felbft. indem

(neben anderem) den Blick anhaltend auf die Nafenfpiße richt

oder auf einen Punkt drei Zoll vor den Augen. Eghptifche Vrie

ließen Hilfefuchende in Schalen mit fouderbaren Zeichen ftar,

den Kranken fielen dann die Augen zu und es ging eine Wand(

mit ihnen vor fich. _

Noch viel häufiger wurden friiher fogenannte narkotif
(fchlaferzeugende) Mittel in Form von Tränken. Salben. Räucherun

zum Hypnotifieren und zur Herbeiführung einer erhöhten feelif.

Beeinflußbarkeit (Suggeftibilität) benützt. So bedienten fich

Brahminen des unter großen Feierlichkeiten bereiteten Somatrcu

(vom Saft der saalepiaa aaiäo. oder (lynanaliarn niminala).
fich über alle Welten in einen Zuftand zu erheben. in welchem

..mit Brahma vereint das Innere aller Dinge erkennen." i

gleichen Zweck hatte die Pflanze Ualiaabna des Vliuius (wc

fcheinlich Zar-098. lltlauäragora oder strand. Zellaäanna). e
i

der berühmteften Zauberkräuter aller Zeiten. das fchon in ägyptif.

Tempelinfchriften erwähnt wird. Auch halbwilde Stämme wie

Kamtfchadalen. Lappen und Tungufen kennen derartige Zaubermi
Eine geradezu dämonifche Rolle fpielte die durch den indifa

Hanf hervorgerufene Hypnofe und erhöhte Suggeftibilität zwei Ic
hunderte hindurch während der Kreuzzüge in Valäftina. Shr
Verfien und Aegypten.
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Die ismaelitifche Geheimfekte Abdaklah's Megalis el Hiemit

(Hans der Weisheit) bediente fich des indifchen'Hanfs, erzählt von

Schrenck-Noßing. um unter ihren Angehörigen, den Däis (Miffionären).
den Fedäis (Eingeweihten) und den Refiks (Laien) unbedingten

Gehorfam gegen den Dai el Doal (Großmeifter), engfte Berbrüderung

und Gleichgültigkeit gegen Gut und Böfe zu erzeugen. Ein Ein

geweihter diefer Sekte. Haffan, floh 1090 wegen eines Streites nach

Afien und bildete hier einen Geheimbund mit 7 Klaffen, an deffen

Spitze der Scheikh el Derbel (der Alte vom Berge) ftand. Die'

drei unterften Klaffen beftanden aus den Fedahwis (den fich Be

kämpfenden. unbedingt Gehorfamen). Sie waren zur ftrengften

Erfüllung von Mohammed's Geboten und 'zur Bollftreckung fämt>

licher Befehle verpflichtet und hießen die Hafchifchin. wovon wegen

ihrer berüchtigten Mordthaten fpäter das Wort Affaffin (Mörder)
abgeleitet wurde. Der Orden umfaßte 60000 Mitglieder. welche

mit fanatifchem Gehorfam, mit Gift, Dolch und Schwert ihre Gegner

vernichteten und als gefährliche Feinde der Chriften lange Zeit der

Schrecken des Abendlandes wurden. Der Alte vom Berge fchickte

feine automatifch arbeitenden, blind folgenden Meuchelmörder bis

nach Europa, wo fi
e durch ihr mörderifches Wirken bis zu den

Königsthronen vordrangen, 1255 ließ der mongolifche Statthalter

ihrer zunehmenden Gefährlichkeit wegen 12000 Affaffini hinrichten.
Das Geheimnis der gefamten Sekten beftand, foweit man

ein Urteil nach dem vorliegenden Material darüber fällen kann, in

der gefchickten Anwendung des Hafchifch. Der einzuweihende Jünger
wurde an einen mit den fchönften Gaben der Natur verfchwenderifch

ansgeftatteten Ort gebracht und hier durch einen, aus indifchen

Hanfforten bereiteten Trank betäubt. und in dem Zuftand der

Beraufchung - wie Moreau fagt - begeiftert, Dabei erzeugte

man dem Träumenden durch raffinierte Mittel die herrlichften
Sinnesempfindungen und den Glauben. daß er die üppigften Freuden
des Paradiefes genieße, Von dem Moment diefer Einweihung an

folgten die Eingeweihten ihr Leben lang blind den Befehlen der

Oberen. Auf einen Wink des Borgefeßten ftürzten fi
e

fich in die

Flammen oder anf die Feinde, ftets mit derfelben freudigen Todes

verachtung. Diefer automatifche, lebenslc'ingliche Gehorfam if
t als

wefentlichftes Produkt des Hafchifchgenuffes und entfprechender Ein
wirkungen (Suggeftionen) bemerkenswert und weift auf das ähnliche

Verhältnis hin, welches, wenn auch in abgefchwc'jchter Form. die Verwirk

lichung der einem Hypnotifierten gegebenen Befehle auch nach dem
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ErwaGen darbietet, Der durch die Einwirkung erzeugte feeli

Verwandlungsprozeß macht den Eindruck. als ob die Snggeftibili
die Beeinflnßbarkeit des Willens der Einzuweihcnden in bedeul

höherem Grade gefteigert werde, wie bei einer thnofe durch feeli
Mittel, In welcher Art auch die Einwirkung auf Sinne i

Pbantafie ftattfand- die Snggeftionen wurzelten fo tief und f

daß fi
e in der Regel von lebenslänglicher Dauer waren. -

Auch die Hexen des Mittelalters kannten, _wie wir u

den Ergebniffen der heutigen Forfchnng annehmen müffen, - '

thnotismus und bedienten fich zur Erhöhung der Suggeftibil*

narkotifcher Mittel.

Hatte eine alte Hexe ein anderes noch nicht eingeweih

Weib genommen, fo mußte diefe fich mit einer beftimmten Sa
einreiben oder einen gewiffen Trank trinken. Die Novize ge'

dadurch in einen eigentümlich modifizierten hhpnotifchen Zufta
und in diefem fuggerierte die alte Vettel die Gegenwart des te

lifchen Bräutigams „Junker Hans“. „Flederwifch“, „Kraushärl
n, f. w. Das erträumte Erlebnis konnte die thnotifierte natür

nicht von einem wirklichen unterfcheiden; die Suggeftion fehle

'

durch häufige Wiederholung feft, und die Vorgänge der einen thn
lebten in der andern wieder auf,

Daß wenigftens für viele Hexen_ diefe Erklärung gilt

Kiefewetter in feiner ausgezeimneten ,Gefchichte des Okkultismi

bewiefen, und es fe
i

geftattet, hier einige hiftorifche Belege

reproduzieren, die der Genannte für die Anwendung der Hexenfa

beigebracht hat.

„Die ältefle hierher gehörige Erzählung hat Johann Ni

nach Mitteilung feines Lehrers in feinem Formicarius aufbewal

Ein gewiffer Geiftlicher hatte gepredigt, daß die Hexenfa

nicht wahrhaft und körperlich, fondern nur in der Phantafic o

wenigftens im Traum vor fich zu gehen pflege, und daß fich d

halb die Hexen einbildeten. fie würden an fremde Orte gctra»

und fähen, hörten und thäten dort allerlei* was fi
e

nachher ande

erzählten und anvertrauten. Eine alte Zaubervettel nahm d

Verachtung ihrer magifchen Kunft übel, redete den Geiftlichen b
»

Verlaffen der Kirche an. und erbot fich. ihm thatfächlicl] zu
weifen, daß die Hexenfahrt kein Traum fei, wenn er fi

e

nach Ha
begleiten wolle. Der Geiftliche begleitete fie. Darauf fehle

fich in einen Backtrog auf eine Bank und falbte fich, Sie fc
h

bald ein und bewegte fich im Schlaf. warf die Hände in die H
1

*
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_Z4_.
als ob fi

e fliegen wollte. war fehr unruhig und fprang, als ob fi
e

tanzen wollte. Sie trieb dies eine zeitlang. bis fi
e aus dem Backtrog.

welcher umfiel. auf die Erde herabftürzte. Als fie hier eine Zeit lang

gelegen hatte. bewegte fi
e

fich und fpracb erwachend: Jeht haft du mich

wirklich fortfliegen und wiederkommen fehen. Ia wohl, fagte der Priefter.
biit du fortgeflogen! Du haft. in einem Backtrog liegend. gefchlafen.

bift darauf auf die Erde gefallen. wo du eine Zeit lang gelegen

haft. bis du erwachteft. Berühre den oberen Teil deines Auges.

welchen du dir durch den Fall blutig gefchlagen haft! So wurde

die alte Vettel von ihrem falfchen Wahne geheilt. und der Geiftliche

ging davon. beftärkt in feiner Meinung. daß die Hexenfahrt ein

Unding fei.“

Der Zeit nach begegnen wir der nächften hierher gehörigen

Erzählung bei dem Magifter des päpftlichen Palaftes. l)r. Bartholo
mäus de Spina. welcher 1525 feine (June-atio (Ia Zbrjgibuo fchrieb.

Er fagt:

„Zuerft if
t

anzuführen. was dem großen Fürt'ten N. begegnete.

und wovon noch Augenzeugen leben. Als nämlich eine Hexe in

dem dortigen Inquifitionsgefängnis gefangen gehalten wurde. welche

bekannte. daß fi
e oft genug auf der Fahrt gewefen fei. wünfchte

jener Fürft zu erfahren. ob dies Wahrheit oder vielmehr Einbildung

fei. Er ließ den Inquifitor rufen und brachte ihn endlich dahin.

zu erlauben. daß fich die Hexe in feiner Gegenwart und der des

Hofes mit ihrer gewöhnlichen Salbe falbte. damit fi
e

fühen. ob fi
e

von dem fichtbar oder unfichtbar erfcheinenden Teufel durch die

Luft auf die Fahrt getragen werde, Als der Inquifitor dies er

laubt hatte. rühmte fi
e

fich vor dem Hof. daß fi
e auf die Fahrt

gehen werde. oder vom Teufel davon getragen werden würde. wenn

fi
e

fich einfalbe. *Sie falbte fich gründlich und blieb unbeweglich

ftehen. ohne daß fich irgend etwas ungewöhnliches ereignete. wovon

noch Augenzeugen leben. Daraus erhellt. daß die Annahme von

der körperlichen Hexenfahrt falfch. und es ein Betrug des 'Teufels

ift. wenn fi
e fortgetragen zu werden glauben. Zur Bekräftigung

diefes will ich noch mehr Beifpiele anfiihren. die fich zu meiner

Zeit ereigneten: Herr Auguftus de Turre aus Bergamo. ein zu

nnferer Zeit fehr berühmter Arzt. hat mir vor mehreren Jahren

in feiner Wohnung zu Bergamo erzählt. daß er zu der Zeit. als
er noch zu Padua ftudierte. einftmals mit feinen Genoffen um die

elfte Stunde der Nacht nach Haufe gekommen fe
i

und ihm auf
fein Klopfen niemand geöffnet oder geantwortet habe. Hierauf fe

i
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_35...
er über die äußere Treppe durch das Fenfter des erften Stockwerks

geklettert und habe die Magd zur Rede feßen wollen. Diefelbe

habe aber in der Kammer nackt. ohne Empfindung und wie tot

auf der Erde gelegen. und fe
i

durch nichts zu erwecken gewefen.

Als er fi
e am nächften Morgen. nachdem fie wieder zur Befinnung

gekommen war. gefragt hätte. was denn diefe Nacht vorgegangen

fei. habe fie geftanden. fi
e

fe
i

auf der Fahrt gewefen. Hieraus
geht klar hervor. daß diejenigen fich täufchen. welche glauben. daß

die Hexen fich körperlich durch die Luft bewegen. während es nur

im Geift oder Traum gefchieht. und fi
e unbeweglich zu Haufe liegen.“

..Diefem ähnlich if
t

es. was mir' vor mehreren Jahren der

noch lebende l)r. Petrus Cella. früher Bikar des Marchefe von

Saluzzo. von einer feiner Mägde erzählte. welche ebenfo getc'iufcht

von ihm angetroffen wurde. Auch kam das Gerücht zu uns. daß.

als in der Diözefe von Como das heilige OfficiUm abgehalten

wurde. in der Stadt Lugano der Frau eines Notars der Juquifitions
prozeß gemacht wurde. weil fi

e eine Nachtfahrerin und Hexe fei.“

..Deren Mann. welcher fie faft für eine Heilige hielt. wurde

auf-folgende wunderbare Art betrübt. Durch göttliwe Zulaffung

kam er am Morgen des heiligen Charfreitags. als er feine Frau
nicht im Haufe fand. in den Schweineftall und fand fie dort nackt

mit entblößter Scham empfindungslos und mit Schweinekot bedeckt

in einem Winkel liegen. Da er fich nun durch den Augenfchein

von dem überzeugte. was er früher nicht hatte glauben wollen.
ergriff er fein Schwert und wollte fi

e töten. Aber er faßte fich

und befchloß das Ende abzuwarten. Nach kurzer Zeit kam fi
e

zu

fich und fiel ihrem Mann. als fi
e

fah. daß er fi
e töten wollte. zu

Füßen. bat ihm um Verzeihung und geftand. daß fie diefe Nacht

auf der Fahrt gewefen fe
i

1c. Als der Mann dies gehört hatte.

klagte er fi
e bei dem anuifitor an. damit fi
e dem Feuer über

antwortet würde. Als man fi
e nun fuchte. fand man fi
e nirgends

und entdeckte. daß fi
e

fich in den See. an deffen Ufern jener Land

ftrich liegt. geftürzt habe.“

'

Eine ähnliche und namentlich in Bezug auf die ftimulierende

Wirkung der Hexenfalben intereffante Beobachtung machte der Leib

arzt des Papftes Julius lll.. Andreas de Laguna (1499 bis 1560).

Alsdiefer im Jahre 1545 den Herzog von Guife behandelte. hatte

man einen Mann und eine Frau. welwe in der Nähe von Nantes

eine Einfiedelei bewohnten. als Zauberer verhaftet und bei ihnen

einen Topf mit einer grünen Salbe gefunden. Laguna unterfuehte
3'
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fi
e und fand fi
e ans Extrakten von Schierling. Nacbtfcbat

Mandragora. Bilfenkraut und andere narkotifchen Pflanzen.
fainmengejeßt. Da gleichzeitig die Frau des dortigen Henker-s

Bhrenefie und gänzlicher Schlaflofigkeit litt. ließ er alle Glie

des Weibes mit diefer Salbe einreiben. Sie fchlief 36 Stun
lang ununterbrochen. und ihr Schlaf hätte noch länger gedau

wenn man nicht fehr wirkfame Erweckungsmittel - u. a. Schrt

köpfe - angewendet hätte. Sie beklagte fich beim Erwachen bit

daß man fi
e mit Gewalt aus den Armen eines jungen liebe

würdigen Mannes geriffen habe,

Eine weitere hierher gehörige Begebenheit überliefert i

Porta. welcher zugleich den erften Verfuch einer phyfiologifchen*

klärung der Hexenfalbe macht,

So fehr hat fich die böfe Luft mancher Menfchen bemeift

daß fie. die wohlthätigen Gaben der Natur mißbrauchend. v

derfelben zufammenmifchen. um fich Hexenfalben zu bereiten.

obgleich viel Aberglauben beigemengt ift. doch
- wie man le

erkennt - durch natürliche Kräfte wirkfam find. Ich will darü

anführen. was ich von denen. die fich damit abgeben. mitgeteilt

hielt, Das Fett eines womöglich noch ungetauften. in ein

kupfernen Keffel gekochten Knaben wird vom Waffer abgefchö

und noch anderes dazu gethan. nämlich 1*]160881inum,äa0nitv

Bappelzweige und Ruß. Oder in anderer Weife Zinni, Naar-n

yenwybx-llurn. Nachtfchatten. mit Oel und Fledermausblut. Bi
Gebrauche werden die Glieder zuvor bis zur Röte gerieben. dai

die fchnell aufgefogene Salbe ihre Wirkung um fo kräftiger äuß»

könne. Auf diefe Weife glauben fi
e des Nachts im Mondfch

durch die Luft zum Schmaus. Spiel. Tanz und Buhlfchaft i

jungen Gefellen. die fie befonders begehren. zu fahren. Und

gewaltig if
t die Kraft der Imagination. daß der Teil des Gehir

wo das Gedächtnis liegt. von dem Eingeprägten voll ift. und n

fie von Natur fehr leichtglc'iubig find. fo erfaffen fi
e die Eindri

gar fchnell. fo daß die Geifter des Gehirns verändert werden. 1

fo mehr. als fi
e Tag und Nacht an nichts anderes denken, D

gefchieht um fo leichter. als diejenigen. welche die Salben gebrauG

weiter nichts effen als Mangold, Wurzeln. Gemüfe. Kaftanien u

dergleichen rohe Speife. Da ich nun ernftlich über die Sache na

dachte. noch ungewiß. was ich davon halten follte. machte ic
h

Bekanntfchaft eines alten Weibes von folcber Art, der man na

fagt. daß fi
e des Nachts in die Häufer gehen und den in l
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_37_
Wiegen liegenden Kinder das Blut ausfaugen. Als ich fi

e nun

ernftlich über einiges ausfragte. fagte fi
e gleich. fi
e wolle mir im

Augenblick Antwort darauf geben. Darauf hieß fi
e

mich und die

andern. welche ich als Zeugen mitgebracht hatte. aus der Stube

gehen. zog fich nackt aus und rieb fich über und über mit der

Salbe ftark ein. wie wir durch eine Riße der Thüre fehen konnten.

Durch die Macht der Salbe fiel fi
e fofort nieder und verfank in

einen tiefen Schlaf. Wir öffneten darauf die Thüre und fanden

die Betäubung in der fi
e lag. fo ftark. daß fie von den Schlägen.

die wir ihr gaben. gar nichts merkte. fo tief war der Schlaf, Wir
gingen wieder heraus. bis die narkotifche Salbe ihre Wirkung ver

loren hatte. Als fi
e nun erwacht war. erzählte fi
e Wunderdinge.

wie fi
e über Meere und Berge gefahren fe
i

u. f, w. Was wir

auch dagegen fagen mochten. blieb ohne Wirkung auf fie. und als

wir ihr die blauen Flecke zeigten. die wir ihr im Schlaf gefchlagen

hatten. fo widerftand fi
e nur noch halsftarriger.

Selbft Nicolaus Remigius giebt zu. daß die Hexen durch die

Salbe in einen ..fteinharten Schlaf“ verfeßt werden. in welchem

fi
e glauben. daß fi
e durch weite Lande führen und darin Paläfte.

Säle. Luftgärten. Brunnen ufw. fähen. Wenn dann die Richter
eine folche nach vorgenommener Salbung beobachten ließen. fo fah

man fi
e

z. B. in heftiger Bewegung auf einem Stuhle fißend

reiten und fcbeinbar einem Pferde die Sporen geben. Wieder er

wacht. waren fi
e dann fo müde und zerfchlagen. als feien fi
e weit

über Land gewefen. und wußten Wunderdinge zu erzählen.

Auch Jean Bodin weiß zwei hierhergehörige Fälle zu be

richten. Demfelben hatte der Präfident de la Tourette erzählt.

daß er in der Dauphinäe eine Zauberin gekannt habe. die. als fi
e

am Feuer fich wärmte. in Ekftafe kam und ausgeftreckt dalag. Der

Herr. bei welchem fi
e

diente. fchlug fi
e auf's heftigfte mit einer

Rute. weil fi
e

fich nicht regte und wie tot dalag. und brachte

Feuer an ihre empfindlichften Teile. was ohne Eindruck zu machen

oder fi
e

zu erwecken fpurlos an ihr vorüberging. Der Herr und

feine Frau ließen fie daher. wie fi
e war. liegen. weil fi
e glaubten,

daß fi
e tot fei. Als fi
e am nächften Morgen in ihrem Bett lag.

fragte fi
e ihr Herr höchft verwundert. was denn mit ihr vor

gegangen fei. Da rief fi
e in ihrem Dialekt: ..Ach Herr. du haft

mich fehr gefchlagenl“ Der Herr erzählte es feinen Nachbarn.

welche meinten. daß fi
e eine Hexe fei. Er ließ aber nicht ab. bis

fi
e die Wahrheit geftand. daß fi
e auf dem Hexenfabbath gewefen
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und noch mehr Bosheiten begangen habe, worauf fi
e verbrc

wurde.

Nicht lange darauf wurde zu Florenz eine Frau der Zaul
angeklagt und vor den Richter gebracht. Sie geftand die S

ein und verficherte. fi
e werde noch in derfelben Nacht auf

Sabbath fahren, wenn man fi
e

nach Haufe entlaffe und ihr
ftatte, fich zu falben. Der Richter willigte in ihr Gefuch, wor

fi
e

fich mit einer ftinkenden Salbe einrieb. fich niederlegte und

gleich einfchlief. Man band fi
e in ihrem Bette feft, fchlug, f

und brannte fie, .ohne daß dies ihren Schlaf zu ftören vermo.

Als fi
e am nächften Tag mit Mühe aufgeweckt wurde, erzählte

daß fi
e

wirklich auf dem Sabbath gewefen fei. und man un

fchied bei ihrem Berichte deutlich, wie fich die ihr angetha

Schmerzen unter die Traumbilder gemengt hatten.
-

Soviel über die thnotifierungsmethoden der Q

gangenheit! -
Daß auch heutigen Tages der ganze Orient fich der na

tifchen Mittel bedient, insbefondere des indifchen Haufes,

Hafchifch (am beliebteften in der Form des Dawamesk), um

felbft alle Annehmlichkeiten und Freuden des Dafeins zu fux

rieren oder fuggerieren zu laffen, if
t allgemein bekannt.

Wer fich nach dem Gebrauch von Hafchifch ganz dem Sr
der Phantafie hingeben will, trägt peinliche Sorge, alles von

fern zu haltenf was ihnen trübe Stimmungen fuggerieren kön

Sie bieten hierzu alle Raffinements des Orientes auf. Mitten

ihrem Harem7 umgeben von ihren Frauen, unter dem Zauber

Mufik und unter lasciven Tänzen der Almees genießen fi
e

beroufchenden Dawamesk und unterftühen fo den verbreit.

Aberglauben, daß fi
e unter die zahllofen Wunder verfeßt fe

womit der Prophet in feinem Paradies umgeben ift. (Moreau).
Wir gehen nunmehr zu den modernen Methoden des th

tifierens felbft über, befprechen fi
e

kurz nach ihren wichtig

Geftaltungen und geben zum Schluß in wenigen Worten

nötige Kritik.

Mesmer's Methode.

Durch ältere Sehriftfteller auf die Wirkfamkeit der Magn.

auf den menfchliälen Körper aufmerkfam gemacht, beftrich Mes
mit künftlichen Magnetenf die ihm der Aftronom Hell von mana

lei Form angefertigt hatte, krankhaft affizierte Teile nach gewi
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_39...
Richtungen, brachte naä) diefem auch die leidenden Teile mit feinen

Magneten in dauernde Verbindung nnd hatte die Freude, die ent

fprechenden Wirkungen zu fehen. Bald bemerkte er aber, daß er

bei nervenfchwachen Perfonen eine Menge ganz eigener. mit den

fonftigen Wirkungen des Magnets gar nicht in Uebereinftiinmuug

ftehender Erfcheinuugen veranlaffen konnte, und das brachte ihn

auf die Vermutung, daß feine Magnetftäbe vielleicht nicht bloß

durch Anziehung wirkten, fondern auch zu.gleicher Zeit als Leiter

eines von feinem eigenen Körper ausgehenden Fluidums dienten.

Seine Vermutung wurde ihm zur Gewißheit, als er fich über

zeugte. daß er ganz diefelben Wirkungen hervorbringen konnte,

wenn er, ohne Magnet, nur mit feinen bloßen Händen, vom

Kopfe des Kranken öfters nach den Gliedmaßen herunterftrich

oder auch in einiger Entfernung von dem Kranken diefe Bewegung

machte.
- g

Mesmer feßte fich feinen Patienten (meift handelte es fich um

Frauen) gegeniiber, berührte fi
e mit feinen Knieen an den ihrigcn

und mit den Händen am Kopf, an der Bruft oder fonft. Nach

10-15 Minuten machte er die magnetifchen Striche mit feiner

Hand, indem er vom Kopfe langfam nach abwärts fuhr und dabei

auf die Augen, die Bruft, die Magengrube und die Knie die

Fingerfpißen wenige Augenblicke auflegte, Diefe Manipulation

wurde 10-15 Ma( wiederholt. Kam dadurch der Patient noch

nicht in den hypnotifchen Schlaf, fo unterbrach Mesmer die

Sitzung, Im andern Falle fah er den magnetifchen Schlaf als

einen kritifchen Verfuch der Natur zur Heilung einer Krankheit an

und bezeichnete fi
e

daher auch als Krife.
Da es Mesmer bald zu zeitraubend und läftig wary feine

vielen Klienten felbft oder durch feine Affifteuten zu magnetifieren,

verfiel er bald darauf- leblofen Dingen durch ein öfteres Beftreichen
mit feiner Hand das magnetifche Vermögen mitzuteilen und da

durch die nämlichen hhpnotifchen Wirkungen zu erzielen. Berühmt

find in diefer Beziehung feine Baquets. Es waren dies Holz
bottiche, in denen fich Glas- und Eifenftückchen, zerbrochene Flafchen
und andere* Scherben befanden und die mit Waffer angefth

waren; durch Löcher in dem Deckel des Gefäßes gingen recht

winklig umgebogene eiferne Stäbe, an deren freie Enden fich die

Patienten feßten mußten, um das „Fluiduiu“ auf fich übertragen

zu laffen.
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Iames Braid's Methode

haben wir oben (Seite 19) fchon kurz gekennzeichnet. Sie befteht

in nichts anderem als in einem dauernden Hinblicken und Hinftarren

auf einen. am beften glänzenden Gegenftand. unter dauernder An

fpannung der Aufmerkfamkeit. Am 1. März 1842 ließ Braid in

einer Privatkonverfation in London 18 Individuen gleichzeitig

fich niederfehen und gleichzeitig die Spihe eines Leuchters an

ftarren. Das Refultat war. daß 16 von ihnen in den Schlaf

zuftand verfielen.

llebrigens war auch diefe Methode fchon lange vor Braid
bei gewiffen Sekten und Myftikern bekannt. So z. B. bei den

Ouietiften auf dem heiligen Berge Athos. die im 14. Jahrhundert

fich felbft durch Anftarren ihres Nabels zu hhpnotifieren wußten,

Diefe Mönche (Omphalopfhchiker) behaupteten damals'. wenn fie das

Haupt mit dem Kinn an die Bruft felt andrückten und nach dem

Nabel zu gerichtet hielten. die Augen verdreht und die Atmung ge

hemmt hatten. ein wunderbares Licht zu erblicken. In ihren Vor

fchriften heißt es: ..Der Betende hatte fich abgefondert in einen

Winkel feiner Zelle zu feßen, nachdem er die Thür derfelben ver

fchloffen. und den Sinn von aller Eitelkeit und jedem nichtigen

und hinfälligen Gegenftande abzuwenden, War diefes gefchehen.

fo hatte er fein Kinn auf die Bruft zu legen. und zwar fo. daß

jenes feft auf diefer auffaß. Sofort hatte er fein leibliches Auge

mit feinem Geifte auf die Mitte des Bauches. nämlich den Nabel

zu richten; jedoch mußte er dabei das Luftholen durch die Nafe
möglichft befchränken. fodaß er nicht leicht hauchte.“ Ueberhaupt

mußte er die Atembewegung anhalten und nur notgedrungen diefe

Funktion vor fich gehen laffen.

..Wer fich beeile. feinen Geift in fich zu fammeln. der dürfe

nicht eine geradlinige. fondern er müffe eine gleichförmige. nicht

avfchweifende Bewegung machen. desgleichen das Auge nicht hin
und herwerfen. fondern daffelbe auf die eigene Bruft oder auf den

Nabel. gewiffermaßen als auf ein Fundament gerichtet haben.“

Es trat dann anfangs. wie mit größter Beftimmtheit von den

Ouietiften des Athosberges immer wieder behauptet wurde. im
Dunkeln eine Lichterfcheinung ein. die man für göttliches Licht er

klärte. Es entftanden fehr heftige Streitigkeiten darüber. weil man

nicht zulaffen wollte. daß Göttliches mit leiblichem Auge gefehen

werden könne.
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Und doch hatten jene Mönche nicht fo unrecht. führt Prof.

Preher aus. wie behauptet wurde und noch wird. Sie waren

weder geifteskrank. noch dem Trunke ergeben. noch Betrüger. und

jenes Licht auch nicht das Produkt eines leeren Magens und leeren

Gehirns. fonderu jene Quietiften waren Selbftbeobachter und Leute.

die fich felbft in thnofe verfeßten. Wenn man in der angegebe

nen Stellung verharrt. fo wird der Blutftrom im Kopfe. im Ge

hirn. im Auge beeinträchtigt. indem eine venöfe Stauung eintritt.
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Es muß fchon nach ziemlich kurzer Zeit. namentlich nach L

verdrehungen mit ftarkem Schielen nach Innen und darauff
dem Starten auf den Nabel eine fubjektive Erregung der Ne

eintreten. ähnlich wie bei der rafchen Bewegung der Aug.

Dunkeln und wie beim Drücken des gefchloffenen Auges mit

Daumenballen. Ohne Zweifel find es diefe fubjektiven.

mechanifche Reizung verurfachten Lichterfcheinungen gewefen

foviel Beunruhigung der Gläubigen verurfachten. Aber fü

Gefchichte des thnotismus if
t es wichtiger zu wiffen. daf

Quietiften ftundenlang. obwohl fi
e

zufammen in einem Klofte
in benachbarten Klöftern wohnten. getrennt von einander in

Zellen in jener Stellung verharrten. Da die Thüren verfch

waren. kann man nicht ficher wiffen. was mit ihnen nacl

Sehen des „göttlichen Lichtes“ vorging; zumal nach dem Ern
das Gedächtnis für das Erlebte teilweife. wenn nicht ganz erl,

war. man fehr geheimnisvoll that und in der Hypnofe

irgendwelche Suggeftion oder fonftige Einflüffe Anderer

Auffallendes einzutreten pflegt. was fi
e vom gewöhnlichen S

unterfchiede. Daher die Erzählungen folcher Mönche notn

lückenhaft fein mußten,

In alten geheimen Logen wußte man durch Drehung gli

der Metallteiler zu hhpnotifieren. und die Briefter ältet'tet

übten ihre geheimnisvolle Kunft mittels Spiegel und bunter E

oder fonftiger glänzender Vorrichtungen aus,

In neuefter Zeit bedient man fich fehr zweckmäßig rotiei

(drehender) Spiegel oder Lampen. die fehr leicht in den hhpnot

Schlaf zu verfeßen vermögen. Unfere beiden Bilder. Figur 1 i

zeigen eine derartige Hypnotifterung mehrerer Verfonen durcl

rotierenden Spiegel,

Die Methode des oc, Delenze.

Die Htjpnotifiermethode des 1)!: Deleuze geben wir nat

Ueberfehung Geßmanns wieder. Sie beruht auf Berichtet

Salpstrisre zu Yaris und lautet folgendermaßen:

Wenn ihr einig feid. eine magnetifche Kur durchzuführe

entfernt vor allem aus der Umgebung des Kranken alle 813eri

die beläftigen könnten; duldet um euch nur eine Verfon als ü

zeugen und verlangt von diefer. daß fi
e

fich weder durch d
i

der Krankenbehandlung. noch durch die auftretenden Wirf,

alterieren laffe, foudern daß fi
e einzig und allein mit eurem V
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Gutes zu wirken. den ihren vereine. Macht es euch vollkommen

bequem. daß es euch weder zu warm. noch zu kalt ift. daß die freie

Bewegung durch nichts gehindert wird und niemand die Sihung

unterbricht. Laßt ferner eure Kranken fich fo bequem als möglich

fehen. und zwar derart. daß ihr etwas erhöht ihnen gegenüber fißt
und ihre Knie und Füße die euren berühren; dann befehlt ihr.

fich gänzlich gehen zu laffen. an nichts zu denken und fich durch

nichts zu zerftreuen. fich nicht zu fürchten. fondern zu hoffen und

fich nicht beunruhigen oder entmutigen zu laffen. wenn durch das

Magnetifieren Schmerzen entftehen.

Wenn ihr euch dann gefammelt habt. nehmet des Kranken

Hände zwifchen eure Hände derart. daß eure Daumen fich an der

Innenfeite berühren und fixiert hierbei mit den Augen fcharf jene

des Patienten. In diefer Lage werden die Hände 2 bis 5 Minuten

gehalten. folange. bis ein gleichmäßiges Gefühl von Wärme in den

Händen eingetreten ift. *Dann werden fi
e abgezogen. nach auswärts

gedreht. daß die Außenfeite vom Körper abgewendet if
t und fo bis

zum Kopfe des Patienten gehoben. Hierauf feht man die beiden

Daumen des Patienten auf die Schultern und zieht fi
e mit leifer

Berührung bis zu den Fingerfpißen. Die Striche find fünf- bis

fechsmal zu wiederholen. wobei die Hände nach dem Striche durch
die Luft 'zurückgeführt werden. Dann werden die Hände auf dem

Kopfe aufgelegt. einen Augenblick fo gehalten und hierauf an der

Vorderfeite des Gefichts und in Entfernung von 1 bis 2 Zoll bis

zur Magengrube herabgeführt. dort etwa 2 Minuten liegen gelaffen.

wobei der Daumen in der Magengrube felbft aufliegt. die übrigen

Finger hingegen feitwärts gehalten werden müffen, Nun wird der

Strich bis zu den Knieen oder beffer bis zu den Fußfpißen fort
gefeht und dort gefchloffen, Diefe Manipulation wird während des

größtenTeiles der Sißung wiederholt. Auch kann man unter An
näherung des Körpers an den Kranken die Hände am Genick ein

fehen, um von da langfam über das Rückgrat zu den Hüften. weiter

über die Schenkel zu den Knieen und Fußfpißen zu ftreichen. Nach

diefen vorbereitenden erften Strichen können auch die Hände auf den

Kopf gelegt und Striche von den Schultern über die Arme und

über den Körper vom Magen. an gemacht werden.

Manche Einzelheiten diefer Mothode erfcheinen uns heute

allerdings als überflüffig. aber troßdem if
t

fi
e gut und wirkfam.
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Die Methode des Abbe Farin
befteht eigentlich in der Herveiführung einer Art Schrecklähmung.

Far-ia pflegte der einzufchläfernden Perfon, indem er fich plößlich

erhob. die Hände entgegenzuftrecken und ein lautes „Schlafl“ oder

..Schlafen Sie l“ zuzurufen. worauf fofort eine Art thnofe eintrat.

Eine andere Form befteht darin, einem Patienten die Hände an

einander zu halten und feine Aufmerkfamkeit auf diefen Vorgang

zu lenken. ihm aber plößlich mit einem drohenden Gefichtsausdruck

in die Augen zu fehen.

Allein diefe Methode if
t

nicht fehr zuverläffig. ja fi
e

führt

keine eigentliche thnofe herbei; diefe entwickelt fich vielmehr erft

durch Striche oder Gehörreize vollftändig. Gleichwohl fpielt fie.

ohne daß fi
e lange erkannt wurde, im Menfchen- und Tierleben

eine verhängnisvolle Rolle.

Kinder und Frauen. die von einer heftigen Furcht iibermannt

werden, wenden den Rücken. bedecken die Augen mit den Händen
oder verkriechen fich in einen Winkel. ohne mehr um fich zu blicken.

Jin Entfehen denken auch die unerfchrockenften Männer nicht an

die Flucht; es fcheint. als wären ihnen die zur Verteidigung dienen

den Nerven durchfchnitten, und fi
e

überlaffen fich ihrem Schickfal.
Wenn man im Aquarium einen Salamander mittelft einer

Pincette bei einem Bein erfaßt und ihn aus dem Waffer zieht, fo

bleibt er einige Minuten unbeweglich und faft erftarrt. Wie der

Menfch fich der vernichtenden Wirkung des Schreckens auf die Tier
welt zu feinem Vorteil bedient, möge eine Mitteilung in Brehms
Tierleben beweifen. Die Seehunde (Robben) find fehr intelligente
und dabei fo gutmütige Tiere. daß fi

e

auf einfamen Jufeln Reifende.

welche dahin gelangen, mit großer Gleichgiltigkeit oder Vertrauens

feligkeit ruhig zwifchen ihren Herden dahinfchreiten und fich auf

halten laffen. während fie am Strande fich fonnen. Sobald fi
e

aber mit dem furchtbaren Vernichter der Tiere traurige Erfahrung

gemacht haben, werden fi
e

fo vorfichtig, daß fi
e

fich außerhalb des

Waffers nur fchwer anpirfchen oder überrafchen laffen.

„Jin Süden von Santa Barbara befindet fich eine etwa

dreißig Meter über dem Spiegel der See erhöhte Hochebene, welche

den Seelötven als bevorzugter Schlafplaß dient. Sobald die Boote
vom Schiffe herabgelaffen wurden. glitten die Tiere ohne Verzug
in die Tiefe hinab. warfen fich in das Meer und verweilten hier.
bis fi

e fahen, daß die gefürchtete Mannfchaft wieder auf dem Schiffe
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verfammelt war. Wiederholt fchon hatte man vergeblich verfuchtf

fich ihrer zu bemächtigen; als aber eines Tages ein frifcher Wind
von der Klippe her gegen das Schiff wehte und ihnen die Witterung

unmöglich machte, landete die Mannfchaft in einer gewiffen Ent
fernung von der Herde. fchlich fich vorfichtig unter dem Winde an

diefelbe heran und ftürzte fich plößlich lärmend und fchreiend,

Gewehre, Keulen und Lanzen fchwingend. auf die überrafchten Tiere.

Starrenden Auges und mit heraushängender Zunge, überwältigt

von Bangigkeit, verweilten diefelben lange Zeit bewegungslos, bis

endlich die älteftcn Männchen die Reihe ihrer Todfeinde zu durch

brechen verfuchten. Sie bezahlten ihre Kühnheit mit dem Leben,

noch ehe fi
e das Waffer erreichten, und die Mannfchaft rückte hierauf

langfam gegen die Herde vor, welche ebenfo langfam fich zurückzog.

Ein derartiger Angriff, welcher in der Sprache der Matrofen
Robbenwenden genannt wird. führte gemeiniglich zum Ziele, weil

die entmutigten Tiere faft immer alle Hoffnung auf Entkommen

verlieren und fich in ihr Schickfal zu ergeben fcheinen. Die in

Rede ftehende Herde zählte 75 Stück, welche, nachdem man die

größten niedergefchoffen und die übrigen mit Lanzen und Keulen

erlegt hatte, bald bis auf einen einzigen abgethan waren. An lehtereni

wollte man erproben, ob er fich widerftandslos weiter treiben ließe,

Genötigt von feinen graufamen Verfolgern, bewegte fich das arme

Gefchöpf, fo gut es vermochte, über den dicht mit dornigem Geftrüpp

bedeckten Grund, verletzte fich dabei vielfach an den Stacheln und

hielt endlich Stand, die mit Dornen befpickten Finne wie in Ver

zweiflung den Matrofen entgegen ftreckend, als wolle-es fi
e um

Gnade und Barmherzigkeit bitten. Ein Keulenfchlag auf das Haupt

machte feinen Qualen ein Ende.“

Am allerftärkften erweift fich der lähmende Einfluß der Furcht
bei den Vögeln. Der berühmte Jefuit Athanafius Kircher befchrieb

in einem 1646 erfchienenen Buche folgenden Verfuch. Man binde

einer Henne die Füße zufammen und lege fi
e auf den Boden; fi
e

wird zuerft verfuchen, fich durch Bewegungen mit dem Körper und

durch Schlagen mit den Flügeln los zu machen; wenn fi
e aber

fieht, daß all ihr Bemühen unnüß ift, wird fi
e ruhig werden.

Sowie fi
e unbeweglich ift, ziehe man mit einem Stück Kreide eine

Linie auf dem Fußboden, indem man in der Nähe ihres Auges

beginnt. Wenn man hierauf die Füße des Tieres losbindet, fo

wird dasfelbe nicht verfuchen zu fliehen, auch wenn es zur Bewegung

angereizt wird,
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Eine andere Form diefes von Kircher felbft als wunder

bezeichnenden Experimentes if
t ein bekanntes Iugendfpiel. V

Knaben gellen. wenn ihnen eine Henne in die Hände geriet.

einen langen Schrei ins Ohr und legen fi
e hierauf. nachdem

ihr den Kopf unter die Flügel gebogen haben. auf den Tifch.
den Füßen nach oben. und fagen dann. fi

e

fchlief.

Prof. Ezermak behauptete 1872 in einer wiffenfchaftlit
Abhandlung. daß das Kircher'fche Experiment bei der Henne e

i

hhpnotifchen. augenblicklichen Schläfrigkeitszuftand hervorrufe. Al
damit läßt fich nicht erklären. weshalb in diefem Zuftande der A

beklemmt und die Augen weit geöffnet find und fich alle Zeit
einer großen Angft finden.

Prof. Preher war der erfte. der darauf hinwies. daß

diefe Wirkungen dem plötzlichen Erfchrecken zukommen und er

zeichnete diefen Zuftand. in welchem ein Menfch. vom Schre

überrafcht. unfähig wird. zu fprechen. fich zu bewegen und zu den

als Kataplexie. den Betroffenen felbft als kataplektifch.
Um diefe Kataplexie hervorzurufen. if

t eine plöhliche

unerwartete Erregung notwendig. Die Art und Weife. wie z.

ein Tier gefaßt und behandelt wird. if
t

gleichgültig. nötig nur.
man in ihm einen heftigen Schrecken erregt, Sehr empfindlichf

in diefer Beziehung die Meerfchweinchen. Das bloße Erfaffen.
einen Augenblick lang in der Hand zu halten. ohne fi

e
zu drüt

genügt oft. um fi
e vor Furcht zu lähmen. Die Meerfchweini

können auch eine halbe Stunde lang in diefem Zuftande verblei:

die Kaninchen nicht länger als zehn Minuten. die Fröfche fr
eine Stunde lang. ohne fich zu bewegen. Auch die aus dem Wa

genommenen Krebfe laffeu fich in die feltfamften Lagen brin

und blieben lange Zeit ftarr. Gewiffe Schlangen bleiben erita

wenn man ihren Kopf leicht drückt. wie Mofes vor Pharao get

haben foll,

Aus diefen kataleptifchen Erfcheinungen erklärt fich auch 1

Sage. die fich bis auf unfere Zeit erhalten hat. daß nämlich der H
(

der Schlange giftig fe
i

und daß diefelben im Blicke eine Zauberm
bejäßen, welche die Beute anzieht und bethört. Wenn nämlim

wehrlofen Vögel ihrem Neffe fich eine Schlange nähern fehen.

ginnen fi
e fofort zu fchreien und mit deu Flügeln zu fchlagen.

die Aufmerkfamkeit der Feindin auf fich zu lenken und fo die Iur
zu retten. Verblendet durch die Liebe und die Gemütsbewegt

gehen fi
e

auf die Schlange los und bleiben dann wie gelähmt, Fl'
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und Beine kaum bewegend. oder aber fi

e

laffen fich vom Zweige
in den Rachen der Schlange fallen. welche fi

e verfchlingt.

Die Suggeftionsmethode.

Diefe Methode if
t

unbeftritten heute die am weiteften ver

breitete und weitaus am meiften geübte. Sie hat namentlich durch
die Franzofen Liöbault und Bernheim Anerkennung gefunden und

befteht in ihrem Wefen in nichts anderem als in einem ..Einreden“

(wiffenfchaftlich als Suggericren bezeichnet) von Borftellungen und

'Willensvorgc'ingen. Unverkennbar hat diefe Methode die größte

Aehnlichkeit mit dem Einfchläfern eines Kindes durch feine Mutter.

Wie diefe zu ihrem Liebling fagt: ..Liebes Kind. mache deine

Augen zu und fchlafe nun ein“. welche Worte bekanntlich von

beftem Erfolge begleitet find. fo wird auch dem erwachfenen Patien
ten das Bild des Schlafes in Worten eingeredet. fuggeriert. wobei

man mit dem Auge beginnt. als demjenigen Körperteil. der beim

Eintritt des Schlafes zuerft reagiert. betroffen wird.

l)r. Hecker z. B. läßt den Patienten fich gegenüber am beften

auf einen etwas bequemen Lehnftuhl fehen. Er erklärt ihm zu

nächft. daß es feine Abficht ift. ihn nur durch die Worte in einen

durchaus nicht unangenehmen. fchlafähnlichen Zuftand zu bringen.

um in diefem beftimmte Erfcheinungen feiner Krankheit zu befei

tigen. Er rät ihm. feinen Worten ruhig nachzugehen und ohne
übertriebene Spannung feine Aufmerkfamkeit nur auf das zu

richten. was er ihm fagt. Dann legt l)r. Hecker in der Regel feine

Hand auf die Rückenfläche derjenigen des Patienten und beginnt

nun in etwas eintönigem Tonfall zu fuggerieren:

..Sie werden jeßt müde werden -- Sie fühlen deutlich. wie

eine Müdigkeit und Schwere Ihre Glieder befüllt. Ihr Kopf wird

fchwer. Ihre Augen werden müde. Die Müdigkeit breitet fich

immer mehr über Ihren ganzen Körper aus. Sie mögen Ihre
Glieder nicht mehr bewegen. alle Muskeln werden fchlaff. Sie find
müde. ganz müde. Ihre Augenlider werden immer fchwerer. es

laftet wie Blei darauf. Sie können die Augen nicht mehr auf

halten. Die Augen fallen Ihnen zu! So! Jeßt fchlafen Sie.
Sie hören Alles. was ich fpreche. können aber nur das denken und

empfinden. was ich fpreche. Sie können jeßt die Augen nicht mehr

öffnen. Die Augenlider find feft verklebt!“

Man glaube jedoch ja nicht. daß es zur Erzeugung einer

Hypnofe unbedingt notwendig ift. fich an einen feft beftimmten
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Wortlaut. etwa nach dem eben gegebenen Mufter zu halten. Es

if
t nur erforderlich. daß der Hupnotifeur überhaupt vom Ein

fchlafen fpricht und dem Patienten in einem möglichft einförmigen

Ton deffen Erfcheinungen einredet.

Auf den erften Blick erfcheint das ..Suggerieren“ als etwas

recht merkwürdiges und wunderbares. Allein fchon im gewöhn

lichen Leben giebt es eine Reihe von Vorgängen. die auch nichts
anderes als Suggeftionen find. Wenn man an eine Zitrone denkt.

läuft manchem das Waffer im Munde zufammen. Spriäjt jemand

von einem Floh. fo empfindet der andere Iueken. Ia es giebt

auch Fälle. wo jeder bei einem andern die gewünfchte Wirkung

Fig. 6. Der böfe Blick (Fascination). Aus dem [7. Jahrhundert.

dadurch erzielen kann. daß er demfelben den Eintritt der Wirkung

verfichert. Man fagt z. B. einer Verfon. die fich in Verlegenheit

befindet: ..Aber Sie werden ja ganz rot im Gefichtl* Und man
wird finden. daß viele Verfonen durch eine folche Bemerkung wirk

lich rot werden.

Eine Suggeftion if
t

alfo irgend ein Vorgang. bei dem man
die Wirkung dadurch erzielt. daß man die Vorftellung von deren

Eintritt in der betreffenden Verfon erweckt. Die Neigung und die

Fähigkeit. fich fuggerieren zu laffen. bezeichnet man als Sugge

ftibilität. und die Verfon. die fich in dem Zuftande der Sugge

ftibilität befindet. als fuggeftibel.

Ferner nnterfcheidet man noch die Suggeftionen nach ihrer
Herkunft. Gehen fi

e von dem Hypnotifeur aus. mit anderen
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Worten. fnggeriert derfelbe etwas einer Berfuchsperfon. fo fpricht

man von einer Fremd- oder Allofuggeftion (vom griechifchen 8.1108- ein anderer); fnggeriert fich die Berfuchsperfon felbft etwas. fo

liegt eine Selbft- oder AutofSuggeitiou vor (vom griechifchen

autos - felbft). - Nebenbei gefagt. find alle diefe Ausdrücke vom

fprachlichen Stundpunkt geradezu barbarifch. Nicht bloß find
griechifche und lateinifche Worte miteinander vermengt (oaggerere

if
t

lateinifch). fondern manche-Z if
t direkt falfch. So müßte es

fuggeribel ftatt fuggeftibel heißen.

Wir fügen hier gleich noch die Erläuterung einiger anderer

Ausdrücke an.
i :- "7

Au5 dem l7, Jahrhundert.Jtig. 7. Der bdfe 81jä- (Fascination),

In diefem Buche werden die Bezeichnungen Ht)pnotismns,

Mesmerismus. Heil- und Lebensmagnetismns. tierifcher (anima

lifcher) Magnetismus als vollftändig gleichwertig gebraucht. Sie

follen fämtlich das Gleiche bezeichnen. nämlich die Lehre von der

Erzeugung und den Erfcheinungen des hhpnotifchen Zuftandes.

Ebenfo werden gleich gebraucht die Eigenfchaftswörter: hypno

tifiert. hhpnotifch. mesmerifiert. magnetifiert;

ferner die Hauptwörter: der thnotifierte. Mesmerifierte.
Magnetifierte. das Medium. der Somnambule (letzteres allerdings in

eingefchränktem Sinne). die Verfuchsperfon, - -
Außer den bisher befchriebenen giebt es noch eine ganze

Reihe anderer Methoden zur Hypnotifierung. die aber alle nicht

fundamental von einander verfchieden. fondern. trotz der Anwendung

t
,ib

Wi
'l fit

4
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gewiffer kleiner Kunftgriffe. auf die oben dargeftellten zurück

zuführen find.

Nach der Anfchauung von Bernheim und Forel befteht das

Wefen aller hhpnotifierenden Methoden --
auch der mesmerifchen

Striche und der Fixation eines glänzenden Gegenftandes - in

nichts anderem als in dem Umftande. daß fie die Vorftellung des

Schlafes oder der thnofe bei dem zu Beeinfluffenden erwecken.

Darnach if
t

jede Unterfcheidung zwifchen den einzelnen Einfchläfe

rungsmitteln hinfällig. und es giebt nur ein wirklich hhpnotifieren

des Mittel. die Suggeftion. Nach Löwenfeld dagegen muß wenig

ftens für die mesmerifchen Striche außer der feelifchen noch eine

körperliche Wirkung angenommen werden; es gelang dem genannten.

durch mesmerifche Striche hhfterifche Schlafanfälle fowohl als den

natürlichen Schlaf in thnofe überzuführen und zwar bei Perfonen.

welche vorher nie hhpnotifiert worden waren. Dabei braucht durch
aus noch nicht an ein befonderes Fluidum. eine magnetifche Kraft,

gedacht zu werden; nach Heidenhain und Berger find Temperatur

reize oder die leichte Bewegung der Luft wirkfam; nach andern

entftehen bei ganz leichten Reizungen der Haut ganz fchwache elek

trifche Ströme.

Heute bedient fich die große Mehrzahl der hhpnotifierenden

Aerzte einer Kombination der befchriebenen Methoden. insbefondere
einer Verbindung der Fixation mit der Suggeftion. Man läßt
den Kranken einen oder zwei Finger (von der Hand des Hypno

tifeurs). einen kleinen Hufeifenmagneten oder einen andern wenig

oder gar nicht glänzenden kleineren Gegenftand derart fixieren. daß
die Augen nicht befonders angeftrengt werden. und fuggeriert da

bei. etwa in der fchon befchriebenen Weife. das Eintreten von

Schlaf. Mitunter tritt derfelbe fchon nach wenigen Sekunden ein.

fehr oft aber erft. wenn die einfchlc'ifernden Suggeftionen mehrfach

wiederholt werden. Bisweilen läßt fich eine thnofe bei den eriten

Verfuchen überhaupt nicht erzielen. und es bedarf dann häufiger

Sißungen. die erft nach einiger Zeit oder am nächften Tage wieder

aufgenommen werden,
*

Vor der Anwendung der Braid'fchen Methode der Fixation
eines glänzenden Gegenftandes wird heute allgemein gewarnt. da

hier unangenehme Folgeerfcheinungen. wie Kopffchmer*. Schwindel.
Uebelkeit u. a. nicht felten find,

Es giebt Fälle. wo Patienten abfolut widerftandsfähig gegen

die üblichen hhpnotifchen Methoden find. Es empfiehlt fich dann.
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vor der hhpnotifchen Behandlung ein Schlafmittel zu geben. wie

Brom. Sulfonal. Paraldehhd. die eine große Schläfrigkeit erzeugen

und Müdigkeitsempfindungen erwecken. Bei einem an thochon
drie leidenden Patienten von Schren>-Nohings hatte jede Methode

zur Bekämpfung der Schlaflofigkeit ifoliert angewendet keinen oder

geringen Erfolg. Dagegen wurde meift Schlaf erzielt. fobald fich

die Suggeftionsmethode mit den Schlafmitteln vereinigte.

Bekannt if
t

auch. wie leicht Morphiniften und Alkoholiker
hhpnotifierbar find. Es erklärt fich dies aus der infolge gewohn

heitsmäßigen übertriebenen Gebrauches diefer Mittel erzeugten Ab

ftumpfung des Willens und der Abfchwächung der kontrollierenden

feelifchen Funktionen. Hiermit ftimmt auch überein. daß der Alko

holgenuß zu hhpnotifchen Zwecken ein verhältnismäßig unfchädliches.

aber in feiner Wirkung ein vorzügliches Mittel ift. fo lange er

nicht in zu großen Dofen getroffen if
t und noch nicht das Stadium

vollftändiger Befinnungslofigkeit und gänzlicher Lähmung der fee

lifchen Funktionen herbeigeführt hat,

Wie leicht es z.

B, ift. im alkoholifchen Delirium fuggeftiven Ein

fluß auszuüben. zeigt folgende intereffante Mitteilung von PierreJanet.
Ein Individuum P

.

nnferes Spitals befindet fich in einem

alkoholifchen Delirium. Er fchrie die ganze vorhergehende Nacht.

indem er unreine Tiere über fein Bett laufen fah und einem

Blutbade beiwohnte. bei dem man allen Infaffen des Spitals den

Hals abfchuitt. Heute if
t er ruhig. fieht den Saal. wie er wirklich

ift. fpricht wenigftens vernünftig und erkennt die Perionen. Es

genügt fchon. ihm plößlich zuzurufen: ..Wie if
t das möglich?

Eine Ratte auf Ihrem Bett! Jagen Sie diefelbe weg. fangen

Sie fie!“ Sofort fährt er auf. fchüttelt feine Bettdecke. erhebt fich

und läuft der eingebildeten Ratte nach. ..Halt. hier if
t ein

Schlüffel. öffnen Sie fchnell den Schrank und bringen Sie mir

eine Serviette l“ Er nimmt den eingebildeten Schlüffel. eilt zur
Mauer. an der fich gar kein Schrank befindet. kommt zurück. ftreckt

uns feine leeren Hände entgegen mit den Worten: ..Hier if
t eine

Serviette.“ Ich zeige ihm Blumen in einer Vafe. ic
h

lähme ihn,

mache ihn blind. alles durch ein Wort. Ift diefes Individuum

fomnambul? Keineswegs. er bleibt immer in feinem gewöhnlichen

Zuftand. bewahrt die Erinnerung an das. was er gefagt hat. voll

ftc'jndig. obwohl die Erinnerung an die fuggerierten Handlungen

fchnell verfchwindet. Die Suggeftion vollzieht fich. ohne daß ich

jemals verfucht habe. ihn zu hhpnotifieren.
4*
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Zur Vertiefung der thnofe bei Kranken. die den Bemüh

ungen des thnotifeurs abfichtlich oder unabfichtlich Widerftand

leiften. giebt Döllken folgenden Kunftgriff an: man folle die

Kranken nach 'einem fruchtlofen Hypnotifierungsverfuäfe aufftehen

und einige Minuten im Zimmer umhergehen laffen; es tritt dann

ftets ein fonderbares Gefühl von Schwere und Druck im Köpfe

ein. das auf eine fich fofort anfchließende Hypnofe begünftigend

und vertiefend einwirkt.

Sehr beherzigenswert if
t

auch der Rat. den Bonjour giebt.

man folle den thnotifierten die Suggeftion erteilen. daß fi
e

fich

weder felbft hhpnotifieren. noch von andern. es fei denn zu Heil

zwecken. in thnofe verfeht werden könnten. Hiermit wird am

beften der Gefahr vorgebeugt. eine ungewöhnliche Neigung und

Fähigkeit zum Hypnotifiertwerden zu bekommen.

Das Hypnotifieren foll man nicht ganz ohne Zeugen vor

nehmen. namentlich nicht bei Frauen. weil man fonft fich und die

Kranke leicht Mißdeutungen ausfeßt. Der Kranke hat nicht nötig.

fich zu entkleiden; je dünner und leichter er aber angezogen ift.

umfo wirkfamer if
t das thnotifieren.

Das Erwecken des thotifierten aus feinem Schlafe ge

fchicht am beften und wirkfamften durch ftarkes Anvlafen des Ge

fichtes mit dem Munde oder mit dem Blafebalg. Genügt dies

nicht. fo rufe man ihm feinen Namen oder den Befehl: ..Er

wachel“ ins Ohr. Auch Schütteln und Befprengen mit kaltem

Waffer kann man in fchwierigen Fällen anwenden. Anfangs ver

hält fich der Erwachte öfters noch wie ein Schlaftrunkener; aber

fehr bald - in der Regel binnen einer Minute - kommt er

wieder vollftändig zu fich.

Am allerhäufigften bleibt nach der hhpnotifchen Behandlung

eine Empfindlichkeit und ein Brennen der Augen oder ein krampf

haftes Zucken der Augenlider zurück. Diefe Befchwerden werden

gewöhnlich dadurch behoben. daß man mit den Flächen der Dau
men von den innern Augenwinkeln über die Augenlider nach den

äußeren hinftreicht und. nachdem man dies einigemal wiederholt

hat. mit den flachen Händen einige Sekunden die Augen bedeckt.

Andere behelfen fich mit Auflegen von kalten Wafferumfchlägen.

Um überhaupt unangenehmen Nachwirkungen der thuofe
vorzubeugen. muß man dem Betreffenden noch während der

felben fuggerieren. daß er nach dem Erwachen einen heiteren. klaren

Kopf habe werde. Unterläßt der thnotifeur diefe Suggeftion. fo
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gefchieht es recht häufig. daß der Hypnotifierte noch längere Zeit.

oft noch einen halben Tag und darüber hinaus über Schwere des

Kopfes. Eingenommenfein. ja über Kopffchmerzen klagt, In manchen

Fällen freilich helfen auch die gegen diefe Nachwirkungen gerichteten

Suggeftionen nichts. So erzählt ))r. Baierlacher von einer an

monatlichen Blutftürzen leidenden Frau. daß er ihr fleißig einen

heiteren Kopf nach dem Erwachen fuggerierte und dennoch fich

heftige Kopffchmerzen ohne Nachlaß der Blutung einftellten.

3. Yapitel.
Die Erfcheinungen der Hypnofe.

Sie Erfcheinungen. welche die Hypnofe darbietet. find ganz

und gar nicht bei allen Perfonen gleich. Im Gegenteil. So wie

es Perfonen giebt. wenn auch nur wenige. die fich überhaupt nicht

hhpnotifieren laffen. und andere. die faft fofort in die tiefften

Grade verfallen. fo wechfeln auch die durch die Hypnofe erzeugten

Erfcheinungen ungemein. Ihre Bilder bieten eine geradezu kaleido

fkopifche Verfchiedenheit. und felbft wer viel gefehen und fich ein

gehend praktifch mit der Hypnofe befaßt hat. fteht häufig vor

Ueberrafchungen. Infolgedeffen find auch die Akten über die that

fächlichen Beobachtungen noch keineswegs gefchloffen. Es if
t

ficher.

daß Berfuche mit neuen. bisher noch nicht geprüften und aus

probierten Medien fehr leicht auch wieder neue Thatfachen zu Tage

fördern können. Braucht doch in diefer Beziehung nur an die

lehren Berfuche der Umwandlung einer Perfönlichkeit durch Sug
geftion erinnert zu werden.

Schon die älteren deutfchen Aerzte. die fich mit Hypnotismus

befchc'jftigten. wußten. daß es verfchiedene Grade der thnofe giebt.

und ihre Befchreibungen entfernen fich nur wenig von den modernen.

angeblich gänzlich neuen. ..Bon den unmerklichften feelifchen Affekten

an." fagt l)r. Kluge. einer der gelehrteften ärztlichen Magnetifeure

zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. in einem gewiß noch

heute beherzigenswerten Ausfpruch. ..bis zur höchften geiftigen Be

fangung. die das ganze gewöhnliche fenfitive und intellektuelle Leben

aufhebt. durchläuft der magnetifch behandelte Kranke das dunkle
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_54.,
Gebiet der Möglichkeiten auf feiner eigenen. ungemeffenen und im

voraus nicht zu berechnenden Bahn.“

Nach der Darftellung von Kluge und Schwarzfchild laffen

fich folgende Grade des hhpnotifchen Zuftandes unterfcheiden.

1. Grad. Grad des Wachens mit veränderter Thätigkeit

und Reaktion der Hautgefäße und ungewöhnlichen fubjektiven Em

pfindungen und gefteigertem Wärmegefühl. Allmählich tritt ein

Gefühl von Leichtigkeit und Wohlbehagen im ganzen Körper ein.

ohne daß gerade noch Schläfrigkeit und Schlaf erfolgt. Wenn

aber lehterer eintritt. fo if
t es noch kein magnetifcher Schlaf.

fondern ein natürlicher. der durch Geräufch. Anreden 2c. leicht ge

ftört und unterbrochen wird. Das gewöhnliche finnliche Leben if
t

noch völlig ungeftört. unverändert. die Sinnesorgane dienen noä)

dazu. die Menfchen mit der Außenwelt in Verbindung zu erhalten.

2
. Grad. Grad des Halbfchlafens oder der unvollkomnte

nen Krifis. mit Zunahme der abnormen Wärmeempfindung. vertiefter

befwleunigter Atmung. gefteigerter Vulsläufigkeit. Dabei Auftreten
einer eigentiimlichen Schwere der Augenlider. Schließen der Augen.

Unmöglichkeit diefelben zu öffnen. Noch hört der Kranke alles, ja

bei manchem if
t mit dem Schließen der Augen die Thätigkeit der

übrigen Sinnesorgane erhöht. Noch weiß er alles. was um ihn

herum vorgeht und er erinnert fich fogar des Gefchehenen beim

Erwachen. Den genannten trefflichen Beobachtern entgingen auch

die folgenden unangenehmen Nebenerfcheinungen nicht. wie Ohn

machten. Uebelkeit. krampfhafte Bewegungen und Zuckungen der

Glieder wie des Rumpfes. Fieberbewegungen. Schmerzen und eine

ganze Reihe nervöfer Erfcheinungen. Der Kranke vermag an ihn

gerichtete Fragen bei vollem Bewußtfein zu beantworten,

Daraus entwickelt fich oft unmerklich. oft unter Erfcheinungen

gewaltiger Reizerfcheinungen (wie Krämpfe) der 3
.

Grad. der

eigentliche magnetifche Schlaf. in welchem der Kranke

völlig von der Außenwelt abgetrennt ift. wo auch die übrigen Sinne

fich verfchließen. wo er gegen alles Anreden. gegen das lautefte

Schreien taub und unempfindlich wird und wo beim Erwachen jede

Rückerinnerung an diefen eigentümlichen Zuftand durchaus ver

fchwunden ift. Es if
t dies ein merkwürdiger Zuftand. ein antand.

von dem die Magnetifeure mit Recht fagen. daß der Menfch. aus

der Verbindung tretend mit der Außenwelt. zur inneren Dunkelheit

übergeht.

Aus diefem magnetifchen Schlafzuftand aber giebt es ein
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..doppeltes Erwachen". entweder zum wirklichen völligen Erwachen

oder aber zum 4. Grade: dem Schlafwachen. dem ein
fachen Somnambulismus oder der vollkommenen Krifis.
In diefem Zuftand befteht eine ..äußerft feine und unerklärliche

Empfindlichkeit des Nervenfhftems“. eine verfeinerte und erhöhte

Auffaffungskraft des Kranken gegen Sinneseindrücke. ein gefteigertes

Innenleben. ein inniger Rapport. ..zur höchften Sympathie mit

dem Magnetismus gefteigert.“ eine unwiderftehliche Gewalt des

thnotismns auf feine Somnambulen. Auch in die weitefte Ent
fernung. ja auf viele 100 Meilen kann der fefte. fixierte Willen
des Magnetifeurs feine Wirkung ausüben (nicht richtig l)

.

Der 5.Grad ift der des Hellfehens. der Elairvohance;

der Somnambule geht wie bei dem Uebergange von dem zweiten

zum dritten Grad wieder in fich zurück. aber bei erhöhtem inneren

Bewußtfein.

6
. Grad. die Efftafe. Der Somnambule erhält die Fähig

keit des Fernfehens in Zeit und Raum. des Erkennens vergangener

und gegenwärtiger. dem Bewußtfeinsinhalte fehlender Dinge. fowie

zukünftiger Ereigniffe. Der Somnambule if
t im Zuftande höchfter

Gemütsruhe und Seligkeit.

Nach diefer Einteilung der hhpnotifäjen Erfcheinungen durch

Kluge und Hufeland. find noch eine ganze Reihe anderer. darunter

fehr intereffanter. verfucht worden. die in ihrer Berfchiedenartigkeit

fehr beredt beweifen. wie fließend die Grenzen der einzelnen Grade

und wie vielgeftaltig die hhpnotifchen Erfcheinungen find.

Gehen wir jeht zunächft auf die Erfcheinungen der Hypnofe

felbft ein! Zur befferen Ueberficht teilen wir diefelben (allerdings

in nicht ganz richtiger. aber doch im allgemeinen zutreffender Weife)

in drei große Gruppen ein. in die körperlichen. finnlichen und rein

feelifchen Phänomene. Wir beginnen mit den

körperlichen Erfcheinungen.

Die auffallendften Erfcheinungen in der Hypnofe bietet die

willkürliche Muskulatur, Faft immer find die Bewegungen außer

ordentlich erfchwert und erfolgen langfamer; nur einige bewegen

fich gänzlich frei. Den Suggeftionen gehorchen die Muskeln

faft vollkommen. und gerade diefe Thatfache if
t es gewefen. die

ftets den größten Eindruck auf die Zufchauer gemacht hat.
Sagt man einer hhpnotifierten Perfon. fi

e könne ihren Arm

nicht heben. fo wird ihr dies unmöglich fein. und wenn fi
e die
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_56.,
größten Auftrengungen mamt. Erklärt man ihr. daß fi

e ihren
Namen nicht ausfprecheu könne. fo wird fi

e niit dem Munde Be

wegungen machen. ohne einen Laut herauszubringen. War die

Perfon eben noch völlig unbeweglich. fo wird fi
e auf Befehl

niederknien. gehen. fpringen. tanzen. fprechen. fingen. haften.

lachen u. f. w.

?lig- 8. Anfchwellung der rechten Hand einer Hypnotifierten duräf

bloße Suggeftion. (Cinch Chareot.)

Ferner kann eine Lähmung eines einzelnen Gliedes durch

Suggeftion erreicht werden. Sagt man z. B. zu einem thnoti
fierten. daß fein Arm gelähmt fei. fo wird diefer völlig nnbeweglich.

ja er kann auch die Zeichen einer wirklichen Lähmung annehmen.

nämlich den Berluft der Empfindlichkeit. Steigerung der fogenannten

Sehnenreflexe (d
.

h
. der unwillkürlichen Bewegungen. die durch

Klopfen der Sehnenenden hervorgerufen werden). lebhafte Rötung
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_57.,
der Haut bei kleinen Reizen und Taubheit des Muskelgefühles.
d. h. der Fähigkeit. über die Stellung der Glieder und über die

Thätigkeit der Muskeln Gewißheit zu haben,

In manchen Fällen kann

man an den Hypnotifierten

auch den Zuftand der ..Kata
lepfie*. der Starrfucht oder

der ..wächfernen Biegfam
keit“ beobachten. Es werden

dann die Glieder in jeder

ihnen paffiv gegebenen Stel
lung feftgehalten, Giebt

man z. B. den Gliedmaßen
und den Fingern die un

gewöhnlichften und fchein
bar kaum dauernd einzu

haltenden Stellungen. fo

gefchieht doch von Seiten
der Kranken nicht der ge

ringfte Verfuch. fich aus

ihren oft im höchften Grade

unbequemen Stellung zu be

freien. Die Glieder können

faft wie Wachs gebogen
werden, Jntereifant if

t da

bei. daß oft die künftlich

gegebenen Stellungen fich
in dem geiftigen Verhalten
wiederfpiegeln. Läßt man

z. B. die Hypnotifierten
die Stellung beim Gebet.
bei der Kreuzigung. beim

Schrecken. beim Abfcheu u.
'

a. annehmen. fo tritt fofort. :

wie fich aus den Gefichts
.zügen und ihrem ganzen

fonftigen Verhalten entnehmen läßt. die betreffende Vorftellung
:mit der vollen Stärke des wirklich Erlebten in ihr Bewußtfein.

Alle diefe Erfcheinungen des Bewegungsapparates der Hyp

notifierten können auf verfchiedene Weife hervorgerufen werden.

.-Ü-- x- - -ce

Fig. 9. Hypnotifche Ztarre. Anz preyer.
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Die Hauptfache if

t die. daß der Betreffende richtig verfteht. was

der Experimentator wiü. Am häufigften wird der Befehl durch die

ausdrücklichen Worte gegeben. Aber noch wirkfamer if
t das Vor

machen der Bewegung. fodaß die Verfuchsperfon nur nachzunahmen

braucht.

Ein derartiges Experiment befchreibt z. B. 1):: Moll. Ein
bereits mehrfach hhpnotifierter junger Mann von 16 Iahren wurde

aufgefordert. dem l)r, Moll fcharf in die Augen zu fehen. ..Nach

dem er dies einige Zeit gethan hatte.“ erzählt der genannte weiter.

..faffe ic
h

feine Hand und ziehe ihn an ihr mit mir fort. Darauf

laffe ic
h

ihn los. unfere Augen bleiben aber ftarr auf einander

gerichtet. Ich hebe darauf meinen rechten Arm in die Höhe (die

Perfon thut dasfelbe). ich hebe meinen linken Arm (der junge

Mann mamt dasfelbe). Ich deute ihm durch eine Gefte an. daß

er niederknieen folle (er thut dies). Er bemüht fich aufzuftehen.
es gelingt ihm aber nicht. fo lange ich ihn fixiere und durch eine

Handbewegung an den Boden feffele. Endlich unterlaffe ich die

Fixierung; der ganze Bann if
t

fofort gelöft.“

Die Methode. die dem eben befchriebenen Berfuche zn Grunde

liegt. hat man auch Fascination oder Kaptation genannt. und fie

if
t von manchen Berufsmagnetifeuren befonders ausgebildet worden.

So richtet Donato in Paris feine Augen feft auf die der Verfuchs
perfon. Diefe folgt dann fchließlich jeder Bewegung des Hypnotifeurs;

weicht er zurück. fo folgt fie. geht er vor. fo geht fi
e

zurück. Auch

ahmt fi
e jede andere Bewegung des Experimentators nach. wenn

fi
e überhaupt weiß. daß fi
e die Bewegungen nachahmen foll.

Auch das beliebte Experiment. durch welches die magnetifche

Anziehung einer Perfon bewiefen werden foll. beruht hierauf. Macht
man nämlich bei einer hhpnotifierten Perfon. ohne etwas zu jagen.

fogenannte Ziehftriche. d
.

h
. Bewegungen. die ihm andeuten. daß er

fich dem Experimentator nähern folle. fo erfolgt in der That diefe

Bewegung. Und ebenfo kann man durch abweifende Striche und

Geften andeuten. daß er fich entfernen folie. was auch eintreten

wird. Dabei if
t es nicht nötig. daß die Verfuchsperfou den Experi

mentator fieht; kann doch der lehtere im Rücken ftehen. Aber immer

if
t es nötig. daß der thnotifierte in irgend einer Weife. durch

ein Geräufch. einen Luftzug. die Bewegung erkennt und weiß. daß
er diefelbe nachahmen foll.

Ia mit dem Blick allein. ohne andere Geften. vermag der

Hypnotifeur die überrafchendften Wirkungen zu erzielen. Er fieht
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z. B. das Bein der Verfuwsperfon fcharf an. fofort if

t es unbeweglich.

Während der thnotifierte geht. fixiert der Experimentator eine

Stelle des Fußbodens. und wie gebannt bleibt hier der Hypno

tifierte feft ftehen.

Wer erinnert fich hierbei nicht an die Erzählungen vom

..böfen Blick" und vom ..böfen Auge“. ein Glaube. der von allen

Formen des Zauberglaubens wohl die größte Verbreitung hat und

dem auch die eben gefchilderte. bei Hypnotifeuren ganz zweifellos.

zu beachtende Thatfache zu Grunde liegt. Uebt fchon auf die

meiften Menfchen ein ungewöhnlicher Blick. fe
i

es durch die Farbe.
Stellung. Glanz der Augen oder eine andere Eigentümlichkeit. eine

unheimliche Wirkung aus. fo fteigert fich bei befonders fuggeftiblen

Perfonen. namentlich Frauen. der Einfluß des Blickes eines Andern

bisweilen bis zur Herbeiführung der Starrfucht und der Hypnofe.

namentlich dann. wenn von Seiten des Hypnotifierten eine folche

Wirkung befürchtet wird.

Einige fehr intereffante Beifpiele hierfür erzählt Prof. Stoll.

In dem zürcherifchen Dorfe B. haben ein paar Familien den

..böfen Blick“. deffen Befißer fich durch rote Haare und einen ftarren
Blick auszeichnen. In diefem Dorfe hatte eine Frau Graf im

Iahre 1881 folgendes Erlebnis: Eines ihrer Kinder. ein Knabe.

war ..elend“. d
.

h
. er litt an offenen Wunden (Fifteln von Karies

herrührend 7
) und da fi
e eine arme geplagte Frau war. erhielt fi
e

viele mildthätige Gaben. Die Wunden des Knaben fchloffen fich

nun einft und fchienen zu heilen. Da kam eine Frau mit rotem

Haar. als Befißerin des ..böfen Blicks“ bekannt. die mit Frau Graf

in einem Haufe wohnte und prophezeite ihr. vermutlich aus Neid

über die empfangenen Almofen. in ein paar Tagen würden die

Wunden wieder offen fein. Nach diefer Prophezeiung war der

Iunge wie gelähmt und die Wunden brachen in der That wieder

auf. Auf fremden. angeblich ärztlichen Rat wurde nun eine fromme

..Stündlerin“. d
.

h
. Sektiererin. beigezogen. um den Knaben von

diefen Wirkungen des ..böfen Blicks* zu befreien. Sie fchloß fich
eine Zeit lang ganz allein mit ihm ein. und obwohl der Junge
angeblich gar nicht wußte. daß jemand bei ihm war. war nicht nur die

Lähmung bald darauf behoben. fonderu auch die Wunden fchloffen

fich wieder.

Hier fcheint alfo. auch wenn wir bei der Unbeftimmtheit der

Angaben über die Natur der „Wunden“ diefe ganz aus dem Spiele

laffen. die Wirkung des böfen Blickes eine fuggeftive Lähmung

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-50..
herbeigeführt zu haben. Aber auch hier wurde der ..böfe Blick“

ganz wefentlich unterftiiht durch eine entfprechende Verbalfuggeftion.

Es darf wohl angenommen werden. daß bei allen derartigen mit

dem ..böfen Auge“ zufammenhängenden Leiftungen entweder einer

direkten Verbalfuggeftion oder indirekten Suggeftiv-Mitteln. der

Tradition. der Furcht 2c.. der Löwenanteil zufalle. Das zeigt fich

hauptfächlich bei dem noch hie und da bei uns praktizierten ..Bannen“.
d. h. der fuggeftiven Bewegungshemmung So if

t mir aus einem

zürcherifchen Dorfe ein Fall bekannt. wo ein als „Zauberer“ be

kannter Mann im Wirtshaufe von einigen jungen Leuten. die an

feiner Kunft zu zweifeln behaupteten. geneckt wurde, Er ftand auf.

blickte einen der Spötter. der gerade fein Weinglas zum Munde

führen wollte. an und fagte: ..So ic
h werde jeht hinausgehen. und

bis ich wiederkomme. kannft du dein Glas weder zum Munde

fiihren. noch niederfeßen. fondern mußt es in der Hand halten.“

Damit ging er weg und der Bezauberte blieb wirklich. zum Staunen

feiner Genoffen. mit dem Glas in der Hand fihen. außer Stande.
es auf den Tifch zu ftellen oder ganz zum Munde zu bringen. bis

ihn der zurüäkehrende Zauberer von feinem Banne erlöfte.
- In

einem aargauifchen Dorfe wurde einmal ein aus einem anderen

Dorfe ftammender junger Mann. der vom Kiltgange nach Haufe
gehen wollte. von den Nachtbuben abgefaßt und follte nach Landes

fitte beftraft und durchgeprügelt werden, Diefer junge Mann war

als Zauberer bekannt. Er marfchierte furchtlos auf die Rotte der

Nachtbuben los und rief ihnen entgegen. fi
e follten nur kommen.

fi
e

vermöchten ihm doch nichts anzuhaben. Seine Gegner wagten

in der That nicht. den gefährlichen Mann anzugreifen und ließen

ihn paffieren. Als er an ihnen vorbei war. drehte er fich um und

fagte zu den kleinlauten Nachtbuben: ..Ith will ic
h

euch aber noch

etwas fagen: Ihr könnt euw nun nicht mehr von der Stelle rühren.

fondern müßt bleiben. wo ihr feid. bis der Tag anbricht.“ Dann
zog er feines Weges. Und wirklich blieben die bezauberten Nacht
buben ftehen. bis ihnen der grauende Morgen die Freiheit wieder gab.

Ich erzählte diefe Dinge fo
.

wie fi
e mir erzählt worden find.

Auch wenn fi
e

fich nicht ganz in diefer Weife zugetragen haben

follten. fo muß doch gefagt werden. daß fi
e

fich völlig im Rahmen
deffen halten. was durch kräftige Verbalfuggeftion bei manchen
Leuten felbft während des Wachens erreicht werden kann. und jeden

falls beweifen fie. daß derartige fuggeftive Wirkungen in Geftalt
es ..Bannens“ von einzelnen ,Leuten im Volke noch gekannt find
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und geübt werden und daß dabei der ..böfe Blick“ bald mehr. bald

weniger ausgefprochen eine Rolle fpielt.“

Doch wieder zurück zu den Erfcheinungen. die die willkürliche
Muskulatur in der Hypnofe darbietet!

Am allerbekannteften if
t in diefer Beziehung die vollkommene

Starre des ganzen Körpers. Der Experimentator kann durch feinen

Befehl. der gewöhnlich durch mesmerifche Striche noch verftärkt

wird. die Verfuchsperfon fo fteif machen. daß man diefe auf zwei
weit auseinanderftehende Stuhllehnen. auf die eine mit dem Genick.

auf die andere mit den Ferfen legen kann und der Körper auf

diefe Weife eine fefte Brücke bildet. Ja man kann fogar auf diefe

lebende Brücke noch ein fchweres Gewicht oder eine andere Perfon
fehen. ohne einen Zufammenbruch befürchten zu müffen, (Vergleiche

Fig. 3,) Der Befehl des Experimentators oder einige Striche löfen
mit einem Schlage die Starre.

Die Augen find meiftens in der Hypnofe gefchloffeu. und

mit ihrem Oeffnen hört auch gewöhnlich die thnofe auf. Doch

giebt es auch hiervon Ausnahmen. Wir haben ja oben z. B. eine

Methode kennen gelernt. die fogenannte Fascination. deren Wefen

gerade darin befteht. daß der thnotifeur und feine Verfuchsperfon

ihre Augen feft aufeinander heften.

An diefer Stelle muß auch die fogenannte Sprachautomatie

oder Echolalie erwähnt werden.

Wie unbewußte Gefichtseindrücke nachgeahmt werden. ge

fchieht es auch mit unbewußten Gehörseindrücken. Nach der Art

eines Phonographen fprechen die thnotifierten alles nach. was

man ihnen vorfpricht, Dabei if
t es gleichgültig. ob die vorge

fprochenen Worte für die Verfuchsperfon einen Sinn haben oder

nicht. ob fi
e einer derfelben bekannten oder ihr völlig fremden

Sprache entlehnt find. Mitunter werden nicht die ganzen vorge

fprochenen Sähe wiederholt. fondern nur einzelne Worte derfelben.

Der Ton. in dem das Nachfprechen gefchieht. if
t

fehr einförmig

und für verfchiedene Perfonen verfchieden. Die einen fprechen in

einem hohlen Tone. wie aus dem Grabe. andere mehr leife. fafk

lispelnd. diefelbe Perfon aber immer in derfelben Weife.

(Heidenhain.)
Die Entdecker diefer Beobachtung. die Breslauer Profefforen

Berger und Heidenhain. glaubten. daß die Echolalie nur dann aus

gelöft werde. wenn mit der Hand ein Druck auf die Gegend

der Dornfortfähe der unteren Halswirbel ausgeübt wird. oder
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wenn man unmittelbar oder noch beffer mittels eines Schalltrich
ters gegen die Nackengegend fpricht. ohne diefelbe zu drücken z auch

beim Vorfprechen gegen die Magengrube erfolgt leicht und deutlich

Nachfprechen. weniger deutlich beim Vorfprechen gegen den

Kehltopf.

Es hat fich gezeigt. daß alle diefe Maßnahmen zur Er
zeugung der Echolalie nicht nötig find. Die Genannten kannten

die Bedeutung der Suggeftion noch nicht. Wenn die Verfuchs

perfon nur weiß oder erfährt. daß fi
e überhaupt nachfprechen folk.

thut fi
e es auch,

Auch auf dem Gebiete der

Sinnesempfiudnngen und Wahrnehmungen

zeigen fich in der Hypnofe zahlreiche höchft merkwürdige Erfchei

nungen. Allen gemeinfam if
t

nicht eine wirkliche Veränderung der

Sinne und ihrer Thätigkeit felbft. fondern eine Veränderung der

aufnehmenden Gehirnorgane. der verarbeitenden feelifchen Thätig
keit. Wie ein und diefelbe Landfchaft in der nämlichen Jahreszeit
und mit der gleichen Beleuchtung einen grundverfchiedenen Eindruck

hervorzurufen vermag. je nach der Stimmung. in der wir uns

felbft befinden. fo verändern fich auch die Sinnesempfindungen

und Wahrnehmungen in der Hypnofe infolge der vom Wachzuftande

grundverfchiedenen geiftigen und feelifchen Verfaffung.

Durch Suggeftion kann der Inhalt der Wahrnehmungen

ganz nach Belieben frei erzeugt und abgeändert und nicht nur frei

erfundene Erinnerungen mit allen Einzelheiten dem Beeinflußten
eingepflanzt werden. um bei ihm weitere felbftändige Verarbeitung

zu finden. fondern vor allem fiehen auch feine Handlungen gänz

lich unter dem Einfluß der gebieterifch die eigenen Willensregungen
knebelnden Eingebuugen,

Der thnotifierte fieht. hört. riecht. fchmeckt. fühlt alles das.

was der Experimentator ihm vorredet. und er nimmt von der

wirklichen Umgebung nichts wahr. was ihm gewiffermaßen weg

geredet wird. Er befchwört in gutem Glauben Dinge erlebt zu

haben. die nie gefchehen find. und leugnet mit derfelben Ueber

zeugungstreue das jüngft Vergangene.

Wenn uns das Wefen diefer vielumftrittenen Erfcheinungen

zur Zeit noch fehr rätfelhaft ift. fo läßt fich ein pfhchologifches

Verftändnis für diefelben immerhin durch die Annahme gewinnen.

daß es fich dabei um die vorübergehende Befeitigung jenes leiten
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_.63_
den Einfluffes handelt. welchen unfer Wille fortdauernd auf die

Geftaltung unferes Seelenlebens durch Unterdrückung diefer und

Begünftigung jener Bewußtfeinsvorgänge ausübt. Die Aehnlichkeit
der hhpnotifchen mit unfern Traumzuftänden if

t gerade unter die

fem Gefichtspunkte einefo handgreifliche. daß wir kaum erft des

fo häufig beobachteten Ueberganges zwifchen Hypnofe und Schlaf
oder umgekehrt bedürften. um eine tiefere Verwandtfchaft beider

anzunehmen, Auch im Traume nehmen wir urteilslos die wider

fpruchsvoilften Wahrnehmungen und Vorftellungsverbindungen als

bare Wirklichkeit hin; wir erfinden Erinnerungen und vergeffen die

alltäglichen Erfahrungen; wir begehen ohne Gewiffensbiffe die

zwecklofeften und fchändlichften Handlungen. um uns andererfeits

auf das peinlichfte in der Ausführung unferer einfachften Abfichten
immer und immer wieder gehemmt zu fehen. Nur if

t es hier das

unwillkürliche. höchftens zeitweife durch äußere Reize angeregte

Spiel unferer eigenen Vorftellungen und Gefühle. welches durch
die Ausfchaltung der beftimmenden Einflüffe freie Bahn gewinnt.

während bei der Hypnofe der fremde Wille gewiifermaßen in unfer

entfeffeltes Seelenleben eingreift und nunmehr als unumfchräukter

Machthaber in dem herrenlofen Gebiete fchalten kann. -
Wenn wir mehr auf die Einzelheiten der merkwürdigen Er

fcheinungen eingehen. fo fehen wir. daß die Veränderungen der

Sinneswahrnehmungen in allen denkbaren Richtungen liegen.

Man kann in der hhpnotifierten Perfon Jllufionen erzeugen.

d
,

h
. ihr eine falfche Deutung eines äußeren Objektes fuggerieren.

Wer hätte nicht z. B. jenen berühmten Verfuch gefehen. wo der

thnotifeur feiner Verfuchsperfon eine Kartoffel mit der feften
Verficherung reicht. daß es ein Apfel fe

i

und daß er ihn ver

zehren folle; unter der größten Heiterkeit des Publikums beißt das

unglückliche Opfer in die Kartoffel hinein und verfpeift fi
e mit

allen Zeichen des Wohlbehagens. - Ammoniak wird durch Sugge

ftion für Eau de Cologne. Klopfen auf dem Tifche für Kanonen
donner gehalten u. f, w,

Ferner kann man die Verfuchsperfon Dinge fehen. fühlen.

hören. fchmecken. riechen laffen. wo überhaupt nichts vorhanden ift;
mit andern Worten. man kann ihr Halluzinationen fuggerieren.

Auf Befehl fieht der Hypnotifierte in der Luft einen Vogel. hört
ein Inftrument. Heidenhain fagte einem hhpuotifierten Mediziner.
er fe

i

im anatomifchen Sezierfaal. gab ihm ein Stück Holz (an

geblich ein Meffer) in die Hand und befahl ihm. den daliegeuden
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_64.,
Leichnam zu fezieren. Der Studierende arbeitete mit feinem vermeint

lichen Skalpelle ganz korrekt in der Luft herum. als ob er eine

Sektion vornehmen würde.

Auch das Gegenteil hierzu läßt fich in der thnofe beob

achten. Durch Suggeftionen kann man eine Berfuchsperfon dahin
bringen. irgend ein Objekt nicht wahrzunehmen. das thatfächlich

vorhanden ift. ja eine ganze Sinnesthätigkeit aufzuheben: man

kann z. B. Farbenblindheit. Taubheit fuggerieren; ein einfacher

Befehl genügt. um die volle Thätigkeit des Sinnes wieder her

zuftellen.
Ein derartiges Experiment teilte Dr. Binett. Affiftenzarzt der

Salpstrie'zre in Paris. mit. ..Wir redeten einer hhpnotifierten

Patientin ein“. erzählt derfelbe. ..daß fi
e beim Aufwachen einen

der Umftehenden
-

Herrn F. - nicht mehr fehen. aber wohl

feine Stimme noch hören werde. Als fi
e

erwachte. ftand F. vor

ihr; fi
e blickte nie nach ihm. Er ftreckte die Hände nach ihr aus;

fi
e

machte keine erwidernde Bewegung. Ruhig blieb fie in dem

Armfeffel. in dem fi
e

aufwachte. fißen. Wir faßen an ihrer Seite

und warteten auf den weiteren Verlauf. Nach kurzer Zeit äußerte
die Patientin ihr Erftaunen. F. nicht in dem Laboratorium zu

fehen und fragte. wo er geblieben fei. Wir erwiderten. daß er

ausgegangen fe
i

und fügten bei. fi
e

felbft möge nunmehr in ihr
Zimmer zurückkehren. F. ftellte fich an der Thüre auf. Die

Patientin erhob fich und nähertc fich der Thüre. Als fi
e

ihre

Hände nach dem Griff ausftreckte. ftieß fie gegen F. Der uner

wartete Widerftand machte fie ftuhig. Sie verfuchte zu paffieren.

aber da fi
e

demfelben unüberwindlichen und unerklärlichen Wider

ftand begegnete. wurde fi
e

furchtfam und weigerte fich. wieder zu

der Thür zu gehen.

Wir nahmen dann einen Hut. der auf dem Tifche lag und

zeigten ihn der Patientin. fodaß fi
e

ihn genau fehen
konnte, Sie

berührte ihn mit den Händen. um fich zu vergewiffern. daß es

Wirklichkeit fei.

Wir fehten ihn dem Herrn F, auf den Kopf. Die Patientin
fchien zu meinen. daß er in der Luft fchwebe; ihr Erftaunen war

groß und erreichte den Höhepunkt. als F. den Hut abnahm und

fi
e mit demfelben mehreremal nacheinander grüßte.

Sie konnte fehen. wie der Hut in der Luft eine Kurve be

fchrieb. und fagte. es müffe das wohl durch einen Mechanismus
bewerkftelligt werden.
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Fig. 10. Zuggeüion:

Magdalena am Fuße dez Acer-zes. (Text fiehe Seite 70.)
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Indem fi

e vorausfeßte. der Hut fe
i

an einen Faden auf

gehängt worden. ftieg fi
e auf einen Stuhl und verfuchte den

Faden zu finden.“
Wie fchon diefes Experiment beweift. laffen fich bereits die

bisher befchriebenen hhpnotifchen Erfcheinungen zu den wunder

barften und für die Uneingeweihten fchlechterdings unerklärlichen

Verfuchen verwerten. Namentlich ftark hierin waren von jeher die

berufsmäßigen. öffentliche Schauftellungen gehenden thnotifeure.
Diefelben thaten fogar meiftens des guten zuviel. Aber wenn fi

e

auch im eigentlichen Wefen nichts neues brachten. zeigen doch ihre

Darbietungen beredter als alle anderen die gewaltige Veränderung

der ganzen geiftigen Aufnahmefähigkeit in der Hypnofe. Es fe
i

daher geftattet. einige Experimente hier folgen zu laffen. die der

berühmte englifche Hypnotifeur Kennedy anftellte und die ein Augen

zeuge. l)r-. Sturm. in feiner Anleitung zum thnotifieren befchreibt.

Nachdem Kennedy eine Rede über thnotismus gehalten hatte.

fragte er naä) Volontären. welche mit fich operieren laffen wollten.

worauf fich in der Regel 10-20 Verfonen meldeten. Nachdem er

fi
e alle hhpnotifiert hatte. ließ er fi
e

durch Suggeftion vom Stuhle
fallen. wobei verfchiedene auf einander zu liegen kamen.

Darauf. um die Leute von der Echtheit zu überzeugen. zog er

verfchiedenen Verfonen eine Nadel mit Zwirn durch Ohren. Backen.

Lippen rc. Nun weckte er einen jeden einzeln wieder auf. und

einen ganz außerordentlichen Lacherfolg gab es. wenn er den ganz

unten liegenden zuerft aufweckte. welcher. da er den erften Augen

blick gar keine Ahnung hatte. wo er fich befand. fich höchft ver

wundert über die vielen Arme und Beine. die teils um ihn. teils

auf ihm lagen. herauswühlte. um dann kleinlaut fich auf feinen

Mah zu feßen. nachdem er bemerkt hatte. daß er fich hatte zum

beften halten laffen.

Hierauf teilte er einigen Subjekten mit. fi
e feien-Opernfänger

und unter den Anwefenden feien u. a. auch die höchfien Verfönlich
keiten. Von diefen würden fie erfucht. ihre Lieblingslieder zum
beften zu geben; er. der Operateur. machte fi

e aber ganz befonders

darauf aufmerkfam. daß die Gefänge keinesfalls anftößigen Inhalts
fein dürften. Er fuggerierte ihnen. daß fi

e von ihm Notenbücher
bekommen hätten. worauf fi

e allen Ernftes in den nicht vorhandenen
Büchern blätterten und dann dem Kapellmeifter. der ebenfalls nicht
exiftierte.' eine Nummer angaben. damit derfelbe fi

e begleite. Nach
dem die Sänger vorgetreten. der Kapellmeifter das Zeichen zum
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Anfang bekommen und eritere das unvermeidliche Räufpern und

Stirnwifchen beforgt hatten. fingen fi
e an. mit -allem Ernft zu

fingen. Nun läßt es fich leicht denken. daß hier allerhand erquick

liche Gefänge zum Borfchein kamen.

Sehr intereffant war es. wenn dem Sänger fnggeriert wurde.
die Mufik habe falfch gefpielt. worauf der Betreffende zum größten

Ergößen des Publikums mit dem Kapellmeifter Händel anfing.

Durch Suggeftion kamen die originellften Sachen zum Vor
fchein. Da teilte einft derfelbe Hypnotifeur einem Subjekt mit. es fe

i

Reichstagsabgeordneter und fein eben gemachter Antrag fe
i

durch

gefallen. und es war ungemein ergötzlich. wie der Herr das Publikum.

welches er für Abgeordnete hielt. von der Nüßlichkeit feines An

trages durch heftige Reden zu überzeugen fuchte.

Dann fragte der Operateur eine hhpnotifierte Perfon. ob fi
e

geneigt fei. mit ihm eine Reife per Ballon durch die Luft zu machen.

was natürlich fofort acceptiert wurde. Der Betreffende konnte fich
einen Freund mitnehmen. worauf beide fich von den andern ver

abfchiedeten,

Der in der Mitte ftehende Tifch war die Gondel. das Zeichen

zur Abfahrt wurde gegeben und es ging angeblich in die Höhe.
Der Operateur. welcher unter dem Vorwande. ins Netz zu gehen

um den Ballon zu leiten. vom Tifche gefprungen war. teilte ihnen

nunmehr mit. daß fi
e

fich bereits 300 Meter über der Erd

oberfläche befänden. Die Freunde. welche fich gegenfeitig auf das

Kleinwerden und fchließlich gänzliche Verfchwinden der Menfchen tc.

aufmerkfam machten. ftcllten verfchiedene Betrachtungen über die

Wolken. Vögel 2c. an und zwar mit einer überrafchenden Klarheit.
wie es eben jeder andere thun würde. der eine wirkliche Partie in

die Lüfte unternimmt.

Nun fuggerierte Kennedy den vermeintlichen Luftfchiffern:
,Wir befinden uns 2000 Meter über der Erde“. und erweckte einen

der beiden. welche fich nun zu feiner größten Verwunderung mit

einem andern. der ihm unverftändliäje Sachen erzählt. auf einem

Tifche ftehend. findet. denn er hatte ja keine Ahnung. was mit ihm

vorgegangen war.

Zum größten Vergnügen der Zufchauer war es natürlich fein

erftes Beftreben. vom Tifche herunterzukommen. woran ihn aber

der andere hinderte. der überzeugt war. daß fein Freund im Be

griffe fei. einen Selbftmord zu begehen. indem er fich aus der

Gondel ftürzen will - und nun begann das Ringen.
5*
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Der Freund bat und befchwor ihn. doch zu bleiben. wenn

nicht ihm. fo doch feiner Familie zur Liebe. Je mehr aber diefer

jammerte. defto größer war der Wunfch des andern. aus der un

gemütlichen Pofition. in welcher er fich befand. frei zu kommen.

Jeht lenkte Kennedy die Aufmerkfamkeit der noch hhpnotifierten

Perfon auf fich. Diefe Gelegenheit benußte der andere und fprang

ab. während der Zurückgelaffene fich troftlos gebärdete und heftig

feinen Freund beweinte.

Kennedy. welcher mittlerweile wieder auf den Tifch geftiegen.

gab ihm nun zu erkennen. daß er ebenfalls lebensmüde fei. und

fprang mit dem Rufe: ..Lev wohl. Freund“. vom Tifche. Entfeßt

fieht der Verlaffene nun über den Rand. Auch diefer war ver

fchwunden und er allein viele taufend Meter über dem Erdboden

hilflos in einem führerlofen Ballon zurückgelaffen. Was foll nun

aus ihm werden?

Soll er verhungern oder foll er fich auch hinausftärzen?
Im Zufchauerraum war alles ftill. kein Wort ward gefprochen!

Mit einem neuen Schmerzensausbruch legte fiä; der thnotifierte
über den Tifch und weinte. weinte unaufhörlich. Doch nun genug.

Kennedy ging hin und weckte ihn. Der Mann wifchte fich

noch einmal die Augen. fprang vom Tifch herab und fuchte zur
Befriedigung des wieder aufgeheiterten Publikums. welches im

Augenblicke vorher noch fo tief gerührt war. das Weite.“ - -
Nebenbei fe

i

auch bemerkt. daß Goethe im Fauft ein Beifpiel

vollkommener Hypnofe mit den ftärkften Suggeftionen geliefert hat.

und zwar an folgender Stelle der Szene in Auerbachs Keller:

Mephiftopheles (mit ernfthafterGeberde):

Falfch Gebild und Wort

Verändern Sinn und Ort!
Skid hier und dort! (Sie ftehn erftaunt und fehn einander an.)

Altmaher.
Wo bin ich? Welches fchöne Land!

Froich.
Weinberge] Seh ich recht?

Siebel.
Und Trauben gleich zur Hand!

Brander.
Hier unter diefem grünen Laube.

Seht. welch ein Stock! Seht. welche Traube!
(Er faßlSiebeln bei der Nafe. Die andern thun es weclifelfeitig und heben die Meffer.)
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Mephiftopheles (wie oben.)

Irrtum. laß los der Augen Band! . . . .

Es wäre leicht. diefe Szene mit fuggeftiblen Perfonen künft
lich zu wiederholen. -

Gerade als der Verfaffer diefes Buches feinen Text abge

fchloffen hatte. erfchien
aus der Feder des be

kanntenFranzofenAlbert
de Rochas ein Pracht
werk „l-eo Zentimeuta.
in üluaiqua et. ia

(irc-Jia“. das die Wir
kung der Suggeftion auf
ein hhpnotifiertes Me
dium in unerreichbar

künftlerifcher Weife dar

ftellt. Die betreffenden

Suggeftionen wurden
von dem Medium mit

einer Feinheit des Aus
drucks und mit einer

Seelenmalerei verwirk

licht. die geradezu er

ftaunlich ift. Wir haben

unserlaubt.einigeBilder
dem betreff. Werke zu ent

lehnen. um auch unfern
Lefern einen lebhaften

Begriff von der Macht
der Suggeftionswirkung

zu geben.

So ftellt die Beilage

zu Seite 17 eine fchöne

Fig. [1. Schwellung der Hand durch Suggeftion.

Trinkfzene dar. Man gab dem Medium. Namens Lina. ein Glas

Gefundheitswein. deffen Vorzüge der Erfinder gerühmt hatte. in die

Hand und befchränkte fich darauf. ihr drei Suggeftionen zu erteilen:
Wie fchön er ift]
Wie gut er ift'fl

Wollen Sie davon?

worauf nacheinander die drei entfprechenden Pofen erfolgten,
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Die Beilage zu Seite 33 läßt das Medium in der Rolle

einer allegorifchen Perfon erfcheinen. Die Suggeftion lautete.

Frankreich darzuftellen. dem man foeben Elfaß und Lothringen

entriffen hat.

Die andern hier reproduzierten Darftellungen entftanden durch

folgende Suggeftionen:

Die büßendc Magdalena am Fuße des Kreuzes.

Frau Rolland auf dem Wege zum Schaffot.
Die Natur enthüllt der Wiffenfchaft ihre Geheimniffe.
Die Anklage und Verteidigung Phrhnes vor dem Gerichts

hof der Heliaften.

Auch die fuggeftive Wirkung der Mufik if
t

fehr intereffant
und wir verweifen in diefer Beziehung auf unfere folgenden Bilder.
Einmal wird eine Ekftafe erzeugt. ein andermal ein arabifcher

Tanz. Und wie verfchieden äußert fich bei. dem Medium der

fpanifche Königsmarfch und die öfterreichifche Nationalhymne!

In der Tat: die Macht der Suggeftion kann nicht deutlicher

vollendeter und künftlerifcher illuftriert werden. als in diefen Bildern
von Rochus! - -

Durch die thnofe kann auch die Schärfe der Sinne un

gemein gefteigert werden. und gerade diefe Thatfache hat den ganzen

thnotismus mit einem befonderen Schleier des Wunderbaren

umgeben.

So hat man gefunden. daß der Taft- und Raumfinn bei

thnotifierten verfeinert ift. Die zwei auf die Haut aufgefetzten

Spitzen eines Zirkels werden in geringerer Diftanz noch von ein

ander gefchieden. als im Wachzuftand. Das Wärme- und Kälte

gefühl und die Empfindung der Luftwiderftände find manchmal fo

gefteigert. daß die betreffenden durch ein Zimmer mit verbundenen

Augen oder im Finftern gehen können. ohne fich zu ftoßen. da fi
e

die Gegenftände am Luftwiderftande. an den Temperaturdifferenzen

und durch das verfeinerte Hören erkennen können. wie.wir das

z. B. auch bei den Blinden finden.

Uebrigens kannten fchon die Entdecker des thnotismus diefe

Verfeinerungen der Sinne. und namentlich war es Braid. der

einige fehr intereffante Verfuche diefer Art befchrieben hat.
Das Gehör wurde bei einem Patienten. erzählt Braid. der

fonft nicht befonders hörte. fo fcharf. daß er noch im bewußten

Zuftande das Hauchen von Braid's Lippen zu hören vermochte.
als Braid in einer Entfernung von 18 Fuß. mit dem Rücken jenem
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zugekehrt. daftand. Braid felbft war es ganz unhörbar. obwohl er

fehr fcharf hörte. Derfelbe Herr wurde aus dem Schlafe erweckt

durch das Hören eines zweimaligen leifen Blafens eines Blafebalgs
in fünfzig Fuß Entfernung.

Das Geräufch konnte von den vollftändig wachen Perfonen
bei aller Aufmerkfamkeit nicht in der halben Entfernung gehört

werden. Er vermochte auch die leifefte Bewegung der Luft durch
ein Buch oder die Hand in einer Entfernung von fechs Zoll zu
fühlen. fo daß feine ausgeftreckten Beine herabfielen. fowie es ver

fucht wurde. obgleich der Eindruck durch ein zwölffaäf gefaltetes

feidenes Tafchentuch. feine Tuchbeinkleider und flanellenen Unter

kleider wirken mußte; ebenfo bei feinen Armen. wo zwölf Lagen
eines feidenen Tafchentuchs. fein Rockärmel. fein leinenes und

flanellenes Hemd dazwifchen lagen. Der Geruchsfinn wurde ebenfalls
bedeutend gefteigert.

Diefe Verfuche wurden an einem nach Rang. Intelligenz und

Anfehen ausgezeichneten Herrn angeftellt. und was ihnen einen

befonderen Wert verlieh. if
t die Thatfache. daß er beim Erwachen

eine vollkommene Erinnerung an die geringfügigften Umftände hatte.

welche während feines nervöfen Schlafes vorkamen.

..Ich habe eine große Zahl ähnlicher Fälle beobachtet“. fagt

Braid. ..Einige konnten die Bewegung der Hand hören. wenn fi
e

in 50 Fuß Entfernung durch die Luft fuhr. konnten das Hauchen
von den Lippen oder einem Blafebalg in 50 Fuß Entfernung fühlen
und bogen fich davon ab oder fi

e

kamen. wenn ich rückwärts mit

der Hand durch die Luft Züge machte. in einem Abftand von 50

Fuß. in jener Richtung zu mir. Ich hatte einen Patienten. welcher

mir fofort fagte. ob ich Thee. Kaffee. Wein oder ftc'irkere alkoholifche

Getränke u. f. w. in dreißig Fuß Entfernung fchmeckte. während
fein Rücken mir zugewendet war; aber dies gefchah. wie er mir

ausdrücklich fagte. mit Hilfe des Geruches. und fein Gehör in jenem

Zuftande befähigte ihn. eine Uhr in fünfunddreißig Fuß Entfernung

zu hören und auf fi
e zuzugehen. während er im völlig wachen Zu

ftande nur in einem Abftand von drei Fuß hören könnte.

Ich habe auch viel Patienten gehabt. deren Geruch fo fein

war. daß fi
e mittelft diefes Sinnes fchnell die Eigentümer ihnen

gegebener Gegenftände entdecken konnten; es if
t kein Zweifel. daß

fi
e immer den Gegenftand und die Perfon vor der Uebergabe rochen.

Ein Individuum war in diefer Beziehung fo fiäjer. daß es fogar

in einem mit Menfchen gefüllten Gefellfchaftszimmer diejInhaber
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_72....
von Handfchuhen. die ihm zu dem Zwecke gegeben worden waren.

entdeckte. ohne daß es hätte wiffen können. wem fi
e gehörten. Sowie

diefer Patient zwölf oder achtzehn Zoll vor dem Eigentümer ftand.

hielt er den Handfchuh hin.
Ein Patient konnte auch irgend ein Mitglied feiner Familie

in einem mit Menfchen gefüllten Zimmer herausfinden.

Ließ man ihn einen Fremden beriechen. deffen Namen man

ihm nannte. fo ging er in der Runde durch das Zimmer. und wenn

er bis auf zwölf. achtzehn oder zwanzig Zoll fich ihm genähert

hatte. drehte er fich um und blieb dem ihm genannten Individuum
gegenüber mit geneigtem Kopfe ftehen. Auf die Frage. wer es fei,

nannte er den Namen. auf die Frage. wie er dies wiffen könne.

fagte er jedesmal ..ich fehe ihn“ oder „fie“. Wenn nun feine

Rafenöffnungen verftopft wurden. drehte er fogleich den Kopf. als
wenn er die Perfönlichkeit fuchte. welche. wie er fich vorftellte. fort
gegangen fei. Sowie die Nafe wieder geöffnet wurde. fagte er

fogleich. „er“ oder „fie“ if
t wiedergekommen.

Ich habe einen ganz pofitiven Beweis. daß diefer Patient
feine Augen nicht gebrauchte. da er niemals irgend ein Mitglied

feiner Familie erkennen konnte. wenn es zwifchen ihm und dem

Fenfter ftand und der Abftand einige Fuß betrug; aber im Augen

blick. wo es innerhalb des Bereiches feines Geruchfinnes fich befand.

vermochte er jedes Individuum richtig zu nennen. Außerdem hatte

ich einen wichtigen negativen Beweis; denn bei drei Gelegenheiten.

als er an ftarker Erkältung litt. konnte er kein Mitglied feiner

Familie unterfcheiden und auch nicht den Eigentümer eines Hand
fchuhs; desgleichen vermochte er durchaus nicht die Zeit anzugeben.

wenn eine Uhr dicht vor feine Augen gehalten wurde. als wenn er

fi
e

fähe. er riet dann offenbar nur. wie bei einer imaginären Uhr.

auf die Frage. wieviel Uhr es fei.“

Als Prof. Otto Stoll in Ranch auf der Klinik des Pro
feffor Bernheim die fuggeftiven Erfcheinungen findierte. machte der

lehtere eines Tages folgendes Experiment: ..Ein junges lothringi

fäzes Dienftmädchens von 18 oder 20 Iahren. das als Refonvales

zentin auf der Klinik lag. wird in gewöhnlicher. verbaler Weife
hypnotifiert. Während des Schlafes wird ihr fuggeriert. daß fi

e

nach ihrem Erwachen auf der blanken Seite einer Vifitenkarte ihre
wohlgetroffene Photographie erblicken würde. Sie wird dann ge

weckt und fieht das Bild wirklich. Man mifcht nun die Vifiten
karte. die vorher auf der Rückfeite mit einer feinen Marke verfehen
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Fig. 12. Suggeftion-wirkung:

Frau Rolle-ud auf dem wege zum Schaffen (Text fiehe Seite 70.)
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worden war. um fi

e für uns. nicht aber für die Somnambule

kenntlich zu machen. unter mehrere andere. aus denen diefe fie

herausluchen muß. Sie findet fie beftäudig richtig heraus und

es handelt fich nun darum. herauszubriugen. auf welche Weife ihr
dies gelingt. Bei genauer Betrachtung der Bifitenkarte. auf der

die Somnambule ihr Bild erblickte. zeigten fich ein paar ganz

feine fchwarze Punkte. von denen anzunehmen war. daß fie ihr als
Anhaltspunkte bei dem Wiedererkenneu der Karte dienten. Es
werden nun auch die übrigen Karten mit folchen Punkten verfehen.

da diefe aber zuerft nicht ganz genau in der Diftanz der Original
punkte angebracht worden waren. findet die Somnambule ihr Bild
immer noch richtig heraus. mit Ausnahme eines einzigen Makes.
wo fie eine falfche Karte für ihre Photographie aufah. Bernheim
nahm fich nun die Mühe. die Punkte ganz genau entfprechend der

Originalkarte auch auf den übrigen Karten anzubriugeu. die zu

diefem Zwecke ganz frifch gewählt waren. und nun if
t die Som

nambule vollftändig desorientiert. bei der mehrfachen Wiederholung
des Verfuches fieht fie ihr Bild fait jedesmal auf einer anderen

Karte. - Es hatte fich alfo das Bild der Karte mit allen

Mängeln des Papiers während' des hhpnotifähen Schlafes viel

fchärfer dem Geifte der Somnambule eingeprägt. als es ohne ganz

befondere Aufmerkfamkeit während des bewußten. wachen Zuftandes

gefchehen wäre und die kaum fichtbaren Fehler des Papiers leiteten

fie. ihr felbft vollftändig unbewußt. bei der Wiedererkennuug der

Karte. Wie fehr dies der Fall war. zeigt das weitere Benehmen

diefer Somnambule, Das Mädchen hatte noch Tags darauf eine

große Freude au ihrem Bilde. das fi
e unter ihrem Kopfkiffen forg

fältig verwahrte. damit man es ihr nicht wegnehme. Prof. Beru

heim. der ein anderes Experiment mit ihr aufteilen will. hhpnoti

fiert fie wieder. und während fie fchläft. nimmt er ihr. ganz zufällig
und in Ermangelung eines andern Papiers. ihre Karte weg. um

etwas darauf zu fchreiben. Als die Somnambule nach dem Er
wachen ihre. nunmehr befchriebene Karte wieder fieht. if

t das Bild
darauf für fie verfchwuuden. fie ift darüber äußerft unglücklich

und zerreift im Zorn die Karte Bernheim hhpnotifiert fie nun
neuerdings und fnggeriert ihr Bild auf einer ähnlichen Karte.
diesmal auf der bedruckten Seite als poithhpnotifche Suggeftion.

Nach dem Erwachen fieht _fie auch wirklich ihre Photographie
wieder und if

t darüber äußerft glücklich. Es hatten alfo hier die

alten Orientierungspunkte neuen Plah gemacht.“
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Wohl den merkwürdigften Fall erhöhter Schärfe der Augen

hat l)r. Bergfon befchrieben. Er experimentierte 1887 mit einem

Knaben. der in einem Buche lefen konnte. wenn der Rücken des

Buches ihm zugekehrt war. während die ihm gegenüberftehende

Perfon im Buche las. Wie Bergfon fich überzeugte. war der Ge

fichtsfinn des Knaben fo gefchärft. daß er mit Hilfe des Spiegel

bildes. welches er im Auge des andern fah. zu lefen vermochte.

was im Buche ftand. Die Buchftaben im Buche waren drei Milli
meter hoch; die Spiegelbilder. die fi

e auf der Hornhaut des Experi

mentators erzeugten. konnten nach der Berechnung nur 0.1 Milli
meter hoch dem Knaben erfcheinen. Mit andern Worten: der Knabe

vermochte eine im Auge wiedergefpiegelte Druckfeite zu [eien. deren

einzelne Buchftaben nur den 10. Teil eines Millimeters hoch erfchienen.

Vielleicht gehört hierher auch folgendes Experiment. das ein

franzöfifcher Arzt an einer hhftero-epileptifchen Kranken machte.

In dem durch verfchiedene Prozeduren erzeugten bewußtlofen

Zuftande werden der Kranken auf ihrem Gefichte mit Bleiftift oder

Tinte eine Anzahl von Strichen. die einen fehr ftark. die andern

kaum fichtbar angebracht. Nachdem ein Blatt weißen Papiers ihr
in einiger Entfernung vor die Augen gebracht worden ift. wird die

Kranke _in den fomnambulen Zuftand übergeführt. Kaum haben

fich die Augen geöffnet. fo wird das Erftaunen der Kranken durch

das Auftreten unreiner und leicht fchwindender Figuren. der auf

gezeichneten Striche. auf diefem „Spiegel“ erregt. und zwar werden

immer nur diejenigen Striche erblickt. die in diefem „Spiegel“

reflektiert werden. Ebenfo werden die verfchiedenften Gegenftände

gefehen. Meffer. Uhr. Geldftück. Pfeife ufw.. fobald diefe fo über

oder feitlich hinter dem Kopfe gehalten werden. daß ihr Bild auf
dem Blatte erfcheinen kann. Sie befchreibt dann Form und Farbe
des Gegenftandes ganz genau. Beim Austaufchen der Bilder
wird z. B. eine Uhr mit einem Geldftück vertaufcht.*vergeht immer

eine gewiffe Zeit. bis das neue Bild erkannt und feftgehalten

werden kann. Man tritt hinter die Kranke. indem der Kopf des

Beobachters den ihrigen etwas überragt; fofort grüßt fie. bittet

um etwas. erinnert an ein Verfprechen; werfen wir eine Kußhand.

fo fchreit fi
e auf, daß wir uns luftig machen wollten. -

Im Gegenfaß zu den zuleht befchriebenen Thatfachen fteht

die häufige Erfcheinung der ftark herabgefeßten Schmerz
empfindlichkeit in der Hypnofe. Man kann viele Leute niit

Nadeln ftechen. ohne daß fi
e es fühlen.
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Geradezu unerklärlich und wunderbar if

t es aber. daß auch

die Funktionen des organifchen Lebens. die einer Beeinfluffung

durch unfern Willen faft gar nicht unterliegen. den Suggeftionen

zugänglich gemacht werden können. Beaunis konnte durch Sugge

ftion eine Verlangfamung oder Befchlennigung der Herzthätigkeit

erzielen. Dem berühmten Prof. Krafft-Ebing gelang es fogar. bei

einer feiner Verfuchsperfonen beliebige Körpertemperaturen hervor

zurnfen. Stellt man. wie es Preher gethan hat. die betreffenden

Zahlen aus dem von Krafft-Ebing 1889 veröffentlichten Beobach

tungsjonrnal iiber die Ilma Szander zufammen. fo erhält man

folgendes Bild (wobei zn beachten. daß die mit Ausrufungszeichen

verfehenen Zahlen das Eintreffen der Suggeftionen bezeichnen):

Die hhftero-epileptifche Patientin war fieben Monate in

der Grazer Nervenklinik.

Eigenwärme felten normal. Es wurden Temperaturen bis

41.“ beobachtet. aber ohne fonftige Fieberfhmptome.

Häufig fchwankte die Temperatur binnen 24 Stunden zwifchen

36.5 und 39.7'. Durchfchnittlich war fi
e übernormal.

Fieber zu fuggerieren gelang vor der Grazer Zeit Iendrüffik in

Peftnicht. Patientin wurde zwar dann unwohl. aber die Temperatur

blieb bei 37.4 ftehen. Profeffor von Krafft notierte in Graz:

1
,

Dezember 1887 abends 39.".

2
.

Dezember 1887 mittags 38*; nachmittags 39; abends 39.2

Suggeftion am 3
.

Dezember abends 38 und am 4
.

Dezember

früh 37 zu meffen.

4
.

Dezember 1887: Die Temperaturen entfprechen dem fugge

ftiven Auftrag!

6
.

Dezember 1887 mittags 36.4; abends 37.1.

7
.

Dezember 1887. Suggeftion. abends 9 Uhr 38," und am

J8
.

Dezember früh 37 zu meffen. Die Temperatur wurde

jam 7
,

Dezember abends 81/, Uhr gemeffen. Patientin
wollte es nicht zulaffen. Das Thermometer blieb liegen. Es
zeigte um 88/. Uhr 37.1. Gegen 9 Uhr fügte fich Patien
tin willig. -
Präzife 9 Uhr 38.5!

8
.

Dezember 1887 früh 37 l Auf meine Suggeftion abends 36!
12. Dezember 1887 in der Aerzteverfammlung 37. Suggeftion:

Patientin wird heute Abend nach 8 Uhr nur 35.“ meffen.
Die unmittelbar nach der [Sitzung gemeffene Temperatur

war um 8 Uhr 37.1. um 1/„9 Uhr 36.
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13. Dezember 1887 morgens 35.“. mittags 35.7! Die Tempe

ratur blieb bis zum nächften hhftero-epileptifchen Anfall
fubnormal.

30. Dezember 1887 Suggeftion; abends 8 Uhr genau 37.9 zu

meffen. Pünktliche Erfüllung!
31. Dezember 1887 Suggeftion: heute Abend 38,“. morgens früh

37.0 zu meffen. Ein hhftero-epileptifcher Jnfult durchkreuzt
die Suggeftion und macht fi

e

unwirkfam. abends 36.".

1
.

Januar 1888 früh 38.

4
.

Januar 1888 Suggeftion: abends 8 Uhr 36.0 zu meffen.

Temperatur abends 36.6,

5
. Januar 1888 früh 36.".

9
.

Januar 1888 Suggeftion: um 12 Uhr mittags einzufchlafen.

ununterbrochen bis 10 Uhr früh des andern Tages zu

fchlafen und beim Erwachen Z8.0 zu meffen. Patientin
weigert fich. nimmt aber die als Befehl wiederholt gegebene

Suggeftion fchließlich an. Präzife 12 Uhr fchläft Patientin
ein und erwacht.

10, Januar 1888 Dienftag. Schlag 10 Uhr. nach 22 ftündigem

Schlaf. Temperatur 37 ftatt 38. Patientin meint. es fe
i

Montag (9. Januar) mittag,

13. Januar 1888. Suggeftion. abends 38.“. am 14. Januar
aber 37 zu meffen.

14 Januar 1888. Die Suggeftion erfolgreich!

14. Februar 1888. Zweimal abends erfolgreiche Temperatur

36.0 fnggeriert!

21. Februar 1888. Heute Suggeftion vom 22. früh an drei

Tage lang 37.0 zu meffen. Temperatur morgens 36.*

mittags 37; abends 37.4.

22. Februar 1888 morgens 37.1; morgens 37; abends 37k

23. Februar 1888 morgens 37; mittags 37; abends 37i

24. Februar 1888 morgens 37!

29. Februar 1888 Suggeftion: abends und die folgenden zwei

Tage 36.0 zu meffen. Temperatur heute früh 38.3; mittags

38“; abends 40.0 (interkurrente heftige Gemütsbewegung.)

1.:März 1888 morgens 36; mittags 36; abends 36.1!

2
,

März 1888 morgens 36.1; mittags 39); abends 37.2 (mit

tags interkurrente heftige Gemütsbewegung.)

1l. März 1888 morgens 38.3; mittags 39*; abends 38.".

12. März 1888 morgens 38.'. Suggeftion: heute. morgen

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



und übermorgen konftant 86.0 zu meffen. mittags 36.1;

abends 36.0!

13. März 1888 morgens 86.7"; mittags 36.0; abends 36W

14. März 1888 morgens 36.0; mittags 36.0! abends 36.“.

15. März 1888 morgens 37.8; mittags Z7; abends 37.“.

Auh organifhe Veränderungen und Ver
leßun gen können durch die Suggeftionen hervorgerufen werden.

Sehr intereffante und zweifelsfreie Verfuhe haben nebenfranzö

fifchen Forfhern (insbefondere Eharcot. der mehrfah Shwcllung
der Hand durh Suggeftion erzeugte. fiehe Bild Seite 56 und 69)
in diefer Beziehung Krafft-Ebing und Iendriiffik angeftellt.

Der letztere band ein Blatt Shreibpapier an den linken Unter

fhenkel und fuggerierte es als Senfpapier; am andern Morgen

befanden iih unter demfelben Rötung und kleine Blafen, Wenn

man der Patientin morgens den Rand einer Zündholzfchahtel an

den rehten Unterarm drückte. ein andermal zwifhen die Shulter
blätter den Rand eines Meßehlinders oder eine Dofe am Oberarm

und diefe Gegenftände als glühend fuggerierte. fo war jeweils am

Nahmittag eine Brandblafe in Form des betreffenden Objektes zu

fehen und eine Brandwunde. deren Narben dauernd blieben. Wenn

man ihr auf die linke Seite etwas drückte und als glühend fuggerierte.

fo entitand die Brandwunde auf der rehten Seite fhmmetrifh und

zwar ungefähr im Spiegelbilde. Iede Täufchung hält Iendräffik
bei diefen Verfuhen für ausgefchloffen.

Andere Forfcher haben dadurh Blafenbildung erzeugt. daß

fie fuggerierten. das aufgelegte Stück gewöhnlihe Papier fe
i

ein

Blafenpflafter. Auch diefe Verfuhe find mehrfah gelungen. Zum
Beifpiel gilt dies für die Experimente. die Prof. Forel in Zürih
anftellte und über die l)r. Moll wie folgt berihtet hat.

Die Verfuhe wurden an einer 23 jährigen Wärterin angeftellt.

die keineswegs hhfterifh ift. Sie ftammt aus einer einfahen Familie
vom Lande und war feit längerer Zeit in der von Forel geleiteten

Irrenheilanftalt angeftellt. Forel hält fi
e für eine tüchtige. brave

Perfon. die keineswegs zu Betrug geneigt ift. Die Verfuhe felbft.

die an ihr angeftellt wurden, find folgende.

Auf die Bruft oberhalb der Bruftdrüfe wird rehts und links

ein gummiertes Etikettenpapier gelegt. es if
t viereckig, Der Klebe

ftoff if
t niht irritierend. ebenfo bei dem folgenden Verfuhe. Um

12 Uhr mittags giebt Forel die Suggeftion. daß auf der linken

Seite ein Blafenpflafter liege; um 6 Uhr abends war unter dem
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Papier auf diefer Stelle eine näffende Stelle entftanden; rings

herum if
t die Haut gefchwollen und getötet. rechts oben war gleich

falls etwas Entzündung entftanden. aber viel weniger. Forel
vernichtet fofort die Suggeftion. Am andern Tage zeigte fich auf der

linken Seite eine Krufte. Forel hatte indeffen die Wärterin von 12 bis

6 Uhr nicht beobachtet und nur die Suggeftion gegeben. daß fi
e

nicht

frohen könne. Von anderen Wärterinnen wird beftätigt. daß die Ber

fuchsperfon die Hand nicht an die Bruft bringen konnte und vergebens

zu kratzen fuchte. Später wiederholte Forel das Experiment. mittags

118/. Uhr legte er das Papier auf und befahl Blafenbildung nach 21/.2

Stunden. Es wird wenig Schmerz fuggeriert und die Wärterin klagt

auch nur wenig. Um 2 Uhr fieht Forel rings herum auf das Papier.

auf der linken Seite. wo die Suggeftion gegeben war, eine gewaltige

Schwellung und Rötung der Haut, Nur mit Mühe kann das

Papier entfernt werden; unter ihm zeigt fich eine näffende Epidermis

fläihe genau in der viereckigen Form. wie das Stück Papier. Rechts

war unter dem Papier gar nichts befonderes. Forel fuggeriert

fofort Schmerz. Entzündung und alles andere weg. Troßdem näßte

und eiterte die Stelle noch acht Tage lang. es blieb noch lange

eine Krufte beftehen. Noch zu der Zeit. wo Herr Prof. Forel mir

dies mitteilt. d
.

h
. 19/4 Monate fpäter. if
t die Stelle braun gefärbt.

Die Wärterin wurde über das Experiment etwas unwillig und

ängftlich; eine ftrenge Beauffichtigung fand während das Experiment

im Gange war. nicht ftatt. Wenige Tage nach diefem Verfuche

maäjte Forel an derfelben Pet-fon zwei leichte Kreuze mit der Spiße
eines ftumpfen Meffers. die aber nicht bluteten; auf der Beugefeite

beider Vorderarme wurde je eines gemacht. Mehrere Aerzte wohnten

dem Experimente bei; darauf fuggerierte Forel Blafenbildung auf
der rechten Seite. Schon nach fünf Minuten. während welcher die

Perfon von Forel beobachtet wurde. fo daß der Betrug aus

gefehloffen ift. war auf der rechten Seite eine nicht unbedeutende

rofarote Hautfchwellung entftanden. Um das Kreuz herum hatte

fich eine kreuzförmige Ouaddel gebildet. Auf der linken Seite war

nichts zu fehen. als das künftlich gemachte Kreuz ohne jede Ver

änderung.

Die Ouaddel der rechten Seite ähnelte einer kreuzförmigen

Impfpuftel; es war aber eine echte nicht näffende Ouaddel. wie

bei Neffelfieber. Darauf fuggeriert Forel Aufhören der Schwellung

und der Ouaddel; außerdem fuggeriert er Erfcheinen eines Bluts

tropfens nach einer Stunde. Nach diefer Zeit war ein ganz kleines
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_30_
Blutströpfchen zu fehen; hingegen waren Ouaddel. Rötung und

Schwellung verfchwundeu. Da aber Forel die Wärteriu während

diefer Stunde nicht beobachtet hatte. legte er auf das Blutströpfchen

keinen Wert. da ja ein Stich mit einer Nadel denkbar fei.

Später wollte Forel das Blafenexperiment von Anfang

bis zum Ende kontrollieren. Es wurde aber hierbei die Perfon
durch Geften und Wort. die ihr zeigten. daß man ihr nicht traue.

ftark aufgeregt und gekränkt. Dadurch if
t

nach Forels Anfiäzt das

Mißlingen der Suggeftiou verurfacht. Auch fpäter trat. weder mit

noch ohne ftrenge Beobachtung. eine Blafeubildung nicht mehr auf; es

gelang nur noch. leichte Hantrötungen zu erzeugen. Forel if
t

wohl
mit Recht der Meinung. daß die pfhchifche Erregung auch die

fpätere Suggeftibilität beeinträchtigt habe. Von den erwähnten

Verfuchen hält Forel für beweifeud nur das Experiment mit der

Ouaddel. Ueber die anderen Berfuche fpricht fich Forel fehr

zurückhaltend aus. da eine ftrenge Beauffichtiguug bei ihnen nicht

ftattfaud.
Wichtig if

t es noch. zu betonen. daß Forel durch einen leichten

Strich der Suggeftiou nur den Weg gezeigt hat. der Strich als

folcher hat die Onaddel nicht erzeugt. denn fonft hätte auch auf
der anderen Seite etwas fich zeigen müffeu. Mau könnte hingegen

noch einwenden. daß unabfichtlich die Berlehuug beiderfeits nicht

gleich ftark gemacht wurde. Indeffen kommt hinzu
- und das

fcheiut mir beweifeud
-

daß die Wärteriu nicht zu den Leuten

gehört. die bei leichtem Hautreiz eine Ouaddel bekommen. Die

Wärteriu hat außer bei Mückeufticheu niemals derartige Ouaddeln

gehabt. Bei Hautabfchürfuugen zeigt fich wohl eine gewiffe

Dispofition zur Rötung. aber nie eine Ouaddelbildung. Die

Wärteriu wird außerdem von Geifteskrankeu oft ftark verkraht.

niemals aber wurde eine auffällige Reaktion hierbei beobachtet.“

Es if
t

ohne weiteres felbftverftäudlich. daß wir allen Ver

fuchen. durch reine Suggeftioneu eine Veränderung in den Körper

gewebeu hervorzurufeu. mit größter Vorficht gegenüberftehen und

für fi
e die denkbar fchärffte Ueberwachung fordern müffeu. Wie

wichtig dies ift. haben die jüngften Experimente von Schreuck-Nohings

bewiefen. die diefen ausgezeichneten Forfcher fogar dahin geführt

haben. die auf fuggeftivem Wege erzeugte Blafeubildung ins Reich

der Uumöglichkeiten zu verweifen. Troßdem if
t

diefe Auficht unrichtig,

Daß auch hier gewiffermaßen die Wahrheit in der Mitte liegt.

mögen die vortrefflicheu kritifchen Auseinanderfehungen beweifen.
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die l)r. Leo Hirfchlaff an die Verfuche von Schrenck-Noßings ge

knüpft hat (fiehe Zeitfchrift für Hypnotismus, Bd. 8. 1898. S. 329).
Bei dem nicht hhfterifthen Dienftmädchen eines Arztes. welches

nur eine geringe vafomotorifche Uebererregbarkeit der Haut zeigte.
wurde durch Suggeftion das Phänomen der Vefikation. die Hervor
rufung einer Wafferblafe an einer vorher bezeichneten Stelle be

Zttg. 13. Suggeftionen-traurig:

Die Akutur enthüllt der wiffenfehaft ihre Geheimniffe.

obachtet. Um den Verfuch wiffenfchaftlich exakter zu geftalten.

wurde das Mädchen einem Kollegium von 12 Aerzten und Pro
fefforen der Medizin zur Beobachtung übergeben und in Gegen

wart derfelben das Experiment mit der Vorfichtsmaßregel wieder

holt. daß über die bezeichnete Stelle ein forfältiger verfiegelter

Verband gelegt wurde. Bei der nach 24 Stunden erfolgten Ab

nahme des Verbandes wurde an der bezeichneten Stelle eine um

6
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fmriebene Rötung mit mehrfamen kleinen Bläschen (ein [Dez-thema

bullogum) konftatiert. Nun wurden. zumal fich der Verband an einigen

Stellen einer Verlehung verdämtig erwies. noch fchärfere Kautelen

eingeführt. indem der Arm. an dem die Vefikation beobachtet werden

follte. eingegipft und eine ftändige. Tag und Namt andauernde

Ueberwamung der Verfuchsperfon durchgeführt wurde. Bei der Ent
fernung des Verbandes fand fim eine umfmriebene Hautrötung

ohne Blafenbildung. jedoch nimt an der Rückfeite des Vorder

armes. wo es fuggeriert worden war. fondern an der Vorderfeite
des Armes. die durm den thsverband minder forgfältig gefmüht

war. Zugleich wurde eine Durmbohrung des Verbandes durch eine

Haarnadel gefunden. die froh der andauernden Ueberwamung un

bemerkt geblieben war. Endlim wurde beobachtet. daß noch nach

der Abnahme des Verbandes ein häufigeres Reiben der getöteten

Stelle ftattfand. um diefelbe möglichft lange zu erhalten. Diefes
Ergebnis veranlaßte zu einem letzten Experiment. in dem alle

erdenklichen Vorfichtsmaßregeln getroffen wurden: es wurden beide

Arme eingegipft und immobilifiert. ferner die Verfuchsperfon Tag
und Namt von Medizinern beobamtet und nicht aus den Augen

gelaffen. Das Refultat war nunmehr ein völlig negatives: weder

Blafenbildung noch Hautrötung war durch die Suggeftion hervor

gerufen worden. v. Smrenck-Noßing zieht aus diefen intereffanten
Experimenten den Smluß. daß die Behauptung fuggeftiv erzeugter

Vefikation nicht erwiefen fe
i

und in das Reich der Uebertreibung

gehöre. Wie wir meinen. mit Unrecht. Wir glauben vielmehr.

daß aus diefer wertvollen Reihe von Experimenten. deren Erfolg
in umgekehrter Proportion zu den aufgewandten Kontrolmaß
regeln ftand. ganz andere und bedeutfamere Smlüffe gezogen

werden müffen. Wir halten es für verfehlt. angefichts diefer

Experimente in den Ruf derer einzuftimmen. die in jeder un

gewöhnlichen Erfcheinung. die doch nimt ohne weiteres in den

Rahmen der naturwiffenfmaftliehen Formeln hineinpaßt. Betrug
oder Simulation wittern. Vielmehr können wir nicht nmhin. das

Refultat des erften Experiments. bei dem von einem wiffenfchaft
lichen Beobachter eine Vefikation nach fuggeftiver Beeinfluffung ge

fehen wurde. für ebenfo wahr und unumftößlich zu halten. wie

das negative Ergebnis des letzten Verfumes. Das Problem liegt

für uns vielmehr in der Erklärung des Zuftandekommens diefer

Refultate. Daß die direkte Suggeftion als folche nicht imftande

ift. das Phänomen der Vefikation zu erzeugen. if
t

durch den Ausfall
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_83__
des leßten Experimentes klar und eindeutig bewiefen. Woher kommt

es aber. daß bei geringerer Beauffichtigung das Phänomen ent

fprechend der Suggeftion dennoch ganz oder teilweife zuftande kam?

Die Annahme einer bloßen Simulation fcheint mir zu diefem Be

hufe unmotiviert und unfruchtbar; obwohl es keinem Zweifel unter

liegen kann. daß die Blafenbildung durch eine willkürliche Mithülfe
der Verfuchsperfon zuftande gekommen ift. Aber das Lehrreiche
daran if

t die Thatfache. daß die Verfuchspetfon infolge der Sug
geftion fich veranlaßt fah. alle ihre Kräfte in den Dienft der Aus
führung des aufgetragenen Befehles zu ftellen. Sie hatte. wenn

wir uns fo ausdrücken dürfen. augenfcheinlich felbft ein Jutereffe

daran. dem Wunfche des Hypnotifeurs auf irgend eine Weife nach

zukommen und ihre Bemühungen waren in der That von Erfolg

gekrönt. folange fi
e

nicht gehindert wurde. mit allen ihr zur Ver

fiigung ftehenden Mitteln zu arbeiten. Ju diefer Thatfache können

wir keineswegs den Berfuch einer Täufchung erblicken: wir halten

vielmehr für wefentlich. daß die hhpnotifierte Perfon auf irgend

einem Wege beftrebt ift. dem erhaltenen Befehle nachzukommen.

Hierin fcheint tms zugleich eine Wurzel für die Erklärung vieler

außergewöhnlicher Erfcheinungen der hhpnotifchen Phänomenologie

gegeben zu fein: die in der thnofe gegebenen Suggeftionen

realifieren fich nicht immer direkt gleichfam pfhcho-phhfiologifch.

indem fi
e eine direkte Veränderung im Nervenfyftem hervorbringen.

fondern häufig auf einem direkten Umwege. indem fich der th
notifierte bemüht. der erhaltenen Suggeftion in irgend einer mehr
oder minder willkürlichen Weife gerecht zu werden. Für diefe

Erklärung der Wirkungsweife mancher Suggeftionen fprechen vielerlei

Thatfachen. Giebt man z. B. einem Hypnotifierten die Suggeftion.

feine Herzthätigkeit werde fich befchleunigen. fo realifiert fich diefe

Suggeftion in der Weife. daß
-

fe
i

es aus Angft. fe
i

es willkürlich.

in dem Wunfche. dem Befehle des Hypnotifeurs nachzukommen
-

die Frequenz der Atmung fich vermehrt und infolge deffen fekundär

die Herzthätigkeit tatfächlich befchleunigt wird. Aehnlich verhält es

fich mit der fuggeftiven Behandlung der Stuhlverftopfung. Faft ftets

if
t

diefe Erkrankung zurückzuführen auf eine Vernachläffigung der

hhgienifchen Lebensgewohnheiten. Begiebt fich nun der Kranke. der

an diefem Uebel leidet. in hhpnotifche Behandlung. fo wird der

gefchickte Hypnotifeur ihm das Eintreten des Stuhlganges zu einer

Zeit fuggerieren. wo derfelbe phyfiologifch am leichteften erfolgt.

alfo morgens. bald nach dem Aufftehen. oder eine Stunde nach
6.
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..84
der Mahlzeit, Was gefhieht nun? Während der Kranke friiher
den Mahnungen feines Verdauungsfhftems keine Beachtung ge

fhenkt und fih eben dadurh die Stuhlträgheit zugezogen hatte.

ahtet er jeßt. fe
i

es aus Neugier. fe
i

es infolge der erhaltenen

Suggeftion. eifrig auf das geringfte Anzeihen. das ihm die

Neigung. zu Stühle zu gehen. verrät. Ift der Stuhlgang für

8 Uhr morgens fuggeriert. fo wird er etwa fhon um 1/,.8 Uhr

fih innerlih fagen: ..ih bin doh neugierig. ob die Sache

eintreffen wird“; den leifeften Bewegungen der Därme. denen

er früher keine Beahtung gefhenkt hat. widmet er jetzt die

gefpanntefte Aufmerkfamkeit. und fiehe da. es gelingt ihm. vielleiht
mit geringer willkürliher Nahhilfe. die erhaltene Suggeftion zu

realifieren, Natürlich kann fih der pfhhologifhe Vorgang in

einem folhen Falle auh anders abfpielen, Statt der Neugier oder

der aufmerkfamen Erwartungsfpannung kann ein affektives Moment.
etwa eine gewiffe Aengftlihkeit. durh das Eintreten des Stuhl
ganges bei einer unpaffenden Gelegenheit überrafht oder geftört

zu werden. den gleihen Endeffekt hervorrufen.
- -

Diefen Ausführungen von Hirfhlaff fhließen wir uns voll

ftändig an; auh wir können niht glauben. daß die Verfuhsperfon

von Shrenck-Nohings bewußt fimuliert hat. Außerdem aber

möchten wir noch zu denken geben. daß von den Experimenten der

Münchener Forfchers durhaus niht auf einen gleichen Vorgang bei

den übrigen gefhloffen werden kann. Es if
t

fehr gut möglih. daß

erft auf viele unehte organifhe Veränderungen durh Suggeftion

eine ehte kommt; die bloße Seltenheit eines Vorganges if
t aber

kein Gegenbeweis gegen eine innere Wahrheit.
In ganz ähnliher Weife wurden auh Blutungen durh Sug

geftionen erzeugt. Berührte man z. B. die Hand mit einem ftumpfen

Inftrument leiht. fo traten Hautblutungen ein. deren Spuren noh
nah drei Monaten fihtbar blieben. Manche Verfuhsperfonen ver

mohten diefe Hautblutungen felbft durch Autofuggeftion hervor

zurufen.
So mancher Lefer wird fih hierbei der Stigmatifationen

katholifcher Heiliger erinnern. d
.

h
. jener vou den religiöfen Ge

mütern als göttliche Wunder angeftaunten. von dem ungläubigen
Teile aber als grober Betrug behandelten Wiederholungen der

Wundmale Ehrifti am menfhlihen Leibe. Bekanntlih hatte der

heilige Franz von Affifi (geft. 1226) die Wundmale Ehrifti zuerft
an feinem Leibe aufzuweifen. und in fpäterer Zeit if

t

diefe Stigmati
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-85_
fation noch wiederholt bezeugt worden. Mit am beften wohl bei

der Nonne Katharina Emmerich. über die l)r. Stoll nach Tholuck
folgendes berichtet hat:

Anna Katharina Emmerich (geb. 1778) war nach einer rauhen
Jugend *- fie mußte das Vieh hüten und grobe Arbeit verrichten -
im Jahre 1802 Nonne geworden und lebte während 10 Jahren
als Ehorfchwefter in dem nachmals aufgehobenen Klofter Agneten

berg in Dülmen (Weftphalen). Sie ftarb 1824 in Dülmen. Schwäch

lich und kränklich. wie fi
e war. litt fi
e

auch während ihres Klofter
lebens fait beftändig an Krankheiten verfchiedener Art. hauptfächlich

an folchen. welche das Nerven- und Gefäßfhftem befchlagen. Ju
religiöfer Hiuficht war fi

e eine mit Vifionen begnadete Schwärmerin.
die keine größeren Gaben des Himmels kannte. ..als die der Ergebung

in den göttlichen Willen. befonders in der Stunde der Trübfal.
um dem gekreuzigteu Erlöfer ähnlich zu werden“. Sie fprach mit

Enthufiasmus von der Seligkeit der Leidenden. hielt viel auf Neben

andachtsübungen und ließ mitunter auch ein Wort von Vifionen
und Offenbarungen fallen. Unter diefen Umftänden entwickelte fi

e

fich mehr und mehr zur thpifchen thtero-epileptika mit Hallu
zinationen. Katalepfie und Konvulfionen. fowie mit einer aus

gefproihenen Neigung zum Prophetentum. zur Hellfeherin. zur

extremften Askefe und dem Bedürfniffe nach Heilungswunder

an anderen. Zu diefen Dingen. die wir nun fchon oft als thpifche

Züge des religiöfen Halluzinanteiitums kennen gelernt haben. ge

fellte fich bei Katharina Emmerich noch das Blutfchwißen in Form
der Stigmatifation. Schon vor ihrem Eintritt ins Klofter war ihr.
als fi

e

fich fo recht in die Betrachtung des Heilands vertieft hatte.

diefer als ein leuchtender Jüngling erfchienen. der ihr einen Blumen

kranz und eine Dornenkrone zur Wahl anbot. Sie ergriff die

letztere und drückte fi
e mit anrunft auf ihr Haupt. Als fi
e wieder

zur Befinnung kam. fühlte fi
e einen heftigen Schmerz rings um

den Kopf und es ftellte fich eine Blutung ein. Später. im Jahre
1811. empfing fi

e die regelrechte Stigmatifation. deren Natur am

beften aus dem Berichte hervorgeht. welchen der Obermedizinalrat
von Drüffel als Augenzeuge abgab. Diefer Arzt. der eben fo frei

von den Vorurteilen der medizinifchen als der religiöfen Schablone

war. beurteilte den Fall mit vielem pfhchologifchen Verftändnis.
Er berichtet darüber folgendes als Refultat einer am 28. März
1814 vorgenommenen Unterfuchung:

..Die Geftalt der im Bette liegenden Emmerich verriet Kränk
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lichkeit. das Gejimt war blaß. der Körper fmien mager zu fein,

Beim Hineintreteu ins Zimmer fuhr fi
e wie aufgefchreckt zufammen.

was jim zu wiederholen pflegt. wenn eine ihr unerwartete Perfon
ins Zimmer tritt,

Uebrigens zeigte jim in der Phhjiognomie kein Merkmal vou

Erwartung. Freude. Verwunderung. Wie der Emmerich bedeutet

wurde. die geiftliche Behörde wollte jim von ihrem Zuftande über

zeugen. war fi
e mit allem zufrieden. fi
e ließ die Hände. die Füße.

die Bruft. die Seite ohne Stränden fehen. Auf dem Rücken der

Hände. der Füße. in der inneren Fläche der Hände. unter den

Fußfohlen zeigten jim Wunden. die Wunden auf dem Rücken der

Hände und Füße fmieneu größer zu fein. wie jene in der Fläme
der Hände. unter den Fußfohlen; wieviel bei diefen Wunden von

der Hautfubjtauz verletzt fein mochte. ließ jim mit freiem Auge

nicht beftimmeu. Auf den Wunden lag eine Blutkrufte. dünn wie

Papier. Die den Wunden angrenzende Haut war von Blut ge

fleckt. Leije Berührung der Wunden foll fchmerzhaft fein; wahr

if
t

es. bei jeder leifen Berührung der Wunde. felbft bei Bewegung

des Mittelfingers zitterte der Arm. In der remteu Seite auf der

vierten Rippe zeigte fich ein Mal in der Form eines Streifens
von der Breite einiger Linien. und ohugefähr von der Länge zweier

Zolle. Es fchien diefes keine Wunde zu fein. Auf der Bruft. oder

vielmehr größtenteils auf dem Bruftbein. war das Zeichen eines

befonders geformten. gleichfam gedoppelten Kreuzes. befteheud aus

einfachen. roten zufammenhäugeudeu Strichen. Unter diefem

Kreuze befand jim ein graulichter Fleck. in der Form und Größe
eines auseinander gelegten Kleeblattes von vier Blättern. Aus

diefem Fleck joll anfangs viel brennende Feuchtigkeit geflojjeu fein.

Nam geendigter Beobachtung war meine Meinung diefe:

Man müffe von der Zeit mehrerer Aufklärung über die Befmaffen

heit der Wunden. des Blutes oder Bewußtlofigkeit entgegenjehen.

Die Wunden fchieneu nicht erküujtelt zu fein. es zeigte jim dabei

kein Eindruck von äußerer Einwirkung. nichts Gequetfmtes. nichts

Gerißtes. nichts Gefchuittenes. auch zeigte jim kein Merkmal weder

von einem rotmachenden aufähenden Mittel. nom von Anfaugung

durch Blutwürmer; im Benehmen. in der Phhjiognomie befindet jim

weder Aufklärung noch Verdacht. Angenommen. mau jolle jolche

Wunden erkünjtelu: jo lange wie ausgefagt werde. folme ohne

Eiterung zu erhalten. würde ein jchwer zu löfendes Problem fein.
Es ftehe demnach zu vermuten. die Erfcheinungen müßten in be
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fonderen Verhältniffen des Körpers begründet fein. die befondere

Individualität müffe alfo weiter beobachtet werden. Da die Kranke

kein Auffehen erregen wollte. weder mittelbar. noch unmittelbar

irgend einen Gewinn von ihren Leiden bezog. und. mit einem

Worte die Sache ausgedrückt. keine Spur einer Lügnerin und Be

trügerin an fich trug. fo ließ man es gegen die Liebe. irgend ein

Zwangsmittel ohne Selbfteinwilligung zu unternehmen. Gewalt

fame Entführung von ihrem Wohnorte. von ihrer Umgebung. ge

waltfame Verfuche mit irgend einem Nahrungsmittel. wenn diefes

auch fonft als ein gelindes und ficheres angefehen werden follte.

hielt man für unerlaubt. Herr Krauthaufen unternahm es. mit

aller Sorgfalt die Kranke weiter zu beobachten und nach Umftän
den behandeln zu wollen. Es wurde abgeredet. die Wunden mit

kaltem Waffer rein zu wafchen und trocken zu verbinden. fo daß

die Zehen und die Finger während acht Tagen keine freie Be

wegung haben follten. Aus den Beobachtungen des H, Kraut

haufen vom 1.47. April ergiebt fich als Refultat: daß das Rein

wafchen der Wunden an Händen und Füßen. auch der blutigen

Stellen am Köpfe. mit größter Behutfamkeit am 1. April nnter

nommen. fehr fchmerzhaft gewefen ift. In der Nacht vom 1. bis
2, hat die Kranke fo gefchwiht. daß Hemd. Betttücher. Kiffen

durchnäßt waren. nach heftiger gewordenen Schmerzen hat der

Kopf am 2. nachmittags fo geblutet. daß das Blut bis auf die

Bruft getröpfelt ift. Auf dem Rücken der Hände und Füße if
t das

Blut durch die Binde gedrungen. Beim Abwafchen des Blutes
am Kopfe zeigte fich. daß das Blut aus unzähligen Punkten fich

ergießt. Gegend Abend. beim Herausnehmen aus dem Bette. ftellte

fich eine Ohnmacht ein. welche dreiviertel Stunde dauerte. es waren

hierbei nur die Halsmuskeln fteif. die Gliedmaßen fühlten fich kalt

an. der Pulsfchlag war kaum merkbar. das Angeficht war rot;

vorher hatte fi
e

ftark gefchwißt. Am 3
.

gegen Mittag war das

Blut auf dem Rücken der rechten Hand und an beiden Füßen durch

die Binden gedrungen. wie es fchien. in einem noch ftärkeren Grade.

wie geftern. Gegen Abend. wie die Kranke auf dem Schoße einer

Frau faß. ftellte fich wieder ein bewußtlofer Zuftand ein; als die

Kranke wieder ins Bett gelegt war. richtete fi
e

fich fchnell auf. fiel
am Fuße ihres Bettes auf die Knie. blieb mit ftark in die Höhe

gehobenen und ausgefpannten Armen 20 Minuten. in welcher Zeit

Kopf und Arm wegen Steifigkeit nicht gerückt werden konnten.

küßte ein Muttergottes-Bild. am Vorhang des Bettes befeftigt.
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zu zwei verfmiedenen Malen. beugte fich dann. daß der Kopf faft
bis auf die Kniee reichte. blieb fo noch 6 Minuten. und warf fich

auf den Rücken. Nach einer Viertelftunde kehrte die Befinnung

wieder. fi
e gab auf Fragen gehörige Antworten. erklärte: ..fie wiffe

nimt. ob und was mit ihr vorgegangen“ ufw.“
Aus diefem Berichte geht wohl mit völliger Simerheit her

vor. daß bei der Katharina Emmerim jeglimer Betrug auszu

fchließen if
t und daß es fim bei ihr um autohhpnotifche Zuftände

c/Ä/WEM:

er? FM" see-rc* PUNK
.Neuen g.. -u

*

c/u &-
/m-Mi..(

»"l' 4MB "xx-(g GZ,...qu
„7....“WW ar .Hmm WFK-.N M

“Fee-.W 'iM/NW M24W*MFe.

MW /ÜWW NÖ*
Fig. 14. handfihrift eines hannotifterten Studenten.

Suggeftion: er fei Garibaldi.,

und um autofuggeftive Blutungen gehandelt hat. Wie homgradig

fuggeftibel gerade die _hhftero-epileptifmen Frauen find. werden wir

noch an anderer Stelle kennen lernen. Die Zuftände von Be

wußtlofigkeit. die von der Emmerim erzählt werden und die in

kirchlichen Kreifen als religiöfe Verzückung oder Ekftafe gelten. find
als thnofen gar nicht zu verkennen. Die kataleptifche Starre

if
t völlig beweifend. Daß aber die Autofuggeftion der Wund

male Ehrifti genau fo wirken kann wie die Fremdfuggeftion. if
t

klar. und überdies. wie fchon gefagt. durch moderne Verfuche

erwiefen,
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Die moderne Wiffenfchaft fteht alfo den Stigmatifationen

durchaus nicht mehr ablehnend gegenüber. Damit if
t aber nicht

gefagt. daß für alle Stigmatifation diefelbe Urfache. die Autofugge

.MM
'

Zug. 15. 'handlthrtft eines hnpnotiflertrn Studenten.

Suggeftion: er fei ein Aind.

Fig. 16. handlrhrift einen hypnotilkerttn Studenten.

Suggeftion: er fei ein Schönfchreiber.

ftion in der Hypnofe. angenommen werden muß. Der Zufammen
hang kann auch noch ein andrer fein.

Nach den fchönen Auseinanderfehungen des Jrrcnarztes
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Rudolf Arndt liegt wenigftens manhen Formen der Stigmatifation

eine hohgradige Ueberempfindlihkeit und feelifhe Ueberreizung zu
Grund. Vermöge derfelben fühlen zunähft die Stigmatifierten die

Wundmale Ehrifti allein. ohne daß ihre Umgebung diefelben wahr

nehmen könnte. Es if
t dies vorerft nur eine Halluzination oder

Illufion wie jede andere und recht gut vergleihbar mit dem gei

ftigen Zuftande von Verrückten. die alle Wunden an fih (und

zwar an der nämlichen Stelle) empfinden. welhe fi
e an anderen

gefehen haben. Nun kennen wir aus der Phhfiologie fhon lange

die Beziehungen zwifhen dem. Empfindungs- und Gefühlsleben
einer- und den Blutgefäßen andererfeits. Jeder kennt das Erröten

und Erblaffen aus rein geiftigen Urfahen. das Zufammenlaufen
des Waffers im Munde bei der Vorftellung einer leckeren Speife.

Nehmen wir weiter an. daß bei Perfonen. welhe auf Grund ihrer
hochgradigen feelifchen Ueberreizung gelegentlih die Wundmale

Chrifti an fih fühlen. eine befonders hohe Erregbarkeit der Blut
gefäße befteht. welhe die bezüglichen Hautftellen verforgen. fo if

t

es leiht begreiflih. daß an denfelben fih auh eine intenfive Röte

entwickeln kann; ja es kann fehr wohl zu Blutaustritten und felbft

zur Entftehung von Wunden kommen. die. weil fi
e immer von innen

heraus zu verharrfhen verhindert werden. auh ohne befondere

mehanifhe Einwirkungen von außen her mehr oder weniger un

verändert fortbeftehen.

Vornehmlih disponieren zu folhen Erfheinungen jene Per
fonen. deren Blutgefäße eine merkwürdige Verwundbarkeit und

Durchläffigkeit zeigen. die fogenannten Bluter. Nun fieht feft. daß

alle ftigmatifierten Perfonen Elende und Kranke im eigentlihften

Sinne des Wortes waren. Der erfte. der heilige Franz von Affifi.
war ein Asket. der mit Begeifterung das Faften und und leibliche

Kafteien predigte und der die letzten Lebensjahre äußerft hinfällig
und gebrehlih war. Louife Lateau. die lehte der bekannten Stig
matifierten. war von Jugend auf krank und _die letzten Jahre fo

fhwah. daß fi
e fih kaum mehr auf ihren Beinen zu halten ver

mohte. Die Mehrzahl aller Stigmatifierten waren nervöfe. be

ziehungsweife hhfterifche Weiber. und daß bei diefen gerade. wie
bei entfprehend gearteten und heruntergekommenen Männern. jene

Bluter-Zuftände am häufigften vorkommen. if
t eine bekannte That

fahe. Die Möglihkeit einer ehten Stigmatifation if
t

alfo gegeben.

und wenn auh alle bedingenden Umftände nur felten zufammen

treffen können. fo if
t

niht zu vergeffen. daß die ehtenzStigmati
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fationen ebenfalls nur felten beobachtet werden. von 1224 bis heute

kaum ein Duhend mal. -
Wir kommen nunmehr zu den rein

pflichifcheu. feelifchen Erfiheinuugen

in der Hypnofe.

Das Gedächtnis. die Erinnerung für die Vorgänge während

der Hypnofe bleibt in den leichteren Graden des Schlafes auch nach

dem Erwachen beftehen; auf eine Andeutung hin erinnert fich der

Betreffende wieder lebhaft eines vergeffenen Ereigniffes während

des Schlafes. War die thnofe dagegen eine tiefe. dann pflegt

das Gedächtnis für alle Gefchehniffe während derfelben völlig ver

fchwunden zu fein. und mit Sicherheit wird diefes Refultat erreicht.

wenn der Experimentator feiner Verfuchsperfon fpeziell noch die

Suggeftion erteilt. fich an nichts zu erinnern.

Schon Kluge und die älteren Magnetifeure wußten. daß eine

Verfuchsperfon fich in einer neuen Hypnofe der Vorgänge während

der vorhergehenden erinnert. Es befteht alfo gewiffermaßen das.

was man im gewöhnlichen Leben falfch eine doppelte Buchführung

nennt. oder wie es in der heutigen wiffenfchaftlichen Sprache heiß.

ein doppeltes Bewußtfein. Der Ausdruck bezeichnet alfo

nichts anderes. als daß bei mancher thnofe der Patient im Er

wachen alles. was während des Schlafes gefchah. vergißt. während

er eine höchft vollkommene und genaue Erinnerung an fämtliche

Umftände hat. fo wie er widerum in ein ähnliches Stadium ein

tritt. Mag die nächfte Hypnofe nach einer Stunde oder nach einer

Woche herbeigeführt werden. das Gedächtnis kehrt an die erfte

gleichartige Periode zurück.

So erzählt Wolfart einen Fall. wo eine Frau noch nach 13

Jahren im magnetifchen Schlaf fich alles deffen erinnerte. was 13

Jahre vorher gleichfalls im magnetifchen Schlaf mit ihr vorgegangen

und woran fi
e

feitdem nie mehr erinnert worden war. Ein ähn

liches Vorkommnis mit einem Zwifchenraum von 6 Jahren hat

Braid beobachtet.

Noch überrafchender if
t

diefes Emportauchen der Erinnerung.

wenn die Hypnofe ganz plöplich hervorgerufen wird. Es kommt

alsdann vor. daß die betreffende Perfon nach dem Erwachen genau

an der Stelle ihre Unterhaltung oder ihre Thätigkeit fortfetzt. an

der diefe unterbrochen worden war. - Uebrigens empfinden manche

Hypnotifierte diefes ..Doppelbewußtfein“, Sie behaupten zu fchiafen

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_92_
und wollen erweckt werden, wenn ihnen eine beftimmte Suggeftiou

unfhmpathifm ift.
Die Erinnerung hhpnotifierter Perfouen für die Vorgänge

in früheren thnojen kann auch juriftijch von Bedeutung werden.

nämlich dann. wenn der Verdamt vorliegt. daß jemand in der

thnofe das Opfer eines Verbremens geworden ift. Erinnert fim
die betreffende Perfon im Wachzujtaude der That nimt und giebt

es aum keine andern Möglimkeiten zur Aufklärung. fo vermag eine

neue Hypnotijierung vielleimt eine Klarjtellung herbeizuführeu. in
dem dann das Gedächtnis die näheren Umftände wiedergiebt.

Diefer Fall if
t

thatfämlim bereits jmon vorgekommen. und

zwar'zu einer Zeit. als der thuotismus von der Wijjeujchaft

noch nimt anerkannt war. Wir lajjen ihn. da er (ausgenommen iu
unjerem Buch ..Krankheit oder Verbrechen?“) noch nimt reproduziert

ift. hier folgen. Der Originalberimt fteht in Goltdammers Archiv.
Lk. S. 606.

Die an heftigen Magen- und Nervenleiden erkrankte. unver

ehelichte. völlig unbejmoltene Amalie M. geriet nach der Ausjage

ihres Arztes in den Zuftand des natürlichen Somnambulismus.

Auf ihr eigenes dringendes Anjumen begann der Arzt mit auf
fallender Wirkung die magnetijche Kurmethode mit ihr. die Er
fcheinungen des Autojomnambulismus traten hierauf zwar jelteuer

ein. blieben aber nimt völlig aus. Eines Tages fand fi
e der Arzt

in einem Zuftande der höchften Aufregung; auf eindringliche Fragen

darüber erfolgte keine genügende Antwort. Der Arzt verfehte fi
e

in magnetijmen Schlaf. und in diefem jagte jie auf wiederholtes

Fragen:

es je
i

vor kurzem ein Menfch in ihr Zimmer gekommen. der fi
e

übel traktiert habe; fi
e nannte ihn; er habe fein Schnupftum im

Bette zurückgelaffen.

Bei einer körperlichen Unterjumung wurden Spuren der That
gefunden. Das fremde Schnupftuch fand fim im Bette.

Die in den wachen Zuftand zurückverjeßte Kranke konnte

näheres über den Vorgang nimt angeben. ja es fehlte ihr die

Erinnerung. alfo das wirkliche Bewußtjein des Vorganges. Das
Schnupftuch jah fi

e verwundert an und reichte es dem Arzt als

ein vielleimt ihm gehöriges.

Die gerichtliche Unterjumungs-Kommijjion begab jim in

Begleitung zweier anderer Aerzte zu der Kranken. welche im vollen

Bewußtjein gefunden wurde. und wiederholte. daß fi
e über den
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Vorfall aus eigener Erinnerung nichts wiffe. Nur fo viel fe

i

ihr

bekannt. daß der F. - den fi
e als Thäter bezeichnet hatte

-

fi
e

befucht habe. und daß fi
e

während feiner Anwefenheit von felbft

in bewußtlofen Zuftand geraten fei.

Sie wurde nun von ihrem Arzte auf dem gewöhnlichen Wege

in magnetifchen Schlaf verfeßt. und in diefem wurde fi
e von den

Richtern. die zu diefem Zwecke mit ihr in magnetifchen Rapport

verfth worden waren. über das Verbrechen befragt. Ihr Arzt
ftellte die von den Richtern ausgedehnten Fragen. die mit gedämpfter

Stimme einfach aber beftimmt mit allen Details von ihr beantwortet

wurden. und den Thatbeftand des Verbrechens vollkommen enthielten.

In den wachen Zuftand zurückverfeßt. wurde fi
e nun nochmals

und zwar eidlich vernommen. Sie wiederholte nun. daß fi
e über

das. was in der Zeit ihrer Bewußtlofigkeit während des Befuches

des F. mit ihr vorgegangen fei. nichts wiffe. und daß fi
e bei ihrem

Erwachen das Schnupftuch. von dem ihr unbekannt fei. wem es

gehöre und wie es in ihr Bett gekommen. gefunden habe. Nur
das bekundet fie. daß der F. zu ihr gekommen. und was er vor

und nach dem Zuftande der Bewußtlofigkeit gefprochen habe.

Die Wirtin beftätigte den Befuch des F. Infolge eines

Geräufches in dem Zimmer der Kranken fe
i

fi
e herbeigeeilt. und habe

denfelben dort unter den näher angegebenen verdächtigen Umftänden
neben dem Bette der bewußtlos daliegenden Kranken getroffen.

F. wurde verhaftet. geftand den Befuch ein. und gab an. daß
er die Kranke im wachen Zuftande getroffen. fi

e um ihre Gunft
gebeten. was fi

e zugeftanden habe. doch als fi
e dann in fchlaf

ähnlichen Zuftand verfallen. fe
i

er davon abgeftanden. Später gab

er zu. daß erft in diefem Zuftande der Kranken die Luft in ihm

erwacht. daß er jedoch. wie erwähnt. aus Scheu wiederum davon

abgeftanden fei.

Diefes Geftändnis genügte allein nach ZÖ125 ff
. des Oefter

reichifchen Strafgefeßbuches. welche zur vollendeten Notzucht in
allen Fällen. auch gegen wehr- oder bewußtlofe Perfonen. den

Beifchlaf forderten. nicht zur Anwendung des Gefehes. denn es

war nur Verfuch zugeftanden und von diefem Geftändnis ließ fich

die Behauptung des freiwilligen Rücktritts nicht trennen.

Es kam daher immer noch auf den Wert des Zeugniffes der

Kranken und darauf an. ob ihr Zuftand wirklich ein bewußtlofer

gewefen fei? Denn von dem natürlichen Schlafe unterfcheidet fich

ja der fnmnambule dadurch. daß diefer die Fähigkeit der Wahr
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nehmung und des Verftändniffes der Außenwelt nicht aufhebt.

fi
e

vielmehr. wie behauptet wird. erhöht und über die gewöhnlimen

Schranken erhebt. weder alle Sinnesfnnktionen noch felbft alle

Thätigkeit des Willens gänzlich ausfmließt. In diefem Falle war

auch bekundet. daß die Kranke. obwohl im fomnambulen Zuftande

befindlim. dennoch im Stande fei. das zu hören. was um fi
e

her

vorging. Berührungen wahrzunehmen und fim zufammenhängend

und verftändlim darüber zu äußern. Eben darum hatte fi
e

auch

fpäter in dem gleichen Zuftande die Tat umftändlich den Richtern
erzählt; fie hatte alfo felbft ein Erinnerungsvermögen aus dem

felben früheren Zuftande. Konnte man fi
e

deshalb ..bewußtlos“
und wie der Ö 144 fagt ..willenslos“ nennen. und namentlich dann.

wenn man aum der Behauptung des Angeklagten über eine frei
willige Hingebung folgte. die volle Freiheit diefes Willens verneinen?

Das Oefterreichifche Gefehbuch fagt im Ö 127. wie erwähnt. ..wehrlos
oder bewußtlos“.

Sonach handelte es fich allerdings um das Geheimnisvolle

diefes Zuftandes. und um den Wert eines in diefem Zuftande
abgelegten Zeugniffes. welmes zugleim die freiwillige Hingebung

verneint hatte. und welmes im wachen Zuftande nicht hatte wieder

holt und beftätigt werden können.

Die Aerzte. welme bei der Vernehmung zugegen gewefen

waren. und die Kranke aum fonft beobachtet hatten. äußerten fich

unbeftimmt und zum Teil einander wiederfpremend. den Verdacht
einer Simulation fmloffen fie fmließlich alle aus. Dasfelbe gefchieht

von der medizinifchen Fakultät zu Wien.

Der Angeklagte if
t

hierauf auf Grund des objektiven Befundes.
der eidlichen Ausfage der Verleßten. des Geftändniffes und endlich

des Gutamtens. welches die Möglimkeit der Bewußtlofigkeit nicht

ausfchließe. jedenfalls aber die Wehrlofigkeit darthue. wegen Notzucht
verurteilt. -

Außerdem befteht noch die Möglichkeit. daß die Vorgänge

während der vanofe in dem Traum der folgenden Nacht reprodu

ziert und von hier als Traumerinnerungen in den wachen Zuftand
mit herübergenommen werden. So giebt es Perfonen. bei denen

nach der Hypnofe für den Reft des Tages Erinnerungslofigkeit

befteht. Nur den in der nun folgenden Nacht erfcheinenden Träumen

if
t es vergönnt. die Bilder. die die wirklimen Vorgänge der th
nofe in der Phantafie zurückgelaffen hatten. wieder zu erleuchten

und der fchlafenden Perfon als Tranmerfmeinungen vorzuführen.
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Als Traumerfcheinungen - denn jene Bilder erfchienen nicht mit
der Andeutung eines in der Wirklichkeit dagewefenen Vorbildes. alfo
nicht als Erinnerungen. fondern als freie Produkte des Traumes.
als Originale. nach der bei Träumen gewöhnlichen Art.

Zum Beifpiel hat Naffe eine Kranke gefehen. die am anderen

Morgen ihren Stubengenoffen erzählt. wie man ihr Heftpflafter auf
beiden Augen gelegt und fi

e

dennoch gefärbte Papiere erkannt habe.
oder wie fi

e in Sand vergrabene Metallfcheiben herausgefühlt und
wie das alles fo ungereimt fei. Sie vermutete dabei nicht im

mindeften. daß dem Spiele des Traumes wirklicher Ernft zugrunde

liege. Diefe Reproduktionen des Traumes erftreckten fich oft bis
in die kleinften Einzelheiten. bis auf die Wiedergabe kurzer Ge

fpräche. Sie erfchienen mehrere Wochen lang. während der ganzen

Dauer der täglichen thnofe. in jeder Nacht ohne Ausnahme.

fodaß die Kranke fehr oft bei folchen mit ihr angeftellten Verfuchen.
die für fi

e etwas auffallendes hatten. während der Hypnofe b
e

merkte. diefer oder jener Akt des Experiments werde ihr nun in
der nächften Nacht im Traume vorkommen. was denn auch nicht

felten gefchah."

Jn fehr naher Verbindung mit diefer Erfcheinung fteht die

Thatfache der fogenannten pofthhpnotifthen Suggeftion.
die wohl Mouillesaux endeckt hat. Diefer Magnetifeur befahl
einer feiner Kranken. während fi

e in der Hypnofe war. am anderen

Tage zu einer beftimmten Zeit bei jemand einen Befuch azuftatten.
wo fi

e

fonft nicht hinzugehen pflegte. Obgleich diefer Auftrag der

Kranken gewiffer Privatverhältniffe wegen fehr unangenehm fein

mußte. fo verfprach fi
e ihn dennoch auszuführen. weil ihr Mag

netifeur es wünfchte. Mouillesaux erweckte nun die Kranke aus

dem hhpnotifchen Schlafe. gebrauchte alle mögliche Vorficht. daß

fi
e im Wachzuftande von ihrem Verfprechen keine Kunde erhalten

konnte. und verfügte fich am anderen Tage noch vor der feft

gefehten Zeit mit einigen feiner. Freunde nach dem beftimmten Orte.

Mit dem Glockenfchlage erfchien die Kranke vor dem Haufe. ging

mit ängftlicher Unentfchloffenheit mehrere Mal vorüber und trat

endlich mit fichtbarer Verlegenheit ins Zimmer. Mouillesaux be

ruhigte fi
e gleich. indem er fie nun mit dem Vorgange bekannt

machte; darauf erzählte fi
e ihm. daß ihr feit dem Augenblicke des

hentigen Erwachens beftändig der Gedanke vorgefchwebt habe. um

die und die Zeit hierher zu gehen. fi
e

habe fich dies auszureden
gefucht und fich mehrere Gegenvorftellungen gemacht. allein ver
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_96...
geblih. Als die beftimmte Zeit herbeigekommen fei. habe fi

e eine

innere Unruhe und Angft befallen. von welcher fi
e fih nur dadurch

habe befreien können. daß fi
e fih auf den Weg mahte.

Man kann alfo. wie aus diefer und feitdem taufendfah

gemachten andern Beobachtungen hervorgeht. während der prnofe
einen Befehl. einen Auftrag fuggerieren. der erft nah dem Erwahen

realifiert werden foll, Mit anderen Worten: es dauert der durh
die thnofe erzeugte willenlofe Zuftand (die fogenannte Befehls

automatie) auh noch dem Erwahen für kürzere oder längerer Zeit

fort. bis der eigene Wille wieder die Herrfchaft über den Ablauf
der Seelenvorgänge gewinnt.

Zuweilen aber kann troh völliger Rückkehr des Wachzuftandes
im voraus für einen fernliegenden Zeitpunkt das Eintreten fugge

rierter Unternehmungen und Handlungen gezwungen werden. Man
fpriht dann von einer Suggeftion auf längere Verfallszeit. von

einer Suggeftion 9
. sebäanee. Die oben mitgeteilte Beobachtung

von Mouillesaux if
t eine folhe Suggeftion 9
. sabsanoe.

Der Termin. an dem eine anbefohlene Suggeftion realifiert
werden foll. kann fehr weit hinausgefhoben und in der verfchiedenften

Weife bezeihnet werden. Noh nah Wohen und Monaten. ja

anfheinend bis zur Dauer eines Jahres erweift fih die Suggeftion

wirkfam. Merkwürdig if
t auh die vielfah zu beobahtende Pünkt

lihkeit der thnotifierten.
In allen diefen Fällen fheint dem Beeinflußten felbft die

pünktlih ausgeführte Handlung als das Ergebnis des eigenen

Entfhluffes; meift maht fih zu der beftimmten Zeit der immer

klarer werdende Drang nah Erfüllung der geftellten Aufgabe

geltend. ohne daß jedoh die Entftehung desielben durh äußere

Anregung irgendwie zum Bewußtfein käme, l)r. Moll fagte z. B.
einer hhpnotifierten Frau: ..Nach dem Erwahen werden Sie das

Buh vom Tifhe nehmen und auf das Bücherregal legen." Sie

erwaht und thut. was ihr anbefohlen ift. Auf die Frage. was

fi
e eben gethan. giebt fi
e an. daß fi
e das Buh vom Tifhe auf

das Regal gelegt habe. und nah der Urfahe diefer Handlung

befragt. erwiederte fie: .Ich liebe es niht. wenn alles fo un

ordentlih ift; das Buh gehört in das Regal und deshalb habe

ih es dorthin gelegt.“

In anderen Fällen bewirkt die pofthhpnotifhe Suggeftion

geradezu eine neue Hypnofe. Zur beftimmten Zeit fällt die Verfuhs
perfon wieder in den hhpnotifchen Shlaf. erinnert fih hier des
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_97_
gegebenen Befehls. führt ihn aus und erwacht dann wieder oder

muß aufs neue erweckt werden.

Die Erinnerung an alle diefe feelifchen Beeinfluffungen if
t

nach dem Erwachen aus der Hypnofe bald völlig erhalten oder

doch durch äußere Anregungen wieder wachzurufen. bald getriibt.

Fig. 17. Yuggefiione

Das Medium hört die lkkelodie: ..Gott erhalte Franz. den Aaifer."
(Text Leite :0.)

bald ganz erlofchen. In manchem Falle erfcheint dann dem Be

treffenden die pofthhpnotifche Suggeftion als ein dunkler Drang,

Auch hierfür giebt ])r. Moll ein intereffantes Beifpiel. Er fugge

rierte einem Herrn. nach dem Erwachen zu ihm ein Schimpfwort

zu fagen. Der Herr erwacht; nach einigen Stunden. wo man einen

inneren Kampf auf feinem Gefichte fich abfpielen fieht. ruft er

Dr. Moll zu: „Hammell“ Gefragt. wie er dazu käme. ein folches

7
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Schimpfwort auszufprechen. bittet er vielmals um Entfchuldigung
und erklärt: ..Es kam mir halt fo

.

ic
h

mußte Hammel jagen."
Am merkwürdigjten if

t

wohl diefer Zwang. wenn der Be

treffende fich der Beeinfluffnng während der Hypnoje wohl bewußt

ift. ihrer fich erinnert und fich doch den Folgen der pojthhpnotijmen

Suggeftiou nicht entziehen kann. wie man dies felbft bei aufgeklärten

Aerzteu beobachtet hat.
- -

Die Erinnerungsfähigkeit während der thnofe felbft if
t mit

unter bedeutend gejteigert. So vermag der Schlafende noch Dinge

zu reproduzieren. die fchon längjt wieder vergeffeu wurden und

deren verwifchte Spuren fozujagen von anderen Vorftelluugen völlig

überwuchert waren. Diefe gejteigerte Erinnerungsfähigkeit bezeimnet
man auch als thermnefie (Ueber-Gedächtnis).

Am berühmteften if
t in der Beziehung jenes Dienjtmädchen.

das in der thnofe plößlich hebrüifche und lateinijche Zitate her

fagte; es war früher bei einem Pfarrer bedienftet gewefen und

hatte von diefem jene Süße oft fprechen hören. im Wachzuftande
aber diefelben vergeffeu.

Benedikt erzählt von einem englifchen Offizier. daß er. von

Haufen hhpnotifiert. iu der thuoje plöhlich eine neue Sprache

redete. Es ftellte jim heraus. daß es wallififch war. das der Offizier als

Kind gelernt. fpäter aber wieder vergeffeu hatte. Richet berichtet
von einer feiner Kranken. daß fi

e im hhpnotifchen Schlafe eine

Arie aus dem zweiten Akte der ..Afrikanerin“ fang. von welcher

fi
e im wachen Zuftande nicht eine einzige Note auswendig fingen

konnte. Hierher gehören ferner auch jene frommen aber ungebildeten

Fanatiker. die im hhpnotifchen (oder dem verwandten ekjtatijchen)

Zuftande formvollendete Reden hielten. Man jah früher diefe jo

wunderbar jcheinenden Leijtungen für unmittelbar übernatürliche

Eingebung und Infpiration an; heute wijfen wir. daß fi
e aus

jchließlich auf einer ungemein gefteigerten Reproduktionsfähigkeit

des Gedächtnijjes wiihrend der thnoje beruhen.
'

Ein interejjantes Beifpiel für diefe glänzende Rednergabe

in der thnofe bot in neuerer Zeit der Schmiedegejelle Köhn in

einem Orte bei Danzig. nnd recht charakterijtifm ijt für die ver

jchiedene Auffajfung von früher und heute der eingehende Bericht.

den ein Arzt. 1):: Brefel. 1853 in der medizinijchen Zeitung hierüber

erftattete und dem wir nachfolgende Stellen entnehmen:

..Um mir fernere Belehrungen. wie der Schmiedegejelle Köhn
jagte. nngejtört von den Geifteseinflüffen anderer in einfamer
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Geiftesftunde geben zu können._ befuchte er mich in dem einfanien

Haufe einer Wittwe. als ic
h in den Monaten Auguft und Sep

tember das Seebad an der Öftfee 3 Meilen von feinem Wohnorte

entfernt. benutzte, Hier verfiel er. wie das fchon mehrere Wochen

früher der Fall gewefen war. täglich auf 2-3 Stunden in den

magnetifchen Schlaf. hielt dann aber nicht. wie gewöhnlich. feine

fogenannten Bußpredigten. fonderu forderte mich nach einem kurzen.

einleitenden Gebete auf. ihn zu fragen. oder er fragte mir das ab.

was er mir in der vorhergegangenen magnetifchen Stunde zum

eigenen Nachdenken und Nachlefen aus der Bibel empfohlen hatte.

Auffallend war es hierbei. wie er fo tief in meinen Geift ein

dringen konnte. daß er mir immer fagte. um Erinnerungen in

meinem Geifte hervorzurufen. in welcher Stunde des verfloffenen

Tages ich diefe oder jene Vorftellung im Geifte gebildet hatte und

inwiefern ic
h in meinen eigenen Vorftellungen der Wahrheit nahe

gekommen war oder mich davon entfernt hatte. Ebenfo auffallend
war es. daß der einfache Mann. der im wachen Zuftande oft ein

einfilbiges Wort' nicht zufammen biichftabieren konnte. über jeden

religiöfen Gegenftand. den ic
h nur berührte. ftets Stellen aus der

Bibel. oft ganze Kapitel. nicht allein wortgetreu angab. fonderu

auch immer Kapitel und Vers. fehr oft auch die Anzahl der Verfe
in einem Kapitel richtig bezeichnete. wo jene Religionswahrheiten

behandelt werden. Selbft wenn ic
h einen Gegenftand beriihrte. von

dem ich felbft nicht mit Beftimmtheit wußte. in welchem biblifchen

Buche er behandelt werde. oder ihn umgekehrt fragte. was in diefem

oder jenem Kapitel und Verfe eines von ihm bezeichneten biblifchen

Buches ftehe. erfolgte die Angabe ftets richtig. obgleich er fich da

bei nicht immer ganz feft an die lutherifche Ueberfetzung band.

fonderu mitunter eine weit leichtere und fließendere Wortfolge

wählte. als fi
e dort zu finden ift. Als er mir z. B. die Offen

barung Johannis von Satz zu Sah erklärte. von der er im wachen

Zuftande gar nicht wußte. daß fi
e

vorhanden ift. weil er nicht

früher eine Bibel im Befitz gehabt hat. als bis ihm im vorigen

Sommer eine gefchenkt wurde. da ergab es fich. daß er diefes

ganze biblifche Buch wortgetreu herfagen konnte. - Wäre das

Schickfal diefes Mannes nicht fo geleitet worden. daß er von feinem

15. Lebensjahre ab Tage und Nächte im Eifenhammer anhaltend

befchäftigt gewefen wäre. ja hätte er auch nur lefen gelernt. dann

könnte man glauben. er habe die Bibel irgend einmal gelefen. oder

auch nur lefen hören. obgleich er das Gegenteil verfichert. und was
7*
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bei folmem Lefen oder Anhören der Geift nur dunkel aufgefaßt

habe. das fchwebe ihm im magnetifchen Schlaf in voller Klarheit
wieder vor. ähnlich wie uns im Traume wohl Perfonen und Ge

genden in voller Klarheit entgegentreten. die beim Erwamen fofort
in dunkle Erinnerungsbilder zurücktreten. denen es an Farbe. Glanz

ufw. gänzlim mangelt. (l
) Allein unter den obwaltenden. von allen.

die feine Lebensverhältniffe genau kennen. als richtig angegebenen ,

Umftänden. läßt fich gar nicht annehmen. daß fein klares Wiffen
aus der Erinnerung gefchöpft fein könnte. Nom weniger laffen fich

feine finnreimen Erklärungen über die Schöpfung. die Göttlichfeit

Ehrifti. den heiligen Geift. über viele fogenannte biblifme Wunder

und namentlim über die ganze Offenbarung Johannis. die von

allen bisher gegebenen Erklärungen in vielen Stücken gänzlich ab

weichend find. als aus der Erinnerung entfproffen annehmen.
Am Anfange des Monats Oktober machte der Somnambule

dann endlich bekannt. daß er am 30. November feine Abfchiedsrede

halten und den fich felbft verordneten Trank trinken werde. Ob

gleich er in der Wome vor dem hier zuletzt bezeichneten Tage

täglich in Danzig während des magnetifchen Smlafes gepredigt

hatte. wo fich größtenteils Zuhörer aus den höheren Ständen um

ihn verfammelt hatten. fo war der Zudrang von Zuhörern an

diefem Tage troh des fmlechten Wetters und Weges dennoch recht

ftark. Der Somnambule fchloß feine zweiftündlime Abfmiedsrede.
in der er oft in fchönen Verfen unter Thränen mit bebender

Stimme von dem Engel fprach. den er heute zum lehten Mal er

blicken und der mit ihm im Rapport ftehen follte. mit den Worten:

So fahre denn hin iu Frieden zu dem. der dich gefandt! Nach

einer Geftikulation mit den Händen fügte er weinend hinzu: Nun

läffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren. denn meine Augen

haben zum lehten Male den Engel des Herrn gefehen! Darauf
betete er zu feiner eigenen Geiftesftärkung und trank dann 'den

ihm auf Verlangen dargereichten Trank in drei Abfätzen hinunter.

warf fich auf die Seite und fmlief. wie er es vorher beftimmt

hatte. eine halbe Stunde hindurch fo ruhig und feft. höchftwahr

fcheinlich noch im magnetifmen Zuftande. daß er durch ein ftarkes

Geräufch und durch Betaften nicht erweckt wurde. Nachdem er erwacht

war. nahm er nicht wie gewöhnlich Speife und Trank zu fich.

fondern klagte über Uebelkeit und ein ftarkes Brennen im Magen.

und fmlief dann bald wieder ruhig ein. Als die Uhr 12 gefchlagen

hatte. warf er fich im Schlaf auf den Rücken. dehnte fich wie ge
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wöhnlich beim Beginn des magnetifchen Schlafs und begann dann

alfo: ..Mitternacht mit dunkler Hülle. deckte Thal und Hügel

fchon. aber lieblich durch die Stille drang der Engel Glockenton

u, f. w.“ Nach einem langen Gebete in dent hier angedeuteten

Versmaße und nach einer einftündlichen Rede. iu tvelcher der Ab

fchied von feinen Freunden von nah und fern. die feinen Worten

Glauben beigemeffen hatten. erfolgte. trank er die zweite Portion
feines Tranks. nachdem er vorher die Verfichernng hinzufiigte. daß

dies die leßten Worte feien. die feinem Munde im magnetifchen

Zuftande entftrömten und fchlief dann wieder ruhig fort. Am

andern Morgen war er mehr als gewöhnlich heiter. wußte je

doch nicht das Geringfte von feinem Einnehmen . felbft nicht ein

mal von dem üblen Gefühl nach demfelben. worüber er doch in

einem anfcheinend wachen und hewußten Zuftande geklagt hatte. zu
erinnern. Als man ihn in der nächftfolgenden Nacht um 1 Uhr
wecken wollte. zeigte es fich. daß er in einem magnetifchen Schlaf
begriffen war. aus dent er nicht erweckt werden konnte. Er fprach

jedoch kein Wort. fondern nahm den ihm dargereichten Trank und

trank ihn ruhig aus. Dies war zugleich auch die letzte Spur von

einem magnetifchen Zuftande. die an ihm bemerkt worden ift, Der

ehemalige Somnambule if
t

feit jenem Tage vollkommen gefnnd und

ftark. zeigt etwas mehr Mut und Heiterkeit als in früherer Zeit.

feine verklärten. fanften Gefichtszüge zeigen fich etwas derber und

männlicher und feine Gefichtsfarbe noch blühender als fi
e es friiher

fchon außer dem magnetifchen Schlaf war.“ -

Nach diefem Bericht erkennt alfo 1)r. Brefel die Fähigkeit
des Somnambulen. im magnetifchen Zuftande ganze Seiten der

Bibel wortgetreu aufzufagen und vollendete Reden zu halten. an.

Allein offenbar hat der Genannte zu tvenig Kritik angewandt und

zu leicht den Ausfagen des thnotifierten geglaubt. An eine

übernatürliche Beeinfluffttng zu denken. haben wir gar keinen Grund_
Entweder es if

t die Ausfage des Somnambulen. er habe die Bibel

friiher nicht gelefen. unrichtig. oder aber der Schmiedegefelle hat
die betreffenden Teile der heiligen Schrift ein- oder mehrmals

vorlefen hören. Jin lehteren Falle könnte dann in der Tat Un

kenntnis von Lefen und Schreiben beftanden haben. Unter allen

Umftänden muß Köhn aus der Erinnerung gefchöpft haben,

Faft noch merkwürdiger find jene Berfuche mit Hypnotifierten.

in denen bei diefen der ganze Bewußtfeinsinhalt. der -gefamte

momentane Begriff der Perfönlichkeit geändert wird.
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Nach der Anfhauung von Krafft-Ebing if
t es bei manchen.

aber feltenen Verfuhsperfonen möglih. in der thnofe kraft der

eben gefhilderten Hypermnefie. des gefteigerten Erinnerungs

vermögens. alle jene Gedanken. Empfindungen. Gefühle. Bewegungs

eigeutümlichkeiten. Sprachfonderheiteu 2c.. die die betreffende Perfou
zu einer beftimmten früheren Zeit gehabt hat. wieder aufleben zu

laffen: das Medium wird fo künftlich auf eine frühere Lebensftufe

zurück verfeht. fühlt. handelt entfprechend und feine ganze Perföu
lichkeit if

t

gewiffermaßen umgewandelt.

Der Originalberiht über die erften derartigen Experimente

lautet wie folgt (v. Krafft-Ebing. Eine experimentelle Studie a. d
.

Geb. d
.

thnotismus. 1888. S, 35):
Nun führt Prof. Krafft eine Reihe von Suggeftions-Experi

menten vor. welhe Umwandlungen der Perfönlichkeit der Kranken

zur Folge haben. Auf die Anrede: ..Guten Tag. kleines Jlmchen.
was bift du doh für ein puhiges Mädchen. fchon 272 Jahre alt.

wir wollen ein bischen fpielen. komm!“ benimmt fich die Patientin.
als wäre fi

e noh ein ganz kleines Mädchen. fetzt fich auf den Boden

hin. fpielt mit der Puppe (einem Stück Brennholz). legt fi
e in die

Wiege (auf einen Seffel). giebt ihm Zucker (in Wirklichkeit Salz)
ißt felbft davon und fagt. er fe

i

füß. läßt fich hierauf in den Garten

führen (im Kreife herum). zupft von einem der anwefenden Herren.
von dem der Experimentator behauptet. er fe

i

ein Ribifenftrauch.
die Ribifel ab und führt die Hand zum Munde. als ob fi

e

diefelben

effen wollte. fchiittelt einen andern als Pflauinenbaum. blickt fich

und lieft fih die Pflaumen auf u. f. w.

Wie mit einem Schlag ändert die Anrede: ..Pohtaufendl wie

aber das Ilmchen rafh gewachfen ift; jetzt if
t

fi
e

fchon 8 Jahre
alt und ein Shulmädhen!“ die Situation. Patientin entgegnet

auf die Frage: ..Wie alt bift du?“ ..
8 Jahre.“ feßt fih auf die

Schulbank und nun entwickelt fih folgendes Frage- und Antwortfpiel

Profeffor: Haft du auh was gelernt?

Patientin: Ja.
Prof: Sag mir einmal. woraus hat Gott die Welt erfhaffen?

Pat. mit mädhenhafter Stimme: ..Der liebe Gott hat die

Welt aus nichts erfchaffen.“

Prof.: Was hat der liebe Gott dann gemacht?

Pat. denkt nach und fagt dann in derfelben Betonung wie

vorhin: ..Der liebe Gott heiligte den fiebenten Tag.“

Prof.: Was war das für ein Tag?
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Pat.: Und das war ein Sonntag.

Prof.: Was weißt du aus der Naturgefchichte? Was if
t der

Wolf für ein Tier?

Pat.: Der Wolf gehört zu die Raubtiere.

Prof.: Und der Elephant?

Pat. fchweigt.

Prof.: Kannft du mir die Hauptftädte von Ungarn nennen?

Pat. fchweigt.

Prof.: Kannft du mir die Hauptflüffe von Ungarn nennen?

Pat.: Die Donau. die Theiß . . . . weiter bringt die Patien
tin troß augenfcheinlichen Nachdenkens nichts hervor,

Prof.: Kannft du auch fchreiben? Schreib einmal deinen

Namen auf!

Pat.: nimmt Papier und Feder und fchreibt mit kindlichen

Zügen und kindlichen Fehlern (g ftatt k ufw.) ihren Namen auf.

Weiter verlangt Prof. Krafft von ihr. fi
e möge mit ihm über

die Stiege heraufkommen. aber Acht geben. es feien zehn Stufen.

Er führte fie dabei an der Hand im Kreife herum. Patientin hebt

vorfichtig die Beine. als wiirde fi
e eine Stiege emporfteigen. genau

beim 11. Schritte fchlägt fi
e ein gewöhnliches Tempo ein. als ginge

fi
e auf ebenem Boden.

Nun fuggeriert ihr der Vortragende. fi
e

fe
i

gar kein Mädchen.

fondern ein Mann. fe
i

zu den Soldaten gekommen und müffe

exerzieren. Patientin richtet und ftreckt fich wie ein Soldat. bedient

fich eines dargereichten Regenfchirmes als Gewehr, markiert Wache

ftehen. präfentiert auf den Ruf: ..Ein Offizier.“ fchlägt an und

fchießt auf den Ruf: ..Der Feind. der Feind!“ trinkt ein Glas

Waffer in langen Zügen bis auf den Grund als Ungarwein aus.

raucht eine Zahnbürfte als Zigarre. fängt auf die Anrede: ..du

bift ja ganz betrunken.“ zu fchwanken an und wackelt fürchterlich.
kaum zum Erhalten. tut dann. als ob fi

e

fich übergeben würde.

trinkt ein Glas Rotwein als Waffer. und fteht auf die Verficheruug.

icht fe
i

alles wieder gut. allein und gerade da wie zuvor.

Auf die weitere Suggeftion. fi
e

fe
i

verheiratrt und habe fchon

ein kleines Kind. nimmt fi
e ein Kopfkiffen als Kind in die Arme.

wiegt es in den Schlaf. fingt ein ungarifches Lied dazu. gibt dem

Kleinen über Aufforderung fcheinbar _Brei zu effen und wifcht nach

jedem Löffel voll am Kiffen fo herum. als wiirde fi
e zur Seite

gefloffenen Brei zum Mäulchen des Kleinen hineinwifchen.

Im Jahre 1893 veröffentlichte Krafft-Ebing neue Verfuche
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über die Umwandlung der Perjönlichkeit. Er fuggerierte feinem

Medium. Frl, Piegl. jie jei ein 7jähriges Mädchen und erhielt

folgende Refultate. ..Diejer (der geiftige Zuftand) entjprimt aber

allgemein und offenbar auch konkret dem eines 7jährigen Mädchens,

Frl. E. if
t ein ausgelajfeues. putziges. zutraulimes Kind, Sie

macht fich aus Papier einen Ezako und unterhält fich damit. macht

Fig. 18. Aataleptijche Start-e einer Henne. Alam prefer.

fich aus'Zeitungspapier ein Schiffchen. nimmt keine Notiz von den

Anwefenden. tvundert fich. als diefe fi
e aufprechen. auch gar nicht

über ihre Anwefenheit. obwohl der eine ihr dom erft jeit 1883. der

andere jeit 1889 bekannt geworden ift.

Auf die Frage nach ihrem Alter antwortet fie: 7 Jahre. auf
die nach der Jahreszahl: 1867. ohne fich zu bejinnen.

Eine vorgehaltene öfterreichijche Banknote ir 5 Gulden (deren

Emifjion nach 1880 datiert) betrachtet fi
e mit Intereffe. da
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Figuren darauf find. Sie buchftabiert G-n-l-d-e-n zn

fammen. gelangt dadurch zum Verftändnis. daß das ein Wertpapier

if
t nnd bittet. es für ihre Sparbüchfe behalten zn dürfen.

Sie zählt an den Fingern mühfam ab. daß fi
e

noch 7 Jahre

braucht. um 14 Jahre alt zu werden und daß man dann 1874

fchreiben wird.

Rig. 1*.). Aatalepiifcve Starte eine: llieerfctjweinäfenß

(Rach preyer)

Dann baut fi
e

fich ein Häuschen aus Stühlen und fchlüpfte

fchalkhaft darunter.

Auf die Frage. ob fi
e

fchon zur Beichte gegangen: ..Im

Klofter haben fi
e es fchon gefagt. aber die Mutter will es

noch nicht.“
Als fich B. als „Rucola“ drapiert und fo zur Thür herein
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kommt. erfchrickt fie. faßt fich aber bald und fagt dann: ..Ach.
der Niccolo.“

Patientin fpielt nun mit einer Stecknadel. macht fim aus

Ungefmicklichkeit eine Rißwunde an der linken Hand. läßt fim nicht

abhalten. mit angefpeicheltem Papier ein Pflafter auf diefe Wunde

zu machen.

Anläßlich Konverfation erzählt fi
e Alltagserlebniffe aus ihrem

fiebenten Jahre. fpricht von Perfonen und Situationen. die

damals ihr begegnet fein dürften. So geht es etwa eine halbe
Stunde fort.

Man gewinnt den Eindruck. daß es fich um Reproduktionen

von wirklich Erlebtem handelt.“

Nom entfcheidender find die Verfume. die Krafft-Ebing vier

Wochen fpäter anftellte. und die daher hier ebenfalls ihre Stelle

finden follen. Wiederholung der am 10. Februar angeftellten.

Alles vollzieht fich thpifch gleim wie damals bis zur Verwandlung
in ein 7jähriges Mädchen. Sie if

t in Mimik. Pofe und Be

nehmen fofort ein folches und zwar ein remt ausgelaffenes. Sie
zupft B. am Bart. fehr fich rittlings auf einen Seffel. obwohl
dabei ihre Waden fichtbar werden. benimmt fich vollkommen wie

ein ausgelaffenes Mädchen von 7 Jahren. Auf bezüglime Fragen:

fi
e

gehe in die Schule. wenn fi
e wolle, wohne jetzt bei Frau E. im

E. Sie kann bereits ein Strumpfband ftricken. Auf einem

Guldenzettel erkennt fi
e zuerft einen Engel. dann das Bild des

Kaifers. dann die Abbildung einer Weintraube. Sie pickt fchelmifch

lachend die Beeren davon ab.

Die Bedeutung diefes Zettels kennt fi
e

nimt. Eine Fünf
kreuzermarke kennt fie. meint aber. das feien ausländifche. (weil die

1867 er anders waren) ..denn fi
e find anders als bei uns.“ Sie

klebt voll Plaifir die Marke auf ein Stück Papier. faltet dasfelbe

als Brieferl. fchreibt dann ihren Namen. ..aber nit zufchauen“ und

zwar remt fchülerhaft. Aufgefordert. ihren Familiennamen zu

fchreiben. befinnt fi
e

fich lange und liefert dann unleferlimes Ge

krißel. Darauf fmleckt fi
e die Feder aus. befieht dann iin Spiegel

ihre tintenfchwarze Zunge. leckt den Spiegel ab. reibt ihn mit der

Hand u. f. w. Wie lange fi
e

fchon in die Schule gehe? ..Zu
den Notredamen 1 Jahr; ich war fchon früher in der Schule.
aber da hat mim die Mutter weggenommen. weil mich der Lehrer
an den Ohren geriffen hat.“
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Lateinfchrift leiftet fi
e

noch nicht. Rechnen geht fchwer. Sie

hilft dabei mit den Fingern nach. Sie war fchon einmal im

Theater mit der Mutter. der E.tante und der Toni. Da fah

fi
e Teufel,

Das Vaterunfer jagt Frl, P
,

in klaffifcher Weife im Sinne

eines '7 jährigen Kindes auf. fich an den entfprechenden Stellen be

kreuzend und daztt knixend.

Sie hat eine kleine Puppe. kocht auch gern. Wenn fi
e zur

Helene auf Befuch geht. kocht fi
e bei ihr Ehokoladenfuppe. auch

Fifch. wie fi
e ihn auf der Tafel des Herrn v. Z
,

gefehen (genaue

Befchreibung. wie diefer Fifch garniert war). Sie hat ihren Fifch.

d
.

h
. ein Zuckerfifcherl. auch fo gekocht. d
.

h
. mit Papier und

Peterfilie ihn gefchmückt,

Ob fi
e denn auch brav fei? (lachend) o ja
.

die Mutter fagt

immer: in ganz X giebt's kein fchlinimeres Mädel als Du. Sie
wollte gern brav fein. wenn fi

e einen Vater (derfelbe ftarb. als fi
e

"/
4 Jahr alt war) hätte. ..Es hätte ja einem anderen Kind der

Vater fterben können.“

Die P
. kniet dann B. zwifchen die Füße. ftüht auf feine

Beine die Ellenbogen und plaudert zutraulich mit ihm über Dumm

heiten. Schulerlebniffe. Endlich fragt fi
e B.. ob er ein Herr Lehrer

fei. beißt ihm fcherzweife in den Finger. lacht. als er „au“ ruft
und giebt ihm einen Kuß auf den Finger. Dann fragt fie: ..Wer

bift denn du? Ein Onkel? Sind wir jetzt bei dir? Kennft du

die Marie auch? Wenn fi
e

fchwäht. kriegt fi
e bei den Notre

Damen ein Stücke( Holz in den Mund ttnd muß draußen ftehen.“

In diefer Pofe. zwifchen den Knien des Herrn B.. wird fi
e

durch rafche Suggeftion plößlich in ein 15jähriges Mädchen ver

wandelt. Sie ftuht. ftaunt. plöhlich erhebt fi
e

fich errötend und

verlegen aus der für ein junges Mädchen fich nicht fchickenden

Situation und if
t in Haltung. Manieren. Miene und Rede ihrem

fuggeftiven Alter entfprechend,

Sie if
t

jetzt 3 Jahre aus der Schule. kann weißnähen. hilft
der Mutter im Haushalt. Mit 11 Jahren hat fi

e die Periode
bekommen; 1872 mit 12 Jahren if

t

fi
e

zum heiligen Abendmahl

gegangen. Es if
t jeht das Jahr 1875. Mit 8 Jahren war fi
e

einmal in Wien. dann vor 2 Jahren bei der Weltausftellung mit

der Mutter durch 8 Tage.

Auf einem Balle fe
i

fi
e

noch nicht gewefen. Sie erkennt

fehr den Guldenzettel. wundert fich. daß fi
e

fo einen noch nie ge
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fehen. die ehten feiert größer (thatfächlich war dies bei den 1875

im Umlauf gewefenen der Fall).
Die P. wird nun plöhlih 19 Jahre alt gemacht. Sie giebt

auf Befragen ohne Befinnen an. daß man 1879 fchreibe. daß fi
e

feit 7 Jahren die Shule verlaffen habe. d
.

h
. mit 12 Jahren.

Ob fi
e Bälle befuht? Sie gehe auf keinen Ball. Ob fi
e

denn ledig bleiben wolle, Muß man deswegen auf den Ball?
Ob fi

e

vielleiht fhon ihr Herz entdeckt? (errötend) „vielleicht“
'

Sie möchte nach Wien. Es fe
i

fhrecklih langweilig auf dem

Landneft. Auf Vergnügen fe
i

fi
e übrigens nicht aus. Sie kennt

niht B.. den fi
e

tatfächlih erft 1883 kennen gelernt hat. Ihre
Namensunterfchrift und andere Shriftproben giebt fi

e genau fo
.

wie fi
e (nah erhaltener Probe) 1879 fchrieb.

Sie fagt einige Strophen eines Gedichts ..Der Kaifer und

der Abt“ her. das ihr. (tatfählih) eine Freundin. als fi
e neun

zehn Jahre alt war. in ihr Notizbuh fchrieb. Sie bleibt dabei

oft ftecken und entfhuldigt fich damit. daß fi
e das Gedicht nie ge

lernt hat.“ -
..Der Eindruck“. heißt es weiter bei Krafft-Ebing. indem er

feine Kritik und fein Schlußartikel zufammenfaßt. ..welchen ich in

den beiden Seancen bekam. war ein derartiger. daß ih von der

Möglihkeit einer willkürlihen bewußten Täufhung feitens der

Verfuchsperfon. die mir auh immer nur als eine und diefelbe

harmlofe. befheidene. in keiner Weife fih vordrängende Perfönlich

keit. erfhienen war. abfehen mußte. Abgefehen von dem Mangel
eines vernünftigen Motivs zu folher Täufhung und von dem

Mangel jeglicher Begabung zu einer folhen Leiftung. erfchien das

Gebotene. wenn auch ungewöhnlich. doh vollkommen vereinbar mit

Gefehen der Nervenmehanik und Tatfahen der Pfhhologie. zu
dem im Einklang mit und deutbar (f

.

u.) nah Erfahrungen. die

von anderen Forfchern und von mir auf dem Gebiet des thno
tismus gemaht worden waren. Es konnte fih. den künftlich

(hhpuotifch) gefhaffenen pfhchifchen Ausnahmszuftand als tatfäh

lich vorhanden vorausgefetzt. nur um die Alternative handeln: Be

fteht hier wirklich eine Reproduktion früherer Jhperfönlichkeiten.

die im bewußten Geiftesleben latent geworden find. jedoh durch

einen Kunftgriff. nämlih durch die Hervorrufung eines unbewußten

pfhchifchen Ausnahmszuftandes aus der Welt des latenten unbe

wußten Geiftesleben reproduziert werden können?

Oder - handelt es fich hier um eine durch Suggeftion ge
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fchaffene ideale Perföulichkeit oder Rolle. gleichwie man ja bekannt

lich in hhpnotifch-fomnambulem Zuftande befindlichen Perfonen jede

beliebige Rolle. ja fogar die eines Tieres anfuggerieren kann!
*

Mußte die Entfcheiduug im letzteren Sinne erfolgen. fo war

die ganze Experimentation von höchft untergeordnetem wiffenfchaft

lichen Jutereffe und etwa vongleichem Wert wie die Salonpro
duktionen der Hypnotifeure. die eventuell ihre Medien in Hund
oder Katze verwandeln. auf allen Vieren gehen. hellen oder miauen

laffen.

Jm erfteren Falle waren die Experimente von hervorragendem

wiffenfchaftlichen Werte. indem fi
e ein Axiom der empirifchen

Pfhchologie. nach welchem alle Erlebniffe eine Erinnerungsfpiir

hinterlaffen und nach Umftändcn reproduzierbar find. beftätigten

und den Wert der thnofe für die experimentelle Pfhchologie

aufwiefen.

Ich mußte mich. als Augen- und Ohrenzenge der Experi

mente vom Februar und März. für die letztere Alternative ent

fcheiden. denn das Gebotene war fo plaftifch. fo natiirlich und

enipirifch wahr. zugleich fo improvifiert. daß es. als Neufchöpfuug

aufgefaßt. eine fchaufpielerifche Leiftung dargeftellt hätte. deren

kaum die genialfte Künftleriu von Beruf. gefchweige eine Perfön
lichkeit von fo geringem fchaufpielerifchen Talent wie Frl. P

,
fähig wäre.

Nur ein Bedenken konnte noch erhoben werden. nämlich das.

daß durch den hhpnotifchen Zuftand und innerhalb deffelben eine

abnorme Ueberfteigerung der geiftigen Funktionen (etwa wie bei ge

wiffen Zuftändeu von Manie) vorhanden gewefen wäre. vermöge

welcher eine folche ungewöhnliche Leiftung möglich wurde, Fiir
den Kenner mußte diefe Möglichkeit ausgefchloffen werden. denn

die Angaben hinfichtlich übernatürlicher Fähigkeiten oder überhaupt

nur Steigerung der Geifteskräfte in dem hhpnotifch provozierten

Somnambulismus find Fabeln und bezügliche angebliche Leiftungen.

Elairvohance u. dergl, gehören dem Gebiet des Schwindels und

des Betruges an. (f9)

Ueberdies hatte ic
h im konkreten Fall bisher niemals Hin

weife darauf erhalten. daß die Verfuchungsperfon über das Niveau

ihrer im Wachzuftande zu Gebote ftehenden Geiftesfähigkeiten fich

erhoben hätte.

Es kam nun darauf an. im Sinne der Annahme. daß wirk

lich die frühere Ichperfönlichkeit reproduziert und nicht eine
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phantaftifche ideelle produziert werde. Belege zu gewinnen - eine

fchwierige Aufgabe auf pfhchifmem Gebiet. wo auf mathematifche

und phhfikalifche Beweife vorweg verzichtet werden muß.

Jene Aufgabe erfchien lösbar:
1. durch öftere Wiederholung der Verfuche und Vergleichung

der Refultate. refp. der fo geweckten Ichperfönlichkeiten. Dabei

konnte natürlich nicht eine einfache und identifche zeitlich örtliche

Reproduktion von Erlebniffen eines beftimmten Tages oder Ab

fchuitte des früheften Lebens (unmöglich. da offenbar nicht t'
o

weit die pfhchifche Reproduktionskraft reicht. unfer Gehirn nicht

einer phonographifchen Platte gleicht und überdies nicht die originale

wirkliche Situation bei Verfuchen herjtellbar gewefen wäre) er

wartet werden. fondern nur die pfhchologifche Kongruenz der bei

den verfchiedenen Verfuchen zum Vorfchein kommenden Imper

föulimkeiten.

2
,

Bermöge der Agnoszierung der fo gefchaffenen (reprodu

zierten) Perfönlichkeiten als den früheren gleichnamigen identifch

durch Perfonen. welche die Verfumsperfon. z. B. als Kind u. f. w.

kannten. Dies konnte etwa gefchehen durch die Mutter des

Fräulein P
.

3
.

Durch die Bergleichung der von der in das 7
.. 15.. 19.

Jahr etwa zurückverfehten Perfon geleijteteten Schriftzüge mit aus

jenen wirklichen Lebenszeiten tatfächlich ftammenden.

Meine Bemühungen in letzterer Hinficht wurden nur. infofern
von Erfolg gekrönt. als die Mutter von Frl. P.. felbftverftändlich

ohne den Zweck zu wiffen und ohne daß es Fri, P
.

erfuhr. ein

Schreibheft ihrer Tochter von B, und mir zuftellte. in welmem

Worte und Säße. jicher im 19, Jahr von Frl. P
.

gejchrieben.

fich vorfanden.
Da Schriftvergleiche (f

. Seite 129) des thatjächlich mit neun

zehn Jahren Gefchriebenen mit dem unter der Suggeftion. neun

zehn Jahre alt zu fein. Gefchriebenen nicht blos graphifch. fondern

auch hinfichtlich der Orthographie u. f. w. auffallende Ueberein

ftimmung zeigten. hielt ic
h die bezüglichen Experimente für hin

länglich wiffenfchaftlich fundiert. um fi
e einer gelehrten Gefellfchaft

vorzuführen und um deren Kontrole und Kritik zu werben, Im
Begriff dies zu tun. erhielt ic

h folgende. im Sinne von 2 höchft

beachtenswerte Zufchrift von Herrn v. B.
..Ungefähr eine Stunde. nachdem Sie uns verlaffen (12. März

1893). erhielt Frl. P
.

den Befuch ihrer Mutter. Ihre erneuerte
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Nachfrage wegen Schriftfaroben aus der Kinderzeit brachte mich auf
die Idee zu nachftehendeni Verfuche:

Ich verfeßte Frl. P. in das Alter von 7 Jahren nach be

kannter Methode.
- in Gegenwart ihrer Mutter. jedoch fo. daß

fi
e

diefer den Rückert kehrte. die Mutter alfo nicht fehen konnte.

Nachdem ic
h einige Zeit mit Frl. P
.

gefcherzt hatte. wobei

fi
e

nach Ausfage ihrer Mutter. die darüber zu Thränen gerührt

war. in unzweifelhaft charakteriftifcher Weife ihr fpezielles Be

nehmen als Kind reproduzierte. forderte ic
h

fi
e

auf. fich nmzuwenden

und zu fchauen. wer da fei. Die Veränderung ihres Gefichts

ausdruckes von kindlichem Uebermut zu Schrecken war geradezu

überwältigend. Sie blickte zuerft ihre Mutter fuchend an. mit

großen Augen. dann mich. fragend dann wieder jene und auf
meine Frage: Nun. wer if

t denn das?" ftieß fi
e

heraus: ..die

Mutter - aber - fi
e -

fieht
- ganz anders aus!“ und Frl. P

.

brach in kindliche Thränen aus.

Aus verfchiedenen Griinden wollte ic
h dies Experiment nicht

weiter verfolgen; ic
h beruhigte fi
e fofort. indem ic
h

fi
e

durch Be

decken der Augen in hypnotifchen Schlaf verfenkte. fuggerierte ihr
Amnefie für das Vorgefallene. verficherte mich des Schweigens

darüber feitens ihrer Mutter und ließ Frl. P
. unter den gewohnten

Vorfichtsmaßregeln ertvachen.

Es war außer aller Frage. daß Frl. P
. die dem fuggerierten

Lebensalter entfprechende Vorftellung von dem Ausfehen ihrer
Mutter befaß; durch die in dem Zeitraum von 26 Jahren erfolgte

Veränderung im Aeußeren derfelben aber wurde fi
e naturgemäß

ganz verwirrt und erfchreckt und nach Kinderart hat fi
e eben zu

weinen begonnen.“

Soweit von Krafft-Ebing. Gegen diefe Auffaffung. nämlich
die angebliche Reproduktion früherer Erinnerungen. erhob fich aller

dings faft einftimmig der Widerfpruch der andern Forfcher. Jni
Gegenfaß zu dem Wiener Gelehrten nahm man allenthalben an.

daß es fich um Tatfachen aus der Gegenwart handle. die die

Verfuchsperfon zu einer gefchickt gefpielten Komödie verarbeitet. in

ganz gleicher Weife. wie fich die hhpnotifierte Perfon in alle mög

lichen ihr fuggerierten Situationen hineinlebt. Die Beranlaffung

zu diefer Komödie if
t

freilich nicht die Simulation oder die Luft
zu fchaufpielern. fonderu eben der fuggeftive Befehl. deffen fich die

Verfuchsperfon. fo gut fi
e kann. zu entledigen gezwungen fühlt.

(Leo Hirfchlaff.)
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l.
.

5
.

&
.-

7
c)

.
.7

q.

Yig. 20. cHuggeüiant

phryne vor dem Gerimtshof angeklagt.
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Fig, 21. Yuggetkiane

pbryne vor dem Gerichtshof der Heliaften - ihre verteidigung.

(Text fiche Seite 70,)
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Neuerdings hat Köhler in Elberfeld die Verfuhe Krafft

Ebings wiederholt, Sein Medium war der 22jährige Arthur
Rieck. der die nämlichen Erfcheinungen bot wie das Medium des

Wiener Forfhers. Auch Köhler glaubt Simulation ausfhließen

zu miiffen; im iibrigen nimmt er eine vermittelnde Stellung

zwifhen_ Krafft-Ebing und deffen Gegnern ein. Er zieht aus

feinen Beobachtungen den Shluß. daß es fih bei der Umwand

lung der Perfönlihkeit nicht um eine reine Reproduktion alter

Erinnerungsvorgänge. fondern nur um eine teilweife mit Ein

mifchung von Tatfahen aus der Gegenwart handelt. Wir haben

bisher die Umwandlung der Perfönlichkeit. die Erinnerung an

läugft vergangene Sprachen u. a. als Beweife für die Erhöhung

der Erinnerungsfähigkeit thnotifierter angeführt. Nach einer

andern. und wie es uns fheint. richtigen Auffaffung. handelt es

fih aber um das gerade Gegenteil. um eine Amnefie. ein Erlöfchen
der Erinnerung an die jüngften. lehten Vorgänge. und infolgedeffen

um ein Hervortreten der älteren Gedächtnisbilder. Bei einer Zurück
verfehung in die Kindheit werden z, B. dem betreffenden Indivi
duum die Erinnerungen bis zur Kindheit wegfuggeriert. und nun

gewinnen deren verfchwommene Schatten wieder Farbe und Leben.

ähnlich wie eine fhwahe Stimme .fih nur verftändlich machen

kann. wenn die lautfprehenden Leute niht mehr da find,

Daß dem wirklich fo ift. beweifen viele Erfahrungen an niht
Hupnotifierten. Ein in England lebender Franzofe. welcher fließend

englifch fprah. erhielt'einen Schlag auf den Kopf. Während der

Dauer feiner Krankheit konnte er nur franzöfifch fprehen. Ein
alter Förfter hatte in feiner Jugend an der polnifhen Grenze ge

lebt und kaum etwas anderes als polnifch gefprochen. Später

wohnte er nur in deutfchen Gegenden. und feine Kinder verfiherten.
er habe feit dreißig oder vierzig Jahren kein einziges polnifhes
Wort gehört oder gefprohen. Während einer zweiftündigen Chloro
formierung fprah. betete. fang diefer Mann nur polnifh. Noch

häufiger find derartige Beobachtungen aus der Todesftunde. Ein

lutherifcher Paftor deutfher Abkunft hat l)r. Ruf() erzählt. daß in

feiner amerikanifhen Gemeinde. in der eine große Anzahl Deutfcher
und Shweden waren. faft alle kurz vor ihrem Tode in ihrer
Mutterfprache beteten. ..Ich habe unzählige Beifpiele hierfür“.
fagte er. ..obwohl mehrere von ihnen. wie ic

h

feft überzeugt bin.

feit fünfzig oder fehzig Jahren niht mehr deutfh oder fhwedifcl)
gefprochen hatten.“
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Winslow bemerkt. daß zum Proteftantismus übergetreteiie

Katholiken unmittelbar vor ihrem Tode ausfchließlich nach dem

Ritus der römifchen Kirche beten. Und wer erinnerte fich nicht
der Erzählungen frommer religiöfer Gemüter. daß fo viele Sterbende.

im Leben längft der Kirche entfrenidet und religionslos geworden.

fich dem Glauben wieder zugewendet hätten?!
Alle diefe Fälle von Wiederkehr verlorener Sprachen. Formeln

und Gedankenkreife find ficherlich richtiger als eine teilweife Er
innerungslofigkeit. denn als eine Steigerung des Gedächtniffes auf
zufaffen, Die Krankheit. die zumeift mit dem Tode endigt. die

Ehloroforniierung. die Fieberreizung. zerftört die jüngften Schichten
des Gedächtniffes. und diefe Zerftörung fteigt ftufenweife bis zu
den älteftcn. d. h. fefteften Erwerbungen hinab. feßt fi

e vorüber

gehend in Tätigkeit und führt fi
e eine Zeitlang ins Bewußtfein

zurück. ehe fi
e für immer Wlöfmen. Die fcheinbare Hypermnefie

if
t

alfo nichts anderes. als die Unterdrückung lebhafterer und

ftärkerer. weil gegentoärtiger Zuftände. Die Erwerbungen und

Gewohnheiten der Kindheit oder Jugend treten in den Vordergrund.

nicht weil irgend eine Urfache fi
e vortreibt. fondern weil fi
e

nichts

mehr bedeckt. Das Wiedererwachen diefer Art if
t im ftrengen Sinn

nur eine Rückkehr nach rückwärts unter Exiftenzbediugungen. welche

auf immer verfchwunden fchienen. die aber die umgekehrte Arbeit

der Zerftörung wieder herbeigeführt hat.
Und was könnte uns hindern. die fcheinbare Erhöhung der

Erinnerungsfähigkeit thnotifierter in gleicher Weife für eine teil

weife Erinnerungslofigkeit zu erklären?! -- -
Bereits den alten Kennern des tierifchen Magnetismus war

es bekannt. daß der Somnambule in den allermeiften Fällen nichts

von dem wahrnimmt. was um ihn oorgeht. ausgenommen. was

der Magnetifeur fpricht. Die Methode. durch die das Medium

eingefchläfert wird. if
t dabei gleichgültig; es kann dies die Fixation

ebenfo gut fein wie die Suggeftion oder die Mesmerifierung. Die

Behauptung. daß der Lebensmagnetismus von dem Hypnotismus

wegen der Thatfache des Rapports bei erfterem gefchieden werden

müßte. if
t

daher falfch.

Wenn aber auch der thiiotifeur von vornherein im Rap

port rnit der von ihm hhpnotifierten Perfon fteht. fo braucht er

ihn doch nicht fortwährend zu behalten. Häufig geht er auf einen

Dritten über. wenn diefer das Medium in irgend einer Weife

berührt. So wußte fchon Kluge. daß der Somnambule die Worte
8*
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eines Dritten erft hört. wenn der Magnetifeur jene beiden mit

einander in Berührung gebracht hat. Faft noch ficherer find

mesmerifche Striche. Auch wenn der thnotifierte bereits niit

einem Anderen im Rapport ift. kann man in vielen Fällen fehr

fchnell den Rapport durch mesmerifche Strime auf fich felbft

übertragen.

1)r. Moll hebt mit Recht auch hervor. daß man durch

Unterhaltung Rapport gewinnen kann. Man muß jim fozufagen

ins Bewußtjein des thnotifchen_einfchleichen. indem man ein

Thema zu berühren fucht. das augenblicklim die Berfuchsperfon

befchäftigt,

Am allermeiften aber wird der Rapport durch Suggeftioneu

beeinflußt. Es brauchen bloß Perfonen wegfuggeriert zu werden. um

den bis dahin beftehenden Rapport aufzuheben.

Uebrigens fpielen auch die Gewöhnung. die Dreffur und die

Sympathie keine unbedeutende Rolle. Der Unfhmpathifche wird

z. B. viel fchwerer und weniger ausgefprochen mit der Verfuchs
perfon in Rapport kommen als der Shmpathijche.

Früher nahm man allgemein an. daß im Rapport tatfäch

lich nur eine Perfon von dem thnotifierten oder Magnetifierten

gehört und gefühlt werde. Gerade das Nichthören. Nimtfehen und

Nichtfühlen einer dritten Perfon feitens des magnetifierten Indivi
duums erfchien von jeher als ein Haupträtfe( des tierifchen Mag
netismus. Nahm man doch an. daß die Sinnesorgane für die

dritte Perfon anders reagieren als für den im Ifolierrapport

ftehenden Experimentator.

Dagegen hat 1)!: Moll in einer ausgezeichneten wiffenfchaft

lichen Arbeit den Beweis dafür erbracht. daß es fich bei den

Rapporterfcheinungen in Wirklichkeit vielfach nur um ein fcheiu
bares Nichthören anderer Perfonen handelt: es läßt fich auf ver

fchiedene Weife dartun. daß fi
e gehört wurden.

So antwortet mitunter die Verftimsperfon. wenn fi
e mit

einem Experimentator jim in Rapport befindet. einem Dritten zwar

nicht auf deffen Fragen. wohl aber kommt fi
e

deffen Befehlen nach.

Moll giebt hierfür z. B. folgende Beobachtung an: Y if
t hhpno

tifiert und antwortet nur D. der die thnofe eingeleitet hat. M
erhält auf nichts Antwort. Nun erteilt M mehrere Male den

Befehl: „Y, Sie werden in zwei Minuten fich von dem Stuhle
erheben; eine unwiderftehliche Kraft wird Sie dazu bringen. dann

werden Sie zur Tür gehen und an fi
e klopfen; dann werden Sie
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wieder auf Ihren Platz zurückkehren und weiter fchlafen.“ Alles

gefchieht wie befohlen. Während er fich noch mit D unterhält.

erhebt fich Y und führt den Befehl aus. nachdem etwa zwei Minuten

vergangen waren. Von D gefragt. was er eben getan. erwidert

Y. daß er fich vom Stuhle erhoben habe. Aber auf die Frage.
warum er dies getan. vermag er eine befriedigende Auskunft nicht

zu geben. Y antwortet auch jetzt. wenn M ihm eine Frage vor

legt. gar nicht; er if
t

offenbar in Ifolierapport mit D.

Daß die Verfuchsperfon nicht nur vom Hypnotifeur. fonderu

auch von Dritten Sinneseindrücke aufzunehmen vermag. zeigt fich
in zahlreichen anderen Erfcheinungen. deren Erkennung allerdings

aufmerkfame Beobachtung erfordert. Auch hierfür hat ])r. Moll
intereffante Erfahrungen beigebracht. von denen wir hier eine

wiedergeben.

X if
t in Ifolierapport mit M; die anderen Anwefenden

werden von X nicht beachtet. Nun unterhält fichM mit X. Beide

fprechen ziemlich leife. Während X auf eine Frage des M aus

führlich antwortet. fängt D. der von Beginn des Experiments an

gegenwärtig war. an. laut zu X zu fprechen. Hierbei zeigt fich
nun die merkwürdige Erfcheinung. daß X zwar dem D in keiner

Weife antwortet. daß er vielmehr feine Unterhaltung mit M fort

feßt. daß aber jedes Mal. wenn D dazwifchen fpricht. X feine

eigene Stimme verftärkt. offenbar. um fich dem M vernehmbar zu

machen. Auf des leßteren an X gerichtete Frage. warum er lauter

fpreche. erwidert X. daß er davon nichts bemerke. er habe immer

in ,derfelben Weife gefprochen. Daß irgend eine dritte Perfon. D
oder ein anderer zu ihm geredet hätte. davon behauptet er nichts

zu wiffen.
Der ifolierte Rapport if

t

alfo nichts anderes als ein nur

fcheinbares Nichtwahrnehmen der anderen Perfonen. In Wirklich
keit werden diefelbeu doch wahrgenommen. nur werden diefe Wahr
nehmungen nicht bewußt; fi

e bleiben unter der Schwelle des Be

wußtfeins. im fogenannten Unterbewußtfein. - Auch hierauf
kommen wir noch an anderer Stelle zurück, _

Nach den ganzen vorangegangenen Auseinanderfehungen

könnte es fcheinen. als ob der Hypnotifierte immer ein bloßer
Automat ohne jede Spur eines eigenen Willens fei. Sehr off

if
t dies allerdings auch der Fall. Einen fehr intereffanten Verfuch

in diefer Hinficht hat z. B. Prof. Forel mitgeteilt. Lehterer erzählt
in feinem Buche ..Der Htjpnotismus“ folgendes (wobei noch vorans
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gefchickt werden muß. daß das Experiment gemacht wurde. um

einem jungen Juriften. namens Höfelt. die rechtliche Tragweite des

Hypnotismus zu beweifen):

..Ein Mädchen. das im feit Jahren als ungeheuer fmamhaft

kannte. indem es bei den harmlofen ärztlichen Unterfuchungen

(Bruft z. B.) fich verzweifelt wehrte und aufregte. war zugleich eine

äußerft fuggeftible Somnambule. Sie hatte zur Zeit jedoch nicht
die geringfte Verbindlichkeit mir gegenüber und aum keine An

ftellung oder dergl. von mir zu erhoffen. Ich riet Herrn Höfelt.

fi
e

aufzufuchen lind fi
e

dazu zu beftimmen. fich von mir in feiner

Gegenwart hhpnotifieren zu laffen. Sie willigte darin ein. Ju
der Hypnofe gab ic

h ihr nun die Suggeftion. fich vollftändig bis

über den Nabel vor diefem fremden Herrn und in meiner Gegen

wart zu entblößen. was fi
e

aum fofort. ohne Zögern. ohne die

Spur eines Affektes zu zeigen. that. Ich war felbft darüber ver

blüfft. Wäre ic
h

nicht abfolut ficher ihrer vollftändigen Erinnerungs

lofigkeit gewefen. fo hätte ic
h bei ihr diefes Experiment nie gewagt.

denn fi
e wäre in Verzweiflung geraten. Ich habe überhaupt diefes

Experiment nur mit großem Widerwillen und der Same zu lieb

getan. denn derartige Experimente grenzen an das Unerlaubte.

Andererfeits muß doch Licht in die Frage kommen. Herr Prof.
Delboeuf wird mir jagen. daß hundert Mädchen diefes auch bei

Bewußtfein täten. Doch eben nur eine gewiffe Kategorie Mädchen.

Ju diefem Falle kannte ic
h das Mädmen und deffen foliden fcham

haften Charakter fehr genau. fonft hätte auch ic
h dem Experiment

keinen Wert beigelegt.“ (Vergl. auch Fig. 21.)

Doch if
t

auf der anderen Seite nicht außer Acht zu laffen.

daß nimt immer der Eigenwille der Somnambule gänzlich auf

gehoben ift. Es kommt gar nicht felten vor. daß die Verfuchs
perfon recht merklichen. ja felbft unüberwindlimen Widerftand den

Suggeftionen entgegenfeht. Insbefondere beobachtet man dies bei

anbefohlenen Handlungen. die dem Charakter des Mediums wider

fprechen, Derartige Suggeftionen können die heftigften Reaktionen

veraulaffen. wie Unruhe. Angft. Beklemmung. Abfcheu. Schaudern.

felbft Krämpfe und Lähmungen.

Einem gläubigen Katholiken wird man nichts fuggerieren

können. was mit feinem Glauben in Widerfprum fieht. Anftändige

feine Damen lehnen Suggeftionen ab. die auch nur im entfernte

ften die gute Sitte verletzen. So erzählt Kluge. daß einer feiner

Freunde einft das Zartgefühl einer im magnetifchen Schlaf be

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_119

findlichen Dame prüfen wollte und zu diefem Zwecke ihre Hand in
der Abficht ergriff. fi

e

zu feinem Munde zu fiihren und ztt küffen;

er hatte aber noch nicht die Hand der Schlafenden erhoben. fie

vielmehr kaum berührt. als fi
e

diefe mit Heftigkeit und dem größten

'

Unwillen zurückzog.

Auch bei pofthhpnotifchen Suggeftionen .wird oft Widerftand
geleiftet. Bisweilen lehnt der Htjpnotifche noch in der Hypnofe

die Annahme der Suggeftion ab, Pitres erzählt von einem hhpnoti

fierten Mädchen. das fich von ihm nicht wecken ließ. nachdem er

ihr fnggeriert hatte. fi
e werde nach dem Erwachen nicht fprechen

können. Sie erklärte ausdrücklich. daß fi
e

nicht aufwachen werde.

bevor er nicht die Suggeftion wieder genommen habe. th eine

pofthypnotifche Suggeftion dagegen von dem Medium angenommen

worden. fo wird fi
e ja auch faft immer ausgeführt. Doch läßt

fich auch dann nom bisweilen ein gewiffer Widerftand bemerken. -
Nun zum Schluffe diefes Kapitels die beherzigenswerten

Worte. die ))t-. Moll über die Rolle der Dreffur in den hhpno

tifchen Erfcheinungen geäußert hat:

„Ich möchte jeden. der hhpnotifche Experimente macht. bitten.

ftets auf die Dreffur zu achten. Die gefamte Auffaffung der

thnofe kann für den. der nur Experimente fieht. falfch werden.

wenn er nicht die Dreffur berückfichtigt, Es werden bei hhpnotifchen

Demonftrationen den ferner Stehenden faft immer nur folche Ver

fuchsperfonen gezeigt. die einer Dreffur in beftimmter
Richtung unterworfen waren. und da diefe Richtung verfchieden

fein kann. fo find auch die Refultate verfchieden. Der Experimen

tator A berückfichtigt befonders ein Shptom a
. und bei jedem neuen

Verfuche verftärkt er es; in gleicher Weife kultiviert der Experi

mentator B das Symptom b
. Jin erften Falle wird fomit a zu

voller Entwicklung gebracht. während b nur wenig ausgebildet

wird; im zweiten Falle gefchieht das umgekehrte, So fehen wir.

daß die Breslauer Forfcher die Nachahmungsbewegungen vervoll

kommneten. während andere die Einwirkung der Bewegungen auf

die Gefühle (Zug-geetiooe ci'attitucie.) befonders ansbildeten. Wer
nun nicht die Entwickelung. fondern nur die Endrefultate fieht. neigt

zu dem Glauben. daß es fich in beiden Fällen um verfchiedene Zu
ftände handle. während in Wirklichkeit nur die Dreffur den an

fangs identifchen Zuftänden ein verfchiedenes Ausfehen gab. Der

Experimentator demonftriert die Symptome. die er durch Dreffur
kultiviert hat. zumal da durch fi

e häufig die intereffanteften Er
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fcheinungen. befonders gefteigerte Fertigkeiten hervorgebraht werden.

Daß diefe nur durh Dreffur erreicht find. weiß der ferner Stehende

nicht. der fih leiht irreführen läßt. Es liegt hier die S-ahe ähn

lih. wie bei Kindern. die auh nur das Gedicht dem Fremden
vordeklamieren. das fi

e

befonders gut gelernt haben. Mit der Dreffur
erzeugen die Experimentatoren ihre objektiven Merkmale. durch die

der. der die Dinge zum erften Male fieht. beftochen wird, Jeder
Experimentator erzeugt aber andere objektive Merkmale. der eine

lang dauernde Katalepfie. der andere deutliche Eholalie. Dem

Fremden imponieren diefe Dinge; er kennt nicht die vorangegangene

Dreffur. Die Frage der Dreffur if
t von ungeheurer Wichtigkeit

Weil die hhpnotifchen Zuftände anfheinend fo verfhieden find

haben fchon viele an Simulation gedacht. Die Verfhiedenheit if
t

in Wahrheit zum großen Teil Folge der verfhiedeuen Dreffur. von

individuellen Differenzen natiirlich abgefehen. Der Experimentator

übt in diefer Beziehung einen Einfluß auf die Entwickelung der

thnofe aus, Unwihtige Erfcheinungen. wie die Echolalie.
werden möglichft gefteigert und fhließlih mit Unrecht fiir eine

wefentlihe Erfcheinung der thnofe gehalten. Die Dreffur if
t

für den Experimentator die größte Fehlerquelle. weil die Ver
fuhsperfon geneigt ift. den Intentionen der Experimentators zu

folgen und dadurch unbewußt diefen fchließlich irreführt. Ohne daß

der Experimentator es ahnt. kann der Ton feiner Stimme den

Hypnotifchen dahin führen. gewiffe Erfcheinungen darzubieten. die

jener erwartet. Auch die Umgebung und das Betrachten anderer

Hypnotifierter if
t

hier von wefentlichem Einfluß (Bertrand), Die

Nachahmung macht fich oft in bemerkenswerter Weife geltend, X

if
t von niir hhpnotifiert worden. und ic
h

nehme ihm durch Suggeftion

die Sprache. berühre dabei aber unabfichtlich feine linke Schulter
mit meiner rehten Hand. Y hat in Hypnofe dies gefehen. und if

t

jedesmal unfähig zu fprechen. wenn ic
h

feine linke Schulter mit

meiner rechten Hand berühre. J)
) glaubt. daß dies das Zeichen für

den Verluft der Sprache fei. Durch die Dreffur if
t das hhpnotifche

Individuum im ftande. alles zu ahnen. was der Experimentator will.
Er brauht nicht zu fprehen. bei der geringften Bewegung weiß der

thnotifche den Wunfh des Experimentators, Man glaube nicht.

daß zur Dreffur immer eine lange Zeit nötig fei; wenige Stunden

haben Delboeuf genügt. Charcots Stadien bei einer feiner Verfuhs
perfonen künftlich hervorzubringen. Jh habe diefe Bemerkungen

gemaht. um davor zu warnen. auf Demonftrationen viel Gewicht
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zu legen. befonders wenn fi
e gewiffe anfcheinend objektive. nicht

fimulierbare Symptome darbieten. Man berückfichtige hierbei ftets.

daß manches anfcheinend unfimulierbare Symptom anerzogen if
t

und durch Uebung vielleicht ohne Hypnofe nachgeahmt werden kann.“

4. ßnpitel.
Die Gedankenübertragung und andere

mit dem Hypnotismus im cZufammenhang gebrachte
feifiungen,

Seit alters hat man einige höchft rätfelhafte Leiftungen und

Borg änge mit dem Hypnotismus in Beziehungen gefetzt. während

diefe mehr als wahrfcheinlich nur höchft lockere find. In erfier
Linie gilt dies von der Gedankenübertragung.

Es giebt Perfonen. die anzugeben vermögen. woran eine

zweite Perfon denkt. ohne daß zwifchen den beiden irgend eine Be

rührung ftattfindet. Gewöhnlich wird das Individuum. das die

Gedanken erraten foll. hhpnotifiert. ausnahmsweife kann es aber

auch wachbleiben. Das andere muß feine Aufmerffamkeit auf

irgend einen Gedanken konzentrieren. Das Gelingen folcher Experi

mente if
t von einer Reihe Forfchern wiederholt feftgeftellt worden.

Ebeufo können Sinnesempfindungen übertragen werden. So

foll die Verfuchsperfon einen falzigen Gefchmack haben. wenn die

andere Perfon derartig empfindet; desgleichen foll jene den Schmerz
empfinden. wenn diefe geftochen wird. - Auch Handlungen können

in diefer Weife auf die Verfuchsperfon von einer anderen über

mittelt werden.

In den letzten Jahren find zahlreiche Unterfuchuugen über die

Telepathie.die Gedankenübertragung. angeftellt worden. und

es kann kein Zweifel darüber beftehen. daß der Beweis für diefe merk

würdige Erfcheinung erbracht ift. vorausgejeht. daß die Entfernung

zwifchen den beiden Perfonen nicht zu groß ift. Namentlich ans

fchlaggebend if
t die Berfuchsreihe von Prof. und Mrs. Sidgwick,

Diefelben machten 1300 Experimente und zwar ausfchließlich niit

zweizifferigen Zahlen. um durch die Wahrfcheiulimkeitsrechnuug er

mitteln zu können. wie oft ein zufälliges richtiges Erraten ftattfinde.
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Durchfchnittlich in nicht weniger als 18 0
/.

.

wurde vollftändig

richtige Gedankenübertragung konftatiert. ein Prozentfaß. der nach
den wiffenfchaftlichen Anfchauungen das neckifche Walten des Zu
falls völlig ausfchließt. Bei diefen Verfuchen waren aber beide

Perfonen im nämlichen Zimmer; befanden fi
e

fich in getrennten.

doch immer noch benachbarten Räumen. fo fank der Prozentfatz der

gelungenen Fälle gleich auf die Hälfte. auf 99/0 herab. und gänz

licher Mißerfolg wurde konftatiert. wenn die beiden Perfonen fich

gar in verfchiedenen Häufern aufhielten.

Die Verfuche von Sidgwick entfprachen allen wiffenfchaftlichen

Anforderungen und Bedingungen in fo hohem Maße. daß fich

felbft fo kühl denkende Männer wie Prof. Lehmann und l)r. Moll
ihrem Eindruck nicht entziehen konnten. So fagt der letztere zum

Beifpiel: ..Ich felbft hatte Gelegenheit. vor einigen Jahren den

intereffanten Verfuchen der Frau Sidgwick in Brighton beizuwohnen.

Die Verfuche. die dort gemacht wurden. waren zum Teil durch das

auffallend häufige Gelingen merkwürdig. Es handelte fich darum.

daß eine Perfon eine beftimmte. von einer anderen Perfon in den

Sinn genommene Zahl angeben follte. und zwar waren beide Per
fonen in hhpnotifchem Zuftande. Die Anzahl der Treffer war auf

fallend groß.“

Für die meiften Verfuche über Gedankenübertragung if
t es

allerdings gelungen. eine fehr intereffante und greifbare Erklärung

zu geben.

Wie wir fahen. muß die. Perfon. deren Gedanke erraten

werden foll. auf diefen ihre ganze Aufmerkfamkeit richten. Damit
tut fi

e aber zugleich unwillkürlich etwasanderes: fi
e fpricht oder

beffer gefagt. fi
e flüftert innerlich diefen Gedanken.

Das fogenannte ftille Denken if
t

nämlich in Wirklichkeit von

einem inneren Sprechen begleitet. Taucht irgend ein Gedanke im

Bewußtfein auf. fo denkt man in Worten. und diefe Worte fpricht

und hört man innerlich. Noch weniger vermag man ein Mufik
ftück fich ins Gedächtnis zu rufen. ohne daß man innerlich mitfingt.

Auf der andern Seite if
t die Perfon. die den Gedanken errät.

hhpnotifiert. und daß in diefem Zuftande die Sinneswahrnehmungen

überhaupt und das Gehörsvermögen im befonderen außerordentlich

verfeinert und gefteigert fein kann. haben wir fchon früher gefehen.

Es befteht alfo die Möglichkeit. daß die hypnotifierte Perfon die

unwillkürliche Flüfterfprache des andern hört. und daß dem tat

fächlich fo ift. haben die Verfuche Lehmann's fchlagend bewiefen.
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..Um das beftändige. läftige thnotifieren zu vermeiden.“ er

zählt der genannte. ..wandte ic
h Hohlfpiegel an. Werden zwei

große Hohlfpiegel fo aufgeftellt. daß die Achfen in ihrer gegen

feitigen Verlängerung liegen. fo wird ein jeder Laut. der von dem

Brennpunkt des einen Spiegels ausgeht. in dem des andern ge

fammelt. Befindet fim der Mund des Abfenders und das Ohr
des* Empfängers in den beiden Brennpunkten. fo wird der Empfänger

jeden Laut leichter und deutlicher auffangen. als wenn er das Ohr
am Munde des Abfenders hielte. Auf folche Weife wird das Ohr
ähnlich wie in der thnofe gefchärft. Damit wir unfere Refultate
mit den Sidgwick'fchen vergleichen konnten. experimentierten auch
wir ausfchließlich mit zweiziffrigen Zahlen. Es zeigte fich nun

bald. daß der Abfender nur mit der größten Anftrengnng fmwache

Sprechbewegungen unterdrücken konnte. wenn er eine Zeit lang an

eine Zahl gedacht hatte. Er konnte den Mund feft gefchloffen

halten und anfcheinend nicht den geringften Laut von fich geben.

aber wenn er nicht die Bewegungen der Zunge und der Stimm
bänder mit aller Gewalt hemmte. fo hörte der Empfänger in dem

Brennpunkte feines Hohlfpiegels ein fchwaches Flüftern. das leicht
als diefe oder jene Zahl zu deuten war. Natürlich verhörte man

fich aum oft. aber das Refultat war doch in 33 von 100 Fällen
richtig. Wir ftellten 1000 derartige Verfuche an.

Intereffant waren bei diefen Verfuchen unzweifelhaft auch die

Verwechfelungen. deren der Empfänger fich fchuldig mamte. Stellt
man eine Tabelle iiber die häufigften Fehler auf. fo zeigt es fich.

daß die Verwemfelung wefentlich durch die Konfonanten in den

Zahlwörtern hervorgerufen wird. Weiter fehen wir. daß in unferen

Verfuchen fich diefelben Verwechfelungen am häufigften wiederholten.

wie in den Sidgwick'fchen Verfuchen. zumal wenn wir die dem

Englifchen mehr verwandten Formen treti. eirti. kemti u. f. w.

benuhten. Dies beweift deutlich genug. daß die Gedankenübertragung
bei den Verfuchen der Engländer auf diefelbe Weife zuftande ge

kommen ift. nämlich durch unwillkürliches Flüftern. das vom

Empfänger verftanden oder mißverftanden wird. Aus Beremnungen.

auf die ic
h

hier nicht weiter eingehen kann. habe ich gefunden. daß

diefe Erklärung eine 4000mal größere Wahrfcheinlichkeit für fich

hat. als irgend eine andere Auffaffung.
'

Da die englifchen Verfuche weder in der Anordnung noch in

fonftigen wefentlichen Punkten fich von den meiften anderen der

artigen Verfuchen unterfcheiden. fo beruht unzweifelhaft die fo
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genannte Gedankenübertragung durchgehends auf unwillkürlichem

Flüftern.“ Soweit Prof. Lehmann!
Die Gerechtigkeit verlangt übrigens anzuerkennen. daß auch

diefe Erklärung der Gedankenübertragung nicht neu ift. Es if
t

zwar felbft bei den beften Schriftftellern nicht erwähnt und

völlig unbekannt. nichts deftoweniger aber wahr. daß fchon

Williamfon die Bedeutung der Flüfterfprache für die Gedanken

übertragung erkannte. Derfelbe verfuchte einmal bei feinen Ex
perimenten. im Geifte feiner hhpnotifierten Patientin. vor der er

faß. die Vorftellung eines weißen Pferdes hervorzurufen. indem er

fich felbft das Bild eines folchen lebhaft ausmalte, Als fi
e darauf

erwacht war und das Zimmer verließ. fagte fi
e

zu ihrer Gefährtin;

..Was war denn das. was der Herr von einem weißen Pferde zu
mir fprach? Jch weiß gewiß. daß er davon gefprochen hat.“

Als Williamfon diefe Bemerkung des Mädchens hörte. fchloß

er. daß jene geiftige Operation nicht ohne Erfolg geblieben fein

müffe. Er wiederholte den Verfuch häufig; allein meiftenteils blieb

er ohne das erwartete Refultat. Nach längerem Forfchen fand er

endlich den Grund von diefer Erfcheinung; ein Erfolg zeigte fich

nur dann. wenn er bei feiner Vorftellung die zur Hervorbringung des

betreffenden Wortes notwendigen Bewegungen in feiner Kehle machte.

Allein fo ungemein wichtig die Flüfterfprache für das Zu
ftandekommen von zahlreichen Gedankenübertragungen ift. fo wenig

darf man behaupten. wie es Lehmann tut. daß alle gelungenen

Gedankenübertragungen auf ihr beruhen, Nach Erkennung diefer

wichtigen Fehlerquelle hat man fich vielfach bemüht. diefelbe aus

zufchalten. und trohdem haben angefehene Forfcher gelungene Ver

fuche zu berichten. So ftellte Lombrofo mit einem Mann. namens

Pickmann. Experimente an: Augen und Ohren der Verfuchsperfon
waren verfchloffen und keinerlei Berührung derfelben durch den

Experimentator fand ftatt. Trog diefer Vorfichtsmaßregeln erriet

Pickmann unter 10 von Lombrofo aus einem Packet gezogenen

Karten 9 richtig. und beint Erraten von Ziffern brachte er es

unter 10 Verfuchen auf '7 Treffer.
Mesnet berichtet. daß er einem Somnambulen. während

derfelbe in dem großen Garten feiner Auftakt fpazieren ging. von

einem Pavillon aus fuggerierte. daß er fich vor einem unüberfteig

1 baren Hinderniffe befinde. Der Somnambule hielt. an einer vorher

beftimmten Stelle angelangt. wie vor einer Mauer an und war

durch Mesnets Zurufe nicht zu bewegen. diefelbe zu überfchreiten.
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Garnichts mehr mit der Fliifterfprache hat diejenige Art der

Gedankenübertragung zu tun. die fich auf Zeichnungen und Figuren

erftreckt. Eine Perfon. der fogenannte Agent. fixiert dabei am

beften eine nicht komplizierte Figur. wie ein Dreieck. einen Buch

ftaben fharf und konzentriert hierauf alle ihre Gedanken. Der

Gedankeulefer. der fogenannte Perzipient. darf in keiner Weife die

Zeichnung fehen. Gelingt die Gedankenübertragung. fo tauhen in

der gedankenlefenden Perfon Linien und Eindrücke auf. die rafh
niedergefhrieben werden müffen.

Meiftens gelingen die Verfuhe niht fofort. doch fpäter kommen

überrafchende Refultate niht felten zutage. Zum Belege reprodu

zieren wir hier eine Reihe Figuren. bei denen die Gedanken

übertragung in der Tat gelang. Namentlich haben der franzöfifche

Profeffor Richet und die englifhe Gefellfchaft für pfhhologifche

Forfhung iu diefer Hinficht reiches Material beigebraht.

Allein fo wenig bei den lehtgenannter Arbeiten von einem

Betrug oder einer abfichtlichen Täufhung die Rede fein kann. haben

fi
e doh andere Forfcher. die durchaus nicht voreingenommen find

gegen die dunklen Seiten des Seelenlebens. nicht zu überzeugen

vermoht, Vor allem hebt man hervor. daß man in den meiften

Fällen angeblich gelungener Gedankenübertragung felbft mit dem

beften Willen kaum eine Aehnlichkeit mit dem Original entdecken kann.

..Wie leiht aber.“ fagt Prof. Lehmann fehr richtig. ..eine ent

fernte Aehnlichkeit zufällig zuftande kommen kann. lehrt folgendes

Beifpiel. Einmal verfuhte Herr Haufen eine Zeichnung zu über

tragen..indem er mit aller Anftrengung feine unwillkürlichen Sprech

bewegungen zu hemmen fuchte. Ich hörte denn auch nichts; dennoh

tauchte ein beftimmtes Bild in meinem Bewußtfein auf. ih zeichnete

es und reichte es dem Herrn H
. Er fand darin eine deutliche

Aehnlichkeit mit feiner Originalzeichnung. Wenn man will. kann

man hier eine entfernte Aehnlichkeit herausfinden. aber leider hatte

ich garniht an einen Leuchter. fondern an eine Katze gedacht.

Warum ic
h die Zeichnung niht vollendete. erinnere ich mich niht

mehr; aber fügt man nur einige Striche hinzu und dreht die

Zeichnung um. fo hat man das kindlihe Bild einer Katze. an die

ich dachte. Die Aehnlichkeit mit einem Leuhter if
t

alfo ganz

illuforifh. fi
e

findet fih nur in der Phantafie des Beobachters
und rührt in keiner Weife von einer Gedankenübertragung her.

Bei den Richet'fhen und den meiften anderen Berfuhen if
t

die Aehnlihkeit niht größer. Ein einzelnes Beifpiel genügt. Bei
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einem von Richets Verfucheu zeichnete die Somnambule Figuren und

befchrieb fi
e als .eine Schale mit einem Springbrunnen. in der Mitte

etwas. um Blumen hineinzufeßenF Die Originalzeichnung war ein

Krebs. Run denkt gewiß keiner bei dem Anblick diefer Figuren an einen

Krebs; nur wenn man weiß. was das Originalvorftellt. kann man eine

Aehulichkeit herausfinden. Wäre das Original aber ein Tifch mit

Blumen oder ein fchnaubender Walfifch. der aus den Wellen auf

taucht. gewefen. fo hätte man auch hier die Aehnlichkeit herausgefunden.

Richet fieht allerdings in folchen Zeichnungen einen ficheren Beweis

für Gedankenübertragung. In Wirklichkeit find diefe Zeichnungen

weiter nichts als Beweife für das bekannte Jllufionsgefetz: Die

Aehnlichkeit eines unbekannten Dinges mit etwas bekanntem wird

ftets überfchäßt.

Auch hier geben wir die Richtigkeit des Lehmann'fchen Ein
wandes für viele Fälle zu. aber ebenfo unzweifelhaft werden manche

andere Verfuche von jenem Bedenken nicht betroffen. Geradezu

klaffifch if
t in diefer Hinficht. was von Schrenck-Nohing von feinen

Verfuchen berichtet. Von 25 Experimenten. die er unter Anwendung

aller erdenklichen Vorfichtsmaßregeln mit Zeichnungen anftellte.

hatten 13 Erfolg. Bei 4 von den Verfuchen war der Experimen

tator (Agent) durch eine Mauer von der Perzipientin getrennt.

trohdem gelang zweimal die richtige. wenn auch nicht ganz voll

ftändige Wiedergabe einer Zeichnung.

Jm Laufe des Jahres 1899 erregten die ..Sverigalis“ auf
allen großftädtifiheu Varietebühnen Auffehen durch ihre fchein
bare ftaunenerregende Gedankenübertragung. Anf der Bühne faß
eine Dame vor dem Klavier. und ein mimifcher Künftler ftand vor

einem großen. mit einer riefigen Rückwand verfehenen Tifche.

Diefe beiden Perfonen waren ftets mit dem Rückert gegen das

Publikum gekehrt. Mitten im Publikum befand fich ein dritter

Herr. der fich leife Opern und berühmte Männer trennen ließ;

drehte fich diefer Herr der Bühne zu und machte er gegen die

Bühne eine beftimnite Gefte. fo fang die Dame eine Melodie aus

der betreffenden Oper (unter ihrer eigenen Klavierbegleitung) und

der Herr ftellte mimifch und mit der zutreffenden Kleidung. die

dem Tifch entnommen wurde. die Berühmtheit dar. Beinerkt muß

noch werden. daß der ins Publikum gehende Herr vor der eigent

lichen Darbietung feine Mitwirkenden in einer eigenen Weife b
e

rührte. die bei Unwiffenden den Eindruck erwecken konnte. daß die

Beiden auf der Bühne hhpnotifiert feien. Tatfächlich waren fi
e
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es nicht. und es hielt fi
e wohl auch niemand dafiir. - Dem

mimifchen Künftler affiftierte ein Diener. der ftets wieder hinter
die Kouliffen ging.

An und für fich könnte der ..Tric der Svengalis“ wirklich

auf Gedankenübertragung beruhen. Allein eine Flüfterfprache

würde in der Unruhe des Publikums untergegangen fein. und vor

allem wären dann nicht alle Verfuche fo prompt geglücft.

Das große Auffehen. das die Svengalis überall erregten.

veranlaßte in den Zeitungen eine Reihe Erklärungen. So wurde

behauptet. daß zwifchen den Drei eine telegraphifche Verbindung

beftäude uud daß der Herr im Publikum an einer beftimmten

Stelle mit dem Fuße_ auf einen Morfeapparat klopfte. während die

beiden auf der Bühne ebenfalls auf diefe Weife die Befehle
empfingen.

Allein auch diefe Erklärung if
t unmöglich. da der Herr im

Publikum durchaus nicht auf einer oder mehreren Stellen ftehen

blieb. fondern hin- und herging. Viel wahrfcheinlicher if
t

fchon
eine andere. die ein Herr Wilhelm Thal in der Frankfurter Zeitung

veröffentlichte und die folgendermaßen lautet:

Der ganze Tric beruht auf der Tatfache. daß fich die ein

zelnen bei der Nummer mitwirkenden Perfonen mit einander ver
ftändigen. aber nicht durch Morfeklopfen. fondern auf viel

einfachere Weife, Zunächft muß man beachten. daß die Produktion

nicht bloß von vier Perfonen: 1
.

dem in das Publikum gehenden

Herrn. 2
.

dem Mimiker. 3
.

der Klaviervirtuofin. 4
.

dem dem

Mimiker affiftierenden Diener. fondern noch von drei anderen. alfo
von fieben Perfonen ausgeführt wird. Diefe drei hinter den Kon

liffen Wirkenden find für das Gelingen der Nummer ganz b
e

fonders wichtig. Es find dies die Gattin des in das Publikum

gehenden Herrn. Frau Lorenz. und zwei Herren. Sobald die

Nummer beginnt. nimmt Frau Lorenz hinter dem Anlleidekabinet

des Mimikers Aufftellung und beobachtet durch Spalte und Oeff
nungen ihren Gatten. Wird diefem nun ein Name zugerufen. fo

weiß er fich durch ein fehr unauffälliges Zeichen feiner Gattin ver

ftändlich zu machen. Nehmen wir z. B. an. man wünfche die Maske

von Bismarck zu fehen. fo fährt Herr Lorenz mit der rechten

Hand über die Stirn. diefe Bewegung bedeutet in dem Zeichenalphabet

Bismarck. (Natürlich kann das Zeichen auch ein anderes fein. ic
h

habe es nur zur Jlluftration gewählt. Jede Bewegung hat ihre
Bedeutung. das fcheinbar unwillkürliche Zapfen der Manfchetten.
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„ Fig. 23.
YuggeflionewirttnugrMufikalifche Ekftafe. (Text fiehe Seite 70)
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das Abnehmen und Auffetzen des Pincenez. das Streimen an der

Hofennaht. das Drehen des Smnurrbarts (rechts und links). die

Berührung eines Knopfes. das Spielen mit der Uhrkette. mit einem

Berloque - jede Gefte if
t ein Wort in dem Lexikon der Sven

galis. jede Bewegung bedeutet eine Maske oder den Namen einer

Ope r. Damit nun aber Frau Lorenz nie irren kann. fo affiftieren

ihr noch zwei Perfonen. die ihr die Bewegung ihres Gatten be

ftätigen und dem Mimiker bez. der Pianiftin zuflüftern. welche

Perfon darzuftellen. welme Maske zu wählen. welme Oper zu

fpielen ift. Ia. wird man aber fagen. wenn eine ganz f eltene

Maske. eine ganz unbekannte Oper genannt wird? Aum dafür

gibt es eine Aufklärung. In diefem Falle erklärt Herr Lorenz:

..Ich bedaure. diefe Oper. diefe Perfon kenne ic
h

nicht. kann alfo

auch etwas. was ic
h mir weder figürlim. noch in Tönen vorzu

ftellen vermag. nicht gedanklich übertragen.“ Das if
t die plaufible

Erklärung für diefen allerdings nur felten vorkommenden Fall. denn

der Mimiker muß ftets auf dem Qui eine fein. um eventuell ..neue

Männer“ wiedergeben zu können. wie es in den letzten Women der

Fall war. wo mehrfach Gallifet. Waldeck-Rouffeau. Loubet u. f. w.

gewünfcht wurden. Was nun die Perfon im Publikum be

trifft. die kopiert wird. fo if
t

auch hier die Erklärung fehr einfach.

Der Mimiker begibt fich etwa eine 'Stunde vor der Produktion
ins Publikum und wählt fich eine Perfon. auf die er fim präpariert.

Perrücke. Bart u. f. tv, liegen bereit. und es if
t nun Sache des im

Publikum Wirkenden. im geeigneten Moment gerade aus der Fülle
der fich Meldenden das betreffende Opfer herauszugreifen. Wird
ein anderer gewählt. fo hat Herr Lorenz immer noch die plaufible

Erklärung. daß er kein höheres Wefen. fondern ein Menfch fei. wie

er denn ftets zu Beginn der Nummer erklärt. er hoffe. die Pro
duktion werde auch heute gelingen. doch übernehme er keine Garantie.

daß nicht einmal eine andere Maske erfcheint. als die gewählte.

Sie fehen. Herr Redakteur. die Sache fieht fich fehr leicht an. und

fo mancher wird fich. wenn er diefe Zeilen lieft. fagen: ..Herrgott.
das könnte ic

h

auch!“ Verzeihung. mein Wertefter. wenn ic
h mir

da einen leifen Zweifel erlaube. denn es gehört von allen Seiten
eine koloffale Nervenanfpannung und ein fabelhaftes Gedächtnis
dazu. um fich im Nu eine Figur derartig mit Bart. Haarfarbe.
Haltung. Gefichtsausdruck fo vergegenwärtigen zu können. daß man

fim fofort darzuftellen vermag. von dem ungeheuren mufikalifchen

Wiffen der Dame ganz zu fchweigen. Auf jeden Fall aber werden
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Sie mir zugeben. daß die Telegraphie dabei gar nicht in Frage

kommt. und die ..Svengalis“ wenigftens im Sinne des Herrn Dr.

H. Lux ..ohne Apparate“ arbeiten.“

Daß an diefer Erklärung viel wahres ift. darf man als ficher

betrachten. Doch fehlt in derfelben unferes Erachtens immer noch
ein fehr wichtiges Moment. Der im Publikum arbeitende Herr
geht nähmlich nicht zu einer beliebigen Perfon. läßt fich von

diefer leife einen Namen nennen und bewirkt dann die ..Gedanken

übertragung“. Er geht vielmehr im ganzen Saale umher. läßt

fich hintereinander eine ganze Reihe Namen (gegen ein Duhend)
nennen. ohne daß ein Auftraggeber von dem andern etwas weiß;
dann bewirkt er zwei oder drei Gedankenübertragungen und er

mittelt darauf die Perfon. die den Auftrag erteilt hat. Berfaffer
diefes Buches hat wiederholt beobachtet. daß die Namen. die in

feiner Nähe genannt werden. nicht erfchienenz. die andern wurden

in einer Reihenfolge reproduziert. die die lehtere als vorher ab

gemacht erfcheinen ließ,

Nach unferer Auffaffung haben die drei Perfonen ein feftes

Programm vor der Vorftellung verabredet. fagen wir beifpiels

halber:

Meifterfinger - Albert (König von Sachfen)
Ear-*allerlei ruetjaunu - Crispi
Aida - Roon
Orpheus in der Unterwelt _

Nietzfche.

(In Wirklichkeit werden viel bekanntere und berühmtere Namen

gewählt.) Der Herr im Publikum läßt fich nun fo viele Namen

nennen. bis er die erften beiden darunter hat; auf fein Zeichen. das

die Künftler auf der Bühne durch die Hilfsperfonen erfahren. fingt
die Dame etwas aus den Meifterfingern und der Herr ftellt den

König Albert dar.- Nun geht der Herr wieder herum und nimmt

Aufträge entgegen. bis man die Eavalleria und Crispi nennt. Hat
er einen von diefen Namen vorhin fchon erhalten. braucht er bloß

noch einen und fo fort, Kurz er läßt fich foviel nennen. bis die

nötigen Namen ausgefprochen worden find. Beginnt dann auf der

Bühne die Reproduktion. fo ruft er halblaut ins Publikum ..Nicht

wahr?“ und fucht die Perfon. die den Namen verlangt und fich

nun durch die Bewegungen der Ueberrafchung und der Zuftimmung

auffällig macht: auf diefe Perfon zeigt der Herr. damit fi
e im

Pttblikum allgemein gefehen wird; wann fi
e aber ihren Auftrag ge

9*
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geben hat. darnah fragt niemand. noh weniger nah denen. deren

Wunfh niht in Erfüllung geht.

Bei diefer Erklärung foll jedoch niht beftritten werden. daß

auh Zeichen eine wihtige Rolle fpielen. zum Beifpiel wenn ein

Name ausgelaffen werden foll. Auh Suggeftiv-Fragen find niht
zu entbehren. Soll zum Beifpiel durhaus Bismarck genannt

werden. fo fagt der Herr bloß: ..Ein berühmter deutfcher Staats

/N/zM//FF-m'u M4444*
Zug. 24. Yuggeftion: 7 Jahre alt.

Zita. 25. Yuggefltan: 7 Jahre alt.

J

SMM.;

SKT-7%“- ä

/Z 497MHz* /F/F"
Ing. 26. Suggeftion: [5 Jahre alt.

Zur Erklärung der Zhriftproben.
Fig. 24-29 vergleiche Text Seite 102-111. (NW mqfiteEhing.)

mann“ und if
t

fiher. von jemand die gewünfchte Aufgabe zu er

halten. Kurz. es gehören noch eine Menge kleiner Trics und

Kunftgriffe. fowie vor allem eine große Gewandtheit im Auftreten

dazu. um eine wirklich gute Darbietung zu liefern.
-

Eine andere Art Gedankenübertragung und Willensferuwir
kung war fhon den alten Magnetifeuren bekannt. Sie glaubten

imftande zu fein. durch feften Willen und beftimmte Aufmerkfam
keit aus der Ferne auf den Kranken zu wirken und ihn in dem
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felben Augenblick in Hypnofe zu verfehen, Wie weit fich diefe

Wirkungsweife des Magnetifeurs erftreckte. wagte man nicht mit

Sicherheit zu beftimmen. indeffen hielt man für ausgemacht. daß

fi
e

fich auf eine ganz bedeutende Ferne äußert. Franzöfifche
Magnetifeure wollten auf hundert und mehr Meilen gewirkt haben.

Ein fehr zuverläffiger ärztlicher Beobachter. ))1-. Wienholt in

Bremen hat am Ende des 18. Jahrhunderts eine ganze Reihe der

artiger eigener Feruwirkungen befchrieben. So magnetifierte Wien

holt eine Kranke zu der fonft beftimmten Zeit in der Ent

fernung von einer Meile durch ftetes Fixieren feiner Gedanken auf

WSW-'WW 7F *FW/SW WW

WÖ/FÄ.MDD
M

Fig. 27. Suggeftion: i9 Jahre alt.

WWF 4s-7W .F
7? FWN& N- WWMNUNN

Ö/-W/
Zlig. 28. Catfächlich mit t9 Jahren gefchrieben.

WW...MMMO- 7“"

MÜHW M x/...ux-x
Zug. 29. Huggefliout i9 Jahre alt.

diefen Zweck. Natürlich wußte die Kranke wachend davon kein

Wort. fondern es war ihr nur gefagt worden: 1)r-. Wienholt fährt

aufs Land und könne fi
e um 5 Uhr nicht magnetifieren. Fünf Mi

nuten nach 5 begann Wienholt feinen Geift auf die Kranke und

deren Hypnotifierung zu fixieren und verwandte dazu 20 Minuten,

..Wie ic
h

zu Haufe kam.“ erzählt ])r. Wienholt weiter. ..hörte ich

voii meiner fi
e

beobachtenden und verfchwiegenen Frau. wie auch

von meinem wahrhaften Freunde. der hierbei gegenwärtig wat . . .
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daß die Kranke kurz nach 5 Uhr fehr unruhig geworden. dann die

Hand auf den Kopf und oberhalb der Augen gehalten habe. über

Stiche in demfelben geklagt. dann hingefallen. einige Krämpfe be

kommen und nach wenigen Minuten im magnetifchen Schlafe er

wacht jei.“

Die Tatfächlichkeit und Wahrheit diefer Beobachtung if
t über

allen Zweifel erhaben und fi
e wird geftützt durch zahlreiche andere.

Allein ihre Deutung als Gedankenübertragung if
t

trohdem eine

falfche. In den Berichten entdeckt man meift leicht die Fehler. die

der Experimentator gemacht hat und das Rätfel entfteht durch ein

Ueberfehen von Nebenumftänden,

In dem eben mitgeteilten Falle von Wienholt if
t

zum Bei
fpiel offenbar ausfchlaggebend. daß die Kranke gewöhnt war. um

5 Uhr täglich magnetifiert zu werden. Was kann da näher liegen

als die Annahme der Autofuggeftion: „Heute um 5 Uhr jälljt Du
wieder in hypnotifchen Schlaf.“ Auch können von der „beobachten
den“ Frau des 1)!: Wienholt und feinem Freunde unbewußt
Suggeftioneu in diefem Sinne erteilt worden fein. Entdecken doch

felbft die kritifcheften und vorfimtigften Experimentatoren noch folche

unbewußte Suggeftioneu an fich!

Es if
t

fehr interejjant. und fordert oft nur wenig Scharffinn
heraus. in den Berichten über derartige Willensübertragung die

entfcheidenden Umftände herauszufinden!
Bon einer hochfenfitiven. an rheumatifchen Schmerzen leiden

den Patientin erzählt Thomfon: ..Wenige Striche genügten. fi
e in

Schlaf zu verfetzen. obgleich fi
e vor ftarkem Schmerz ächzte und

kaum zu merken fchien. was ic
h tat. Nachdem fi
e einige Minuten

gefchlafen. nahm ihr Geficht wieder einen ruhigeren Ausdruck an

und zeigte nicht das geringfte Merkmal von Schmerz mehr; da ic
h

fi
e aber während des Schlafes nicht zum Sprechen bringen konnte.

fo weckte ich fie. Sie jah fehr überrafcht aus und äußerte. es fe
i

ihr ganz wohl zu Mute. fi
e

habe durchaus keinen Schmerz mehr.

Ich bemerkte gegen meinen Freund. fie jei fo hoch

fenfitiv. daß ich glaubte. fie würde bloß durch die
Einwirkung des Willens binnen wenigen Minuten
in Schlaf verfeht werden können. Demnach wurden die

Bettvorhänge zugezogen. fodaß fi
e

nichts von dem. was um fi
e her

vorging. merken konnte. Ich fixierte meine Aufmerkfamkeit mit dem

lebhaften Wunfche auf fie. fi
e

einzufchläfern. Als wir zwei Mi
nuten fpäter nach ihr fahen. fchlief fi

e bereits feft.“
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In den gefperrt gedruckten Worten liegt hier die ganze Er
klärung. Da Thomfon nicht wußte. daß eine Suggeftion in Worten

genau fo wirkfam if
t wie die Mesmerifierung durch Striche. b
e

merkte er in Gegenwart der hochfenfitiven Dame. daß diefe binnen

wenigen Minuten bloß durch die Einwirkung des Willens einfchlafen

werde. Die Dame nahm fofort die Suggeftion an und das Zu

ziehen der Bettvorhänge deute fi
e richtig als das Zeichen. daß ihr

Magnetifeur nunmehr feinen Willen auf ihre thnotifierung kon

zentriere. Alfo auch hier keine Fernwirknng.

Nicht fo einfach liegen fchon die Dinge bei dem Fall. den

l)1-. Lauer. der fpätere Leibarzt des Kaifers Wilhelm l.
. ein Mann

von Kritik und phhfiologifchem Scharffinn. mitgeteilt hat. Derfelbe

fchreibt in dem Magazin für die gefamte Heilkunde von Ruft. er

habe in Montpellier ein 34 jähriges Mädchen gefehen. welches feit

feiner früheften Jugend in der einen Gliedmaße an Lähmungen und

veitstanzähnlichen Krämpfen. fpäter auch an Menftruationsftörungen

und mancherlei hhfterifchen Befchwerden gelitten hatte und durch

fortgefeßte Anwendung des tierifchen Magnetismus bis auf einige

Leiden während der Periode geheilt worden fei.
Dann fchreibt der damalige Stabsarzt wörtlich weiter: ..Die

Genefene ftand indeffen noch in fehr engem Rapport mit ihrem

Magnetifeur. Derfelbe verfeßte fi
e

durch bloßes Fixieren mit den

Augen in einen tiefen magnetifchen Schlaf mit Unempfindlichkeit

gegen äußere Sinneseindrücke dergeftalt. daß fi
e gegen Salmiakgeift.

welcher ihr unter die Nafe gehalten oder felbft in die Nafe einge

ftrichen wurde. gar nicht reagierte, Prof. Kühnholz wollte fi
e

hierauf durch feinen bloßen Willen erwecken. Er ging zu dem

Ende ins Nebenzimmer und nach einer gewiffen Zeit gab ic
h Kühn

holz ein Zeichen. um ihn aufzufordern. daß er die Somnambule

jeht erwecken möge. Ich beobachtete ihn genau. er konnte ihr keinen

Wink geben; mein an Kühnholz gerichtetes Zeichen konnte fi
e auf

keinen Fall wahrnehmen. Bald darauf wurde fi
e unruhig. atmete

einige Male fehr tief und erwachte. war aber noch kurze Zeit wie

betäubt. worauf fi
e ganz zu fich kam. Sie wurde dann zum

zweiten Male eingefchläfert. um den Verfuch des Erweckens durch
den Willen des Magnetifeurs zn wiederholen. Doch diesmal glüctte

das Experiment nicht.“

Nehmen wir an. daß die Hypnotifierte tatfächlich das Zeichen

nicht gefehen hat. fo if
t

es doch fehr wohl möglich. daß fi
e es ge

hört hat. Das durch die Hypnofe verfeinerte Gehör vermag eine
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Handbewegung in einer Entfernung von mehreren Metern zu hören.
ja fogar zu fühlen. Ferner hat möglimerweife Prof. Kühnholz beim

Konzentrieren feines Willens ftärker geatmet. fodaß der Luftftrom
gehört wurde. oder unwillkürlich Suggeftionen geflüftert. Für jenes

fpricht vielleicht auch das ftärkere Atmen der Patientin. das dann

als eine namahmende Handlung aufzufaffen wäre. gleich denen. die

wir bei der Fascination kennen gelernt haben.

In der rimtigen Ahnung. daß es fim bei der Fernwirkung

hnpnotifcher Willensübertragung oft um Ueberfehen von Neben

umftänden handeln dürfte. haben fchon ältere Forfcher Kontroll

verfuche gemamt. Einer der beften if
t folgender:

Im Herbfte 1849 traf 1)r, Maho mit einer jungen Dame

zufammen. welche für die Wirkungen des thnotismus in hohem

Grade empfänglich war. Ein der Familie befreundeter Herr hatte

fi
e täglich auf magnetifchem Wege eingefchläfert. und zuleßt war

fie fo empfänglich für den thnotismus geworden. daß eine Hand
bewegung von feiner Seite hinreimte. fi

e in bewegungslofen und

ftarren Zuftand zu verfehen. Smon feine bloße Gegenwart in
einem und demfelben Zimmer griff fi

e

an. und wenn er dann ihre

Schwefter zu mesmerifieren fuchte. fo fiel fi
e jedesmal in hypno

tifchen Schlaf, Der Experimentator war ein Mann von merk

würdiger Beeinfluffungskraft. Eines Tages trat derfelbe auf 1)::

Maho's Veranlaffung und ohne daß die Patientin das geringfte

davon wußte. an das hinterfte Fenfter des Zimmers und verfuchte.

indem er auf den Rhein hinausblickte. mittels der kräftigften An

ftrengungen feines Willens fi
e

einzufchläfern. Allein der Verfuch
war durmaus fruchtlos, Ein anderes Mal war er in l)1-. Maho's

Zimmer. etwa 50 Fuß von dem Gemach entfernt. in welchem das

junge Mädchen fuß; er verfuchte wiederum. fi
e

durch Einwirkung

feiner Willenskraft einzufchläfern. Doch war alles vergeblich.

Wir räumen allerdings gern ein. daß zahlreiche negativ aus

fallende Verfuche noch nichts beweifen, Ein wirklim gelingender

hat mehr Beweiskraft. als noch fo viele negative. und die Selten

heit der Erfcheinung if
t kein Grund gegen ihre Rimtigkeit. Aber

unbedingt muß jeder angeblim gelungene Verfuch jeglimer. aum der

weitgehendften Kritik ftandhalten. ehe man fich vor ihm zu
beugen hat.

An diefem Grundfatz halten wir für die Erfcheinungen der

Gedankenübertragung. wie überhaupt für das ganze Gebiet der ge

heimen Wiffenfmaften feft. Wo wir irgend eine natürlime Er
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Fig. 30. Zeichnen durch Gedankenübertragung,
Nach G. W. Geha-ann.

(Text fiehe Seite lee.)
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klärung geben. wo wir mit den bekannter: Kräften auskommen

können. unterlaffen wir alles Herbeiziehen neuer Theorien. Wo
dies aber niht möglich ift. werden wir offen unfere Unkenntnis

einräumen. in dem Bewußtfein. daß die Wiffenfhaft noh lange

niht an die Grenze ihrer Aufgaben gelangt ift. Ein einfahes
Leugnen aller unbequemen Tatfahen aber halten wir ebenfo für

unwiffenfhaftlih wie für anmaßend.

Die meiften Hypnotifierungen aus der Entfernung halten wir

alfo für fehlerhafte Selbfttäufhungen. Allein in der neueften Zeit
haben eine Reihe völlig zuverläffiger franzöfifcher Beobahter. wie

Rihet. P. Janet. Beaunis. Liäbaukt. Dufah. Dufart. Beirac. erfolg

-reiche Einfhläferungsverfuhe aus der Ferne unternommen. bei

denen weder der Zufall noch anfcheinend irgendwelhe Nebenumftände
eine Rolle fpielten. Selbft ein fo befonnener Arzt wie Löwenfeld
giebt dies zu und er rehnet hierunter folgende Experimente.

Rihet ftellte 9 Verfuhe mit einer einen halben Kilometer von

ihm entfernt wohnenden Somuambulen (Leonie) an. die er zu ver

fhiedenen Zeiten durch geiftige Einwirkung aus der Entfernung

einzufhläfern fich bemühte. Von den Experimenten mißlangen drei

völlig. während vier einen mittelmäßigen Erfolg (Shläfrigkeit) und

zwei völlig das gewünfhte Refultat hatten. Mit derfelben Som
nambule ftellten auh Paul Janet und Gibert Einfhläferungs

verfuhe aus der Entfernung mit zum Teil fehr auffälligen Erfolgen
an, Befonderes und berechtigtes Auffehen erregten die Verfuhe.

welhe 1886 Pierre Janet und Gibert zum Teil in Anwefenheit
anderer hervorragender Forfher (Paul Janet. F. W H. Myers.

Ohorowicz u. a
.) mit einer Dame B.. einer durhaus ver

trauenswerten Perfönlichkeit. auftellten. Unter 25 Einfhläferungs

verfuhen hatten 19 Erfolg. und das Mißlingen der übrigen Ex
perimente ließ fich auf beftimmte Zufälle zurückfiihren. Befonders
bemerkenswert if

t neben dem bedeutenden Ueberwiegen der gelungenen

über die mißlungenen Verfuhe der Umftänd. daß Madame B. auch

gewöhnlich unterfheiden konnte. von wem fi
e aus der Entfernung

beeinflußt wurde. und daß fi
e

Befehlen. die ihr während des Som
nambulismus aus der Entfernung durch den Experimentator gegeben

wurden. Folge leiftete.

Die in Frage ftehende Perfon verfiel nur äußerft felten von

felbft in Somnambulismus. fi
e liebte auh die Einfhläferung aus

der Entfernung keineswegs. fuhte vielmehr derfelben Widerftand

zu leiften. Da die Verfuhe zu fehr verfhiedenen Tagesftunden
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vorgenommen wurden und Frau B. trotzdem zumeift zur Zeit der

Beeinfluffung in Somnambulismus verfiel. kann davon keine Rede

fein. daß bei dem Eintreten derfelben ein Zufall im Spiele war.

Die Sorgfalt und Zuverläffigkeit der Experimentatoren bürgt auch

dafür'. daß keine Täufchung feitens der Verfuchsperfou oder von

anderer Seite möglich war,

Sehr bemerkenswerte Refultate erzielte auch Dufart. der mehr

als 100 Verfuche von Beeinfluffung aus der Entfernung unternahm.

wobei er die Diftanz allmähliäj von 200 ua bis auf 10 lern vergrößerte.

So konnte er ein Fräulein B. durch Willensaktion allein. ohne je

zu fehlen. in Somnambulismus verfeßen und fi
e

auch aus der

Entfernung wieder erwecken. Die Somnambule fühlt auch fonft
die von ihm ausgehende Beeinfluffung genau zur Zeit. zu welcher

diefelbe ftatthatte. und leiftete gegebenen Weifungen Folge.

Einen äußerft intereffanten Fall von Beeinfluffung aus der

Entfernung teilte 1):: Dufah mit. Diefer Arzt fchläferte im Theater
eine Schaufpielerin. die fich in ihrem Ankleidezimmer befand und

von feiner Anwefenheit nichts wußte. von einer Loge aus. in der

er von niemand gefehen werden konnte. ein. Zugleich gab er ihr
die Suggeftion. für eine erkrankte Kollegin eine Rolle zu über

nehmen. die fi
e

noch nicht ftudiert. fondern nur fpielen ge

fehen hatte. Die Einwirkung fand um halb 11 Uhr ftatt. Die

Schaufpielerin fank. wie D. nachträglich erfuhr. während des

Ankleidens plötzlich auf das Sopha und bat die Garderobidre. fi
e

etwas ruhen zu laffen. Nach einigen Minuten erhob fi
e

fich wieder.

beendete ihre Toilette und begab fich auf die Bühne. wo fi
e die

betreffende Rolle -
zweifellos im fomnambulen Zuftande

- in

brillanter Weife durchführte. ])1*, D, war nach Beendigung der

Vorftellung genötigt. die Schaufpielerin zu wecken. um ihr die

Teilnahme an einem von dem Theaterdirektor gegebenen Souper

zu ermöglichen.

Beirac endlich war ebenfalls imftande. ein männliches Ver

fuchsindividuum aus der Entfernung einzufchläfern und zu wecken.

Die Verfuche. bei denen der Experimentator zum Teil durch mehrere

Zimmer vom Perzipienten getrennt war. gelangen prompt auch

unter Berhältniffen. die einer Einfchläferung nichts weniger als

günftig waren. z. B. während der Perzipient fich in lebhafter

Unterhaltung mit mehreren Perfonen befand. (Aus Löwenfeld.

Somnambulismus und Spiritismus. S. 41-42).
Noch rätfelhafterift das räumliche Fernfehen. das von
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manchen Somnambulen berichtet wird. Die Betreffenden vermögen

Gegenftände oder Ereigniffe zu erkennen. die fich in weiter Ent

fernung befinden bezw, abfpielen. jedenfalls aber fo weit entfernt.

daß jede finnliche Wahnehmung ausgefchloffen ift.
Die Mehrzahl der hierher gehörigen Berichte kann einer ein

gehenden Kritik nicht ftand halten und verdient daher keine Glaub

würdigkeit. Allein es bleiben noch eine ganze Reihe Fälle übrig.

die titan unmöglich einfach ablengnen kann. ohne der Wahrheit

Abbruch zu tun.

Zunächft einige Berichte von räumlichem Fernfehen hhpnoti

fierter Perfonen,

O
l

F
Zug. 31.

Ställmnungen
dur Gedankenübertragung.

us ..khanturm o dito laiyiaß“
Oben Original. nuten Reproduktion durch das Medium.

Sehr intereffaut find in diefer Hinficht die Leiftnngen der

Somnambule Emma. von der ])r. Haddok erzählt.
*

..Henry Wood. ein fehr amtbarer Tee- und Würzhändler zu

Bolton. deffen Gefchäftslokal in der Nähe nteiner damaligen Woh
nung fich befindet. hatte am Abend des 20. Dezember 1848 das

Unglück. daß ihm feine Kaffe nebft Inhalt aus feinem Komptoir

geftohlen wurde. Er wandte fich an die Polizei und ergriff nom

andere Vorfichtsmaßregeln. um den Dieb oder die Diebe zu ent

decken und arretieren zu laffen. Aber er hatte keine Spur von

dem Diebe. obgleich er. wie er mir jagte. ein Individuum im Ver

dacht hatte. das aber. wie fich nachher auswies. völlig unfchuldig
war. Er kam dabei auf den Gedanken. jim an mim zu wenden.
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um ihm zur Wiedererlangung feines Eigentums behülflich zu fein.

oder wenigftens ihm zu der Kenntnis zu verhelfen. wie er beftohlen
worden fei. Ich hatte damals von meinen Experimenten noch keine

öffentliche Kunde ausgehen laffen. und es waren diefelben nur

wenigen Perfonen in Bolton und Manchefter bekannt. die fich für

diefe Unterfuchung intereffierten. Der Grund. weshalb Wood fich

an mich wandte. war folgender. Vor etwa zwei oder drei Monaten

kam ein Kaufmann aus Manchefter. welcher mit Wood Gefchäfte

hatte. in mein Haus und führte einen Herrn aus Neweaftle am

Thne ein. der damals eine fehr kranke Tochter hatte. Emma be

fchrieb. wie ic
h

hörte. den Zuftand diefes Fräuleins fehr genau.

ebenfo das Haus und die Verhältniffe. in denen fi
e

lebte. zum

großen Erftaunen beider Herren. Der Kaufmann kam denfelben

Tag mit Wood. wie es feine Gefchäfte mit fich brachten. zufammen

Fig. 32. Celepathifche Seiäjnungen.
Naar 1)-, Welftb.

i. Figur links Original. 2. und 5. Reproduktion durch das Medium.

und erzählte ihm dabei. wie fehr er über das. was ihm in meinem

Haufe begegnet fei. erftaunt und intereffiert worden fei. An diefen

Umftande erinnerte fich nun Wood. als er über feinen Verluft in Angft
und Trauer verfeßt war. und dies bewog ihn. zu mir zu fchicken.

Ich ging ungefäumt hin. obgleich es fchon faft 11 Uhr war.
in der Erwartung einen Patienten zu finden. denn er hatte nicht

gefagt. weshalb er mich zu fehen wünfche. Ich fand ihn und fein

Ladendiener und Markthelfer alle in einem Zuftand von Be

ftürzung da ftehen. und wunderte mich. was wohl der Grund

davon fein könne; während ic
h aber mit Wood allein die Treppe

hinaufftieg. erzählte er mir feinen Verluft und erfuchte mich. ihm

beizuftehen. Ich hatte großes Bedenken. Emma's Fähigkeiten zu

einem folchen Zwecke zu verwenden. aus Beforgnis. daß fowohl
das Motiv. als auch das Mittel zu großen Mißdeutungen Anlaß
geben möchten. Doch die Größe deffen. was auf dem Spiele ftand.
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die Gelegenheit zu einem neuen und intereffanten Experiment und

die Perfönlichkeit Woods. meines Nachbars. felbft bewogen mim.

feinem Wunfche nachzugeben. und den Verfuch. jedoch ohne ihm

große Hoffnung auf Erfolg zu machen. anzuftellen. Ich war an

diefem Tage in Manmefter gewefen. wo ich meinen Patienten

mesmerifiert hatte. war deshalb unfähig. Emma zu mesmerifieren.

weil ic
h unter ähnlimen Umftänden ihr fmon viel Smmerz bereitet

hatte; außerdem war fi
e

fchon zu Bett gegangen.

Aus diefen Gründen konnte ich diefe Nacht nichts tun. b
e

ftintmte aber die neunte Stunde des nächften Morgens zum Ver

fuch. Zu diefer Stunde kam Wood in mein Haus herüber. Da

ic
h keine Spur von Diebe. überhaupt nimts hatte. was als Mittel

zur Verbindung dienen konnte. fo hielt ic
h es für das befte.

Herrn Wood mit Emma in mesmerifche Verbindung zu fehen. und

dann ihre Aufmerkfamkeit auf die Geldkaffe zu richten. um zu

fehen. ob diefe Kette fi
e auf den Dieb oder die Diebe führen

werde. Ich tat dies. und fagte dann zu ihr. daß Herr Wood

feine Geldkaffe verloren habe. daß im wünfchte. fi
e

möchte uns.
wenn fi

e

könne. jagen. wo die Kaffe weggenommen worden fe
i

und

wer fi
e weggenommen? Sie blieb einige Minuten ftumm. während

fi
e offenbar im Geifte nach dem trachtete. was ihr zu entdecken

aufgegeben war. Auf einmal begann fi
e mit einem eingebildeten

Subjekte zu fprechen. als ob es im Zimmer wäre; aber. wie fich

nachher ergab. fi
e war geiftig mit ihm verbunden. und es war für

fie fowohl wirklich als auch für fi
e

anwefend. Sie hatte den

Dieb in der Tat entdeckt. und fprach mit ihm über die Smänd

lichkeit feiner Tat. und die große Beftürzung. die er Herrn Wood

und feinen Leuten verurfacht. welche. fagte fie. wegen diefes Raubes

gar nicht hätten fchlafen können. Im Verlauf diefer fcheinbaren

Konverfation. und des namher mit uns geführten Gefprächs be

fchrieb fie. wo die Kaffe hingefchafft worden fei. was fi
e alles ent

hielt. wobei fi
e

mehrere Dokumente fpezifizierte. die darin waren.

Alles. nam Woods Zeugnis vollkommen richtig; ferner wie er die

Kaffe wegnahm. daß er fi
e

nicht auf einmal wegfmaffte. fondern

erft an einer Tür verfteckte; hierauf bezeichnete fi
e die Rimtung

des Ortes. wo diefe Perfon fich aufhielt. fowie auch. wo fich die

Kaffe felbft befand. Ihre Befchreibungen waren fo lebhaft. daß
Wood in denfelben eine Perfon erkannte. auf die er zulth Ver

dacht geworfen hätte. Um ficher zu gehen. wurden ihr noch

mehrere Fragen vorgelegt. unter andern: War ein Schild an der
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Thüre. die du faheft? Sie erwiderte: Ja. und machte die Züge

der Buchftaben mit ihrer Hand nach. aber verkehrt. Dies war der

Name der Perfon. auf welche ihre Befchreibung paßte.

Herr Wood fagte. daß er fich jetzt für überzeugt halte., daß

der Täter entdeckt worden fei, Ich riet ihm. feine Indizien unfernt

Polizeipräfidenten mitzuteilen. aber er fagte. daß er auch ohne

diefen auszukommen gedenke. und daß er aus verfchiedenen Grün
den es vorziehe. zuerft feine Methode zu verfuchen, Er ging daher

direkt in das Haus. das Emma bezeichnet hatte. an deffen Türe

fich jenes Schild befand; fand die verdächtige Perfon und brachte

fi
e in mein Haus. indem er ihr fagte. weshalb er wiiufche. daß

fi
e

ihn begleiten folle. und daß er. wenn er nicht gutwillig gehe.

fofort die Polizei zu Hilfe nehmen werde. Als der Mann in

meine Gegenwart gebracht worden war. fo erkannte ic
h

ihn nach

Emmas Befchreibung nicht wieder. weil feine Kleidung fo ver

fchieden davon tvar. Emma wurde fofort in den mesmerifchen

Zuftand verfetzt und wiederholte in des Mannes Gegenwart das.

was fi
e uns gefagt hatte und nahm. wie es fchieu. gar keine Notiz

von feiner körperlichen Gegenwart. Ich ließ ihn daher vor

treten und legte feine Hand in Emmas Hand. Sie fuhr angeri

blicklich konvulfivifch zufammen. als ob fi
e eine Schlange geftochen

habe. äußerte große Furcht und klauttnerte fich an mich, Sie fagte

ihm nun unter anderm. daß er ein fchleÜter Kerl fei. daß er die

Kaffe wirklich geftohlen habe. daß er jeht nicht diefelben Kleider

anhabe. welche er getragen. als er die Kaffe geftohlen habe. Dies
war wirklich fo. denn er war in feiner Arbeiterkleidung. aber am

Abend zuvor hatte er feine guten Kleider angezogen.

Jetzt gab es eine förmliche Szene: der Mann fah totenbleich

und biß fich in die Lippen; dennoch leuguete er ftandhaft alle

Kenntnis des Diebftahls ab und äußerte großes Verlangen. Herrn
Wood bei der Entdeckung des Diebes behilflich zu fein, Herr
Wood war fehr aufgeregt und fchien noch weit mehr ergriffen. als
der Delinquent. und die Hellfeherin heftete fich konvulfivifch an

mich. um Schuß zu fuchen, Herr-Wood fiihrte den jungen Mann

fort und gab ihn einigen feiner Leute zur Bewachung; dann

ging er zu deffen Eltern. erzählte ihnen die ganze Gefchichte und

erklärte. daß er um ihrerwillen den jungen Mann nimt verklagen

wolle. wenn er geftehen werde und die Kaffe reftituiert worden fei;

wo nicht. fo werde er beftinnnt ihn den Gerichten übergeben. Sie

fähen. wie höchft verdächtig der Fall war und drangen in ihren
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Sohn. daß er. wenn er fchuldig fei. geftehen und fi
e vor Schande

der Verfolgung fihern folle; aber erft am Nahmittag geftand er

und beftätigte die Wahrheit aller Angaben. die Emma gemaht

hatte.
-
Diefer junge Mann war Herrn Wood wohl bekannt. und er

war gleihfalls mit einem jungen Mann befreundet. der damals in

Wood's Gefhäften ftand. Er war gewohnt. des Abends zuweilen
in Wood's Haus zu kommen. war in jener Nacht dafelbft gewefen

und hatte fih etwas länger aufgehalten als gewöhnlich. Ein

Fenfter von Wood's Haus geht nah der Marktfeite heraus. das

andere auf die Afhburner Straße. wei( es ein Eckhaus ift.

Während der Hausmann die Laden zumachte. ergriff er die Ge

legenheit. die Kaffe von einem Bret. auf welchem fi
e

ftand. weg

zunehmen. und unbemerkt durch die Türe an der Afhburner

Straße zu entkommen. ,worauf er die Kaffe auf einige Stufen
ftellte. die fich vor einem Eingang zwifhen Wood's und dem nächften

Haufe befinden. Als er fih anfhickte. zu Haufe zu gehen.

wandte er fih niht rechts nah dem Eingang. wo die Kaffe ftand.

fondern ging. wie Emma fagte. fheinbar auf feine Wohnung zu.

machte aber in Wirklichkeit einen Umweg durh mehrere Straßen
und kam von hinten in die Afhburner Straße zurück und fand
die Kaffe noch auf dem Eingänge. wo er fi

e hingefeht hatte. Er
trug fi

e unbemerkt von feinen Freunden zu Haufe und am nächften

Morgen. als es noh dämmerte. trug er fi
e in ein öffentliches

Haus. wo er Zutritt hatte. nicht weit von feines Vaters Haufe.

brach hier die Kaffe auf und ließ fi
e

ftehen. und hier wurde

fie in diefem Zuftande gefunden. Bis um 10 Uhr hielt

ihn Herr Wood gegen feine Erwartung in Haft. fo daß er keine

Gelegenheit hatte. die Kaffe ferner zu verftecken oder fi
e und deren

Inhalt zu zerftören. und dies war wohl der Hauptgrund. daß er

endlih geftand. Er mußte natürlih gewärtig fein. daß. wenn

Emma fo genau feine Taten angeben konnte. fi
e

wohl auh den

Ort. wo die Kaffe verfteckt war. bezeihnen würde. welher auh
genau in der von Emma bezeihneten Rihtung gefunden wurde;

auh war der Plan gemaht. Emma. wenn es dunkel würde. von

neuem in den mesmerifhen Zuftand zu verfehen und fi
e

zu ver

anlaffen. uns an jenen Ort zu führen. Doch das Geftändnis

mahte dies überflüffig.

Ih habe hier diefen Fall etwas ausführliher. als in der

erften Ausgabe erzählt. um die Tatfahen in ein helleres Licht
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zu fehen. weil gewiffe Leute. die fich von ihrem Skeptizismus

nicht abbringen laffen. in Wood's Wahrhaftigkeit Zweifel zu fehen

bemüht gewefen find. Ju diefem Falle war der Delinqueut in

Fig. 33. fefen eines Buches mit oerfchloffenen Augen durch einc Somnam

bule. (Ziach Geßmann.) Text fiehe Seite [62.

meine Gegenwart gebracht worden; ic
h

habe gefehen und gehört.

wie ihn Emma direkt des Diebftahls beichuldigte. und einige Zeit

nachher erhielt ic
h einen Brief von dem jungen Mann. in welchem

10
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er fein Vergehen bekannte und bereute. und verficherte. daß diefer

Vorfall ihm eine Warnung für fein zukünftiges Leben fein follte;

dabei bat er. ic
h

möchte feinen Namen nicht unter die Leute bringen.

Dies habe ich auch nimt getan; meine Abfimt bei diefem und ähn

lichen Ereigniffen geht nimt dahin. Erzählungen von Verbrechen

oder Fahrläffigkeiten zu veröffentlimen. fondern nur unleugbare

und merkwürdige Fälle als Beweife vorzuführen. daß das Ver

mögen der Hellfimtigkeit wirklich exiftiert.
-

Nachdem ic
h gehört

hatte. daß das Verbrechen eingeftanden und die Kaffe reftituiert
jei. brachte ich Emma in den mesmerifmen Zuftand. und veranlaßte

fie. mir privatim nom einmal die einzelnen Umftände zu erzählen.

und ic
h bemerkte ihr dabei. daß fi
e den jungen Mann. als er

wirklich im Zimmer war. nicht in größerer Nähe geglaubt zu haben

fmien. als bevor er kam, Ihre Antwort war in pfychologifcher

Hinficht fehr merkwürdig: Er war mir damals nicht näher. als

vorher. Bei einer anderen Gelegenheit fagte fi
e mir. daß fie. wenn

ich die Verbindung zwifmen ihm und ihr durm ihre linke Hand
bewirkt hätte. nicht fo aufgeregt worden wäre. Dies ereignete jim.
als eine verdächtige Perfon. ohne daß ich fowohl als Emma von

ihr Kenntnis hatte. in ihre Gegenwart gebracht wurde; fobald ic
h

beide in Verbindung mit einander fehte. trat dasfelbe konvulfivijche

Zufammenfmrecken ein. In diefem letzteren Falle gab es keinen

direkten legalen Beweis einer Schuld. und da ic
h jah. daß Emma

in Unannehmlimkeit verfeßt wurde. fo machte ich dem Verfuche

fogleim ein Ende. zumal da im nicht wünfchte. zur Ablegung eines

Zeugniffes über diefen Vorfall aufgefordet zu werden. und da alle

Anwefenden höchft achtbare Leute waren.“ -
Der zweite Fall. den ich hier erzählen will. hat bereits eine

große Verbreitung erlangt. uud if
t jmon aus diefem Grunde.

namentlich aber wegen der Amtbarkeit der dabei beteiligten Per
fonen. und weil deffen Evidenz die ftrengfte Probe ausgehalten

hat. von großem Intereffe. Im gebe den Bericht. fo wie er im

Bolton Chronicle vom 8
.

Sept. 1849 abgedruckt worden ift, Er

if
t

außerdem in mehreren englifchen Zeitungen nachgedruckt und
dann aum in einer Brofchiire verbreitet worden.

..Intereffanter Fall von Hellfichtigkeit. Wieder

erlangnug von 650 Pfd, Sterling. _Da uns verfchiedeue Gerüchte
in der Stadt zu Ohren gekommen find. welme verlaufen laffen.
daß eine große Geldfumme durch das Organ einer Hellfeherin
wiedererlangt worden ift. fo haben wir uns veranlaßt gefehen.
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darüber die nötigen Erkundigungen einzuzieheu. und geben zufolge

derfelben in Uebereinftimmung mit dem Zeugniffe mehrerer der

-dabei beteiligten Parteien folgenden authentifchen Bericht der Be

gebenheit.

Am Sonnabend. den 14. Juli 1849. erhielten die Herren

P. R. Arrowfmith und Comp. hier einen Brief aus Bradford mit

einer Banknote von 500 und einer zweiten von 50 Pfd Sterling

nebft einem Wechfel von 100 Pfd. Diefe Papiere übergab Arrow

'fmith nach dem gewöhnlichen Gefchäftsgebrauch Herrn W. Lomax.

feinem Kaffierer. welcher. wie er angab. das ganze auf die Bank

zu Bolton trug oder fchickte und dies in fein Kaffabuch eintrag.

Das Bankbuch befand fich zu diefer Zeit auf der Bank. fo daß

keine Erwähnung von der Zahlung weder erhalten noch erwartet

wurde. Nach Verlauf von 5 Wochen fand fich bei Vergleichung

des Bankbuches mit dem Kaffabuche. daß in erfterem nichts über

diefe Summe eingetragen war. Es wurde nun auf der Bank Nach

fuchung gehalten. aber es war nichts von dem Gelde bekannt. es

wurde nirgends. in keinem Buche oder Papier ein Eintrag jener

Summe gefunden. kurz. es ließ fich trotz aller Erkundigung keine

Spur von der vermißten Summe entdecken. In der Tat lengnete

das Bankperfonal. jemals diefe Summe erhalten zu haben oder

überhaupt von dem ganzen Handel etwas zu wiffen. Vor der

Entdeckung des Verluftes war der Wechfel fchon fällig geworden.

es fand fich aber. nachdem der Verluft entdeckt worden. bei näherer

Erkundigung. daß er nicht zur Zahlung präfentiert worden fei.
Man fchloß daher. daß weil die Noten und der Wechfel nicht auf
der Bank gefunden werden konnten. auch jede damit Bezug habende

Spur oder Notiz fehlte. die Papiere wahrfcheinlich verloren oder

geftohlen und der Wechfel zur Verhütung der Entdeckung vernichtet

worden fei. Herr Loinax hatte die beftimmte Erinnerung. die

Papiere von Arrowfmith erhalten zu haben; aber bei der Länge

der fett der Entdeckung des Verluftes verfloffenen Zeit konnte er

fich nicht erinnern. was er mit denfelben gemacht. ob er fi
e

zur
Bank getragen. oder durch den gewöhnlichen Boten gefchicft habe.

ebenfowenig konnte diefer Bote fich darüber etwas ins Gedächtnis

zurückrufen.

Wie zu erwarten war. verurfachte diefer unerklärliche Verluft

Herrn Lomax großen Kummer. und in feiner Not wandte er fich

an einen Freund. dem- die Entdeckung von Wood's Kaffe bekannt

geworden war. um fich der Wahrfcheinlichkeit zu verfichern. daß
10"

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



- 148

mittels der Hellfimtigkeit feine Papiere wiedergefunden werden

dürften. Der Freund erwiderte. daß er für diefen Fall keine größere

Schwierigkeit vorausfehe. als in dem Wood'fmen und empfahl ihm.
die Unterfnchung vornehmen zu laffen. Lomax verfpram feinem
Rate zu folgen. aum wenn es nur zu feiner eigenen Beruhigung

dienen würde. Nach einiger Ueberlegung wurde befchloffen. Herrn
Haddon um Anftellung der Nachforfmung zu erfuchen. ihn aber

nicht von dem fpeziellen Inhalte des Briefes in Kenntnis zu

fehen. Haddock wurde demgemäß darum begrüßt und bei feiner

Kenntnis der Amtbarkeit der beteiligtenPerfonen willigte er in den

Verfuch ein,

Am Freitag. den 24, Auguft. kam Lomax mit dem oben er

wähnten Freund. Herrn Iones. zu Haddock in der bewußten Ab

ficht. Die Hellfeherin wurde in den pfhchifchen Zuftand und hier

auf in Verbindung mit Herrn Lomax gebramt. Sie fragte fofort

nam ..den Papieren“. womit fi
e *den Brief meinte. in welchem die

Noten und der Wechfel eingefchloffen gewefen waren; aber diefen

hatte Lomax leider nicht mitgebracht. Sie fagte. ohne denfelben

könne fi
e

nichts fagen: die Sitzung war daher vergeblich. Am

nächften Tage brachte Lomax den Brief und Haddock verlangte. daß

der Inhalt desfelben ihm nicht mitgeteilt würde. damit nicht ver

mutet werden könne. daß er ihr fmon etwas beigebracht habe. Nach

beträchtlichem Sinnen und Unterfumen fagte die Hellfeherin. daß

drei verfchiedene Papiere von Wert in diefem Brief gelegen haben.

die aber nicht aus dem Pofthaufe. fondern aus einem Haufe. wo

man Geld holt (aus der Bank) gekommen. und an ein anderes

Haus ähnlicher Art gerichtet feien; daß diefe Papiere in dem Briefe

zu einem anderen Herrn (Arrowfmith) kamen. der fi
e dem einen

der Anwefenden (Lomax) gab. welcher fi
e in ein Papier einfchlug

und dann in ein rotes kreisförmig zufammengefchlagenes Buch (in
eine Brieftafche) fteckte. Herr Lomax zog hierauf. zum Erftaunen

Haddocks. aus feiner Rocktafche eine dunkelrote Brieftafche. die ge

nau fo
. wie die Hellfeherin befmrieben. gearbeitet war. und fagte.

dies fe
i

das Buch. in welches er derartige Papiere zu legen pflegte.

Herr Haddockglaubte. fi
e

fe
i

über die Zahl der Papiere im

Irrtum. denn er ftellte fich vor. daß der Brief eine Rechnung ent

hielt; aber die Hellfeherin beftand auf ihrer Ausfage. daß es drei

Papiere waren. von welmen zwei gleimer Art feien. und von der

felben Sorte Papier. aber das eine mehr wert als das andere;

während der dritte aus anderem Stoff beftehe und mit einem

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_149
Stempel verfehen fei, Herr H. brachte fi

e

dadurch in eine etwas

gereizte Stimmung. daß er fi
e

noch viel hierüber ausfragte. daß er

ihren Angaben nicht Glauben fchenke. fondern glaubte. fi
e

fe
i

im

thum und fuche ihre Meinung zu verbergen. Lomax dagegen

fagte. daß die Hellfeherin Recht habe. daß der Brief zwei englifche

Banknoten und einen Wechfelbrief enthalten habe. fagte aber nicht.
was der Wert diefer Noten fei. Herr H

.

gab hierauf der Hell
feherin eine 10-Pfd.-Banknote in die Hand und fagte. daß zwei

Y re
“Lt ein

Mg. 31. Telepathifche Zeichnungen. (u... der „Sphinx“.)

Die vier Figuren links Original. die vier rechts Reproduktion durch das Medium.

der Papiere diefem ähnlich. aber mehr wert feien und (als Ant
wort auf eine Frage) daß das fchwarze und weiße Wort
an der Ecke länger fei. Sie fagte weiter. daß diefe Noten

u. f. w. in ein Haus getragen worden feiert. wo Geld geholt wird

(eine Bank). dort unten (wobei fi
e

nach Deansgate. der Gegend der

Bank von Bolton hinwies). Hiermit wurde diefe Sitzung ge

fchloffen.

Am Abend fprach Arrowfmith mit Herrn Makant von Gilnow

Craft. Herrn Lomax und Herrn Jones. um die Unterfuchung zu
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beendigen. Aber in der Zwifchenzeit war die Hellfeherin un

erwartet und freiwillig in mesmerifhen Zuftand geraten. und in

folge eines Briefes aus Schottland. der Nahrihten über die Eholera

gab und der ihr in die Hand gegeben worden war. ging fi
e auf

einen Ehalerapatienten ein. deffen Krankheit tödlih abgelaufen fei.

Sie intereffierte fich lebhaft für diefen Fall. fagte. wie er kuriert

worden fe
i

und fing an. eine förmlihe Unterfuhung des Leichnams

vorzunehmen. Diefe Unterfuhungen mahten aber einen folchen

Eindruck auf ihr organifiertes Nervenfhftem. daß ungeachtet aller

Vorfihtsmaßregeln fi
e bald. nahdem fi
e

erwacht war. Symptome

von Eholera zeigte. welhe fo heftig wurden. daß ernfte Mittel er

forderlih waren. um fi
e

zu befeitigen. Sie war deshalb zu fchwah

zu weiteren Verfuchen. und die Herren zogen fih zurück. ohne einem

neuen Experiment beiwohnen gekonnt zu haben. Herr Arrowfmith

ließ einen verfiegelten Brief zurück. der gebraucht werden follte.

wenn fi
e

zu Verfuhen wieder fähig geworden fei; aber es wurde

bis zum Montag nichts weiter vorgenommen.

An diefem Tage kam Herr Lomax wieder, Die Hellfeherin
war wieder wohl und kam bald auf den Fall zurück. in deffen

fpeziellfte Umftände fi
e genau einging. Sie blieb bei ihren früheren

Ausfagen. daß fi
e die „Zeichen“ der Noten in der roten Brieftafche

fehen könne. fi
e könne diefelben ferner in dem Bankhaufe fehen. wo

fi
e in Papier eingefhlagen nebft mehreren anderen Papieren in

einer befonderen Abteilung deponiert worden wären; daß fi
e von

einem Mann auf der Bank genommen worden feien. der fi
e

beifeite

gelegt habe. ohne fie einzutragen oder fonft eine Notiz davon zu

nehmen. Sie fagte. daß das Perfonal auf der Bank glaube. es fe
i

hier ein Irrtum vorgefallen. daß es aber aus Mangel an ge

höriger Aufmerkfamkeit fo gekommen fei. Auf den Vorhalt. daß

fi
e fih geirrt haben könne und auf die Weifung. noh anderswo

nahzufehen. erwiderte fie. daß dies nicht nötig fei. daß fi
e jene

Papiere auf der Bank fonft nirgends fehen könne; daß fi
e außer

dem durchaus nichts anderes ausfagen könne. als was niht wahr

fei. und daß. wenn auf der Bank an dem von ihr bezeichneten

Orte Nachfuchung gehalten würde. die Papiere aufgefunden werden

müßten. Am Abend kam Arrowfmith. Makant und Jones wieder;

fi
e wurde von neuem mesmerifiert und wiederholte in deren Gegen

wart alle angeführten Einzelheiten.

Herr Haddock fagte hierauf zu Herrn Arrofinith. daß er in

die Wahrheit der Hellfeherin völliges Vertrauen fehe und daß er
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ihm rate. am nächften Tage auf die Bank zu gehen und auf einer

neuen Nachfuchung zu beftehen; dabei folle er feine vollkommene

Ueberzeugung ausfprechen. daß nach den von ihm gehaltenen Nach

forfchungen fein Kaffierer das Geld richtig hergebracht habe. Auch

Herr Makant ftimmte für das von Arrowfmith angegebene Ver

fahren.

Am folgenden Morgen. Dienstag den 28, Auguft. ging Herr
Arrowfmith auf die Bank und beftand auf einer neuen Nachfuchung.

Es wurde ihm erwidert. daß nach der bereits angeftellten Nach

fuchung eine zweite überflüffig fei. indeffen follte diefelbe zu feiner

Beruhigung vorgenommen werden. Herr Arrowfmith verreifte nach

Manchefter. Nach feiner Abreife wurde die zweite Nachfuchung ge

macht und in einem inneren Zimmer der Bank. unter einem Bündel

von Papieren. welche ausfahen. als ob fi
e

vielleicht feit Jahren

nicht entwirrt worden wären. und von denen man vielleicht nie

wieder Notiz genommen hätte. wurden die Noten und der

Wechfel in ein Papier eingefchlagen. vorgefunden.
genau wie es die Hellfeherin befchrieben hatte.“

-
Da das räumliche Fernfehen für die geheimen. wie überhaupt

für die Wiffenfchaft von höchfter Wichtigkeit if
t und nicht genug

Daten gefammelt werden können. um die Tatfache felbft ficher zu

ftellen. wiederholen wir noch jenen Bericht. den Kiefewetter in feinem

ausgezeichneten Buche ..Die Geheimwiffenfchaften“ als einen hifto

rifch unanfechtbaren hinftellt. ,

Der Erzbifchof von Upfala befuchte auf einer Reife durch

Deutfchland unfern königlichen Hof und hatte die Ehre. von Sr.
Majeftät zur Tafel gezogen zu werden. Bald kam die Rede auf
den maßlofen Aberglauben. welcher jeßt noch in den Lappmarken

herrfche. wonach der Glaube an Zauberer und erbliche unheimliche

Künfte in manchen Familien bis zur Stunde feftwurzelt. Der Erz
bifchof felbft war vor mehreren Jahren von der höchften Landes

behörde an der Spitze einer Kommiffion dahin gefandt worden. um

diefes wüfte irreligiöfe Treiben zu unterfuchen und mit Ernft aus

zurotten. Ein Arzt und ein höherer Beamter waren dem Priefter
zu diefer Miffion beigegeben worden.“

Bei dem Mangel an Verkehrsmitteln -
erzählt der Erz

bifihof - war unfere Reife eben fo lang wie befchwerlich. Der

Zweck derfelben war nur uns bekannt. und wir nahmen. diefes in
ein tiefes Geheimnis hüllend. für unfere Wohnung die Gaftfreund

fchaft eines reichen Mannes in Anfpruch. der in dem unheimlichen
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Rufe ftand. über finftere Zaubermittel gebieten zu können. Zu
unferer Verwunderung deutete nimts im äußeren oder im Haushalt

desfelben darauf hin. diefen Ruf zu begründen. Mit der gewohnten

Gaftfreundlimkeit der Lappmarken wurden uns von dem Wirt des

Haufes. einem offen ausfehenden behäbigen Manne. die beften

Zimmer eingeräumt und alles. was Küche und Keller vermochte.

aufgeboten. die Gäfte zu ehren. Zu unferem Erftaunen aber mamte
weder unfer Gaftgeber. noch irgend ein anderer Menfch im Orte

ein Hehl daraus. daß Peter Lärdal. fo hieß der Mann. im Befitz

übernatürlicher Kräfte. ja geradezu ein Zauberer fei. Am dritten

Tag. als wir gemütlich am Frühftückstifm bei einander faßen. brachte

ic
h unter dem Vorwande der Neugierde das Gefpräm auf das

Thema und frug Lärdal. ob es ihm nicht unangenehm fei. in

folchem Rufe zu ftehen. Ein freies Lämeln glitt über die Züge
des Mannes. Was nüht es denn. hochwürdigfter Herr Erzbifmof.

daß Sie mir den Zweck ihrer Frage verbergen wollen? Sie und

diefe Herren find ja doch nur deshalb da. um die Wahrheit diefes

Rufes zu ergriinden und mich zur Verantwortung zu ziehen.
Nun denn. antwortete ic

h energifch. wenn Ihr es denn jmon

wißt. ja. wir find hier. um diefen Aberglauben zu zerftören und

diefem Unfinn ein Ende zu machen.

Das mögen Sie halten. wie Sie wollen und können. aber

Unfinn. lieber Herr. Unfinn if
t die Sache nicht. antwortete Lärdal

mit leichtem Kopffchütteln. Was wollen Sie damit jagen? ant

wortete ic
h mit ftrengem Ton.

Ich will Ihnen den Glauben an die Hand geben. Meine

Seele. mein Geift. oder wie Sie es nennen wollen. foll vor Ihren
Augen das Haus des Körpers verlaffen und jim an einen Ort be

geben. den Sie dafür beftimmen werden. Nach der Rückkehr will

ic
h Ihnen Bewelfe dafür liefern. daß meine Seele in ihrem Dienjt

an dem von Ihnen bezeichneten Plaß gewefen ift. Wollen Sie

diefe Ueberzeugung haben?

Die widerftreitendften Empfindungen. fuhr der Erzbifmof fort.
bemämtigten jim meiner. Furcht vor dem Bewußtjein. zu dem

frevelhaften Spiel mit dem Heiligften meine Hand zu bieten. der

Wunfch. einem etwaigen Betrug auf die Spur zu kommen und ihn

zu entlarven und heftige Neugierde. zu erfahren. wie der fchlimte
Mann fein Wort löfen werde. kämpften in mir. Lehtere. das Erb
teil aller Evaskinder. trug den Sieg davon. Ich willigte in den

-Vorfchlag und trug Lärdal auf. feine Seele in mein Haus zu
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fenden. mir zu fagen. was in diefem Augenblick meine Frau be

ginne. und die Beweife für feine Anwefenheit dafelbft zu liefern.
Es verfteht fich von felbft. daß meine Reifegefährten. von noch
brennenderer Neugierde befeelt als ich. mit meinem Tun völlig

einverftanden waren.

Nun wohl. Ihr Herren. fprach Lärdal. gönnen Sie mir eine

Fig. 35. Yuggeftion:
Arabifcher Tanz in der Hypnofe. (Text Seite 70.)

Viertelftunde Zeit zu meinen Vorbereitungen, Kaum war diefe

verfloffen. fo erfchien unfer Hausherr wieder. in der Hand eine

Pfanne mit trockenen Kräutern tragend. Ihr Herren. fuhr er fort.

ic
h -werde diefe Kräuter anzüuden und ihren Dampf einatmen.

Hüten Sie fich aber. meine Herren. in diefem Zuftande Verfuche

zu meiner Wiederbelebung zu machen oder mich nur zu berühren.

Der Erfolg wäre mein ficherer Tod. denn in wenig Minuten wird
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mein Geift aus dem Körper entweimen und alle Anzeichen des

Todes werden an diefem fichtbar werden. In* einer Stunde wird

mein Körper fich von felbft wiederbeleben und Ihnen Nachricht
aus der Heimat bringen.

Nach einer unheimlichen Paufe. während welcher keiner von

uns ein Wort der Entgegnung finden konnte. fehte der Zauberer
die trockenen Kräuter in Brand und hielt feinen Kopf über den

übelriechenden narkotifchen Dampf derfelben. In wenigen Minuten
bedeckte Leichenbläffe fein Geficht. der Körper fiel nach kurzen

Zuckungen in den Lehnftuhl. in welchem jene Prozedur vorgenommen

wurde. zurück und lag regungslos. in allem einem Toten gleichend. da.

Um Gotteswillen. rief der Arzt entfetzt aus. der Menfm

fcheint fim vergiftet zu haben. er ftirbt wirklich. wenn man ihm

nimt fchnelle Hilfe bringt.

Ich mußte ihn mit Gewalt zurückhalten. ehe er feinen Vorfatz

ausführen und fich auf den Bewußtlofen ftürzen konnte.

Haben Sie vergeffen. daß der Unglückliche uns befchwor. in

dem jetzt eingetretenen Fall den Körper nimt zu berühren. wenn

wir ihn nicht wirklich töten wollten? Haben wir gegen unfer

Gewiffen unfere Einwilligung zu dem unheimlichen Experiment

gegeben. fo müffen wir auch den Erfolg abwarten.

Nach einer in atemlofer Spannung verlebten endlofen Stunde

kehrte langfam. aber erfichtlich die Farbe des Lebens wieder auf
die Wangen des Entfeelten zurück. die Bruft erhob fich unter

ftürmifchen Schlägen. die nach und nach in ein regelmäßiges Atem

holen übergingen.

Bald darauf wendete er fich mit den Worten an mich: Ihre
Frau if

t in diefem Augenblick in der Küche. Iawohl. entgegnete

lächelnd der Arzt. um diefe Stunde pflegen. wie Sie wohl wiffen.
alle Frauen bei uns in der Küche zu fein.

Ohne diefen ungläubigen Einwand einer Entgegnung zu

würdigen. befehrieb mir Lärdal meine Wohnung und Kümenräume.
die er meines Wiffens nie betreten haben konnte. mit allen Details

mit peinlichfter Gewiffenhaftigkeit. Zum Beweis. daß ic
h

wirklich
dort war. fmloß er feinen Bericht. habe ic

h den Ehering Ihrer
Frau. den diefelbe bei der Zubereitung einer Speife vom Finger

ftreifte. auf dem Grund des Kohlenkorbes verfteckt.
'

Ich fchrieb fofort. es war am 28. Mai. nach Haufe. und

frag meine Fran. was fi
e um e
lf Uhr an diefem Tage gemacht

habe. Ich bat fie. ihr Gedächtnis recht genau zu prüfen und mir
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recht forgfältig Bericht abzuftatten. Nach vierzehn Tagen. fo lange

brauchte bei den fchlechten Verbindungswegen der Brief und die

Antwort Zeit. fchrieb mir meine Frau. fi
e wäre am 28, Mai um*

diefe Zeit mit der Zubereitung einer Mehlfpeife befchäftigt gewefen.

Es wäre ihr der Tag deshalb unvergeßlich. weil an demfelben Tag

ihr Trauring verloren gegangen wäre. den fi
e

kurz vorher am

Finger gehabt habe. und den fie. trotz allen Suchens. nicht habe

wiederfinden können. Wahrfcheinlich habe ihn ein Mann entwendet.

der fich in der Kleidung eines wohlhabenden Bewohners der Lapp

marken einen Augenblick in der Küche gezeigt. aber. als er um fein

Begehren gefragt worden fei. fich wortlos wieder entfernt habe,

Der Trauring fand fich fpäter in der Küche des Erzbifchofs
im Kohlenkorb wieder vor, - -

Aber nicht nur hhpnotifierte und narkotifierte Perfonen können

die Gabe des räumlichen Fern- und Hellfehens befißen. fondern

auch wache. Unter diefen Vifionären hat Swedenborg den

größten Ruhm erlangt. und wir geben nachftehend den Bericht über

feine bekannteften Ferngefichte wieder. die fein berühmtefter Zeit
genoffe. der große Philofoph Immanuel Kant. auf Grund von

Nachforfchungen. die feine Freunde in Gothenburg und Stockholm

anftellten. abfaßte.

Es lebt zu Stockholm. erzählt Kant. ein gewiffer Swedenborg.

ohne Amt oder Bedienung. von feinem ziemlich anfehnlichen Ber
tnögen.. Seine ganze Befchäftigung befteht darin. daß er. wie er

felbft fagt. fchon feit mehr als zwanzig Jahren mit Geiftern und

abgefchiedenen Seelen im genaueften Umgange ftehet. von ihnen

Nachrichten aus der andern Welt einholet und ihnen dagegen welche
aus der gegenwärtigen erteilt. große Bände über feine Entdeckungen

abfaßt und bisweilen nach London reifet. um die Ausgabe derfelben

zu beforgen. Er if
t eben nicht zurückhaltend mit feinen Geheim

niffen. fpricht mit jedermann frei davon. fcheint vollkommen von

dem. was er vorgiebt. überredet zu fein. ohne einigen Anfchein
eines angelegten Betruges oder Eharlatanerie. So wie er. wenn

man ihm felbft glauben darf. der Erzgeifterfeher unter allen Geifter

fehern ift. fo if
t er auch ficherlich der Erzphantaft unter allen

Phantaften. man mag ihn nun aus der Befchreibung derer. welche

ihn kennen. oder aus feinen Schriften beurteilen, Doch kann diefer

Umftand diejenigen. welche den Geiftereinflüffen fonft günftig find.

nicht abhalten. hinter folcher Phantafterei noch etwas wahres zu

vermuten. Weil indeffen das Ereditiv aller Bevollmächtigten arts.
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der andern Welt in den Beweistümern befteht. die fi

e

durch gewiffe

Proben in der gegenwärtigen von ihrem außerordentlihen Beruf
ablegen. fo muß ih von demjenigen. was zur Beglaubigung der

außerordentlihen Eigenfhaft des gedahten Mannes herumgetragen

wird. wenigftens dasjenige anführen. was noh bei den meiften

einigen Glauben findet,

Gegen das Ende des Jahres 1761 wurde Herr Swedenborg

zu einer Fürftin gerufen. deren großer Verftand und Einfiht es

beinahe unmöglih mahen follte. in dergleihen Fällen hintergangen

zu werden. Die Veranlaffung dazu gab das allgemeine Gerüht
von den vorgegebenen Vifionen diefes Mannes. Nach einigen

Fragen. die mehr darauf abzielten. fih mit feinen Einbildungen zu

beluftigen. als wirkliche Nachrichten aus der andern Welt zu ver

nehmen. verabfhiedete ihn die Fiirftin. indem fi
e

ihm vorher einen

geheimen Auftrag gab. der in feine Geiftergemeinfhaft einfhlug.

Nah einigen Tagen erfhien Herr Swedenborg mit der Antwort.

&.2

>Q(
Zeig. 36. Telepathifche Zeichnung. (klo. der ..Sphinx*.)

Links Original. rechts Reproduktion durch da8 Medium.

welhe von der Art war. daß folhe die Fürftin. ihrem eigenen

Geftändniffe nah. in das größte Erftaunen verfehte. indem fi
e

folhe wahr befand. und ihm gleichwohl folhe von keinem lebendigen

Menfhen konnte erteilt fein. Diefe Erzählung if
t aus dem Berihte

eines Gefandten an dem dortigen Hofe. der damals zugegen war.
an einen andern fremden Gefandten in Kopenhagen gezogen worden.

ftimmt auh genau mit dem. was die befondere Nachfrage darüber

hat erkundigen können. zufammen,

Folgende Erzählungen haben keine andere Gewährleiftung als

die gemeine Sage. deren Beweis fehr mißlich ift. Madame Marte

ville. die Witwe eines holländifhen Envth an dem fhwedifchen

Hofe. wurde von den Angehörigen eines Goldfhmiedes um die

Bezahlung des Rückftandes für ein verfertigtes Silberfervice ge

mahnet. Die Dame. welhe die regelmäßige Wirtfhaft ihres ver

ftorbenen Gemahls kannte. war überzeugt. daß diefe Schuld fhon
bei feinen Lebzeiten abgemaht fein müßte; allein fi

e

fand in feinen

hinterlaffenen Papieren gar keinen Beweis. Das Frauenzimmer
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if
t vorzüglich geneigt. den Erzählungen der Wahrfagerei. der Traum

deutung uttd allerlei anderer wunderbarer Dinge Glauben bei

zumeffen. Sie entdeckte daher ihr Anliegen dem Herrn Swedenborg
mit dem Erfuchen. wenn es wahr wäre. was man von ihm fagte.

daß er mit abgefchiedenen Seelen im Umgange ftehe. ihr aus der

andern Welt von ihrem verftorbenen Gemahl Nachrichten zu ver

fchaffen. wie es mit der gedachten Anforderung bewandt fei. Herr
Swedenborg verfprach. folches zu tun und ftattete der Dame nach

wenig Tagen in ihrem Haufe den Bericht ab. daß er die verlangte

Kundfchaft eingezogen habe. daß in einem Schrank. den er anzeigte

und der ihrer Meinung nach völlig ausgeräumt war. fich noch ein

verborgenes Blatt befinde. welches die erforderlichen Ouittungen

euthielte. Man fuchte fofort feiner Befchreibung zufolge und fand

W
Fig. 37. Celepathifche Zeichnungen. (..uqr der Sphinx")

t. Original. 2. und 3
. Reproduktion. ct
. Original. 5. Reproduktion des Mediums.

nebft der geheimen holländifchen Correfpondenz die Ouittungen.

wodurch alle gemachten Anfprüche völlig getilgt wurden.

Die dritte Gefchichte if
t von der Art. daß fich fehr leicht

ein vollftändiger Beweis ihrer Richtigkeit oder Unrichtigkeit muß

geben laffen. Es war. wo ich recht berichtet bin. gegen das Ende

des Jahres 1759. als Herr Swedenborg. aus England kommend.

an einem Nachmittage zu Gothenburg ans Land trat. Er
wurde denfelben Abend zu einer Gefellfäjaft bei einem dortigen

Kaufmann gezogen und gab ihr nach einigem Aufenthalt mit allen

Zeichen der Beftürzung die Nachricht. daß eben jeßt in Stockholm
im Südermalm eine fchreckliche Feuersbruuft wüte. Nach Ver

lauf einiger Stunden. binnen welchen er fich dann und wanit ent

fernte. berichtete er der Gefellfchaft. daß das Feuer gehemmet fei.
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ingleichen wie weit es um jim gegriffen habe. Eben denfelbeu

Abend verbreitete fich jmon diefe wunderlime Nachricht. und war

den andern Morgen in der ganzen Stadt heruingetragen; allein

nach zwei Tagen allererft kam der Bericht davon aus Stockholm
in Gothenburg an. völlig einftimmig. wie man jagt. mit Sweden

borgs Vifionen.
Es wird wohl nur wenige moderne Menfchen geben. die

folchen Berimten gegenüber nicht die ftärkften Zweifel haben und

die. wenn auch nicht direkt an Betrug. fo doch an ein wüftes

Produkt der Phantafie glauben möchten. Allein jene Mitteilungen

find durm die Gegenwart in geradezu glänzender Weife beftätigt

worden. Von durmaus zuverläffiger Seite find ganz ähnliche ferti

'feherifme Leiftungen der Somnambulen feftgeftellt worden.

Eine Verfumsperfon des fmwedifcheu Arztes ])r. Backman

befmrieb im fomnambulen Zuftande die Kleidung von Perfonen
die fim in einem viele Meilen entfernten. ihr gänzlich unbekannten

Haufe befanden. ganz genau; ja fi
e

fchilderte die Gemälde in den

betreffenden Zimmern und gab felbft den Titel einer Zeitung an.
in der eine Dame eben las. Nam dem Erwachen aus der Hypnofe
erinnerte fich übrigens diefe Perfon ihrer Ferngefimte und ver

mochte ihre Angaben in Einzelheiten nachträglich nom zn ergänzen.

Eine andere hellfehende Berfuchsperfon des l)r. Backman.
ein Mädchen von 14 Jahren. konnte die Stelle eines Sees be

fmreiben. an der die lange vergeblich gefuchte Leime eines Er
trunkeneu lag.

])r. anay und Azam berichten* von einer Somnambule. die

über das Verfteck eines Mordinftrumentes befragt wurde. Sie gab

in der Tat fernfeherifch an. daß fi
e das Werkzeug. eine Art Beil.

auf dem Grunde eines Teimes fehe. und bezeichnete die Lage des

Teiches und die Stelle fo genau. daß es den Nachforfchungen der

Beamten gelang. das Mordinftrunient zu finden.
Die letztgenannten franzöfifchen Forfmer führen noch den

Seminarlehrer Theophile Ianirot als hellfehend im fomnambulen

Zuftande an. Derfelbe hatte jmon als Kind an Anfällen von

natürlichem Somnambulismus (Nachtwandeln) gelitten und wurde

nam längerer Paufe wieder von denfelbeu befallen. Während
einer derartigen Attaque teilte er feinem Schwager mit. daß eines

von deffen Kindern. das jim bei entfernten Verwandten befand. er

krankt jei. Die Namforfchuugen beftätigten die hellfeherifche Angabe.
Die nämliche Perfon jah eines Nachts die Leimes eines beim Baden
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ertrunkenen Mannes nnd deren Fortfchaffung auf einem Wagen;
und doch wußte in dem Haufe und in der Stadt. in welchem
der Mann wohnte. noch niemand etwas von dem Unfälle. der fich

tatfächlich ereignet hatte.

Nach diefen neueften experimentellen Beftätigungen von ganz

zuverläffiger Seite läßt fich alfo die Möglichkeit und das Vor
kommen des Fernfehens nicht mehr beftreiten. Es if

t dies -

allerdings eine Tatfache. die jedem in modernen naturwiffenfchaft

lichen Begriffen Erzogenen aufs Aeußerfte widerftrebt. allein wir

müffen uns mit ihr abfinden. Die Anerkennung des Hypnotismus

if
t

ebenfalls für die Wiffenfchaft ein wahres Zaaritiaio (lel'jntel

letto. ein Opfer des Verftandes gewefen.

Irgend eine Erklärung für das Fernfehen zu geben. if
t uns

heute auch nicht im entfernteften möglich. Doch haben immerhin
die allerleßten Jahre uns eine Entdeckung gebracht. die wenigftens

einen rohen Vergleich mit Vorgängen innerhalb der unbelebten

Welt zuläßt. nämlich die Marconifche Telegraphie ohne Draht.

Auch hier befteht zwifchen der Aufgabe- und der Empfangsftation

keinerlei Verbindung. Und doch findet die telegraphifche Botfchaft.
das komplizierte Wellengebilde. über einen Raum von 100 lin]

feinen ficheren Weg zur Empfangsftation. Es fe
i

ferne von uns.

diefen Vergleich des Fernfehens mit der Marconifchen Telegraphie

weiter ausführen ,und uns etwa auf die Nervenelektrizität berufen

zu wollen; der Vergleich foll vielmehr bloß zu unferer wiffenfchaft

lichen Beruhigung dienen und in uns die Hoffnung erwecken. auch

dem Rätfel des Fernfehens einmal näher zu kommen.

Die Transpofition der Sinne.

Man hat weiter angenommen. daß die fomnambul Hypnoti

fierten alles mit der ganzen Oberfläche ihres Körpers wahrnehmen

könnten. Sie follten vermöge ihrer erhöhten Empfindlichkeit Ein
drücke erhalten. für die der Menfch fonft immer eigen dazu ein

gerichtete und von einander fehr verfchiedene Organe nötig hat.

Insbefondere follten fi
e

imftande fein. mit der Haut und der

Körperoberfläche zu fehen. Derlei Wahrnehmungen ohne Vermitt

lung der normalen fünf Sinne pflegt man als Sin n esverfeß ung
(Transpofition) zu bezeichnen. allgemeiner als Hellfehen.
unter dem man übrigens auch die Gedankenübertraguiig. das Fern

fehen u. a. verfteht.
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Es find zahlreiche Verfuche zur Erforfmung diefer Trans

pofition der Sinne angeftellt worden. Ungemein bekannt und

vielfach angeftaunt if
t das Lefen von Namen oder Zahlen mittels

der Stirnhaut. nachdem vorher das Papier. auf welmes fi
e

ge

fchrieben wurden. zufammengefaltet wurde. Allein diefe Leiftung

muß wohl immer unbedingt ein Tafchenfpielerkunftftück genannt

- werden. Der ganze fehr einfame Kunftgriff befteht darin. daß der

angebliche mit der Stirn Lefende aus der [Entfernung an den Be

wegungen des Smreibftiftes direkt erkennt. was gefchrieben wird.

Selbft in drei Meter Entfernung kann man bei guter Beleuchtung

leicht fehen. was gefchrieben wird. Und wer fein Auge hierauf
eingeübt hat. kann fich fogar abfeits fehen. den Kopf fenken und

mit der Hand die Augen bedecken. als wenn er fich für die

fchwierige Aufgabe fammeln wollte; er braucht nur an der Hand
vorbei auf den am günftigften plazierten Smreiber zu fehen.

Desgleichen if
t das Lefen verfiegelter und unverlehter Briefe

oft leicht zu erklären. Selbft wenn der Umfchlag aus dickem

Papier befteht. kann jeder Briefe. die mit dunkler Tinte nur auf
einer Seite befrhrieben find. entziffern. nämlich mit dem Spiegel
eines Inftrumentes. des fogenannten Eifpiegels. Prof. Preher hat

auf diefe Weife fogar Schriften zu lefen vermocht. die mit acht

Lagen Kanzleipapier bedeckt waren, Wer alfo den Brief. deffen

Inhalt allein dem Schreiber bekannt ift. auch nur während einer

Viertelftunde oder fünf Minuten aus den Augen verliert. etwa

mit einem ähnlichen vertaufcht werden läßt oder feine Aufmerkfam
keit davon abwendet. kann leimt getäufcht werden. wenn im Neben

zimmer Licht und Eifpiegel zur Verfügung ftehen.

In anderen Fällen dürfte die ungemein gefchärfte Sehfähigkeit

der Hypnotifierten *den Eifpiegel überflüffig machen und durch den

Umfchlag die Schatten der Bumftahen erkennen. die dem Auge im

normalen Zuftande unfimtbar find.

Doch bleiben immerhin Verfuche übrig. die
jeder Erklärung fpotten. So war eine der Verfuchs
perfonen des Franzofen Richets imftande. ein kompliziertes In
ftrument (Podometer). welches diefer zufällig in der Tafche trug

und das fi
e nie vorher gefehen hatte. fofort genau zu befchreiben.

Der fchwedifme Arzt Backman berimtet von einer 14jährigen

Somnambulen. die z. B. die Zahl der Geldftiieke. die ein in ihrer

Nähe befindlicher Herr in feiner Börfe hatte. anzugeben wußte. eine

Zahl. die keiner der Anwefenden. uam der Betreffende nicht wußte.
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Wieder anders liegen die Verhältniffe bezüglich des Lefens
eines Buches mit gefchloffenen Augen oder unter gleichwertigen

Bedingungen. Als die merkwürdigfte Erfcheinung diefer Art be

richtet der alte Kluge folgendes: Eine Dame. die zu gewiffen

Zeiten von felbft in einen magnetifchen Schlaf verfiel. konnte in

der Entfernung Schriften lefen. wenn jemand ein Buch nahm. in

Fig. 38. Suggefiionswirkung des fpanifchen Lkönigzmarfches.

(Text Seite 70,)

ein Nebenzimmer ging. mit der einen Hand einen von den an

wefenden Menfchen berührte. welche dann. wie bei elektrifchen Ber

fuchen. durch wechfelfeitiges Halten der Hände eine fortlaufende
Kette bis zur Kranken bildeten. auf deren Herzgrube der leßte feine

Hand legte.

Indem wir von wefentlichen Unklarheiten diefes Berichtes

abfehen. nehmen wir an, was übrigens ganz felbftverftändlich ift.
11
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daß der letzte Herr im Nebenzimmer durch leifes Lefen des Buches

die Somnambule kontrollierte. Diefes leife Lefen führte aber. wie

wir fahen. zur Flüfterfprahe. welhe von der Somnambulen in ihrer
gefhärften Sinneswahrnehmung gehört wurde. Das Hören wurde

noh erleichtert durh die körperliche Berührung.

Daß unfere Erklärung zutreffen dürfte. beweift vielleicht

folgender fehr intereffanter Verfuh.

Pätätin hatte eine Patientin. die fheinbar mit der Magen

gegend hörte. Dies fand aber nur ftatt. wenn er mit den Fingern

einer. z. B. der linken Hand. ihre Herzgrube berührte und zu den

Fingern feiner rehten Hand ganz leife Worte fprah. Entfernte
er die linke Hand nur im geringften. war alfo die unmittelbare

Berührung unterbrochen. fo verftand fi
e

ihn niht mehr. Darauf
bildete er eine Kette von 7 Perfonen. deren jede die Hände der

andern hielt. Die der Patientin zunähft ftehende war ihre

Shwefter. die ganz leife die Magengegend der Kranken berührte.

Am entgegengefehten Ende ftand Pätstin; als er nun wiederum zu

feinen Fingern leife Worte flüfterte. hörte ihn die Patientin. Dann

wurde ein Rohrftock als Glied der Kette eingefhoben - auh dann

hörte die Patientin das Geflüfterte noh; wenn man aber eine

Stange Siegellack oder einen Glasftab einfchob. oder wenn eine

von den die Kette bildenden Perfonen feidene Handfhuhe anzog.

vernahm die Kranke nihts mehr. Shon 1):: Maho bemerkte

hierzu. daß die Transpofition hier offenbar auf etwas Phhfifhem
beruhe und jeder unbefangene Lefer wird fofort erkennen. daß die

duch das Sprechen erzeugte Erfchütterung ganz einfah auf den

Körper des thnotifierten übertragen wird.

Mit Hülfe der Flüfterfprahe erklären wir uns auh jene

Verfuhe. die von kompetenten Beobahtern berihtet werden. So
ftellten die Mitglieder der Münchener pfhchologifhen Gefellfhaft
ein Experiment mit einer jungen Dame Namens Lina an. Sie
wurde mesmerifiert und ihr im fomnambulen Zuftande ein völlig
unbekanntes gefhloffenes Buh überreiht und ihr befohlen zu
lefen. was auf einer beftimmten Seite des Buches fiehe. Lina

hielt das Buch in der S. 145 abgebilden Weife an den Sheitel
und vollführte die Aufgabe zur Zufriedenheit der Berihterftatter.

Offenbar wird eine derartige hellfehende Somnambule ftets

kontrolliert; es lieft irgend jemand den verlangten Text aus einem

zweiten Exemplar mit und flüftert daher unwillkürlih. -
Uebrigens könnte auh die hypnotifierte Perfon die im Auge
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des Kontrollierenden fich wiederfpiegelnder Bilder der Buchftaben

erkennen. wie wir dies fchon früher aus einem Verfuche gelernt

haben. -
Wie wenig manchmal von einer eigentlichen Transpof ition

der Sinne die Rede fein kann. möge auch folgender Fall be

weifen.

Williamfon mesmerifierte einft die Gouvernante einer ihm be

freundeten Familie wegen nervöfer Gefichtsfchmerzen. Nach fieben

Sihungen war fi
e geheilt; bei der zweiten aber zeigte es fich

während der thnofe. daß fi
e mit den Fingerfpihen lefetr konnte.

Zn diefem Zwecke hielt fi
e das geöffnete Buch mit einer Hand

gegen die Bruft. den Rücken des Buches nach fich zugekehrt: dann

fuhr fi
e mit einem Finger der anderen Hand langfam über jedes

Wort und las es fo
.

Offenbar handelt es fich hier nur um Verfeinerung des Taft
gefühls in den Fingerfpißen. Auch die Blindetr vermögen auf diefe

Weife zu lefen. ohne daß man fich veranlaßt fieht. von einer

Transpofition der Sinne zu fprechen.

Daß auf das allgemeine verfeinerte Taftgefühl der Finger

wahrfcheinlich fehr viele Fälle von angeblicher Sinnesverlegung

zurückgeführt werden müffen. beweifen auch die Verfuche. die der

Engländer Haddock anftellte und die wegen der erft am Schluffe
gefchehenen Erwähnung der wichtigften Nebenumftände fo charak

teriftifG find. daß wir fi
e

wörtlich wiedergeben.

..Im Herbfte 1847 hörte ich. daß in Bolton eine Jungfrau fich

aufhalte. welche die Gegend mit einem mesmerifchen Dozenten be

reift habe. und welche lange Zeit hellfehend gewefen fei. Da

ic
h viel von diefer wunderbaren Fähigkeit gehört hatte. fo war ich

begierig. fi
e

zu fehen und für mich felbft zu unterfuchen. Sie
wurde bald darauf in diefer Abficht zu mir geführt. Ich fand.

daß fie fehr leicht mesmerifiert wurde. fchneller fogar. als Emma.

doch erkannte fi
e

mich und andere. die in der Stube waren. fchein

bar ebenfo. als wenn fi
e wach fei; fi
e war ferner vollkommen em

pfindlich für Schmerz. auch konnte ich an ihrer Stimme keinen be

fonderen Ton wahrnehmen: in allen diefen Stücken war fi
e von

Emma weit unterfchieden. Ich konnte mich nach diefen Beweifen

nicht davon überzeugen. daß hier ein mesmerifcher Zuftand vor

liege. Das Mädchen fagte. daß fi
e

früher fich in demfelben Zu
ftande befunden habe. wie Emma. aber er fe

i

vorübergegangen; und

nach den Erfahrungen. die ich fpäter machte. habe ich keinen Grund.
11*
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an diefer Angabe zu zweifeln. Sie fagte mir. daß fi
e von

mehreren Aerzten Londons veranlaßt worden jei. die inneren

Organe von Patienten mittelft des Vermögens der Hellfimtigkeit

zu unterfuchen; allein zu der Zeit. wo im fi
e

fah. fchieneu ihre

Mittel fich darauf zu befchränken. mit verbundenen Augen groben

Druck lefen zu können, Im ftellte mehreremale Verfume mit ihr

an. doch wurde ich durch deren Refultate nie fonderlich erbaut. da

bei der Lage. in der fi
e das Buch hielt. bei der langen Zeit. die

fi
e rnit dem Verfume zubramte. und bei den Geberden. die fi
e

machte. ic
h nie jicher fein konnte. daß fi
e

nicht unter der Binde mit

offenen Augen fah. Anderemale war ich freilim fehr überrafcht über

die Leichtigkeit. mit der fi
e ein Buch befmrieb. das ich in der Hand

hielt. Im allgemeinen kam ic
h aber zu dem Schluffe. daß ihr Befiß

des Vermögens der Hellfichtigkeit mindeftens fehr zweifelhaft fei.

Seit der erften Ausgabe diefes Werkes habe ic
h

mehrmals von

diefer Perfon gehört. und bin von fehr glaubwürdigen Seiten ver

jichert worden. daß fie in ihrer Gegenwart unzweifelhafte Proben

ihrer Hellfichtigkeit abgelegt habe. auch wenn alle Vorficht zur Ver
hütung von Betrug angewandt wurde, Die Phänomene waren da

mals nom völlig neu für mich. und wahrfcheinlich irrte ich mim

ebenfo wie andere. indem ich erwartete. die Hellfeherin werde ihre

Kräfte fo entwickeln. wie ich nam meiner vorgefaßten Meinung mir

einbildete. daß fie tun müf f e
. vorausgefeht. daß fi
e dies Ver

mögen befiße. anftatt ihren eigenen Weg einfmlagen zu laffen.
Aber ich kam bald auf die Idee. daß. wenn diefe Perfon in

der angegebenen Weife fehen könne. vielleicht Emma dasfelbe zu

tun imftande fein dürfte. Auf alle Fälle hatte ich die fefte Ge

wißheit. daß bei ihr der mesmerifche Zuftand von ächter Befmaffen

heit jei. und daß das Vermögen des äußeren Gefichtsfinns völlig

aufgehoben war. während fi
e jim im „Schlaf“ befand; dabei reimte

der Umftand. daß ihre Augen aufwärts gekehrt und einwärts ge

zogen. und ihre Augenlider gejmlojfen waren. wohl hin. um fi
e

am Sehen zu verhindern. auch wenn hier keine Wirkung auf den

Sehnerven hervorgerufen worden wäre; und der Gehörjinn fchien

allein ihre bewußte Konnexion mit der äußeren Welt zu unter

halten. Eines Abends befmloß ich. fi
e

auf Probe zu ftellen. Frei
lich kannte fi
e

zu diefer Zeit nicht einmal die Buchftaben des

Alphabets. und felbft jeht find ihre Fortfmritte im Lefenlerneu
leider nur gering gewefen. Es wurden daher Zeimnungen oder

Bilder zum Verfum gewählt. die eine allgemeine. dem Gelehrten
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wie dem Ungelehrten verftändliche Sprache reden. Ich nahm ein

meiner Tochter gehörendes Schulbuch. das verfchiedene Holzfchnitte
enthielt. fchlug einen derfelben auf. gab fo das Buch ihr in die

Hand und fragte: Emma. was if
t das für ein Bild? Sie faßte

das Buch und legte es gleichfam inftinktmäßig auf ihr Vorderhaupt
und den Scheitel. ohne daß fi

e den geringften Verfuch machte. es

auf die gewöhnliche Weife anzufehen. und fagte faft augenblicklich

darauf: O ja. es if
t ein unartiger Bube. der Fliegen am Fenfter

fängt und feine Mutter fteht nach ihm. Wirklich war dies der

Gegenftand des Bildes und der dazu gehörigen Gefchichte. Ich war

außerordentlich überrafcht und erftaunt über die Richtigkeit diefer

Befchreibung und war ficher. daß fi
e

nicht auf gewöhnliche Weife
das Auge gebraucht oder überhaupt mit dem Auge gefehen haben
konnte. Das Experiment wurde mit mehreren verfchiedenen Bildern

wiederholt und immer mit demfelben Erfolge; auch kolorierte Bilder
wurden angewandt und dabei gefunden. daß fi

e die verfchiedenen

Farben genau erkannte; gleichwohl machte fi
e bei keiner Gelegenheit

einen Verfuch. fich des Auges zu bedienen: fi
e legte allemal das

Bild auf ihren Kopf. Ießt kam ich auf den Gedanken. daß fie. da

der Mesmerismus offenbar auf einer pfhchologifchen Grundlage b
e

ruht. nur eine offenbare Verbindung zwifchen dem Geift des Mes

merifierers und dem mesmerifierten Subjekt zu entdecken war. diefe

Bilder vielleicht irgendwie durch Reflexion mittelft meines Gedächt

niffes fehen könnte oder weil ic
h die gemalten Gegenftände erft an

gefehen hatte und nicht mittelft irgend eines felbftändigen Seh
oder Wahrnehmungsvermögens. Um hierüber ins klare zu kommen.

ließ ich von meiner Tochter die Bilder auswählen und dann mir

fi
e in die Hand geben. ohne mir deren Inhalt zu fagen oder mich

fehen zu laffen. Dies wurde mehrmals wiederholt und die Bilder
wurden ebenfo genau befchrieben. als wenn ich fi

e

vorher gefehen

hatte. Nun war noch der Gedanke übrig. daß vielleicht der Um

ftand. daß ich ihr die Bilder gab. einen gewiffen Einfluß auf fi
e

ausgeübt haben könne. wie ja ein folcher durch die Hände des

Operators recht gut gehen kann. Aus diefem Grunde gaben nun

andere ihr die Bilder oder fi
e wurde veranlaßt. fi
e aus einer ihr

gegebenen Anzahl felbft fich auszufuchen oder die Blätter eines

Buches zu überfchlagen. bis fi
e ein Bild fände und dasfelbe zu b
e

fchreiben. bevor irgend ein anderer es angefehen habe. Es fand

fich. daß auch diefe Abänderung des Verfahrens keinen Unterfchied

machte; nur wurde es klar. daß. was auch das Wefen oder wo
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immer auch der Sih diefes Sehvermögens fei. dasfelbe ihr eigen
und von niemand anderem abhängig oder induziert fei. Es unter

liegt wohl kaum einem Zweifel. daß manches von dem. was Hell

fehen genannt wird. in der Wirklichkeit eine Reflexion oder Ge

dächtnistätigkeiten oder aktive Ideen von Perfonen find. die mit

dem angeblim hellfehenden Subjekt in mesmerifcher Verbindung

ftehen. Und felbft in den beften Fällen if
t

diefe Reflexion möglich.

und mag oft mit wirklich unabhängiger Perzeption in Kollifion
kommen. da der Hellfehende. folange er fich nicht in einem wirklim

innerlimen oder luciden Zuftande befindet. nicht zwifmen den beiden

Klaffen von Ideen unterfmeiden kann. Die Erkenntnis diefer

Tatfache hat mim dahin geführt. daß ich genau nam allen Seiten

hin unterfuche. um diefe Fehlerquelle zu vermeiden. und daß ich

allen Forfchern den Rat gebe. hinfichtlich der Wahrhaftigkeit der

hellfeherifchen Entwickelungen nicht allzu fanguinifche Erwartungen

zu hegen.

Den eben erzählten ähnliche Experimente wurde nun häufig
und mit Erfolg fowohl in Privatzirkeln. vor einer gewählten Ge

fellfchaft. als aum vor einem großen öffentlichen Auditorium an

geftellt. und dabei ihre Augen fogar mit Pflaftern verklebt und zum

Ueberfluß noch eine dicke Binde darüber gewickelt. Nimt als ob

die Pflafter oder Binden irgend einen Unterfchied mamten: fi
e

follten
nur dienen. um die zweifelnde Menge leimter zu überzeugen. Da
bei führte fie. wenn fie ein Bild befmreiben follte.
zuerft mit den Fingerfpißen der rechten Hand (die

linke fmien diefe Kraft nimt in gleichem Maße zu befißen) leif e

darüber hin. und legte es dann auf den Teil des Kopfes. der

an phrenologifmen Büften als das Organ der Namahmung b
e

zeichnet wird. Wurde ihr eine bloße Druckfmrift gegeben. f o fuhr
fie mit ihrem remten Finger leife über die Blätter.
und wenn fie nur bedruckte oder leere Blätter fand.

fo fagte fie: Es ift nichts. Sobald fi
e aber bei ihrem Suchen

ein Bild entdeckte. rief fie aus: Da ift es. oder: Im hab's gefunden.

Ob der Druck des Bildes auf Holz oder auf Kupfer war. machte

bei ihr freilich keinen Unterfmied.“
Die leßten. durch gefperrten Druck hervorgehobenen Stellen

des Zufaßes. den Haddock zu feinem Berichte gibt. find gewiß

äußerft kennzeimnend. Es kann gar nicht beffer angegeben werden.

auf welche natürlime Weife die Somnambule ohne die Augen zu

lefen vermomte. und doch geht Haddock achtlos darüber hinweg!
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Wir halten alfo daran feft. daß die Sinnesverlegung in den

weitaus meiften Fällen nur eine fcheinbare if
t und auf einem Ueber

fehen von Nebenumftänden beruht. Nur in einer fehr geringen

Anzahl von Fällen fcheint allerdings diefe Annnahme nicht zu.
zutreffen. Ob diefe aber genügen. von einer Sinnesverlegung zu
fprechen, laffen wir dahingeftellt fein. Jedenfalls müffen wir heute;

wo wir im Zeitalter der Röntgenftrahlen leben. bedenken. ob nicht
die Augen fomnambuler Perfonen für gewiffe Strahlen empfindlich

fein könnten. die von den Augen normaler Menfchen nicht wahr
genommen werden. Mit einer folchen Feftftellung zum Beifpiel
würde das Rätfel der Sinnesverlegung fich fofort löfen.

Die Odkraft.
Schon die alten Magnetifeure wußten und berichten. daß die

thnotifierten einen vom Magnetismus ausgehenden Glanz be

merken. der den Körper des lehteren wie einen Heiligenfchein um

gebe und gleich dem elektrifchen Feuer von himmelblauer Farbe fei.

Aus einigen Teilen. wie Haaren. Augen. Handtellern und vorzüglich
den Fingerfpißen foll diefer Glanz in ordentlichen Strömen hervor
dringen und deren Jntenfität mit der jedesmaligen Energie des

Magnetifeurs in gleichem Verhältniffe ftehen.

Fifcher erzählt. daß ein Somnambuler jedesmal bei der mag

netifchen Behandlung eine Sphäre von dichtem Nebel um fich und

feinen Magnetifeur bemerkt habe. der vorzüglich aus den Fingern
des Magnetifeurs auf ihn ausftrömte und ihn foweit umgab. daß
er ihn nicht mit den Armen abreichen konnte. Diefer Nebel ver:

urfachte dem Somnambulen eine höchft angenehme Empfindung. war*

feiner Befchreibung nach feiner als Spinngewebe. warm. hell und

machte ihn feinen Körper nicht fühlend. So weit diefer Nebel ging.

behauptete er zu fühlen. und nichts war ihm widriger. als wenn

die Gleichförmigkeit diefes Nebels durch die Annäherung ihm un

angenehmer Perfonen oder der Metalle geftört wurde. Einft. da

der Geift diefes Kranken fehr aufgeregt und fein magnetifcher

Schlaf unruhig war. fühlte er die Nebelfphäre um fich her in be

ftändiger wogender Bewegung. konnte leicht die Augen öffnen und,

nach feiner Verficherung. die Gegenftände umher wie durch eine!!

Nebel fehen.

Tardi hat über diefe ganz eigene Erfcheinung mehrere Ver

fuche angeftellt. die ihres befonderen Jntereffes wegen ausführlich

erwähnt zu werden verdienen.
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Er hielt die Spihe feines Daumens in einiger Entfernung

gegen den der Somnambule. worauf letztere auf beiden Daumen

leuchtende Ströme in geraden Linien hervorgehen fah. von denen

der Strom des Magnetifeurs intenfiv ftärker und in feiner Be

wegung auh fhneller als der ihrige war. Die übrigen Finger des

Magnetifeurs ftrömten weniger und die Handteller das wenigfte

Fluidum aus. - Nahm Tardi einen ftählernen Konduktor in die

volle Hand. fo fhien der Somnambulen das dem Konduktor ent

ftrömende Fluidum intenfiv und extenfiv verftärkt und in feiner

Bewegung befchleunigt. -- Wurde ftatt des ftählernen Stabes ein

(mineralifcher) Magnetftab als Konduktor genommen. fo fah fi
e

außer dem der Spihe in gerader Linie entftrömenden Fluidum noch

einen zweiten Strahl in fpiralförmigen Windungen hervorgehen. -
Naffe's Somnambule fah den Hauch ihres Magnetifeurs

feurig. Wo er fih felbft mit den Händen berührte. bemerkte fi
e

ein leuhtendes Ausftrömen. Bei dem Gegeneinanderhalten der

Fingerfpihen ftrömte das meifte Feuer aus den zuerft genäherten.- An fih felbft bemerkte fi
e ein ähnlihes. jedoh weit fhwäheres

Ausftrömen. Von anderen Perfonen. als dem Magnetifeur. gingen

keine Lihterfheinungen aus. - Das noh zuckende Herz eines ge

öffneten Frofhes nannte fi
e leuhtend. Ebenfo das Rückenmark

eines getöteten Ohfen. felbft einige Stunden nach dem Tode des

Tieres; dabei zeigte die Markflähe nah ihrer Angabe die Er
fheinung lebhafter. als die äußere Fläche der weihen Haut. -
Nahm der Magnetifeur einen Metalldraht in die Hand. fo wurde

das Leuhten an demfelben fortgeleitet und erfhien am anderen

Ende desfelben.
- Rührte der Magnetifeur mit einem Finger

Waffer um. fo fah die Somnambule dasfelbe glühen. * Shlug
diefer zwei Metallfheiben an einander. fo fah fi

e

Funken fprühen.

Zink und Blei gaben die meiften und größten. weniger Zink und

Kupfer. die wenigften Blei und Kupfer. - Eine vom Magnetifeur

geriebene Glasplatte erfhien der Somnambule leuchtend. Wurde

die Glasplatte von mehreren Perfonen. unter denen der Magneti

feur war. gerieben. fo fand die Somnambule jedesmal durh das

Leuchten der Platte den Fall heraus. wo der Magnetifeur fi
e be

rührt hatte.
-- Bis hierher fheint der Urfprung diefes Phänomens

blos an das Organifhe und befonders an den Magnetifeur g
e

knüpft zu fein; allein es gab auch Zuftände unorganifher Körper.
worin diefe der Somnambule leuhtend erfhienen. Ein Stück

Phosphor. welches mit weißem Oxyd bedeckt. für niemand anders
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leuchtend ausfah. erfchien ihr fo
.

Auch das Brunnenwaffer. worin

zuvor der Phosphor aufbewahrt worden war. erfchien ihr leuchtend.

vorzüglich wenn es gefchüttelt wurde, Konzentrierte Säuren in

verfchloffenen Gefäßen wurden auch als leuchtend wahrgenommen,

Geriebener Schwefel und mit einer Stahlfeile geriebenes Kupfer

erfchienen ihr ebenfalls lichtentwickelnd. Vorzüglich bemerkte fi
e

überall da Lichterfcheinungen. wo chemifche Verbindungen und

Trennungen vorgingen. Zwifchen dem von organifchen und dem

von unorganifchen Körpern ausgehenden Leuchten gab die Som

Ziig 89. Yuggeflionswirüung:
Die Hypnotifierte tanzt menuett. (Text Seite 70.)

nambule den Unterfchied an. jenes fe
i

blauer. diefes heller und

gelber. -»

Auf weitere Angaben der alten Magnetifeure und ihrer
Somnambulen brauchen wir nicht einzugehen. Ein Zweifel an

ihrer inneren Wahrheit und Berechtigung if
t in nichts begründet.

Aber ebenfo wenig wird jeder. der unferen Darlegungen bis jetzt

gefolgt ift. im Zweifel fein. das alle jene Lichtwahrnehmungen und

Nebelbilder rein fubjektiv. bloße Suggeftionen der Somnambulen

find. Die diesbezüglichen Erwartungen der Magnetifeure wurden

vor ihren Medien und vor deren vanotifierung befprochen. oder

es wurde immer und immer wieder in der beftimmten Richtung
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experimentiert. bis das Medium wijfen mußte. was man von ihm

wollte. Kurz alle die aufgezählten Lichterfcheinungen entftanden

nur durch indirekte Suggeftiou und durch das. was man als

Dreffur der Medien bezeichnet. ohne daß man felbftverftändlich

auch nur im mindeften an einen Betrug zu denken hat.

Die Entdeckungen der alten Magnetifeure follten bald nom

übertroffen werden.

Im Jahre 1835 ftellte der Chemiker Freiherr von Reichen

bach die Behauptung auf. es gäbe fein empfindende. fenfitive Per
fonen. die von der Einwirkung des Magneten eine befondere Em

pfindung verfpürten. Beftrich Reichenbam Perfonen diefer Klajfe

leife mit den Polen eines ftarken parallel mit der Oberfläche des

Körpers (z
. B. den Rücken oder die Schenkel entlang und nur in

folmer Entfernung. daß die Kleidung unberührt bleibt) bewegten

Magneten. fo hatten diefelben eine unangenehme Empfindung. wie

wenn ein fchwamer Lufthauch auf dem vom Magneten verfolgten

Wege gegen fi
e gerichtet wäre.

Des weiteren fand Reichenbach. daß die fenfitiveren unter

den zu feinen Unterfumungen dienenden Individuen die Gegenwart

diefer neuen Kraft auch mittels der Augen wahrzunehmen imftande

jeien. Sie fahen nämlich im Dunkeln vou den Polen des Magneten

trübe Lichtbüfchel ausjtrahlen, Wurde z. B. ein Hufeifenmagnet

auf einem Tifche. mit den Polen aufwärts gerichtet. befeftigt. fo

nahmen die fenfitiven Individuen in einer Entfernung von zehn

Fuß die von den Polen ausgehenden Flammen wahr. Wenn aber

die Armatur oder der Anker des Magneten angelegt wurde. ver

fchwanden die Flammen wieder.

Schon die erjte Unterfuchungskommifjion. die jim mit den

Verfumen und der Lehre von Reichenbach befaßte. erklärte. daß die

Wirkungen der Magnete nimt objektive. fondern rein fubjektive

feien; die Refultate wurden nur durm das Zeugnis der betreffenden

fenfitiven Individuen bewahrheitet und es feien nur folche Per
fonen verwendbar. deren natürliche Empfindlimkeit durch Störungen
im Nervenfhftem erhöht ift.

Im ganzen wird man der Odlehre noch heute diefen Stand
punkt gegenüber einnehmen müffeu. Es if

t niemals gelungen. auch
mit den empfindlichften photographifmen Platten eine Odflamme

zu fixieren. Zwar glaubte Reicheubam felbft einmal eine Photo
graphie des Odlimtes nach einer Expofition von 65 Stunden ei

halteu zu haben; aber fpäter erkannte er feinen Irrtum, Neuer
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dings hat der berühmte englifche Aftronom Huggins. der zugleich

Fachmann auf dem Gebiete der Photographie ift. verfucht. riefen

große Elektromagnete zu photographieren und zwar mit trockenen

Bromfilber-Gelatineplatten. die bekanntlich bei andauernder Ex
pofition felbft Gegenftände reproduzieren. deren Lichtfchwäche jede

Wahrnehmung durch ein menfchliches Auge verhindert. Aber auch

diefer Verfuch fiel gänzlich negativ aus.

Das Odlicht kann alfo nur durch fenfitive Menfchen wahr
genommen und nachgewiefen werden. Hieraus ergibt fich von

felbft. daß es nichts anderes als eine Suggeftion ift. Die Senfi
tiven find hochgradig fuggeftible Menfchen. die außerdem noch die

Eigentümlichkeit befißen. daß alle ihre Erinnerungen und Gedächt

nisbilder fehr plaftifch. fozufagen malerifch. künftlerifch und nicht

fchemenhaft. abgeblaßt. begriffsmäßig find. Glaubt eine folche

Perfon in einer vollkommen dunklen Kammer irgend einen Gegen

ftand vorhanden. fo taucht fofort das plaftifche Erinnerungsbild

in der Phantafie auf und nach einem allgemeinen pfhchologifchen

Gefeß wird diefes Gedächtnisbild nach außen verlegt. Der Senft
tive verkennt alfo völlig den Urfprung feiner Empfindung und

glaubt. daß fi
e

durch die wirkliche Außenwelt erzeugt fei.

Dazu kommt noch. daß durch die völlige Finfternis in der

Dunkelkammer. in der alle Verfuche über das Odlicht vorgenommen

werden. fich alle anderen Sinne fchärfeu. Insbefondere faßt das

Gehör und die Haut mit ihren Nervenapparaten für den Druck

und die Temperatur weit feiner und fchärfer auf. als wenn die

Aufmerkfamkeit durch die mit dem Licht in die Augen flutende

Welt von jenen zarteren gewiffermaßen mehr unterirdifchen Wahr
nehmungen abgelenkt ift.

Auch für diefe Erklärung hat Prof. Lehmann fehr inter

effante eigene Erfahrungen als Beweis angeführt. ..Unter mehreren

Perfonen“. erzählt derfelbe. ..waren außer mir noch drei anwefend.

welche imftande waren. das Odlicht zu fehen. Wir gehörten alle

dem .vifuellen Typus* an. d
.

h
. wir hatten befonders deutliche Ge

fichtserinnerungsbilder. Nachdem ich mich einige Zeit in dem

vollftändig dunklen Zimmer aufgehalten hatte. fah ic
h den Mag

neten leuchten. wenn ich ihn bewegte. ebenfo meine Finger. wenn

fi
e

fich bewegten. einmal auch meinen ganzen Körper. Eine Metall

platte. die mit zahlreichen feinen Spitzen befeßt war. leuchtete

ftark. wenn ic
h mit den Fingern über fi
e hinftrich; ein Schlag gegen

fi
e rief einen Bliß vor meinen Augen hervor. Alles diefes zeigt. wie
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die durch andere Sinne hervorgerufenen Reize fich gleich in Ge

fimtsbilder umfeßen. die umfo lebhafter werden. je ftärker die Reize

find. Wenn ich durm Geräufme anderer Perfonen von ihrer

Stimme. ihren Bewegungen auf dem Fußboden u. f. f. eine Vor
ftellung erhielt. wo fi

e fim befanden. fo verlegte fim das Gefimts
bild von ihnen dorthin. Wenn ich in der vermuteten Richtung

nach ihnen griff. fo überzeugte ic
h

mich. daß mein Urteil je nach
den Umftänden mehr oder weniger rimtig gewefen war. Aum
Empfindungen der Wärme riefen Gefimtsbilder hervor. Als einer

der Anwefenden ohne mein Wiffen in einiger Entfernung .mag

netifche“ Strime an mir vornahm. fühlte ich abwechfelnd Wärme

und Kälte. und ich fah gleich ein Bild des Betreffenden mit aus

gefpreizten Fingern vor mir ftehen.

Bei meinen eigenen Verfumen mit den anderen Senfitiven
war es mir anfangs auffallend. daß fi

e den Magneten oder meine

Hände an den Stellen ergriffen. wo fie. wie fi
e meinten. Licht

fahen. Indes if
t die Sachlage in diefer Beziehung bei ihnen wohl

nicht anders aufzufaffen als bei mir; denn einerfeits waren meine

Manipulationen mit ihnen nicht abfolnt lautlos gewefen; anderer

feits fpürte im. wie ihre Bewegungen nicht präzis und beftimmt

waren. fi
e

fich vielmehr vorfühlten und unfimer umhertappten. ehe

fi
e den Gegenftand ergriffen. Den entfcheidenden Beweis für den

fubjektiven Charakter der Gefimtsbilder erhielt ic
h aber dadurch.

daß keiner von uns auch nur die gröbften Umriffe eines uns ab

folnt unbekannten Gegenftandes. felbft wenn diefer gerade vor uns

gehalten wurde. angeben konnte. Wir mußten erft eine Vorftellung

vom Gegenftande haben. damit das Gefimtsbild erfcheinen konnte.“

Der tierifche Magnetismus.
Wir haben bereits oben gefehen. daß weder Erfcheinungen

des Rapportes. noch der Faszination oder irgend etwas an

deres die Annahme eines tierifmen Magnetismus rechtfertigen. Die

Gegenwart if
t der feften Ueberzeugung. daß fämtlime Erfcheinungen

der vanofe nur und nur auf Suggeftion beruhen. Doch müffen

wir. um geremt zu fein. nom einige andere Beweisftücke der An
hänger des tierifchen Magnetismus. zu denen unter den Wiffen

fmaftlern heute nur der übrigens bedeutende l)r. Ochorowicz gehört.

näher beleuchten.

Die Tatfache. welche am lauteften und eindringlichften für
den tierifchen Magnetismus zu fprcmen fmeint. if

t die notorifchc
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Wirkfamkeit mesmerifierter leblofer Gegenftände. Bei den alten

Magnetifeuren und hhpnotifierenden Aerzten ftand es unzweifel
bar fett. daß man die magnetifche Kraft auf leblofe Dinge über

tragen könne. und daß dann diefe in ganz ähnlicher Weife wirkten

wie der Hypnotifeur felbft mit feinen Manipulationen. Ins
befondere fpielten eine große Rolle das magnetifierte Waffer und

der magnetifierte Baum.

Hören wir. was der treffliche Kluge. ein leider ganz vernach

läffigter Klaffiker der hypnotifchen Literatur. über das magneti
fierte Waffer fagt:

Es wirkt wie die Manipulation nur in geringerem Grade.

befänftigt örtliche und allgemeine Krämpfe. mildert fchmerzhafte

Leiden. und bringt fogar magnetifchen Schlaf hervor. wenn die

Dispofition dazu fchon vorhanden ift.

Wienhold bemerkte. daß einige feiner Kranken während der

Krife nur magnetifiertes Waffer trinken durften. weil der Gebrauch

des nichtmagnetifierten jedesmal Krämpfe der Schlundmuskeln zur
Folge hatte, Auch Fr. Hufeland fand. daß der Krampfhuften. von

welchem feine Kranke immer befallen wurde. wenn fi
e

während

ihre Krampfanfälle zu trinken verfuchte. nur dadurch verhütet

werden könnte. daß das Trinkwaffer vorher magnetifiert wurde.

Selbft außer der Krife getrunken. äußert das magnetifierte

Waffer feine Wirkfamkeit. Wienhold führt einen merkwürdigen Fall
an. wo dem chronifchen Erbrechen bei einer Dame. nach zwecklofer

Anwendung aller übrigen hier angezeigten Mittel. nur durch den

täglichen Gebrauch des magnetifierten Waffers Einhalt getan

wurde. -
Nach Demougö's Erfahrungen foll dasfelbe auch bei

nicht fomnambulen Perfonen auf den Stuhlgang wirken und den

felben befördern. Tardi und Wienhold beftätigen diefe Eigentüm

lichkeit der Wirkung; nur geht erfterer zu weit. wenn er glaubt.

die Intention. mit welcher er das Waffer magnetifierte. erteile ihm
die mehr oder weniger abführende Eigenfchaft.

Man magnetifiert jedesmal foviel Waffer. als der Kranke

den Tag über bedarf. Die Art. wie diefes gefchieht. if
t

folgende:- Der Magnetifeur ftellt auf feinen linken Handteller ein mit

Waffer oder anderem Getränke angefülltes. offenes Glas. und um

faßt dasfelbe mit den Fingern der linken Hand. während er mit

der Pugnal-Manipulation der rechten Hand das Waffer magneti

fiert. indem er die Spitze des Danmens linkerfeits gegen den

oberen Rand des Glafes feßt. hier etwas verweilt. dann über die
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Wafferfläche. welhe er leiht berührt. zum entgegengefehten Rande,

rehterfeits. herüberfährt. hier wieder etwas verweilt. dann an

der äußeren Flähe des Glafes bis zu deffen unterem Rande hin

unterftreiht und nun. zur Seite des Glafes in einem nah außen

gehenden Bogen zurückkehrend. dasfelbe Manöver einige Mal

wiederholt. Hierauf fpargiert er die Wafferflähe während 2-3
Minuten. komprimiert fi

e noh einige Zeit. rührt dann die Flüffig
keit mit einem gläfernen Stäbhen um. und bedeckt das Gefäß mit

einem gläfernen Deckel. - Auh diefe. fo wie jede andere magne

tifhe Operation muß immer mit einer gewiffen Willenskraft aus

geführt werden.

Ein magnetifhes Waffer behält feine Wirkfamkeit gegen 48

Stunden; nur muß das Glas niht mit Eifen in Berührung

kommen. weil es dann an Kraft zu verlieren pflegt.

Tardi's Patientin konnte eine magnetifhe Flüffigkeit während

ihres Shlafes fhon durh den bloßen Anblick erkennen. indem ihr

diefelbe leuhtend erfhien.

Auh beim äußeren Gebrauch fheint das magnetifierte Waffer

wirkfam zu fein. So wurde das heftige Augenweh. an welchem

Fr. Hufeland's Patientin vor oder während ihrer Paroxismen ge

wöhnlih litt. durh kein Mittel fhneller gehoben. als durh das

Ausfpülen der Augen mit magnetifiertem Waffer. Wienhold's eine

Somnambule ließ fih gegen die erhöhte Reizbarkeit ihrer Hör
organe Baumwolle. mit magnetifiertem Waffer befeuhtet. in die

Gehörgänge ftecken. wonah fich das Leiden fogleih minderte; und

einer andern Kranken linderte das Waffer die fhmerzhaften Zu
fälle an den Füßen.

Man gebrauht daher das magnetifierte Waffer zu ganzen

Bädern. welhe auf die Art magnetifiert werden. daß man mit

den flahen Händen einige Zeit die Wafferflähe nah einer

Rihtung ftreiht. fi
e

hierauf fpargiert und endlich das Ganze

durheinanderrührt. Ebenfo magnetifiert man auh lauwarme

Fußbäder und wendet fi
e

während der Manipulation als Ver
ftärkungsmittel an.

Die Art. einen Baum zu magnetifieren. if
t

folgende: - Man

ftellt fih ihm an der Südfeite einige Shritte gegenüber. nimmt

in die rechte Hand (als gewöhnlich die ftärkere) einen eifernen Stab
von ungefähr 5 Fuß Länge und ftreiht damit von der Spitze des

äußerften öftlichen Nebenaftes nah dem Hauptafte. dann zum
Stämme und längs'desfelben zur Wurzel hin. erhebt dann den
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Stäb in einem großen. nach außen gehenden Bogen. und führt ihn

zu einem ändern. mehr füdlich gelegenen. Nebenäfte. an welchem

man wieder bis zum Hauptafte. zum Stamm und zur Wurzel
hinunterftreicht. Auf diefe Art werden die Nebenäfte. ein jeder.

nur einmal berührt. die Hauptäfte fovielmal. als die Nebenäfte

haben und der Stamm jedesmal. Ebenfo wird auch die ändere

weftliche Hälfte des Baumes mit derfelben Hand magnetifiert.

Sollte man an der nördlichen Seite einige Aefte nicht haben er

reichen können. fo magnetifiert man dann folche von dem entgegen

gefehten (nördlichen) Standpunkte aus. Hierauf wirft man den

Stab fort. tritt an der füdlichen Seite dicht vor den Baum. uud

ftreicht öfters mit den beiden flachen Händen am Stämme von der

Krone zur Wurzel hinunter. Nach diefem umfaßt man den Stamm
mit dem rechten Arme. drückt die Bruft mit Willenskraft eine Zeit
lang gegen. wiederholt dasfelbe Manöver mit dem linken Arme

und endlich eine geraume Zeit mit beiden Armen zugleich.

Einige Magnetifeure berühren mit dem Stäbe jeden Teil

des Baumes nur einmal. und ziehen daher zuerft von allen Neben

äften Linien zu den Hauptäften. darauf von den Hauptäften zum

Stämme und endlich eine Linie vom Stämme zur Wurzel. Da

indes der Baum. wegen feines fpäterhin zunehmenden Läubes. nur

im Frühjahre magnetifiert werden kann. und dann den ganzen

Sommer über wirkfäm fein foll. fo glaube ich. daß jenes erftere.

zwar mühfamere. aber doch auch mehr entfprechende Manöver dem

leßteren vorzuziehen fei.

Will man von dem magnetifierten Bäume medizinifchen Ge

brauch machen. fo bringt man entweder den Kranken damit in un

mittelbare Berührung. oder befeftigt Hänffchnüre unter der Krone

des Baumes. leitet fi
e dann zu den im Kreife umherfißenden

Kranken. und knüpft die Enden der Schnüre wieder an den untern

Teil des Stammes. Die übrige Behandlung if
t dann ganz die

felbe wie bei der Batterie.

Die Wirkfamkeit des Baumes kann nach Gutdünken momen

tan verftärkt werden. wenn man bisweilen am oberen Ende der

Schnüre mit der vollen Hand vom Bäume abwärts ftreicht. Wer:

den mehrere in der Nähe ftehende mägnetifierte Bäume durch

Schnüre mit dem Hauptbaume verbunden. fo wird deffen Wirf
ungsvermögen dadurch andauernd verftärkt, Auch der Wind. wenn

er die Aefte des Baumes bewegt. fcheint zur Verftärkung der

Wirkung beizutragen.
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Bei Regenwetter bediente man jim ehemals einer in der

Nähe des Baumes errichteten Strohhütte. durm deren Dach die

vom Baume ausgehenden Leitjmuüre zu einer im Mittelpunkte

ftehenden Batterie geführt wurden. mit welmer die Kranken fich

dann in Verbindung feßten. Nach Kluge's Bedünken_ würde ein

um den magnetifierten Baum ringförmig laufendes und nach außen
mit einer leichten Wand verfehenes Bretter- oder Strohdach allen

andern Vorrichtungen vorzuziehen fein.

Fig. 40. Gefichtzansdruck bei einer Hypnotifierten bei oerfchiedenen

Suggeftioneu. (Text Seite 70.)

Obgleich der magnetifierte Baum. bei aller Verftärkuug

immer nicht fo kräftig als die Manipulation wirkt. fo bekommen

dennoch nervenfchwache Perfonen in der Nähe desfelben magnetifme

Senfationen und verfallen. bei fchon geweckter Dispojition. durch

ihn fehr leicht in Somnambulismus. Er wird daher neben der

Anwendung der Manipulation als Beihülfe fehr gut benuht werden

können und bei mronifmen Lokalteiden oft allein jmon hülfreich

fein.
- Kluge if

t
z. B. ein Fall bekannt. wo ein fchon feit geraumer

Zeit an einer Kontraktur des Kuiegelenkes leidender Mann dadurch

völlig geheilt wurde. daß er fein Knie während einiger Women
täglim eine Stunde mit einem magnetifierten Baume durch Schnüre
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in Verbindung fehte. Es erfolgte hier _"gar kein Somnambulismus.

fonderu eine immer mehr zunehmende Beweglichkeit des Gliedes.
die anfänglich nur während der Zeit des Verbundenfeins mit dem

Bounce ftatt hatte. fpäterhin aber auch nach diefer Periode immer

länger andauerte und endlich bleibend ward.

Soweit die Nachrichten der Alten über die Wirkfamkeit des

magnetifierten Waffers und Baumes!

Auch hier *.hat die zweifelfüchtige Gegenwart die fo wunder

bar fcheinenden Erzählungen nur beftätigen können. und man mag

netifiert heute wieder zu Heilzwecken Waffer (vergleiche den auf
S. 11-12 mitgeteilten Fall des l)r. Baierlacher). Allein unfere

Anfchauung vom magnetifierten Waffer if
t

heute eine ganz andere

geworden. Während man früher annahm. daß das Waffer durch

das Magnetifieren in feinen Eigenfchaften und Kräften wirklich
verändert werde. wiffen wir heute. daß es allein dann wirkt. wenn

der Kranke weiß. daß es magnetifiert ift. Alfo nur die Sugge

ftion. daß das Waffer magnetifiert fei. if
t

entfcheidend. Gibt

man einem Kranken wirklich magnetifiertes Waffer als ganz ge

wöhnliches. fo wirkt es nicht. Gibt man ihm aber Waffer als

angeblich magnetifiertes. mit dem in Wahrheit aber nicht die min

defte Manipulation vorgenommen wurde. fo wird es wirken. Mit
andern Worten: die Suggeftion if

t

entfcheidend.

Von einer Kraftübertragung feitens des Magnetifeurs auf
das Waffer. von einem Laden des letzteren mit Magnetismus kann

nach der heutigen wiffenfchaftlichen Ueberzeugung nicht mehr die

Rede fein.

Das fchließt aber nicht aus. daß das Waffer durch das

Magnetifieren irgend eine materielle Veränderung erleiden könnte.

Ia wir find fogar genötigt. diefe Annahme zu machen.

Es if
t

nämlich durch hundertfache Erfahrung erwiefen. daß
hypnotifierte Perfonen magnetifiertes Waffer fofort von unmage

tifiertem Waffer unterfcheiden können. Gibt man einem Som
nambulen zwei ganz gleiche Gefäße. das eine mit magnetifiertem

Waffer. das andere mit nicht magnetifiertem Waffer. fo wird der

felbe das magnetifierte mit einer jeden Zufall ausfchließenden

Sicherheit herausfinden. Munchen Hypnotifierten fchmeckt dasfelbe

wie ein fades. fchwefel- oder eifenhaltiges Waffer.
Bisweilen dauert diefe Fähigkeit der Unterfcheidung noch

geraume Zeit nach dem Erwachen aus dem magnetifchen Schlafe
an. So erzählt Gmelin von feiner Berfuchsperfon. daß fi
e

noch
12
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nach ihrem Erwachen das magnetifierte Waffer fehr genau von dem

gewöhnlichen unterfchied. indem fi
e bei erfterem einen unangenehm

füßen. bei letzterem hingegen einen natürlichen Gefchmack hatte.

Die Erklärung diefer auffallenden Tatfame liegt offenbar

darin. daß fich dem Waffer durch das Magnetifieren und die hier

mit verbundene reichliche Berührung etwas von jenen feinen Aus

dünftungs- und Riechftoffen des Menfchen mitteilt. die fim bisher
der chemifmen Analhfe ihrer Flüchtigkeit wegen. entzogen haben.

Und wie Geruch und Gefchmack aufs innigfte zufammenhängen,

weiß jeder aus der Zeit eines ftarken Smnupfens. Die thnofe
fteigert. wie wir fahen. ungemein die Schärfe der Sinne. fpeztell

auch des Gerumes. und fo vermag der Somnambule das anders

riemende magnetifierte Waffer zu erkennen. -
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ll. Teil.
Die magifchen Geifteszuftände.

1. g a p i t e t.

Das Uachtwandeln (Somnambnlismus).

Das Nachtwandeln if
t

eine eigentümliche. meift rafch vorüber

gehende Benommenheit. die aber die Möglichkeit zweckmäßiger Hand
lungen und Bewegungen nicht ausfchließt. Die Kranken erheben

fich aus ihrem Bette. fehen zum Fenfter hinaus. gehen im Zimmer
oder felbft im ganzen Haufe herum. verrichten allerlei. oft ganz

geordnete. bisweilen aber auch unfinnige oder fogar verbrecherifche

Handlungen. um fich dann nach einiger Zeit wieder ins Bett zu
legen und am anderen Morgen mit höchft unklarer Erinnerung an

das Gefchehene zu erwachen.

Ganz ähnliche Anfälle beobachtet man auch bei Tage. Mit
verfchränkten Armen. geftikulierend oder leife und unverftändlich
vor fich hinfprechend. gehen fi

e auf und ab und laffen fich meift

durchxäußere Störungen garnicht beirren.

Die Handlungen der Nachtwandler find gewöhnlich fehr ein

fache. durch vielfache Gewöhnung eingeübte. Sie ftehen aus ihrem

Bette auf. gehen im Zimmer oder im Haufe herum. zünden Licht

an. fchüren den Ofen. fchließen Türen auf und zu u. dergl.. um

fichfdann nach kurzer Zeit (einige Minuten bis eine halbe Stunde)

meift wieder ruhig ins Bettzu legen. Die Augen find dabei ge

fchloklen oder halb geöffnet. ftarr. Die Wahrnehmung der Außen
12*
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welt if
t

fehr befchränkt; es werden nur diejenigen Gegenftände be

merkt. die der Kranke gerade vor fich hat. Alles übrige entgeht

ihm. So kommt es. daß der Nahtwandler fih nur mit folhen
Dingen zu befhäftigen pflegt. die fich an ihrem gewohnten Plaße
befinden; ein wirklihes planmäßiges Suchen if

t in diefem Zuftand
kaum möglih. Die Auffaffung der Umgebung fheint eine traum

haft verfälfhte zu fein; der Nahtwandler. der durch das Fenfter
fteigt. hält diefes für eine Tür u. f. f.

Die Bewegungen der Nahtwandler find meift automatenhaft.

unzweifelhaft gehen fi
e aber oft aus Bewußtfeinsvorgängen hervor.

da fi
e in der Vermeidung und Ueberwindung von Hinderniffen

bisweilen die Spuren einer. wenn auh nur dunkeln Ueberlegung

verraten. Die Siherheit. mit welher Nahtwandler fih manhmal

in fhwieriger Lage. bei Wanderungen auf Dähern bewegen. erklärt

fih lediglich aus ihrer unvolikommenen Auffaffung. welhe ihnen
die Gefahr niht zum Bewußtfein kommen läßt und fomit die

Entftehung des ängftlichen Gefühls verhindert. durh die ja unfere

Unfiherheit bei fhwindelerregendem Klettern bedingt wird.

Meifl genügen fchon kräftiges Anreden oder doh Anfprihen

mit kaltem Waffer und ähnlihe ftärkere Reize. um den Nahtwandler
aus feinem Zuftande zu erwecken. Aus naheliegenden Gründen

muß man fih aber hüten. das Erwahen in irgend einer gefähr

lihen Lage herbeizuführen. wei( die fich fofort einftellenden leb

haften Affekte dem Gefährdeten die Siherheit der Bewegung alsbald

rauhen. Ausgedehntere Anfälle von Somnambulismus mahen fih
am uächften Morgen beim Erwahen gewöhnlih durh das Gefühl
einer gewiffen Ermattung und Abgefchlagenheit bemerklih. Dabei

if
t die Erinnerung an die ausgeführten Handlungen vollftändig

erlofhen und kann felbft durh die Wahrnehmung ihrer unzweifel

haften Spuren meift niht wieder erweckt werden.

Bei Erwahfenen if
t das Nahtwandeln äußerft felten; es

kommt hier faft ausfhließlih im Gefolge von gewiffen Nerven

krankheiten vor. Jnsbefondere beobachtet man die Erfcheinung im

fogenannten epileptifhen Dämmerzuftande und in der thterie.
Bei Kindern kommt das Nahtwandeln zweifellos auh ohne eigent

liche krankhafte Grundlage vor. zumal in den Andeutungen und

geringften Graben. wie fi
e fih durh lautes Sprechen im Shlafe.
Aufrihten und lebhafte Bewegungen im Bett dokumentieren.

Ueber die Häufigkeit des Nahtwandelns fagt Prof. Lehmann
folgendes:
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Merkwürdigerweife liegt. foweit mir bekannt. keine Statiftik

hierüber vor. Alles. was ich über die Häufigkeit des Nääjtwandelns

berichten kann. habe ich meinen Schemata entlehnt. und das dä

durch gewonnene Material if
t vorläufig noch recht gering. Bon

51 Knaben derfelben Erziehungsänftalt hätten 8
. älfo 16 Prozent.

an Nachtwandeln gelitten. jedoch nur ein oder einige Male. Von
67 erwachfenen Männern geben 4 an. daß fi

e es als Folge einer

Krankheit. Thphus u. f. w. gehabt hätten; wir laffen hier diefe

Fälle außer Betracht. 12 ändere erinnern fich. daß es bei ihnen

einzelne Male vor dem fünfzehnten oder fechzehnten Lebensjahre

vorgekommen fei. bei zweien derfelben trat das Nachtwändeln regel

mäßig auf und dauerte bis ins höhere Alter. Bei diefen beiden

Perfotten lagen wohl nervöfe Störungen mit vor; es blieben alfo

noch 10. d
.

i. 15 Prozent zurück. bei denen nur ein- oder zweimal

ohne nachweisbare Veranlaffung ein Nachtwändeln zu konftatieren

ift. Diefe Zahl ftimmt ja fehr gut mit der. die wir bei den Knaben

gefunden haben. überein; alfo mit anderen Worten: bei ungefähr

ein Sechftel aller männlichen Individuen find vor dem fechzehnten

Lebensjahre ifolierte Anfälle von Nachtwandeln nachzuweifen. Wenn

man aus diefem geringen Material etwas fchließen darf. fo fcheinen

demnach ifolierte Anfälle von Nachtwandeln recht allgemein zu fein.

Bekanntlich werden von den Nächtwändlern die wunderbarften

Gefchichten erzählt. Sollen fich doch ihre Leiftungen. wenigftens

in feltenen Fällen. über die normalen feelifchen Fähigkeiten und

Verrichtungen zu höheren erheben. Auf ihren nächtlichen Wande

rungen fuchen fi
e die fchwierigften Stellen. wie Dachfirfte. Däch

rinuen u. dergl, auf. bewegen fich mit unglaublicher Sicherheit.

fertigen Gedichte an. fchreiben Rezepte auf und löfen verwickelfe

Aufgaben. ja verftehen felbft fremde Sprachen. die fi
e nie gelernt

haben, Derartige Berichte findet man in großer Menge.

Doch zunächft einige weniger wunderbare Beifpiele von Nachk

wandeln!

Das erfte. ein Fall von Tag-Somnambulismus. von Schlaf
wändeln am Tage zeigt gleichzeitig den Uebergang zum vollftändigen

Erwachen. wie er zuweilen in der mit Sprechen des Patienten
verbundenen Form der Ekftafe vorkommt. Der Bericht if

t den

Akt. Vratisläw. vom Jahre 1722 entnommen.

Ein fiebzehnjähriges Mädchen fiel nachmittags in eine Art

Schlaf. während deffen fi
e nach dem Ausdrucke ihres Gefichtes und

nach ihren Geberden zu fchließen. angenehme Träume hatte. Diefer
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Zujtand war der eines (eimten ekjtatifmen Schlafes. einfacher oder

beginnender Ekjtaje. Nach mehreren Tagen fing fi
e

während diefes

Zuftandes an zu reden. Als nun die Umftehenden Fragen an fi
e

richteten. anwortete fi
e

fehr deutlim. fiel dann aber in ihr Traum

gefpräm zurück. welmes jim hauptfächlim um den religiöfen Glauben

und moralijme Süße drehte und darauf hinausging. ihre Freun
dinnen zu belehren. wie ein Frauenzimmer leben müffe

- mrijtlim.

voll Selbftbeherrjchung. und jo. daß kein Tadel fi
e

treffen könne.

Wenn fie. was oft vorkam. fang. jo hörte fi
e jim von einem un

fimtbaren. imaginären Inftrumente begleitet. fing die Begleitung

auf einem Injtrumeute felbft an und führte fi
e

fort. Sie nähere.

ftrickte u. dergl. Einft fmrieb fi
e einen Brief auf einer Serviette

und legte diefe. dann pojtmäßig zufammen. Nach dem Erwamen

hatte fi
e nimt die geringfte Erinnerung von dem. was während

des Smlafes mit ihr vorgegangen war. Nach einigen Monaten

verfchwanden alle diefe Phänomene nnd fi
e genas vollftändig.

Der folgende Fall if
t in der Hamburger ..Zeitfmrift für die

gefamte Medizin“ vom Jahre 1848 mitgeteilt worden. Ein e
lf

jähriger Knabe. welmer eine Schulanjtalt zu Tarbes befumte. fand

zu feinem größten Erftaunen wiederholt. daß er des Morgens völlig

angekleidet im Bette lag. da er jim doch abends vorher entkleidet

hatte. Am 3
. Mai bemerkte eine Nambarin. wie der Knabe gleich

nach drei Uhr morgens in völligem Anzüge. mit Rock und Hut
ausging. Sie rief ihm zu. doch er antwortete nicht. und fi

e glaubte.

daß er mit feinem Vater nam Bagneres gehen wolle. Diefen

Weg fmlug er auch wirklich ein. und mehrere Leute fahen ihn

einige Zeit fpäter in der Nähe von Bagneres hinter einem Wagen

hergeheu. Es regnete tüchtig und fi
e wunderten jim. daß ein fo

junger Menfm zu einer fo frühen Stunde reife; doch glaubten fie.

er gehöre zu den Leuten in dem Wagen. Um halb fünf Uhr

morgens. namdem er fünf Pojtmeilen in zwei und einer Viertel

ftunde zurückgelegt hatte. erreichte er Bagndres. Hier ging er in

das Hotel des Herrn Lafargue. wo er früher einmal mit feinem
Vater gewefen war. und trat iu das Speijezimmer. Die An
wejenden fragten ihn. woher er komme. Er erzählte ihnen darauf.
er je

i

mit feinem Vater iu einem Poftwagen gekommen; fein Vater

je
i

auf dem Hofe mit dem Wagen befchäftigt. Herr Lafargue ging

darauf hinaus. um jim nach feinem Vater umzufehen. Inzwifchen
bemerkten die Uebrigen in der Rede des* Knaben viel Unzujammen

hängendes. und als fi
e

ihm Mantel und Hut abnahmeu. fanden
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fie. daß feine Augenlider gefchloffen feien und daß er feft fchlafe.

Sie führten ihn an den Ofen und zogen ihm die naffe Kleidung

und feine Stiefeln aus. ohne daß er erwachte; bevor fi
e

ihn aber

gänzlich entkleidet hatten. um ihn zu Bett zu bringen. wurde er

wach. Die Eindrücke feines Traumes verließen ihn noch nicht.

Er klagte. er habe eine fehr fchlechte Nacht gehabt und fragte nach

feinem Vater. Man fagte ihm. fein Vater habe fogleich wieder

abreifen müffen; dann brachte man ihn zu Bett und er fchlief

ruhig ein. Nicht lange darauf kam fein Vater. den man von dem

Vorgefallenen fogleich benachrichtigt hatte. in Bogneres an. Der

Knabe glaubte und glaubt noch jeßt nicht anders. als daß er mit

feinem Vater in einer Chaife. welche fehr langfam gefahren. nach

Bagndres gekommen fei. Als man ihn fragte. was er auf dem

Wege gefehen. erzählte er. es fe
i

ihm eine Menge von Mönchen
und Prieftern in feierlicher Prozeffion begegnet. Ferner fagte er.

es fe
i

ein fchöner junger Mann bei ihm gewefen. welcher ihn nicht

verlaffen. fondern ihm zugerufen habe: ..Guten Tag. Iofeph!
Leb wohl. Iofeph!“ Am befchwerlichften fei ihm die glühende

Sonnenhiße gewefen. weläfe fo ftark gebrannt habe. daß er fich in

feinen Mantel habe einhüllen müffen. da er die glänzenden Strahlen
nicht habe ertragen können.

Lord Monboddo teilt folgenden Fall von Schlafwandeln. mit

gleichzeitigem Veitstanze kompliziert. mit:

Die etwa fechzehnjährige Patientin wurde gewöhnlich morgens.

einige Stunden nach dem Aufftehen, von dem Anfälle ergriffen.

Diefer kündigte fich durch ein Gefühl von Schwere im Kopfe und

Schläfrigkeit an. welche rafch in Schlaf (ekftatifchen Schlaf) über

ging. wobei ihre Augen feft gefchloffen waren. Sie befchrieb eine

Empfindung. welche bei den Füßen anfange und wie ein Schaner

allmählich immer höher und höher käme. bis fi
e

zum Herzen gelange.

dann verlöre fi
e das Bewußtfein. In diefem Zuftande fprang fie

von ihrem Sitze auf. im ganzen Zimmer umher und voltigierte

mit erftaunenswerter Behändigkeit über Tifche und Stühle. Gelang

es ihr. aus dem Haufe zu kommen. fo lief fie mit fo rafchem

Schritte. daß ihr älterer Bruder ihr kaum folgen konnte. einem

befonderen Plaße in der Nähe zu. wobei fi
e den kürzeften. aber

auch rauheften Pfad wählte. Wenn fi
e

nicht anders konnte. fo

kletterte fie. und zwar mit außerordentlicher Schnelligkeit und Sicher

heit. über die Gartenmauer. Dabei waren ihre Augenlider 1W?

.ganz feft gefchloffen, Bei der Annäherung des Baroxhsmus wat
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fi
e fim des Impulfes. jenen Ort zu befuchen. oft bewußt und nam

her glaubte fie öfter. es habe ihr geträumt. daß fi
e dort gewefen

fei. Gegen das Ende ihrer Krankheit träumte ihr. das Waffer
einer gewiffen in der Nähe fließenden Ouelle würde fehr wohl
tätig auf ihren Zuftand wirken; fi

e trank daher viel von dem

Waffer. Einft verfuchte man. fie zu täufmen und brachte ihr
Waffer aus einer anderen Ouelle; allein fi

e bemerkte die Ver

wemfelung fogleich. Gegen das Ende ihrer Krankheit prophezeite

fie. daß fie noch drei Anfälle haben. dann aber genefen werde. und

dies ging auch wirklich in Erfüllung.
Der nächfte Fall if

t von einem Herrn Pigatti in der Inli
nummer des ..Journal Enchclopsdique“ vom Jahre 1622 mit

geteilt worden. Negretti. Diener im Haufe des Marquis Sale.

fehte fich abends im Vorzimmer auf einen Stuhl und fmlief
dort eine Viertelftunde lang ganz ruhig. Darauf fehte er fich

aufrecht und faß einige Zeit ganz bewegungslos. wie wenn

er etwas fähe. Dann ftand er auf und ging im Zimmer um

her. Einft zog 'er feine Schnupftabaksdofe hervor und wollte

eine Prife nehmen. es war aber nichts darin; er ging dann

zu einem leer ftehenden Stühle. nannte einen Kavalier beim

Namen. der. wie er glaubte. auf dem Stuhle fuß. und bat

ihn um eine Prife. Einer der bei diefer Szene Anwefenden hielt

ihm eine offene Dofe hin. aus welcher er fich Schnupftabak nahm.

Namher nahm er die Stellung eines Horchenden an; er fchien zu

glauben. daß ihm ein Befehl erteilt würde und eilte dann mit

einer Wamskerze in der Hand an die Stelle. wo gewöhnlich ein

Licht ftand. Sobald er das Limt angezündet zu haben glaubte.

ging er mit demfelben. ganz wie es fich gehörte. durch den Saal
hindurch. die Treppe hinab. drehte fich wiederholt um und wartete.
wie wenn er jemand hinableuchtete. An der Hausflur angelangt.

ftellte er fim feitwärts. um den imaginären Befum vorbeipaffieren

zu laffen. und verbeugte fich. als er denfelben hinausließ. Dann

löfchte er das Limt aus. ging wieder die Treppe hinauf und fehte

fich auf feinen Stuhl. nm diefe Poffe an demfelben Abend noch

ein- oder zweimal zu wiederholen. In diefem Zuftande legte er

das Tifchtuch auf. ftellte Stühle. welche er zuweilen aus entfernten

Zimmern holewmußte. zurecht. öffnete und fchloß die Türen. durch

welme er ging. mit größter Sorgfalt. nahm Gläfer aus dem Büffet.
füllte fi

e am Brunnen mit Waffer. ftellte fi
e auf ein Präfentier

brett und foxfort. Alles. was er bei diefen Befchäftigungen nötig
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(Li-:ich .Zink-ene)

. Kapitel.)
Die. .8efefiene.

(Text

Fig. 41
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hatte. unterfhied er. wenn es vor ihm war. mit einer Genauigkeit
und Siherheit. wie wenn er im vollem Befihe feiner Sinne ge

wefen fei. Sonft fhien er nihts zu bemerken; fo ging er z. B.
einft an einem Tifhe vorbei. auf welhem eine Platte mit zwei

gefüllten Wafferflafchen ftand; er warf diefelben herab und fi
e

zer

brahen mit lautem Geräufh. ohne daß dadurh feine Aufmerkfam
keit rege geworden wäre. Die herrfhende Idee hatte gänzlich Befiß
von ihm genommen. Er bereitete einen Salat ganz rihtig zu.

fehte fich nieder und aß ihn. Wenn man diefen mit einer andern

Shüffel verwehfelte. fo merkte er es niht; fo aß er Kohl. ja felbft

Stücken Kühen. ohne den Unterfchied zu wiffen. Der Gefhmack.
den er empfand. war imaginär; der Gefhmacksfinn felbft war un

tätig. Ein anderes Mal forderte er Wein. man gab ihm ftatt

desfelben Waffer. welhes er auh wirklih trank; dann fagte er.

fein Magen befinde fih darauf weit beffer. Als einft einer feiner
Nebendiener feine Beine mit einem Stocke berührte. ftieg die Idee
in ihm auf. es fe

i

ein Hund. fhimpfte und rief. man möge cdas

Tier wegjagen. Da aber fein Kamerad den Scherz fortfehte.- er

griff Negretti eine Peitfhe. um den vermeintlichen Hund zu prügeln.

Als der Diener zurückging. fing Negretti an zu pfeifen und zu

fhmeiheln. daß das Tier näherzu ihm heran kommen folle; “nun

warf man ihm einen Pelzmuff an die Beine. er ergriff denfelben

und prügelte ihn tühtig durh.

Herr Pigatti beobahtete diefe Szene mit großer Genauigkeit'

und gewann durh vielfahe Verfuhe die Ueberzeugung. daß Negretti

den Gebrauh feiner gewöhnlihen Sinne niht habe. Er hörte das

lautefte Geräufh niht. wenn es außerhalb des Kreifes feiner

Traumideen lag; hielt man ein Licht fo nahe an feine Augen. daß

die Wimpern zu verfengen drohten. fo fhien er es niht zu' merken.

Ebenfo wenig fhien er etwas zu fühlen. wenn man ihm eine Feder
in die Nafenlöher fteckte.

Höchft intereffant if
t *die Shilderung von dem Shlafwandeln

eines jungen Geiftlihen. welhe der Erzbifchof von Bordeaux mit

geteilt hat. Sie findet fich in dem Artikel .Somnambulismus“ in
der „Duoyalopsäio krauguioo“.

Der junge Mann. welher mit dem Erzbifhof gleichzeitig

dasfelbe Seminar befuhte. ftand in jeder Naht auf. Predigten

auszuarbeiten oder Mufikftücke zu komponieren. Um feinen Zuftand
genau zu beobachten. ging der Erzbifchof mehrere Nähte hinter
einander in fein Zimmer. wo er folgendes bemerkte:
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Der Schlafwandler ftand auf. nahm Schreibmaterial und

fing an zu fchreiben. Wollte er Noten fchreiben. fo nahm er erft

ein Linea( und zog die Linien. Die Noten und den dazu gehörigen

Text fchrieb er vollkommen richtig; hätte er die Worte zu weit

läufig gefchrieben. fo verbefferte er den Fehler fogleich. Hatte er

eine Predigt fertig gearbeitet. fo las er fi
e mit lauter Stimme

*

vom Anfang bis zum Ende vor. Gefiel ihm eine Stelle nicht. fo

ftrich er fi
e durch und fchrieb die Verbefferung richtig darüber,

Einft hatte er das Wort „clirjn“ durchftrichen und wählte dafür
den Ausdruck ..aäoruble“. doch vergaß er nicht. das vorhergehende

..00“ durch richtiges Hinzufügen eines „t“ in „ost“ umzuändern.
Um fich zu überzeugen. ob fein Kommilitone die Augen gebrauchte.

hielt der Erzbifchof einen Bogen Pappe vor das Gefchriebene.

Der Schlafwandler nahm nicht die geringfte Notiz davon. fondern

fuhr ruhig fort zu fchreiben. Die Befchränkung feiner Perzeptionen

nur auf das. was ihm fein Traum vorführte. war fehr merkwürdig.

Ein Stückchen Artiskuchen. welches er hervorgefucht hatte. aß er

mit großem Appetit; als man ihm aber ein anderes Mal ein Stück

von demfelben Kuchen in den Mund gefteckt hatte. fpie er es wieder

weg. ohne darauf zu merken. Die Abhängigkeit feiner Perzeptionen

von den ihn befchäftigenden Jdeen war wirklich höchft merkwürdig.

Er wußte ftets. ob Tinte in feiner Feder war, Ebenfo merkte er. wenn

man fein Papier auf eine gewandte Weife mit anderem verwechfelte

und der neue Bogen eine von dem erften verfchiedene Größe hatte'.

er fchien dann in Verlegenheit zu geraten. Wär aber der reine

Papiervogeu ebenfo groß. wie der befchriebene. fo wurde er

die Verwechfelung nicht gewahr; er fuhr dann fort. feine Aus

arbeitung von dem leeren Papiere mit eben derfelben Leichtigkeit

vorzulefen. wie wenn das Männfkript felbft vor ihm läge. ja er

fehte fogar feine Korrekturen fort und brachte eine verbefferte Stelle

gerade auf dem Punkte des unbefchriebenen Papierbogens an. wohin

fi
e im Manufkripte gekommen fein würde. -

Die hier wiedergegebenen Berichte, die wir noch um manches

ändere vermehren könnten. halten wir nicht nur gefchichtlich für

völlig authentifch. fondern fi
e tragen auch den Stempel medizinifcher

Wahrheit. Wer machte dabei aber nicht die Bemerkung. daß das

Verhalten des Nächtwandlers geradezu auffallend ähnlich if
t dem

des Hypnotifierten im Stadium des Automatismus! Bei beiden

if
t die Tätigkeit der Sinneswerkzeuge faft oder ganz aufgehoben,

Nachtwandler wie Hypnotifierte nehmen nur das wahr. was mit
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....188_
dem fi

e bejchäftigenden Gedankengange in Verbindung fteht; bei

beiden if
t es leimt. durm Suggeftiou die 'Vorftelluug beliebiger

Außendinge zu erzeugen u. f. w. Vor allem aber if
t in beiden

Zujtänden das Bewußtjein nicht völlig aufgehoben. fondern es if
t

eingeengt. befmränkt. Es tritt nur ein begrenztes logijm zufammen

häugeudes Vorjtellungsgebiet in das Bewußtjein.

Dementfprechend wird auch der hhpnotijche Zufta nd heute als

nichts anderes aufgefaßt. als ein künftlim herbeigeführter Somnam
bulismus, Der Somnambulismus if

t der natürlime. die thuoje
der künftlim erzeugte Zuftand.

Allein wir würden glauben. uns geradezu einer Unredlimkeit

fmuldig zu machen. wenn wir nicht aum die wunderbaren Berichte

berückfimtigen. Der von uns fchon mehrfach genannte Univerfitäts
profeffor Lehmann verwirft diefelben allerdings fchlechtweg und

exemplifiziert feine abweifende Meinung durch folgende Beijpiele

und die hieran geknüpfte Kritik.

Der Breslauer Arzt Ebers hatte einen Pflegefohn. einen

munteren und aufgeweckten Knaben. der in einem Alter von elf

Iahren Anfälle von Nachtwandeln bekam, Er redete laut im

Smlafe. ftand bei Vollmond auf. ging plaulos umher. ergriff

automatijm verfmiedene Gegenjtände. ging Hinderuijfen ruhig aus

dem Wege. öffnete Fenjter und jah hinaus. Die Augen waren

halb geöffnet; ein Licht. das man ihm vor die Augen hielt. be

merkte er nimt; er hörte aum nimt. was man zu ihm fagte; nach

einiger Zeit kehrte er von felbft ins Bett zurück und erinnerte fich

am nächften Morgen deffen. was jim zugetragen hatte. nichtmehr.
Dies alles if

t

ganz natürlich und verftändlim; es if
t

durchaus

nimts thtifmes darin. Der Knabe verftaud keine fremde Sprache:

dennom nahm er einmal ein franzöjifmes Buch von einem Bücher

brett. fehle jim hin undZtat. als ob er darin leje. Hier wäre ja

eine prächtige Gelegenheit gewefen. um höhere pjhchifche Kräfte.
das Verjtändnis einer unbekannten Sprame. im Schlaje konftatieren

zu können. Aber Ebers mamte die Beobamtung. daß der Knabe

ganz automatijm im Bume blätterte; es lag kein Grund zur An

nahme vor. daß'jer in dem Bume gelefen hätte. felbft wenn diefes

in feiner Mutterfprame gefchrieben gewefen wäre. -- Durm wurm

abtreibende Mittel wurde der Knabe zuleßt von dem Namtwandeln
geheilt. -

Aus feiner eigenen Erfahrung erzählt Binz folgenden Fall:
K.. ein ftets gefunder Mann. aus gefunder Familie. in der Regel
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mit vorzüglichem Schlaf begabt. litt während feiner Iünglings
und frühen Mannesjahre daran. In jener Zeit bewohnte ic

h jahre

lang das nämliche Haus mit ihm. fpäter war ich fein Arzt. K. war

von lebhaftem Temperament. Seine gewöhnlichen Träume äußerten

fich in Sprechen unzufammenhängender Worte und Auffehen im

Bett. Dabei blieb es aber meiftens. Eines Nachts. er mochte

damals 17 Iahre zählen. ftand er auf. machte Licht. kleidete fich

an. raffte die Unterrichtsbücher des Ghmnafiums. das er und ich

befuchten. zufammen und ftieg die Treppe hinab in den Hausflur.
Hier. vor einer großen Uhr mit kräftigem Schlagwerk angekommen.

blieb er ftehen und leuchtete wie regelmäßig im Winter des Morgens

früh nach dem Zifferblatt. Der Zufall wollte. daß die Uhr in

diefem Augenblick 12 fchlug. Bei den letzten Schlägen war er fo

wach geworden. daß er das Unfinnige feiner Lage erkannte. und

erfchreckt über fich und die Geifterftunde eilte er zu mir. weckte

mich und erzählte mir den Vorfall. So ftand er. die Bücher unter

dem linken Arm. die Studierlampe in der Hand. vor mir. Ich be

ruhigte ihn und er ging ruhig wieder zu Bett. Ob die Bücher die für
den folgenden Tag richtigen waren. wurde nicht unterfucht. K. hatte

geträumt. es fe
i

morgens gegen 7 Uhr und er müffe zur Schule gehen.

Draftifcher und mehr an die Kletterberichte des Nachtwandelns
erinnernd war folgender Vorfall. der fich ereignete. als K. 32 Iahre
alt und verheiratet war. K. wird des Nachts gegen 2 Uhr wach.

weil ihm die Kniee fchmerzten. Das Zimmer war vom Mond

genügend beleuchtet. um feine abfonderliche Lage ihn erkennen zu

laffen. Er kuieete nämlich im Hemd auf dem 6 Fuß hohen

Porzellanofen des Schlafzimmers und hielt fich mit beiden Händen
krampfhaft an deffen Seitenrändern. die profilartig vorfprangen.

feft. Durch Zuruf weckte er feine Frau. diefe hielt den vor dem

Ofen ftehenden Stuhl und auf feine Lehne tretend ftieg K. herab,

K. war als guter Turner denfelben Weg hinaufgeftiegen. Den

weißen Ofen hatte er offenbar für ein Objekt feines Traumes ge

;alten. von dem übrigens keine Erinnerung übrig blieb.

K. fprach. rief und bewegte fich im Traume. wenn er am

fpäten Abend mit Anftrengung fich geiftiger Arbeit hingegeben hatte

oder wenn er fchwere Speifen getroffen. Am Abend vor jener

Nacht war beides gefchehen. das leßtere bei dem ftets gefegneten

Appetit des K. in kräftiger Weife. Anordnung und genaue Be

folgung einer demgemäß eingerichteten Körperdiät machte allem

Nachtwandeln und aufgeregten Träumen von da an ein Ende.
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Der Fall war mir lehrreich aus mehrfachen Gründen. Was

ließ fich nicht aus ihm alles machen. wenn irgend eine erzählend

aufgeregte Phantafie da nachgeholfen hätte. Aus dem Zufammen
legen der Smulbümer wäre leicht die Schaffung eines lateinifmen

Auffahes geworden. und aus der Ofenaffaire ein unerhörtes Klettern

auf den Firft des Haufes, Ferner if
t von Intereffe die Tatfache.

daß zu ftarke Arbeit des Gehirns wie des Darmkanals nach der

nämlichen Rimtung reizend wirkten. Was aber bleibt Myftifches

an einem Vorgang. der gleich dem ftillen Traume durch die Ein
wirkung ungeeigneter Speifen herbeigeführt werden kann!

Auch hier werden wir Lehmann in feinem Beftreben. möglichft

mit bekannten Kräften auszukommen. recht geben müffen und feine

Kritik der zitierten Fälle ohne weiteres anerkennen. Aber

ebenfo richtig if
t

es. das es ganz zuverläffig feftgeftellte Vor

kommniffe von Namtwandlern gibt. die nicht fo ohne weiteres ver

ftändlich find.
Einen völlig beglaubigten Fall. in dem es fich um die Löfung

einer fchwierigen Rechtsfrage während des Smlafes handelt. erzählt
der berühmte fchottifme Arzt Abercromhie.

Ein hervorragender Anwalt war wegen einer äußerft wichtigen

und fmwierigen Remtsangelegenheit zu Rate gezogen worden und

hatte fich in das Studium derfelben mit größtem Eifer geftürzt.

Namdem er mehrere Tage hiermit zugebracht hatte. bemerkte feine

Frau. daß er nachts das Bett verließ. fich an feinen Smreibtifm
begab und dort einen längeren Auffah fchrieb. worauf er in fein

Bett zurückkehrte und weiter fmlief. Am nächften Morgen erzählte

er feiner Frau. daß er im Traum über einen fchwierigen Fall. den

er fim nimt zurechtlegen konnte. ein fehr klares Gutamten ab

gegeben habe und daß er irgend etwas darum geben würde. wenn

er den Gedankenzug feines Traumes wieder auffinden könnte.

Die Frau führte ihn nach diefer Mitteilung an feinen Smreibtifm.
wo er das Gutamten vollftändig niedergefmrieben fand; dasfelbe

erwies fich nachträglich als ganz korrekt.

Ebenfalls völlig beglaubigt if
t der Fall eines Studenten in

Amfterdam. der nach dreitägigem vergeblichem Bemühen eine ihm
vom Profeffor van Swinden gegebene mathematifme Aufgabe zu

löfen. fehr entmutigt um halb 1 Uhr nachts zu Bette gegangen

war und am andern Morgen zu feinem größten Erftaunen auf

feinem Schreibtifche einen Bogen Papier fand. auf welchem die

Aufgabe fehlerlos gelöft war. Bei der Löfung war noch dazu eine

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-191_
Rechnungsmethode angewandt worden. welche viel einfacher und

beffer war als die bei den vorhergehenden Verfuchen gebrauchte.

(Nach Löwenfeld.)
, Wenn alfo von dem Fabeldichter Lafontaine erzählt wird.

daß erdie Fabel ..Die beiden Tauben“ als Schlafwandler nieder

fchrieb. und vom Philofophen Eondillac. daß er während der Ab
faffung feines ..00111-8 ä'stuäea“ öfters im Schlafe Abfchnitte
vollendete. mit welchen er abends nicht fertig geworden war. fo

_ widerfprechen folche Erzählungen an und für fich der wiffenfchafb

lichen Erfahrung nicht.

Uebrigens tritt. wie fchon gefagt. das Schlafwandeln nicht
blos in der Nacht auf. es kann fich vielmehr dasfelbe ebenfo gut aus

dem Tagesfchlafe entwickeln. Renterghem. ein fehr hervorragender

Arzt in Amfterdam. hat einen derartigen intereffanten Fall vor

kurzem berichtet.

Der 78jährige 1)r. H.. ein für fein Alter noch außergewöhnlich

rüftiger Arzt. wurde. während er in einem Fauteuil feinen Nach

mittagsfchlaf hielt. von einer Hebamme zu einer niederkommenden

Frau gerufen. welcher er fchon früher wiederholt bei Geburten

operative Hilfe geleiftet hatte. Der Schlaf war infolge einer Er
fchöpfung von einer am vorhergehenden Tage ausgeführten Sektion

mit Kaiferfchnitt tiefer als gewöhnlich. 1)r. H. ftand fofort auf.

nahm feinen Ueberzieher und die nötigen Jnftrumente. ging zu

Fuß zu der etwa fünf Minuten von feinem Haufe wohnenden

Frau und nahm bei derfelben nach Feftftellung der Sachlage die

künftliche Entbindung vor. Das Kind kam fcheintot zur Welt. doch

gelang es 01*. H.. durch einhalbftündige angeftrengte Bemühungen

dasfelbe wieder zu beleben. Hierbei erfchien der Arzt dem Ehe
mann zerftreut und verworren. 1)r. H. ging dann bei ftrömendem

Regen und ftarkem Sturme allein nach Haufe. nahm feinen früheren

Platz wieder ein. um einige Augenblicke fpäter zu erwachen. Als
man auf feine Frage: ..Hat man mich nicht zu Frau H. gerufen.

es if
t mir als wie ein Traum.“ antwortete. wollte er nicht glauben.

daß er gerade von der betreffenden Dame komme. Er fchlief als

bald wieder ein und, konnte nach dem Erwachen fich weder feines

Befuches bei Frau H
.

noch feiner Heimkehr entfinnen. Er war

fehr erftaunt. eine fchwere Entbindung glücklich beendet zu haben.

ohne eine Erinnerung von dent Vorgange zu befißen; fein geiftiges

Verhalten und auch fein fonftiges Befinden zeigte keinerlei Vir
änderung.
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Die Erklärung der rätfelhaften Seite des Shlafwandelns

if
t

leihter. als es auf den erften Blick den Anfhein hat. Wie

jeder aus der alltäglihen Erfahrung weiß. gibt es Leute. die

ungemein lebhaft träumen. Während die meiften Menfhen fih
während eines Traumes ganz ruhig und paffiv verhalten. fprechen

und bewegen fih jene; die lebhaften Träumer werfen fih im Bett

hin und her. lahen. fchmecken und führen eine bewegte Unterhaltung.

Nur ein Shritt weiter führt zum Schlafwandeln. Der Shlaf
wandler. Somnambule. träumt einfah am allerlebhafteften. Er
fpriht und bewegt fih niht im Bett. fondern verläßt dasfelbe

fogar. geht im Zimmer. im Haufe herum und verrichtet Handlungen.

die zu feinem Traumleben in irgend einer Beziehung ftehen.

Wihtig if
t

hierbei noh der Umftand. daß das Traumleben

des Nahtwandlers völlig logifh und zufatnmenhäugend

fein kann. Es zeigt fih dann die merkwürdige Erfheinung.

daß nur ein beftimmter Teil des Geifteslebens. fozufagen ein kleiner

Ausfhnitt in Tätigkeit ift. oder wie man fih heute wiffenfhaftlih

auszudrücken pflegt. daß das Bewußtfein teilweife eingeengt ift.
Der Nahtwandler erkennt niht feine ganze Umgebung. fondern

nur dasjenige. was mit feinem Traumvorftellen. mit dem tätigen

Teil des Seelenlebens in Verbindung fteht. während die ganze

übrige Umgebung unbemerkt bleibt. weil fi
e eben nur zu der durch

das mangelnde Bewußtfein in Shatten getauhten Geiftestätigkeit

Beziehungen hat.

Die Einengung des Bewußtfeins auf einen beftimmten Teil
des Vorftellungslebens läßt felbftverftändlih alle hemmenden Vor.
ftellungen und Gedanken. alles Abziehende und Störende zurück

treten. Die geiftige Tätigkeit geht in dem engbegrenzten Aus.

fhnitt gewiffermaßen intenfiver und reiner vor fih; die Aufmerkfam
keit zerfplittert fih niht. und fo erklärt es fih. daß der Geift des

Nahtwandlers auf einem beftimmten Gebiete Dinge zu leiften ver

mag. deren er im Wahzuftande nicht fähig war. Es if
t das

felbe. als wenn man die zerftreuten Strahlen der Sonne mittels

einer Linfe auf ein Stückheu Papier konzentriert und fo mit dem

..teilweife eingeengten“ Sonnenlihte Wirkungen erreiht. die die

ganze hereinflutende Fülle des Tages niht hervorzubringeu vermag.
Das die wunderbaren Leiftungen der Nahtwandler tat

fählich nur auf diefer teilweifen Einengung des Bewußtfeins be

ruhen können. beweifen auh die ganz analogen Erfcheinungen des

Traumlebens. auf das wir nunmehr eingehen.
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Fig. 42. Der heilige Ignatius heilt Zefeffene.
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2. Kapitel.
Die Träume.

Wa wir hier nicht vorhaben. ein Kapitel aus der Pfhcho

logie zu fchreiben. fo kann es jim aum nimt darum handeln. die

ganze Lehre von den Träumen mehr oder minder vollftändig

wiederzugeben. Was uns hier. entfpremend den allgemeinen Zielen

diefes Buches. interejjiert. das find nur gewiffe Fragen *und zwar

gerade die. welme von jeher das Denken und Sinnen des Menfmen

bewegt habe n.

Gibt es wahrfagende Träume?
In unferer „aufgeklärten" Zeit gehört faft ein gewiffer Mut

dazu. überhaupt eine derartige Frage zu ftellen. und nom mehr

dürfte es dabei viele überrafmen. daß diefelbe entjchieden bejaht

werden muß.

Wir wiffen heute. daß unter den verfmiedenen Ouellen und

Urfamen der Träume jim eine befindet. die man als inneren.
o r g a n i f ch en L e i b r e iz bezeimnet. Man verjteht darunter alle

jene dunklen. nimt genauer definierbaren Empfindungen. die von

den einzelnen Teilen des Körpers ausgehen. und welme in uns

jenes unbejtimmte Gefühl von unferer Exijtenz erzeugen. Im
Tagesleben und in der Tagesarbeit werden diefe inneren orga

nijmen Leibreize von den einftürmenden Eindrücken völlig überdeckt

und verdunkelt. Anders aber in Krankheitszujtänden. wo die Organ

reize jim als fmmerzhafte und peinvolle Empfindungen dokumen

tieren - und anders aum in der Nacht. wo die inneren Leibreize

lebhafter werden. gewifjermaßen einen höheren Grad von Plaftik
erreichen können.

Die Seele gelangt. wie jim Strümpell ausdrückt. im Schlaf

zu einem viel tieferen und breiteren Empfindungsbewußtjein von

ihrer Leiblichkeit. als im Wamen. und if
t genötigt. gewiffe Reiz
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eindrücke zu empfangen und auf fich wirken zu laffen. die aus

Teilen und Veränderungen ihres Körpers herftammen- von denen

fi
e im Wachen nichts wußte, Im Traum gelangen jene dunklen

Nervenreize aus den Tiefen des Organismus zur Geltung. die

gewöhnlich neben dem bewußten Leben mit feinem nimmer ruhenden

geräufchvollen Treiben nicht bewußt werden.

So erklärt es fich. daß in manchen Fällen fich krankhafte

Empfindungen. die am Tage unbeachtet geblieben find. im S>)laf
als warnende Vorzeichen bemerkbar machen können. Schon Arifto
teles kannte diefe Tätfäche. und manche Aerzte. denen nichts ferner
lag. als eine prophetifche Gabe des Traumes zu verteidigen. haben

anerkannt. daß fich dem Träumenden eine zukünftige Krankheit än

kündigen kann.

So träumte Armand de Villeneuve. daß er von einem Hunde
ins Bein gebiffen wurde: einige Tage darauf brach an dem Beine

ein Krebsgefchwür aus. Geffner träumte. es verwunde ihn eine

Schlange an der linken Körperfeite. und auch bei ihm entftand nicht

lange nachher an der betreffenden Stelle ein bösartiges Gefchwür.

an dem er ftarb. Macario glaubte im Träume ein ftärkes Hals
leiden zu haben; er wachte noch gefund auf. aber einige Stunden

fpäter wurde er von einer heftigen Mandeldrüfenentzündung befallen,

Ein anderer. der im Träume einen Epileptifchen gefehen hatte. wurde

bald darauf epileptifch. und eine Frau. welche geträumt hatte. fi
e

unterhalte fich mit einem Stummen. fand beim Erwachen. daß fi
e

ihre eigene Stimme verloren hatte.

Ia man kann fogar ziemlich beftimmt angeben. welche Rolle

jedes Organ in derartigen. aus inneren Leibreizen entftehen'deu

Träumen fpielt. und damit umgekehrt aus der Befc'ha'j'fekllie*a *de*

Träume auf den Sih der Erkrankung fchließen.

Die Träume der Herzkranken find gewöhnlich fehr kurz und

enden mit fchreckhaftem Erwachen; in der Regel bewegt fich der

Träuminhalt um die Situation des Todes Unter gräßlicheu um'

ftänden. Die Lungenkranken träumen von Erfticken. Gedränge

Flucht und erfahren an fich in auffallend häufiger Zahl die Quote"

des Alpdrückens. (Das Alpdrücken entfteht übrigens nicht bloß

durch Lungenleiden. fondern auch durch jede Behinderung der Arm uns)
Bei Verdauungsftörung ziehen am Träumenden Vorftellung?"

des Genießens und des Ekels vorüber. und wie fich die geicbletbf

liche Reizung durch wüfte Phantafieen vertät. weiß leder aus

eigener Erfahrung. -
3*1
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Sehr intereffante Angaben hat in diefer Beziehung 1)r. Wil
helm Wehgandt in feiner Differtation gemacht, Wehgandt leidet an

Afthma und hatte daher den Einfluß der geftörten Atembewegung

auf die Träume häufig zu beobachten. So hinderlich ein afthma

tifmes Leiden. fagt der Genannte. das mich fchon feit mehreren

Jahren beläftigt. auch an und für fich manmmal der Vornahme
von Experimenten und Beobachtungen war. fo brachte es dom auch

wieder eine reime Ausbeute für die Unterfnchung. indem der afthma

rifche Reiz felbft oft Traumvorftellungen verurfachte.

Ein folmer Traum war folgender: ..Ich fahre auf einer Berg

bahn einen fteilen Berg hinauf. immer gefahrvoller erfcheint mir

der Weg. immer befchwerlicher wird mir das Vorwärtskommen;

fmließlich fehe ich mich felbft auf einem Velociped fihen und keuchend

mit größter Mühe dem Gipfel des Berges zufireben. Ein ander

mal fah ich bunte Gruppen von Fußgängern. Reitern und Wagen.

die einen Karnevalszug bildeten und einen Berg emporklommen;

nicht ohne Anftrengungen bemühe ic
h

mich. ihnen zu folgen. Die

bunten Gruppen bezogen fim wohl auf fubjektive Lichtempfindungen.

Ferner träumte ich. ich erfteige mit Verwandten einen Berg in der

Nähe Wiesbadens und unterhielt mich unterwegs über ein Theater

ftück. in dem die Hauptrolle von einen ganz alten Komiker gefungen

werden mußte. dem das aber gewiß fehr fmwer fallen würde.

Plötzlich war es mir. als ob ich die Rolle aufführen follte. und

nun fang ich mit größter Anftrengung. indem ic
h immer noch weiter

den Berg emporging. In jedem diefer Träume wurde die Atem

bewegung aufgefaßt durch die Vorftellung des Bergfteigens. in dem

letzten noch weiterhin durm die des lauten Singens. Eine ähnliche

Auffaffung zeigt fich in den Traumvorftellungen. wo ich jemand nach

laufe und dabei außer Atem komme. oder. wo ich reite und das

Pferd nimt recht vorwärts will.“

Eine etwas andere Deutung der afthmatifehen Beklemmung

findet fich in folgendem Traum: ,Ich fmwimme in einem großen

Badebaffin. das gar nimt weit über dem Wafferfpiegel *von einem

ftarken Eifengitter überdacht ift; immer fmwerer drückt das Gitter

herab. fo daß man kaum den Kopf noch über dem Waffer halten

kann und fchon ertrinken zu müffen fürchtet. Plößlich befinde ich

mich auf einer bergangehenden Straße Wiesbadens in größerer

Gefellfchaft. und auf unfern Schultern ruht noch dasfelbe Gitter

dach aus dem Smwimmbaffin. Mühfam fchleppen wir es vorwärts.

manchmal jedoch ruht die ganze Laft allein auf mir. und ich bitte
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die andern, mir zu helfen, Dann wieder fehe ic

h das Gitter erfeßt

durch ein fchweres Holzbalkengeftell, wie es die Sklavenjäger in

Afrika bei der Wanderung den Sklaven auf Schultern und Nacken

legen.“ Hier kann die Anfangsoorftellung des Schwimmbaffins

auf Harndrang beruhen, bald aber nimmt die Empfindung der

Atembeklemmung überhand. Die fpezielle Vorftellung des Sklaven

jochs beruht auf der Erinnerung an eine Schauftellung von Beduincn

und Negernf die ic
h

kurz vorher gefehen hatte.
Eine gewiffe Aehnlichkeit damit hat folgender Traum: „Ich

fiße auf einem langen Schiff in der Bleiße nahe beim Floßplaß

zu Leipzig und fahre fchnell dahin; ich gebe die Richtungen und

habe große Sorge und Mühe beim Steuerti- damit das Schiff
nicht an die nahen Ufern anftbßt. Auf einmal bemerke ich, daß

ich das Schiff felbft ziehen muß und zwar auf einem fandbeftreuten,

aber ziemlich glatten Fußweg einer Straße von Wiesbaden.“ Auch

hier fcheint Harnreiz die Waffervorftellung gebracht zu haben, wo

rauf der Einfluß der Atemnot allein hervortritt.
Der in der Luftröhre lokalifierte Huftreiz brachte mir einmal

die Traumvorftellung, ich tränfe aus ganz kleinen Gläfern fehr

alten Wein, den ich mit größter Vorfieht hinunterfchlürftey wobei

er mir ein Brennen am Kehlkopf verurfacbte.

Oft auch if
t es der mit der aftmatifchen Veklemmung ber

bundene Blutandrang nach dem Kopfe, welcher zur Vorftellungs

bildung beiträgt. So fah ich mich einft badend in einer Wanne

mit mehreren Herren zufammen. Einer derfelben taucht unter und

kommt mit dem Kopf nicht mehr aus dem Waffer; ich fürchte, er

werde ertrinken und ziehe ihn rafch aus der Wanne heraus. All
mählich lebt er wieder auf, erbricht fich und geht fort, worauf W

in großen Aerger darüber gerate. daß er fich für meine Hülfe_U*l(bf
bedankt hatte. Harnreiz mag der Waffervorftellung zugrunde liege-"

die Ertrinkgefahr und das Erbrechen des einen Herrn ift eine

Projektion meiner Atemnot und Huftreizempfindung auf eine

andere Perfon und der Aerger beruht auf dem Blutandrang nach

dem Kopf,

Ein andermal befand ich mich im Traum auf der erkdebahn'
Ein mir bekannter Mann fah auf der Straße feinen Sohn- den

er heftig fchalt; der Junge aber fchalt zu meinem größte" Zorn
mit denfelben Worten feinen Vater wieder, darauf ipruug ?er
Mann von der Bferdebahn- um den Knaben zu ftrafeu. und 'ch

lief ebenfalls nach fo fchnell ich konnte. Mit einem große" Lineal
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hieben wir auf den Jungen los. aber es ärgerte mih. daß ih zu
müde war. um meinen Shlägen die gewünfchte Wucht zu verleihen.

In folgendem Fall projizierte ih den auf meinem Blut
andrang nah dem Kopf beruhenden Aerger auf eine dritte Perfon:

Jh gehe auf einer Landftraße in Begleitung von mehreren Leuten.
darunter ein Fürft. Leßterer redete unverftändiges Zeug. verlangt

Unmögliches von feiner Begleitung und fhimpfte in wildem Zorn.
Wir fagten ihm. er fe

i

außer fich und rede im Fiebertaumel.

Aehnlich wie bei dem Harnreiz in manhen Fällen die Em

pfindung auch richtig aufgefaßt wird. fo auh bei dem Atemreiz.
Es kam vor. daß ich die Traumvorftellung hatte. ih beklagte mich

über mein afthmatifhes Leiden. Einmal träumte ich. daß ich mih
des Afthmas wegen im Bett befand. als ih gerade eine Reife nah
Köln mahen wollte; ih ging fodann bei meinen Verwandten

herum und jammerte über mein Gefhick. das mih am Reifen

hinderte. Ein andermal unterhielt ih mih eingehend mit Medi

zinern über die Natur meines Leidens. fpürte fhneidende Shmerzen
im Kehlkopf und gab meiner Beforgnis wegen der nächften Naht
Ausdruck. Dann wieder fah ih mih im Traume auf der Reife

nach Bad Reichenhall. wo ih mich vom Afthma zu erholen hoffte.

Einft hatte ih die Traumvorftellung. ih konfultierte den Hausarzt
wegen des Leidens; er riet mir. niht vor drei bis vier Tagen

wieder eine größere Eifenbahnfahrt zu mahen. darüber jedoh war

ih unwillig. wei( ih auf diefe Weife den Anfang der Vorlefungen

verfäumen würde. und nun reifte ich troß meiner Shmerzen fort;

plößlih war ih in Halle und fah meine Mutter. von der ic
h mih

dort garniht trennen wollte. Dann ging ih aber doh zur Bahn
und wollte neben dem Bahndamm bis Leipzig hergehen; da kommt

ein Zug auf mih zu. ich will entfliehen. kann aber niht mehr

laufen und Lokomotive und Wagen braufen über mih hinweg. -
Mit den aus inneren Organreizen entftehenden Träumen

find jedoh die wahrfagenden noch niht erfhöpft. Es gibt viel

mehr noh eine ganz andere. bei weitem intereffantere Gattung.

nämlih die fogenannten hhpermneftif hen Träume. die Träume

mit einem ungewöhnlih ftarken Erinnerungsvermögen.

Es gibt hhpermneftifhe Träume ebenfo wie hhpermneftifhe

Hypnofe. Es kann im Inhalt des Traumes irgend ein Bild.
ein Wort. kurz ein Material auftreten. von dem man fih im

Wahen niht erinnert. daß man es gewußt oder erlebt hat.
Man bleibt alfo im Unklaren darüber. aus welher Quelle der
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Traum gefchöpft hat. und man if

t

wohl verfucht. an eine felbft
ftändig produzierende Tätigkeit des Traumes zu glauben. an

feine Göttlichkeit und höhere Natur. bis oft nach langer Zeit ein

neues Erlebnis die verloren gegebene Erinnerung an das frühere

Erlebnis wiederbringt und damit die Träumquelle äufdeckt.

Ein fehr intereffantes Beifpiel diefer Art erzählt Delboeuf
aus feiner eigenen Traumerfahrung. Er fah im Traum den Hof
feines Haufes mit Schnee bedeckt und fand zwei kleine Eidechfen

halb erftarrt und unter dem Schnee begraben. die er als Tierfreund

aufnahm. erwärmte und in die für fie beftimmte kleine Höhle im

Gemäuer zurückbrächte. Außerdem fteckte er ihnen einige Blätter
von einem kleinen Farrenkraut zu. das auf der Mauer wuchs und

das fie. wie er wußte. fehr liebten. Im Traum kannte er den

Namen der Pflanze: sapieniuru rate. moralis, *- Der Traum

ging dann weiter. kehrte nach einer Einfchaltung zu den Eidechfen

zurück und zeigte Delboeuf zu feinem Erftaunen zwei neue Tierchen.
die fich über die Refte der Farren hergemächt hatten. Dann wandte

er den Blick aufs freie Feld. fah eine fünfte. eine fechfte Eidechfe

den Weg zu dem Loch in der Mauer nehmen. und endlich wär

die ganze Straße bedeckt von *einer Prozeffion von Eidechfen. die

alle in derfelben Richtung wanderten 2c.

Delboeufs Wiffen umfaßt im Wachen nur einige lateinifche

Pflanzennamen und fchloß die Kenntnis eines saploninrn nicht

ein. Zu feinem großen Erftaunen mußte er fich überzeugen. daß

ein Farren diefes Namens wirklich exiftiert. haploniuur tut-a

murarja wär feine richtige Bezeichnung. die der Traum ein

wenig entftellt hatte. An ein zufälliges Zufammentreffen konnte

man wohl nicht denken: es blieb aber für Delboeuf rätfelhaft.

woher er im Traum die Kenntnis des Namens .sapienium ge

nommen hatte.

Der Traum war im Jahre 1862 vorgefällen; fechzehn Jahre
fpäter erblickte der Philofoph bei einem feiner Freunde. den er

befucht. ein kleines Album mit getrockneten Blumen. wie fi
e als

Erinnerungsgaben in manchen Gegenden der Schweiz an die

Fremden verkauft werden." Eine Erinnerung fteigt in ihm auf.
er öffnet das Herbarium. findet in demfelben das säplooiäru

feines Traumes und erkennt feine eigene Handfchrift in den bei

gefügten läteinifchen Namen. Nun ließ fich der Zufammenhäng.

herftellen. Eine Schwefter diefes Freundes hatte im Jahre 1860-
zwei Jahre vor dem Eidechfentraum

- auf der Hochzeitsreife
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Delboeuf befumt. Sie hatte damals diefes für ihren Bruder be

jtimmte Album bei jim. und Delboeuf unterzog jim der Mühe.
unter dem Diktat eines Botanikers zu jedem der getrockneten

Pflänzmen den lateinifmen Namen hinzuzujmreiben.

Die Gunjt des Zufalles. welches diefes Beifpiel jo fehr mit

teilenswert mamt. gejtattete Delboeuf. noch ein anderes Stück aus

dem Inhalt diefes Traumes auf feine vekgeffene Quelle zurück

zuführen. Eines Tages im Iahre 1877 fiel ihm ein alter Band einer

illuftrierten Zeitfmrift in die Hände. in welcher er den ganzen

Eidemjenzug abgebildet fah. wie er ihn 1862 geträumt hatte. Der
Band trug die Jahreszahl 1861. und Delboeuf wußte jim zu

erinnern. daß er von dem Erjmeinen der Zeitfmrift an zu ihren

Abonnenten gehört hatte.

Maury erzählt. daß ihm eine Zeit lang das Wort Majfidan
bei Tag in den Sinn zu kommen pflegte. Er wußte. daß es der

Name einer franzöjijchen Stadt jei. aber weiter nichts. Eines

Namts träumte ihm von einer Unterhaltung mit einer gewiffen

Perfon. die ihm jagte. fi
e käme aus Majfidan. und auf feine Frage.

wo die Stadt liege. zur Antwort gab: Majfidan je
i

eine Kreis
jtadt im Departement de la Dordogne. Erwacht. fmenkte Maury
der im Träume erhaltenen Auskunft keinen Glauben; das georgra

phijme Lexikon belehrte ihn aber. daß fi
e vollkommen rimtig jei.

In diefem Falle if
t das Mehrwifjen des Traumes beftätigt. die

vergejjene Ouelle diefes Wifjeus aber nicht aufgefpürt worden.

Ein Patient von l)r. Freud träumte in einem längeren

Zujammenhange. daß er jim in einem Eajshaus eine Kontuszäwka
geben lajje. fragte aber nach der Erzählung. was das wohl jei;

er habe den Namen nie gehört. Freud konnte antworten. Kontus

zäwka jei ein polnijcher Smnaps. den er im Traum nicht erfunden

haben könne. da Freud der Name von Plakaten her jmon lange

bekannt jei. Der Mann wollte dies zunächft nimt glauben.

Einige Tage fpäter. namdem er feinen Traum im Eaföhaus hatte

zur Wirklimkeit werden laffen. bemerkte er den Namen auf einem

Plakate und zwar an einer Straßenecke., welche er jeit Monaten

wenigjtens zweimal im Tage hatte pajjieren müffeu.

Namentlim häufig ijt das Leben in der Kindheit die Ouelle.
aus denen die hhpermnejtifcheu Träume ihr Material fchöpfen; fi
e

ziehen dann gleichfam aus den tiefjten und mafjenhaftejten Ver
jmüttungen. welme die fpätere Zeit auf die Ingenderlebnijje gelagert

hat. die Bilder einzelner Lokalitäten. Dinge. Perfonen hervor. die

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



*201

jeden pfhchifchen Wert verloren hatten, und deshalb fowohl im

Traum wie nach dem Erwachen als gänzlich fremd und unbekannt

erfcheint, bis ihr früher Urfprung erfcheint.

Maury erzählt z. B., daß er von feiner Vaterftadt Meaux
als Kind häufig nach dem nahe gelegenen Trilport gekommen war,

wo fein Vater den Bau einer Brücke leitete. In einer Nacht ver

ießt ihn der Trauni nach Trilport und läßt ihn wieder in den

Yig. 43. Skfiafe einer Hyfierifchen.

Straßen der Stadt fpielen. Ein Mann nähert fich ihm, der eine

Art Uniform trägt. Maury fragt ihn nach feinem Namen; er

ftellt fich vor, er heiße C . , . . . und fe
i

Brückenwächter. Nach

dem Erwachen fragt der an der Wirklichkeit der Erinnerung noch

zweifelnde Maury eine alte Dienerin, die feit der Kindheit bei ihm

ift, ob fi
e fich an einen Mann diefen Namens erinnern könne.

Gewjß- [WW die Antwort, er war der Wächter der Brücke, die

Ihr Vater damals gebaut hat.
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Ein anderes ebenfo fmön beftätigtes Beifpiel von der Sicherheit
der im Traume auftretenden Kindheitserinnerung berichtet Maury
von einem Herrn F.. der als Kind in Montbrifon aufgewachfen

war. Diefer Mann befmloß 25 Jahre nach feinem Weggang die

Heimat und alte. feither nimt gefehene Freunde der Familie wieder

zu befumen. In der Nacht vor feiner Abreife träumt er. daß er

ans Ziel ift. und in der Nähe von Montbrifon einen ihm von

Anfehen unbekannten Herrn begegnet. der ihm fagt. er fe
i

der

Herr T.. ein Freund feines Vaters. Der Träumer wußte. daß er

einen Herrn diefes Namens als Kind gekannt hatte. erinnerte fim
aber im Wachen nicht mehr an fein Ausfehen. Einige Tage

fpäter nun wirklich in Montbrifon angelangt, findet er die für
unbekannt gehaltene Lokalität des Traumes wieder auf und begegnet

einem Herrn. den er fofort als den T. des Traumes erkenntt

Die wirklime Perfon war etwas ftärker gealtert. als fi
e das Traum

bild gezeigt hatte.

Diefe hhpermneftifmen Träume können im ftrengen Sinne
des Wortes wahrf ag ende fein, Sie können in der Tat wert

volle Auffmlüffe geben. indem fi
e Vorftellungen wieder wachrufen.

deren fim die betreffende Perfon im Wachen nicht erinnert. Prof.
Lehmann hat zum Beifpiel Berimte von verfchiedenen Fällen ge

fammelt. in denen Leuten durm einen folchen Traum aus großer

Verlegenheit geholfen worden ift. Im führe zwei derfelben an.

P. war in einer Landapotheke angeftellt. Eines Abends als
er zu Bett gehen wollte. vermißte er fein Schlüffelbund und konnte

es troß langen und forgfältigen Sumens nimt finden. Nachts
träumte ihm. daß er auf einer Bank im Garten fäße und die

Schlüffel auf einen Zweig eines Hollunderbufmes. der an der Bank

ftand. hängte. Er erinnerte fich am nämften Morgen diefes

Traumes und fand die Schlüffel aum wirklim im Hollunderbufme.

Hier hatte er fi
e im Laufe des Tages natürlim unbewußt. ..in

Gedanken“ hingehängt; im Traum tauchten diefe unbewußten Vor
ftellungen wieder auf.

Einen anderen gleichartigen wahrfagenden Traum haben wir
bereits auf Seite 14 berichtet. worauf wir den Lefer verweifen. -

Es if
t

ferner aum öfters vorgekommen. daß im Träume

Aufgaben gelöft wurden. deren Erledigung im Wachleben nicht

möglim war. Unbedingt erforderlich if
t

hierbei. daß ein an

geftrengtes Namdenken im Wachen über den beftimmten Gegenftand

vorausgegangen. gleimgültig dagegen. ob die vorangegangene An
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ftrengung einem wiffenfchaftlichen oder praktifchem Probleme ge

golten hat. Der infolge des Mangels der Lbfung unbefriedigte

Geift arbeitet im Schlafe fort, und es taucht dann bisweilen die

Löfung des Rätfels blißartig auf, fo gut wie auch im Wachen

während einer ganz anderen Befchäftigung der löfende Gedanke

unerwartet und unvermutet durch den Kopf fchießen kann.

Derartige Träume finden fich zahlreich veröffentlicht.

Auf fpekulativem Gebiete if
t

bekannt. daß Reinhold feine De

duktion der Kategorien im Traume gefunden habe. Er berichtet

darüber felbft alfo: „Ich halte es als ein pfhchologifches Phäno
men bemerkenswert. daß mir die Hauptidee diefer Deduktion, nach

dem ich über 4 Wochen den Begriff eines Urteils mit großer

Anftrengung feftgehalten und vielfältig gedreht und gewendet habe,

mit aller Klarheit und Beftimmtheit im Traume eingefallen ift.“

Daß Reinhold die ,Hauptidee“ davon eingefallen ift- erklärt fich

fofort aus dem Wefen der Bhantafieanfchauung, in welcher ftets

alles Viele und Befondere nur im Zufammenausdruck und Ge

famtumriß erfaßbar ift. - Auf dem Gebiete der mufikalifchen

Theorie if
t von Sardini bekannt, daß er im Traume auf die

Theorie der Flageolettöne verfallen fei.
- Betreffs mathematifcher

Tatfachen bemerkt Krüger (in feinen Träumen. Halle 1754), daß

ihm Träume in feiner Jugend behilflich wurden, mathematifche

Aufgaben zu lb'fen. - Emanuel Maignan, berühmter Mathema
tiker und Vhyfiker des 17. Iahunderts. geboren zu Touloufe,

erfand zuweilen mathematifche Lehrfäße oder auch Beweife dazu,

wenn er über dergleichen Befchäftigung eingefchlafen war. Derlei

Träume verfeßten ihn im Schlafe in fo freudige Erregung. daß

er darüber erwachte und fi
e

aufzeichnete.
-- Vielfach erfcheint der

Traum als freundlicher Helfer der Schulknaben, für welche er die

Arbeiten erfinnt; oder der Erwachfenen, deren geiftige Anftrengungen

er zum Ziele führt. Ban Goens (Moriß's Magazin, 7L). Bd.,

S. 21) erzählt von fich, daß er als Schüler vor dem Schlafen

gehen auf eine fchwere lateinifche Konftruktion aufmerkfam geworden

fei, deren völlige Auflöfung er erft im Schlafe fand. - Clauderus

erzählt von einem Schüler, der feine Arbeiten immer am Morgen

zu machen pflegte: daß er eines Tages früh, wie er eben die Ar
beit beginnen wollte, fie fchon vollendet fand, worüber er diabolifche

Einwirkung befürchtete. - Jeffen (Verfuch einer wiffenfchaftlichen

Begründung der thchologie S. 589) erzählt von einem jungen

Juriften, feinem Jugendfreund. der vor Müdigkeit über feiner Ar
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beit eingefhlafen war und fie früh zu feiner Verwunderung im

Shlafe fortgefeht und beendigt vorfand. - Shindler (magifhes

Geiftesleben S. 25) überliefert von einem Regierungsfekretär

Hoppe. daß er eine Examenarbeit im Shlafe beendet hatte. was

fo gut gelungen war. daß er keinen Anftand nahm. fie unverändert

abzugeben. Mit diefen drei Tatfahen find offenbar nahtwand

lerifhe Aktionen verknüpft; da aber die Shlafaktion dabei nur
das vollbringt. was die Traumvorftellung befugt und enthält. fo

dient fie der Reflexionstätigkeit des Traumes lediglih zur Be
ftätigung. - Auh dem hilfreihen Arzte hilft wiederum der

Traum. In Studow's Verfuhs einer Theorie des Shlafs (Königs

berg 1791. S. 140) wird von dem ehemaligen Breslauer Arzte

Ruhmbaum berihtet. er habe einen fehr gefährlihen Kranken ge

habt. deffen Zuftand ihn fehr bekümmerte. Eines Nachts. wo R.
über vielem Denken und Sinnen eingefhlafen war. fieht er im

Traume ein medizinifhes Buh aufgefhlagen. worin die Art und

Weife und die Arzneimittel. womit der Kranke zu heilen. verzeihnet

ftehen. R. erwaht. notiert den Inhalt des Traumes genau. ver

fährt nah der Vorfhrift des Traums und es gelingt ihm. den

Kranken zu heilen.

Die bisher erwähnten Arten wahrfagender Träume find zwar
gewiß höhft merkwürdig. haben aber nihts wunderbares. über

natürlihes. Anders fteht es mit jenen von der Gefhihte fo viel

fah überlieferten Träumen. in denen dem Träumer Erkenntniffe

wurden. denen die Hinderniffe von Raum und Zeit entgegenftanden

Derartige fernfeherifhe. weisfagende Träume find bisher von

der Wiffenfhaft ftets geleugnet worden. Aber feitdem in den aller

lehten Jahren durch das ausgedehnte Studium des thnotismus
und der mit ihm verwandten Erfheinungen die Erkenntnis fih
Bahn zu drehen beginnt. daß wenigftens das räumlihe Fernfehen
niht bloße Erfindung und reines Märchen ift. liegt kein Grund

mehr vor. fernfeherifhe Träume einfah ins Gebiet der Unmöglih
keit und der Fabel zu verweifen. Was dem durch thnofe Ein
gefhläferten möglih ift. dazu kann offenbar auh der gewöhnliche

Shläfer imftande fein
Wir geftehen alfo zu. daß es Träume mit räumlichem Fern

fehen gibt; ebenfo liegt für uns keine Shwierigkeit vor. eine Ge

dankenübertragung zwifhen einem Wahenden und Träumenden

anzunehmen. dagegen können wir heute noh niht an jene Traum
erzählungen glauben. durch die ein zeitlihes Fernfehen bewiefen
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werden foll. Zeitlich fernfeherifche. die Zukunft vorherfagende

Träume beruhen nach unferer Ueberzeugung auf Beobachtungs

fehlern und Zufall.

Unfere Ueberzeugung. daß es fernfeherifche Träume gibt. ent

bindet uns felbftverftändlich nicht von der Pflicht. jede einzelne

derartige Träumerzählung kritifch genau zu unterfuchen. Denn bei

zahlreichen fcheinbar wahrfagenden Träumen läßt fich eine viel

nätürlichere Erklärung geben. Hier ein Beifpiel für viele!

Mänchart erzählt: ..Ein Beamter in einer württembergifchen

Amtsftadt hätte zwei Schreiber. wovon der eine als Subftitut. der

ändere als Lehrling in feinen Dienften ftand. Der Subftitut war

ein höchft ausfchweifender Mann. der fich alle Mühe gab. den

jungen Menfchen in das gleiche Laiter hineinzuziehen. um nicht

durch ihn vor dem Prinzipal zu Schaden zu kommen. Der fittlich
erzogene junge Menfch wußte fich fchließlich nicht anders zu helfen.

als daß er den Prinzipal um Hilfe vor der Verführung bat.

Darüber geriet der Subftitut in Rachfucht; und als er einft tranken

fpät in der Nacht nach Haufe kam und den Jüngling noch fchreibend

fand. ergriff er ihn. warf ihn zu Boden und drückte ihm die Kehle

fo feft zu. daß er fchon ganz blau zu werden und die Befinnung

zu verlieren anfing. Während dies in der Schreibftube vorging.

träumte die Gattin des Beamten. die eben im Wochenbette und

zwar in einem von der Schreibftube ziemlich entfernten Zimmer
lag. daß fi

e den Lehrling halb entfeelt mit ganz blän unterlaufenem

Geficht und dem völligen Erfticken nahe auf dem Boden liegen

fehe. Erfchrocken fährt fi
e aus dem Träume auf. ruft nach ihrer

Wärterin. heißt fi
e

nach dem Jüngling fehen und diefe tritt noch

zur rechten Zeit in die Schreibftube. um den Tod desfelven zu

verhüten. da der Mörder. erfchrocken durch ihre Ericheinung. von

feinem Opfer abläßt.“

Wie viel natürlicher if
t es bei diefem Träume anzunehmen.

daß nicht ein Fernfehen ftattgefunden. fondern die Wöchnerin etwas

von dem Ringen der Beiden in der ..ziemlich entfernten* Stube

gehört habe. das Geräufch hat blißfchnell die Traumbilder erzeugt

(über diefen Vorgang fiehe weiter unten) und die Wöchnerin er

weckt. Diefer Zufammenhäng kann kaum klarer fein.

Aber wie gefagt. es bleiben auch gut verbürgte Träumerzäh

lungen übrig. die nur auf Fernfehen beruhen können. Wir (alien

hier einige folgen.
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Moritz (Magazin n. f. w. 4. B.. 3. St.. S. 75-78): ..Einem

Kaffenbeamten wurde eine beträmlime Summe öffentlimen Geldes

geftohlen. der Dieb mit dem Gelde. ein Bedienter. war entflohen;

der Beamte. außer Stande das Geld zu erjehen. hatte bei allen

Freunden bis zu den eutjerntejten Bekannten hin angeklopft. um

den unverfmuldeten Verlujt zu decken; aber feine Bitten waren

insgejamt vergeblim und die Bekümmernis wums um jo ftärker.

da der Termin der Remnungslegung in wenigen Tagen bevorftand.

Da träumte ihm in der Nacht. als ob ihm jemand fage: er mömte

in die und die Straße und in ein darin bejtimmtes Haus gehen;

Straße und Haus wurden ihm jo deutlim durm bekannte Häujer

bezeimnet. daß er nimt irren konnte. In diefem Haufe jollte er

zwei Treppen hinaufgehen. fich aber auf der zweiten in Amt

nehmen. daß er nimt herunterfalle. und fo würde er das nötige

Geld erhalten.“ Tags darauf kommt einer feiner Freunde zu ihm;

diefem erzählt er diefen Traum und erfährt von ihm. wer in dem

bezeimneten Haufe und Stockwerk wohne; denn er felbft wußte es

nimt. Der betreffende Mann war ihm fo unbekannt. daß er jim

nur erinnerte ihn ein einziges Mal in einer großen Gefellfmaft

gefehen zu haben. Er hielt aber nimts von folmen Träumen und

erft am zweiten Tage entfmließt er jim - um das Bewußtjein zu

erlangen. er habe alles getan. fein Unglück abzuwenden was in

feinen Kräften lag - der Ahnung zu folgen. Er kommt die erfte

Treppe hinauf. da fällt ihm die Traumwarnuug wegen der zweiten

ein und er fteigt laugjam und bedämtig weiter; faft if
t er oben.

fo öffnet jim eben zur Remten die Tür eines Zimmers jo heftig.

daß davon eine Gittertür rückwärts nach der Treppe hin mit auf

geriffen wird. jo daß er leicht die Treppe hätte hinuntergejtoßen

werden können. Aus dem geöffneten Zimmer aber tritt ein Mann

heraus. der ihn wegen der eben erzählten Behinderung auf der

Treppe um Entfmuldigung bittet. Der Kaffenbeamte. doppelt be

troffen und vermutend. daß dies der gefumte Manu jei. faßt fich

im erften Anlaufe ein Herz und trägt ihm fein Anliegen ohne alle

Umjmweife vor. und zu feinem Staunen antwortete der Angeredete:

..Warum find Sie nimt früher gekommen? Im habe gejteru eine

nom größere Summe verliehen und hätte fi
e Ihnen gerne gegeben."

Dennom aber bewerkftelligte er die Erfüllung der Bitte und hilft

ihm aus der Not. - Der Eiujender bemerkt dazu. daß. wenn er

den bereits verjtorbenen Kaffenbeamten neunte. Taujende ihn als
einen befonders remtjchaffenen und unverdämtigen Mann kennten.
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Die Erzählung des Traumes ftammt aus feinem Munde, ihm felbft

fdem Kaffenbeamten) fei der Traum erft nach feiner Erfüllung,
dann aber auch fürs ganze Leben merkwürdig geblieben. Moriß
kennt gleichfalls diefen Mann perfönlich und genau.“

Moriß (Magazin u, f. w. l, 1, 83-84): Ein Lehrer Iordens
am Schindlerfchen Waifenhaufe zu Berlin überliefert folgendes:

„ich hatte einen Oheim, meiner Mutter Bruder, auf dem Lande

nicht weit von Halle. Zwei Jahre lang nach dem frühzeitigen

Tode meines Vaters war er mir ein anderer Vater gewefen. Er
forgte für mich, er liebte mich; alle Stunden, die er etwa von

Amts- oder anderen Gefchäften übrig hattet widmete er meiner

Bildung; meine ganze kindliche Liebe, Zärtlichkeit uud Verehrung

mußte ihm ja wohl gehören.

In meinem zehnten Jahre kam ich von' ihm ins Waifenhaus

nach Halle. Hier nun träumte mir einft, wie Diebe das Haus
meines geliebten Oheims beftahlen; ich fah fie einbrechenf fah fi

e

diefer oder jener Sachen fich bemächtigen. Ich bemerkte das alles

fo deutlich, als fähe ichs am lichten Tage mit offenen Augen. Ich
war voller Angft und nicht geringer Beforgnis felbft für das Leben

des Oheims, Ich erwachte und ängftigte mich immerfort, bis ich

mit meinen anderen Mitfchülern um die gewöhnliche Zeit auf-ftand.

Ich erzählte fogleich meinen Traum. Wir gingen nachher in die

Unterrichtsftunden und noch denfelben Vormittag ward ich heraus
gerufen, Ein Fremder. hieß est wollte mich fprechen. Siebe
da, es war mein Oheim. Ich lief ihm entgegen f küßfe ihm

die Hand und, ohne etwas weiteres zu fagen, erzählte ich ibm

den Traum,

Es läßt fich vermuten, daß ihn meine Erzählung befremdete

Er befahl mir nochmals alles zu erzählen und verficherte mit end

lich gerade fo habe es fich in vergangener Nacht in feinem Haufe

zugetragen. Meine Erzählung traf faft in allem zu. Ich hatte

den Ort des Einbruchs genannt, ich hatte bezeichnet, wo die Diebe

zuerft geraubt- wo weiter, und verfchiedenes, was fie ihm genommen,

Sie hatten ihm unter anderem alle Kleider entwendet mit Aus
nahme eines alten abgetragenen Rockes, in welchem er gleich nach
der Entdeckung des Diebftahls in die Stadt reiten mußte um fich
neue Kleider zu beforgen; und hierbei befuehte er mich“

]_)r, Scherner aus feiner Bekanntfchaft: Der Lehrer Nafe
aus Arnsdorf bei Vriebornf ein guter Freund von mir, träumte

Ende März 1860: ein Weib trete zur Tür herein und fage zu
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ihm: ..Dein Vater if
t

fmwer erkrankt. hat heftiges Stechen in der

linken Seite und wird fterben.“ Morgens darauf erzählt er fofort

diefen Traum beim Frühftück feiner Umgebung. In der Tat
kommt an demfelben Tage noch unvermutet ein weiblicher Bote an.
der ihn zum Sterbebette feines vorher gefunden Vaters nach Sieg

roth. vier Meilen vom Träumer entfernt. ruft und. um den Her
gang der Krankheit befragt. erzählt. mit Stechen in der linken

Seite habe es begonnen. Der hinreifende Sohn kam eben noch

zum Sterbebette zuremt. Die Ahnung if
t

felbft bis auf das Ge

fchlemt des Boten genau. Hier if
t die gewaltige Lebenserfchütte

rung des Vaters das erregende Moment von Traumgemüt und

Traumwahrnehmung; mit dem Hauptinhalt der Wahrnehmung.

welmer die tödliche Krankheit des Vaters ift. fpiegelt fich der damit

in lebendigen Konnex gefehte Bote felbft in der Vorftellung ab.

Eine Dame. Erzieherin. träumte des Namts zuvor. als fie
von der verftrichenen Ferienfrifi wieder an ihren 30 Meilen ent

fernten Beftimmungsort abreifen mußte: fi
e

fehe die Dame des

Haufes. in welmem fi
e

Erzieherin war. fmwer krank im Bette*

liegen, Kurz darauf berichtet fie den ihrigen. fi
e

habe zu ihrem

Schrecken diefe Dame bettlägerig gefunden und habe an ihrer Stelle
die Wirtfchaftsführung übernehmen müffen.

-
Die Frage. ob eine Deutung der Träume nam be

ftimmten Regeln möglim ift mit anderen Worten. ob es je
wiffenfchaftlich gerechtfertigt fein wird. Rückfchlüffe von dem Inhalt
der Träume auf den Träumenden felbft zu ziehen. if

t vom Volke

ftets bejaht worden. und zu allen Zeiten hat es eine Traumdeute

kunft gegeben. Aus den älteften religiöfen Schriften der Orien

talen. aus dem Zendavefta. den religiöfen Urkunden der Sfadier..
aus dem alten und neuen Teftament. wo manches Traumes von

verhängnisvoller Vorbedeutung gedacht wird. ergibt fich überall.

die Neigung der Priefter und Schriftgelehrten. bei wichtigen Ge

legenheiten Träume für Eingebungen der Gottheit zu halten.

Bei den Chaldäern. den alten Aeghptern und Affhrern ge

hörte das Traumdeuten unter die geheimen Wiffenfchaften. der

Koran enthält eine große Anzahl Traumdeutungen. und die Araber

befihen über diefe Kunft unter anderem einen Kodex. der einen

Ouartband von mehr als 1000 Seiten darftellt.

Auch bei den Griechen war die Traumdeutekunft entwickelt.

und um unfern Lefen einen Begriff von ihren Regeln zu geben.

laffen wir hier folgen:
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Die Deutung der Traumbilder nach Aftrampfnchos,
(setrampayodj 0neirooritj00r1.)

Abgrund, in einen Abgrund fallenf bedeutet Sorge und Kummer,
Altwerden, oder fich felbft im Traume als Greis fehen: Ehren

bezeugungen.

Bergfteigen: Eine mühfame Arbeit verrichten.

Blindheit bedeutet das höchfte Glück.

Donner: Die Sprache der Engel.
Eier: Unannehmlichkeiten.

Feigen effen: Unnüße Reden.

Felfen: Gute Hoffnung.

Fliegen (in den Lüften): Rechtfchaffener Lebenswandel.
Fußwafchung: Befreiung von Sorgen.
Gold: Getäufchte Hoffnung.

Habichtfangen: Das Gewünfchte erlangen.

Habicht. von Ferne fehen: Heimtückifcher Feind.
Haare verfchneiden: Nachteil in Gefchäften.

Hände wafchen: Befreiung von Sorgen.

Hafe: Unglück auf der Reife.

Heufchrecken: Feindliche Horden.
Kleid (fchwarzes): Unangenehme Erfcheinung.
Kleid (purpurfarbenes): Lange Krankheit.
Kleid (hellrotes): Gute Abficht,
Kleid (königliches): Erfüllte Hoffnung.

Küffen: Erregung feindlicher Beftrebung.

Lachen: Unannehmlichkeiten.

Lattich effen: Krankheit.

Laufen im Traume: Sein Glück machen.

Lichter: Gedeihliches Unternehmen.
Löwe: Kampf mit einem erbitterten Feinde.
Mauer: Gedeihliches Fortkommen.
Mutter (Bild der Mutter im Traume): Freude und Gedeihen.
Meer (als ruhige Wafferfläche): Erfolgreiches Beginnen.

Neße: Unannehmlichkeiten.

Nägel (eiferne): Verfolgung dnrch Feinde.

Perlen: Tränen.

Pferd (fchwarzes): Unheil.

Pferd (weißes): Heilbringende Erfcheinung von Engeln.
Quelle (klare): Seelenfriede.

Raufchen des Meeres: Gefchäftsverluft.
14
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Schlange (zertreten): Unfchädlicher Feind.
Schlinge: Drohende Gefahr.

Schnee: Feindfeligkeit.

Säulen: Göttliche Gnade.

Sperling: Nachteil.

Schwimmen: Schmerzen.

Sterben im Traume: Von Sorgen befreit werden.

Sterne im Traum fehen: Bevorftehender Glücksfall.
Stier: Drohendes Ungemach.

Süßigkeiten: Rauhe Sitten.

Taube: Nachteil.
Toter Stier: Nichtbefriedigender Ausgang eines Unternehmens.

Verluft der Füße im Traume: Unternimm keine Reife.
Vertrocknete Bäume: Fruchtwer Bemühen.

Verfammlung: Große Mühe.

Waffer (klares) trinken; Krankheit.

Wafchen, fich wafchen und reinigen bedeutet Befreiung von

Sorgen,

Weinen im Traume: Große Freude.
Wein trinken: Bevorftehender harter Kampf.

Weintrauben effen: Regenwetter.

Weißgekleidet fein: Glück.

Die fchematifchen Regeln, wie fi
e von den alten Völkern und

zu allen fpäteren Zeiten von unzähligen Traumbüchern gegeben

worden find. wird freilich heute kein Gebildeter für zutreffend

nehmen. Aber es if
t

doch gewiß höchft merkwürdig, daß die wiffen-'

fchaftlichen Unterfuchungen und Arbeiten der leßten 4() Jahre über

das Traumleben eine Traumdeutung nicht nur für möglich erkannt

haben, fondern auch die Hoffnung erwecken7 daß diefes Ziel fchon
in abfehbarer Zeit erreicht wird.

Einen bedeutfamen Schritt in diefer Beziehung machte 1861

der Doktor der Vhilofophie Scherner
- wenn auch immerhin fein

Buch, „Das Leben des Traumes“ wegen der ausgefprochenen

Selbftveraufchung an großen Worten zur Borficht mahnt.

Scherner ging von der Anficht aus, daß im Traume fich der

menfchliche Geift plaftifch ausfpricht. Das Tagesdenken gefchieht

in den rein verftandesgemäßen Begriffen. Ohne fich dabei für ge

wöhnlich auf die Heroorkehrung einzelner Merkmale einzulaffen,

faßt das Denken im wachen Zuftande den Begriff nur als eine

fummarifche Beftimmtheit auf und bezeichnet damit ganze Reihen
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folgen von Dingen. Im Träume dagegen fehlt ganz die logifche

Begriffsfprache; hier redet die Phantäfie nur in allgemeinen An

fchaunngseindrücken. in Bildern und fo in der ungefchwächteu ur

fprünglichen Natur.
Wo der wache Menfch den Begriff „Haus" ausfpricht. malt

die Traum-Phantäfie unmittelbar das wirkliche Haus in feiner

natürlichen Form und Größe; für den Begriff „Straße“ feht fi
e

die ganze Reihenfolge rechts und links fich hinabziehender wirklicher
Häufer; für den Begriff „Ich“ den leibhaftig redenden und fchrei

benden Menfchen u. f. f.

Die Sprache des Traumes if
t

daher fehr weitläufig und ge

dehnt. der Ausdruck in der Zufammenfaffung fchwerfällig und be

hindert. Außerdem wird äber die Deutlichkeit noch durch eine

Menge anderer Eigentümlichkeiteu verdunkelt und das Verftändnis

erfchroert. Vor allem durch die eigentümliche Abneigung der Traum

phantafie. das Objekt durch fich felber. bezw. durch fein konkretes

Wirklichkeitsbild auszudrücken; während im Wachen das Denken

feine Objekte mit den ihnen je zugehörigen Begriffen bezeichnet.

wählt die ftets färöpferifche und bildnerifche Traumphantafie immer

ein fremdes Bild für das natürliche. wofern erfteres nur diejenige

Eigenfchäft des Objekts. an deffen Darftellung ihr liegt. durch fich

auszudrücken imftande ift. Da aber. fobald man einmal diefes

Gefetz weiß. der Sinn des Sprachbildes leicht zu erraten ift. die

Phantafie bei oft vorkommenden gleichartigen Reizen auch gern

diefelben Symbole wählt. fo hellt fich auch hier das fhmbolifche
Sprachdunkel irn Sinne des Verftandes auf; fo z. B. drückt

ftehend das Bild der Kahe die ärgerliche Mißftimmung des Ge
mütes aus. das Bild der Semmel und überhaupt des hellen und

glätten Gebäcks refp. der Bäckerladen überhaupt die Leibesnacktheit.

das Bild des fträuchartigen Gebüfches äußerft häufig in Männer
und Fräuenträumen das Schamhaar aus u. f. f.

. womit auch zu

gleich die Verwunderung fchwindet. wie fcheinbar ganz unzugehörige

Bilder fich plößlich in den Schauungskreis einfinden.
Von diefen Grundanfchauungen ausgehend. hat Scherner die

Deutung zahlreicher Träume verfucht. Am beften if
t

ihm diefelbe

nach unferer Meinung in den Gefchlechtsträumen gelungen. uud

wir reproduzieren daher auch einige derartige Deutungen. indem

wir den Lefer wegen des Stoffes um Entfchuldigung bitten:
dem Traumleben wird man Gedankenfreiheit wohl nicht verfagen

wollen.
14*
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Z. B. eine unverheiratete Dame träumt: fi
e

habe einen

Brief in der Hand. diefen müffe jie zu einem Herrn tragen. der

ihr bezeimnet jei; um dahin zu gelangen. muß fi
e durm einen

Hausflur hindurm. und von da aus durch einen fehr langen. ziem

lim jmmalen. länglim viereckigen Hof gehen. der ringsum von

Häujeru umfmlojjen ift; durch diefen Hofraum mitten durch führt
ein fehr enger Fußpjad. dejjen Grund fo fchlüpfrig weim. daß er

bei jedem Tritte zurückweimt; zu beiden Seiten des Pfades breitet

jim den ganzen Hofraum entlang grünes Gebüfch; den Fußpfad

geht fie.

Analyfe: ..Sie trägt einen Brief in der Hand. um ihn an

einen Herrn abzugeben“ - die Phantafie befagt mit dem Fort
trageu des „Briefes“. daß fi

e ein Geheimnis verrate. von jim gebe;

das Geheimnis betrifft diejenige. die dejjen Symbol. den Brief
trägt. fonam ein weiblimes Geheimnis; das weiblime Geheimnis if

t

direkt an einen Mann. fonam an den entgegengefehten Gefmlechts

pol gerichtet. es if
t ein Gefmlemtsgeheimnis. Unmittelbar mit dem

Hintragen des Briefes enthüllt jim jmon das Geheimnis. Der
lang hinlaufeude. rings von Gebäuden umfmlojjene Hofraum if

t

das ftehende armitektouijme Symbol der Smritt-Euge. welme die

zufammenfmließenden Smenkel des Menfmenleibes bilden; ein Weib

geht durch diefen Hofraum. folglim if
t es die Smritt-Enge des

Weibes. von welmer die Phantafie fprimt. Durm den Hofraum
mitten hindurm zieht jim der enge Pfad. das if

t die Smamjpalte

des Weibes. welme zwifchen den Smenkeln verläuft; die Weimheit
des Pfades repräjeutiert die jelbige Befmaffenheit des Organs, Zu
beiden Seiten des Pfades zieht jim das Gebüfm. d

. i. das

Smamhaar umgibt das Organ-Gebüfm als jtehendes Symbol für

das Haar.

Z
. B. eine verheiratete Frau träumte. jie fehe einen Hügel

im Freien. zur Seite desfelben ein Dorf; den Hügel hinauf jmreitet

in gerader Linie neben einander eine Menge der üppigften Rinder.
oben lagern fie jim aber auf einmal auf die Knie (die Vorderfüße).

Indem jim die Träumerin darüber wundert. fprimt unvermutet

von dem Dorfe her am Fuße des Berges auf einem ftark wolligten

Widder reitend ein graues. durmweg tierifm behaartes Männlein

hervor. und verfchwindet zur anderen Seite des Berges.

Analyje: Was die wunderjame Seite des Traumbildes an

langt. fo müjjen wir zur natürlichen Erklärung auf die unten

folgenden ..potenzierten“ Träume verweifen; hier taugieren nur die
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Beziehungen zur Gefchlechtlichkeit: das Bild des fruchtbaren Rindes

if
t

ftehendes Symbol der weiblichen Fruchtbarkeit, die Menge des

Rindes if
t

gefteigerter Ausdruck. Dem Bilde der weiblichen Frucht
barkeit (Gefchlechlichkeit) gegenüber fteht das der männlichen Kraft

in potenzierter Geftalt; der heranlaufende Widder mit dem ihm

zueigen hervorfpringenden Charakter der Zeugungskraft, und damit

in Verbindung der reitende Mann -- dem Widder angefchmolzen,

zugleich in der Behaarung der Tierheit - repräfentiert mit Heftig

keit den verlangten Gegenpol des Gefchlechts. Aus diefen Bildern
der weiblichen und männlichen Eefchlechtskraftt welche an den Hügel

fich haften, gefaßt. if
t

diefer kein anderer als der des weiblichen

Schambeines; die in gerader Linie neben einander hinauffchreiten

den Kühe bezeugen feine Breitenfläche, ihre Senkung. auf die Knie

feinen oberen Abfall.

Z
. B. eine unverheiratete Dame träumt, fi
e

fiehe an einem

fehr großen Waffer (für Harnreiz)x der Strom führe eine Menge

fchwimmender Gegenftände mit fich. Am meiften feffelt fie darunter

ein fchwimmender Beutel, (nach der Rede der Träumerin) etwa fo

groß wie ein ftarker Kindskopf und wie ein kleiner Ballon aufge

blafen. Nun if
t

fi
e neugierigf was wohl in dem Beutel fei, es

könnten Schäße darin fein; aber fie if
t in Angftf daß wohl ein

kleines Kind darin verborgen fein könnte und dies hält fi
e zurück,

ihn näher zu betrachten. Endlich aber fiegt ihre Neugier, fi
e blickt

hinein und findet ein Häufchen trockener Wäfche.

Analhfe: Es if
t

höchft bemerkenswert, wie die Vhantafie der

Träumerin von dem Bilde des Schaßes in dem Beutel-radikal ab

fpringt und durch die hingeftellte Vermutung, es könne wohl ein

kleines Kind darin fein. den Beutel als das fruchttragende Organ
des Weibes, refp. als Symbol des Fruchthalters in der jungfräu

lichen Träumerin bezeichnet,

Z
. B. diefelbige träumtf fi
e

befindet fich in einer Art Schuppen

oder Stall; in dem Stulle fe
i

ein Mann mit einem Kalbe be

fchäftigt, da ftürzt wütend die alte Kuh von oben her die vom

Boden zum Ställe führende Treppe herab und auf den Mann los,

Analhfe: Das Bild der Fruchtbarkeit (Kuh), das junge Kalb
als das geboreneF der Mann als der kontrahierende Vol des weib

lichen bezeichnen genugfam die gefchlechtliche Natur diefes Traumes;

die herabrafende Kuh die gefchlechtliche Erregung- das Bild 'der

herabfallenden Treppe das herabfallende Organ der Scheide (bei
den Zahnreiz-Träumen fteht „die Treppe“ konftant für den Hinab
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fall des Smlundes zur Speiferöhre); der Sturz der Kuh über die

Treppe herab; das Vorhandenfein der Gefchlechtserregung in diefem

zur Aufnahme des männlichen beftimmten Organe des Weibes.

Von ganz ähnlicher Bedeutung find die bei den Frauen oft
vorkommenden Träume von Kirmhöfen und Verfinken in den

Gräbern; fi
e träumen. fi
e geraten in ein eingefallenes Grab und

finken darin immer tiefer; dabei führen fi
e gewöhnlich ein Kind

im Arme. welmes mit ihnen finkt und um deswillen fi
e die größte

Angft ausftehen. bis es gelingt. das Kind aus der Grube hinauf

zureichen und zuletzt die Träumerin felbft wieder herauskommt.

Analhfe: „Das Weib fällt in die Grube hinab“ if
t

gleim

die Grube fällt im Weihe hinab - ebenfo fteht z. B. ..der

laufende Mann im Hemde trägt einen fmweren Koffer“ für: der

fchwere Koffer (Harnblafe) befchwert den Mann. Schon an und

für fim bezeichnet ferner das Bild des Grades eine Höhlung.

worin ein menfchlimes ruht - daher den weiblimen Schoß; noch

mehr aber markiert das Bild des mit hineinfallenden Kindes. auf

deffen Wiederhervorhebung zur Oberfläche die Träumerin in Angft
alle Sorgfalt verwendet. das Wefen des empfangenden Organs des

Weibes. -- Das gleime Organ zeichnen ferner die Träume der

Jungfrauen von über und über mit Blumen ausftaffierten Gräbern.

in welche fi
e hineinfteigen follen und ähnliches dergleichen. wobei

der Smmuck der Darftellung aus der Poefie der Iugenderinnerung

gefeßt ift. -
Im wefentlimen auf dem nämlichen Standpunkt wie Scherner

fteht E. I. G. Stumpf in der 1899 erfmienenen Schrift ..Der

Traum und feine Deutung“. Auch Stumpf verfimt eine allegorifche

Deutung des Traumes. Der Traumgeift vermag nimt denkend zu

einem Schluß zu kommen. einen folchen zu ziehen; er kann diefen

nur in feiner fchon gefchaffenen Fertigkeit. in der bildlim darge

ftellten Form einer gegenftändlichen Tatfame erfaffen und be

greifen. Im Traume werden die fonft gedachten Begriffe in Bild

lichkeiten umgefetzt. die. dann ins rein Begrifflime überfetzt. einen

zufammenhängenden Gedanken ausdrücken. - Auch von Stumpf

laffen wir hier einige Traumdeutungen zur Orientierung des Lefers
folgen!

Der Träumer blickte in ein Smaufenfter. wo die Büfte eines

Militärs ausgeftellt war. Ie länger er diefelbe betrachtete. defto

mehr wurde fi
e lebendig. Das Bild öffnete. wie wirklich lebend.

die Augen. gähnte und anderes mehr. Später lag der Träumer
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zu Bett, jener Militär, jeßt als wirklich.lebender Menfch, neben

ihm. Dann war er mit dem Träumer außerhalb .dem Bett und

redete zärtlich mit der Schwefter des letzterenx fpäter trat er auf
das Fenftergefims, unter das Fenfter, mit auf der Straße ftehen

den Leuten fprechend.

Der Träumer fuchte fich in einer Sache Hoffnung zu machen,

indem er „ins Schaufenfter fah“. Er glaubt fich aber einer bloßen

Täufchung (,Bild“) gegenüber zu befinden. Jedoch gewinnt die

Sache immer mehr den Anfchein der Wahrheit (,Bewegung d

Büfte“). Das „Bett“ ift fein ihn bettendes Verhältnis und Um

ftandsleben, in dem er gewiffermaßen gelähmt if
t und untätig ver

harrt (liegend). Diefem Leben) das heißt ,zum Träumer im Bett,“

tritt nun die wahr gewordene Sache gegenüber (Militär beim

Träumer im Bett). Der „Militär“ als folcher deutet einen gegen

den Träumer geführten edlen Kampf an, mit dem Zwecke, ihn aus

feiner Untatkraft herauszureißen. Seine ,Schwefter“ if
t

feine

Entwicklungsfache) zu welcher die wahr gewordene Sache (..leben

der, mit der Schwefter liebender Militär") in ein feftes Verhältnis
zu treten fucht, was aber der Träumer in feiner Unerkenntnis ab

lehnt, indem feine Schwefter fagte: „Nur fäfade, daß ich fchon

verheiratet bin.“ Der „im Fenfter ftehende Militär“ if
t die Deut

lichkeit, der laute klare Ausdruck der gefundenen und gemachten

Hoffnung (.Fenfter-hoffende Anfchauung“). Auch der Träumer

fchaut mit auf die Straße. Diefe if
t das allgemeine, gewöhnliche.

auch öffentliche Leben, in das der Träumer feine hoffenden Blicke

lenkt und mit dem er fich hoffend in Verbindung feßt (,mit unten

ftehenden Perfonen fpricht")
Er träumte auch, in der Lotterie das große Loos

gewonnen zu haben. th der Traum felbft nur bloße Er
fchauung (Fernfchau) einer noch nicht verwirklichten Sache, dann

if
t das Träumen im Traum eine erfchaute Anfchauung. alfo eine

aus einer bloßen Anfchauung herausgemachte neue Anfchauung,

der dann aber der Ausgangspunkt der Wirklichkeit fehlt, als eine

bloße Meinung der Befürchtung. -
Die Kaße verbildlicht das ruhige anfchauliche Leben, die Ruhe

das Gleichgewicht des Gemäts, den Seelenfcieden, wie der „Hund“
die Haustreue, das uns treue Glück, die uns treue Sache, etwas,

das wir nicht verlieren, das uns nicht im Stiche läßt, die Treue

aller guten Dinge.

Unfer Träumer fah, wie in feinem Zimmer eine Kane ge
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tötet ward und zwar auf feltfame Weife: fi

e ward in einem Schuh
erdrtickt, fo gründlich daß nichts mehr von ihr übrig blieb, als eine

fchwache Feuchtigkeit im Innern des Schuhes. Auch war es fein

Bater felbft. der die Kaße tötete.

Der „Fuß“ if
t das jeweilige Grundlageleben und Grundfaß

wefen, auf das fich der Menfch ftiißt, auf dem er fich fittlich trägt.

bewegt, das heißt fortfchrittlich ftrebt und bekundet. Der „Schuh“

if
t

dasfelbe in feinem einkleidenden Sinn, daß das Grundfaßwefen
(.,Fuß“) einkleidende Grundfaß-, Tatkraft- und Werkeleben. Der

„nackte Fuß“ if
t der reine Begriff, das an fich noch unausgeiibte

und unbekundete Grundfaßwefen. Erft in feiner Ausübung und

Betätigung hat es fortfchrittlich-tatkräftigen, tatfächlichen und

damit einkleidenden Sinn. ,Nacktheifl if
t Blöße. Mangel, Fort

fchrittslofigkeit. Nur in dem „bekleidenden Schuh“ liegt das nackte,

rohe Sein (,.Fuß“) einkleidende, bedeckende Hülle der Werke und

der Tatfachen, alfo das fich auf der Grundlage der Nacktheit, des

rohen Seins, des niedrigen Anfanges aufbauenden Tat- und

Werkelebens. Erft die Entwicklung, die fortfehrittlichen Befun

dungen oerfchaffen dem nackten, rohen Sein (Anfang, Zuftand) hier

den Fuß, einen befferen fittlichen Ausdruck, eine „Bekleidung“.

Das gleiche gilt vom ganzen Körper.

Der „die Kahe erdriickende Schuh“ war fomit das alte.

fehlechte. fehlerhafte Grundfahwefen des Träumers, durch das er7

da er bei gewiffer Angelegenheit fich nicht von ihm befreien konnte,

fich feine Sache verdarv und fich damit feinen Seelenfcieden, feine

Gemütsruhe gründlich verdarb in der ,im Schuh, das heißt durch

feine Fehler getöteten Katze.“ „Eltern“ kennzeichnen eigene alte.

wie „Kinder“ eigene junge Standpunkte in gewiffer Sache. Der

tötende „Baier“ if
t

hier der Träumer felbft auf dem alten fehler

haften Standpunkt feines fchädlichen Grundfahwefens.
Er fah auch, wie ein Herr, an deffen guter Meinung in

Bezug auf ihn ihm vie( gelegen war, höhnend lächelnd auf feine

zerriffene Hofe deutete - ein Hinweis auf das fehlerhafte Wefen,

auf die mangelhaften, dem befferen Fortfchritt hinderlichen Eigen

fchaften. das heißt deffen einkleidendes Tat. und Werkeleben

(Kleider, Hofe“). Es war ihm nunmehr klar, daß der Herr zu

diefer dem Träumer ungiinftigen Erkenntnis in Bezug auf den

felben gekommen war und daß er in der Achtung desfelben finfen
werde. Wie „Nacktheit“ immer einen Mangel oder ein Zurück
kehren, ein Zurückfinken auf einen Standpunkt der niedrigen
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Urfprünglichkeit oder eines in irgend einer Sache zu machenden
ganz neuen Anfänges bedeutet. fo haben wir in der ..reichen Klei
dung“. im ..langen Mäntel“ und anderes mehr ftets einen hohen.

fortfchrittlichen Ausdruck. ein hohes Tatkraftleben. eine bedeutende

Entwickelung und Werktätigkeit zu fehen.

Der Träumer bemühte fich. auf dem Leibe rutfchend. durch
eine Oeffnung zu kommen. Am Ausgang derfelben lag Kot. an

Fig. 44. Areuzftellung einer Hyfterifchen.

dem er vorfichtig vorbei zu kommen fuchte, Schon war er nahe
daran vorbei. als er noch mit dem Fuße in denfelben hineinfuhr
und fich befchmuhte, Er hätte fich mit vieler Kunft. Vorficht. Aus
dauer. Geduld in einer verzweifelten Lage (..fchmale Oeffnung“)
fchon durchgerungen. obwohl er mit Not. Kummer und Nieder
gedrücktheit (.auf dem Leib rutfchend“) zu kämpfen hatte. obwohl
er feinen guten Willen bekundete und fich nunmehr glücklich am
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Ende feines drangvollen Lebens. das heißt ..am Ausgang der

Oeffnung“ wähnte. Er remnete mit Beftimmtheit auf einen Er
folg feiner Bemühungen. indem ihm eine Aufteilung in Ausjicht

geftellt war. Aber der ..Kot am Ausgang der Oeffnung“ war der

Mißerfolg. der jim verwirklimte. fobald er fim mit dem Kot be

fmmuht hatte, Er erhielt die Nachricht feiner Zurückfeßung (Ver
werfung ,Kot').

Der Träumer und fein Freund waren von einem Pfarrer be

wirtet. Von diefem erhielt er. da er Photograph und Maler war.
den Auftrag. fein Bildnis auf einen Teller zu malen. Der Freund
des Träumers gab diefem etwas zur Niederfmrift auf den Teller

auf. was er zuerft in fehr großen Buchftaben ausführte. dann aber.

weil er keinen genügenden Raum mehr hatte. in kleinen und endlim

immer kleineren. Es kamen dann aum nom andere Leute ins

Zimmer. die fi
e aber nimt beamteten.

Der Freund hatte ihm gewiffe Aufmauungen eröffnet. die ihn

im Geifte lebhaft bejmäftigten die er auch zu verftehen fumte und

mit denen er einverjtauden war. Der ..bewirtende Pfarrer“ if
t

fein

auf Grund jener Aufmauungeu gewonnener neuer Erkenntnisftand

punkt. denn „Kirche, Smule. Pfarrer. Lehrer“ if
t immer Erkennt

nis-. Offenbarungs-. Erfahrungsleben. Er wird alfo diefen Stand
der Erkenntnis (..Zimmer des Pfarrers*) betreten und jim aus ihm

geiftige Nahrung (.Bewirtuug“) holen, Die ..vom Freund aufge

gebene Niederfchrift“ bedeutet die in den mitgeteilten Aufmauungen

auf den Träumer gemamten Eindrücke. die aber nimt von dem

Freund unmittelbar erzeugt werden. die vielmehr die Träumer in

dem Verjtändnis jener Aufmauungen erft in jim wamruft. das

heißt die ihm aufgegebene Niederfchrijt des Freundes ausführt.

„Schrift" if
t

Eindrucks-. Erfahrungs-. aum Erkenntnisleben. Die

..aufgefehte Schrift“ if
t der auf eine Perfon. alfo gleichfam dem

..Papier* gemamte Eindruck. Daß diefer anfänglich ein großer

war. beweijt die ..große Smrift“. Seine zunehmende Verbindung

dagegen if
t in der ..immer kleineren Smrift“ angedeutet. Es if
t

dies aber auch auf das Verjtändnis zu beziehen. das in manmen

Punkten ein großes. vollkommenes war. für das aber in anderen

nur wenig und endlim gar kein Raum mehr übrig blieb. Der

„Teller“ if
t die gefundene Grundlage feines in der neuen Er

kenntnis gewonnenen geiftigen Nähr- uud Genußlebens. wie die

Speije auf dem Teller aufgelegt if
t und auf ihm. von ihm heraus

genoffen wird. Es if
t der „Teller des Pfarrers“. das heißt die
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den geiftigen Genuß (,Speife*) bietende Grundlage feines neuen

Erkenntnisftandes („Vfarrer“). In diefe. feine neue, den geiftigen

Genuß bietende, haltende Grundlage („Teller“) feines erkennenden

Lebens fucht er das Wefen) die Eigenart des neuen Erkenntnis

ftandes. das heißt das Bildnis des Pfarrers zu übertragen, das

heißt dasfelbe auf den Teller zu malen. deffen Wefen („Bild“) in

feinem neuen, erkennenden Leben („Teller“) zum Ausdruck, zur
Wiedergabe zu bringen. das heißt zu malen,

Die „ins Zimmer. alfo in fein neues inhaltiges Erkenntnis

leben eintretenden, unbeachteten Leute" find jene veralteten Er
kenntnisftandpunkte und Anfchauungen. denen wir zwar noch Raum
bieten, die uns aber nicht mehr beherrfchen und nicht ftören, die

wir nicht mehr beachten,

Unfer Träumer fah, durchs Fenfter blickend, auf einem

fchiefen Dach eine fchwarzgekleidete Dame immer in gerader Richtung

auf- und abgehen; auch hörte er eine Stimme fagen: „Das ge

fchieht zu ihrer Heilung.“

Das .fchiefe Dach“ hat hier im Zufammenhang mit dem

anderen den Sinn einer fchiefen, ungünftigen Lage, 'in die er ge

raten war. und in höchftem, vollkommenften Maß „(Dach“ -
höchft vollendeter, abfchließender Begriff.) Das „Weib“ if

t
fein

auf dem Dach gehendes, d
.

h
. fich in jener Lage bewegendes. ent

wickelndes Leben (Weiblichkeit). Aber die Erfahrungen, die er da

bei macht, werden ihm zur Heilung dienen. Die „fchwarze Kleidung“

if
t der Ernft der Lage. Die „Ausficht durähs Fenfter“ if
t die

gewonnene Einficht in die Lage der Sache.

Er fah einen Eifenbahnzug kommen und bei ihm ftehen,

Auch hörte er, wie gefagt wurde: „Er wird weitergehen wie er

gekommen ift. ohne fich aufzuhalten*. Es träumte ihm dies in

dem Augenblick, als feine Mutter ftarb. Er erwachte mit lang

anhaltenden äußerft heftigen Krampffchmerzen in der rechten Wade.

Auch feine Schwefter empfand während jener ganzen Nacht ein

läftiges Beißen in den inneren Handflääzen.
Der ,Eifenbahnzug“ (bringendes Gefchick, Schickfalsleben)

bezog fich auf das ihn treffende Gefchick in dem eintretenden Tod

feiner Mutter, hier befonders auf das Ereignis 'des Todes felbft

zu deuten, bezw. auf den Verlauf des Lebens, das io geht (ver

geht). wie es geworden (gekommen) ift. ohne zu bleiben. alfo ohne

Aufenthalt. Der „Schmerz in der Wade“ war ein Vorzeichen uud

if
t

auf die ihm bevorfiehende fchmerzliche Veränderung feiner V"
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hältniffe in den bisherigen gewohnten Stützen und Grundlagen

(,Füße. Beine“) feines täglichen Lebens zu deuten. Das .Beißen
der inneren Handflämen bei feiner Smwefter if

t

auf eine bevor

ftehende unerwünfchte Handlung (Tat-Hand) zu beziehen. indem

fi
e am frühen Morgen veranlaßt war. ihre tote Mutter auf

zufuchen.
-

Die Arbeiten von Scherner und Stumpf und ihre Anficht.
der Traum fe

i

finnvoll und deutbar. haben vor ganz kurzer Zeit
eine überrafmende Unterftühung von einer medizinifchen Seite er

halten. nämlim durch ])r. Freud. den Verfaffer mehrerer hervor
ragender ärztlimer Smriften.

1)r. Freud kam durch die eigentümlime Behandlung nervöfer

Kranker. deren ganzes Gedankenleben er fim mitteilen läßt. zu der

Ueberzeugung. daß aum die Träume Sinn haben und fim für die

felben bei fortgefeßter Zerlegungsarbeit ftets der Smlüffel finden

laffe. Der Traum ftelle gewiffermaßen eine Bilderfchrift. ein

Bilderrätfel dar. hinter dem ein verborgener Inhalt gefucht werden

muß. Ia der Traum fei nur knapp. armfelig. lakonifch zu nennen

im Vergleim zu dem Umfang und zu der Reichhaltigkeit des eigent

lichen Trauminhaltes.
Was nun den verborgenen Trauminhalt anbetrifft. fo ftellt

1)r. Freud die Behauptung auf. daß alle Träume den Sinn
der Wunfmerfüllung haben und daß es keine anderen als

Wunfchträume gibt.

Daß die Wunfchträume in der Tat ungemein häufig find.

läßt fich nimt beftreiten.

So find z. B. die Träume der kleinen Kinder nimts anderes

als fimple Wunfcherfüllungen. Ein paar intereffante Beifpiele der

art hat 1)r. Freud von feinen eigenen Kindern erzählt.

..Einem Ausfluge nach dem fmönen Hallftatt im Sommer

1896 von Auffee aus verdanke ich zwei Träume“. lautet der Be

richt des Genannten. ,den einen von meiner damals 8'/2 jährigen

Tomter. den anderen von einem 51/4 jährigen Knaben.

Als Vorberimt muß ich angeben. daß wir in diefem Sommer

auf einem Hügel bei Auffee wohnten. von wo aus wir eine herr

liche Dachfteinausfimt bei fchönem Wetter genoffen. Mit dem

Fernrohr war die Simonhhütte gut zu erkennen. Die Kleinen b
e

mühten fim wiederholt. fi
e

durchs Fernrohr zu fehen; ich weiß

nicht. mit welchem Erfolg. Vor der Partie hatte im den Kindern

erzählt. Hallftatt läge am Fuße des Damfteins. Sie freuten fich
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fehr auf den Tag. Bon Hallftatt aus gingen wir ins Efcherntal,
das mit feinen wechfelnden Anfichten die Kinder fehr entzückte.

Nur eines, der bjährige Knabe wurde allmählich mißgeftimmt. So
oft ein neuer Berg in Sicht kam. fragte er: th das der Dach

ftein? worauf ich antworten mußte: Nein, nur ein Borberg.

Nachdem fich diefe Frage einige Male wiederholt hatte, verftummte

er ganz; den Stufenweg zum Wafferfall wollte er überhaupt nicht

mitmachen. Ich hielt ihn für ermüdet. Am nächften Morgen kam

er aber ganz felig auf mich zu und erzählte: Heute Nacht habe

ich geträumt, daß wir auf der Simonhhütte gewefen find. Ich ver

ftand ihn nun; er hatte erwartet, als ich vom Dachftein fprach,

daß er auf dem Ausfluge nach Hallftatt den Berg befteigen und

die Hütte zu Geficht bekommen werde, von der beim Fernrohr fo

viel die Rede war. Als er dann merkte, daß man ihm zumute

fich mit Vor-bergen und einem Wafferfall abfpeifen zu laffen. fühlte

er fich getäufcht und wurde verftimmt. Der Traum entfchädigte

ihn dafür. Ich verfuchte Details des Traumes zu erfahren; fi
e

waren ärmlich. Man geht fechs Stunden lang auf Stufen hin

auf, wie ers gehört hatte.

Auch bei dem 81/,jährigen Mädchen waren auf diefem Aus
flug Wünfche rege geworden, die der Traum befriedigen mußte.

Wir hatten den 12 jährigen Knaben unferer Nachbarn nach Hall
ftatt mitgenommen. einen vollendeten Ritter. der. wie mir fchien

fich aller Sympathien des kleinen Frauenzimmers bereits erfreute.

Sie erzählte nun am nächften Morgen folgenden Traum. Denk

dir, ich habe geträumt, daß der Emil einer von uns ift, Papa und

Mama zu Euch fagt und im großen Zimmer mit uns fchläft wie

unfere Buben. Dann kommt die Mama ins Zimmer und wirft
eine handvoll großer Ehokoladeftangen in blauem und grünem

Papier unter unfere Betten. Die Brüder, die fich alfo nicht kraft

erblicher Uebertragung auf Traumdeutung verftehen. erklärten ganz

wie unfere Autoren: Diefer Traum if
t ein Unfinn. Das Mädchen

trat wenigftens für einen Teil des Traumes ein und es if
t wert

voll für die Theorie der Neurofen zu erfahren, für welchen. Daß
der Emil ganz bei uns ift, das if

t ein Unfinn, aber das mit den

Chokoladeftangen nicht. Mir war gerade das leßtere dunkel. Die

Mama lieferte mir hierfür die Erklärung. Auf dem Welle vom

Bahnhof nach Haufe hatten die Kinder vor dem Auwqu bulk

gemacht und gerade folche Ehokoladenftangen in mefqflliäl glän

zendem Papier fich gewünfcht, die der Automat nach ihrer E7
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fahrung zu verkaufen hatte. Die Mama hatte mit Recht gemeint,

jener Tag habe genug Wunfcherfüllungen gebracht, und diefen

Wunfch fiir den Traum übrig gelaffen. Mir war die kleine Szene
entgangen. Den von meiner Tochter profkribierten Teil des

Traumes verftand ich ohne weiteres. Ich hatte felbft gehört, wie

der artige Gaft auf dem Wege die Kinder aufgefordert hatte zu

warten, bis der Papa oder die Mania nachkommen. Aus diefer

zeitweiligen Zugehörigkeit machte der Traum der Kleinen eine

dauernde Adoption. Andere Formen des Beifammenfeins als die

im Traum erwähnten, die von den Brüdern hergenommen find,

kannte ihre Zärtlichkeit noch nicht. Warum die Chokoladenftangen

unter die Betten geworfen wurdenf ließ fich ohne Ausfragen des

Kindes natiirlich nicht aufklären* -
Wie beweift aber br. Freud feine Behauptung. daß hinter

allen Träumen ohne Ausnahme geheime Wünfche fteiken?

Dies fcheint doch auf den erften Blick jeder Erfahrung Hohn

zu fprechen, da geradezu die Mehrzahl aller Träume einen pein

lichen. unangenehmen Inhalt hat, gar nicht zu reden von den

eigentlichen Angftträumen.

Allein Freud meint, daß der Traum, foweit wir uns deffen

erinnern, nur eine Verftellung, eine Verkleidung des wahren, ver

borgenen Trauminhaltes ift, welch leßterer erft durch eine genaue

Zerlegung und Bergleichung mit den kleinften Umftänden der vor

hergehenden Zeit fich ermitteln läßt. In den peinlichen und den

Angftträumen wird der unbewußte, aber den mächtigen Untergrund

der menfchlichen Seele bildende Wunfchinhalt dura; das Bewußtfein

korrigiert, gewiffermaßen gefittet und gefellfchaftsfähig gemacht.

Freud glaubt, es laffe in jedem Falle durch die Analhfen

fich erweifen, daß auch ein peinlicher Traum wirklich einen ge

heimen Sinn hat, der eine Wunfcherfüllung ergibt. Als Beleg

hierfür bringt er die Deutung einiger Träume, die von feinen

Kranken ihm als Gegenbeweis gegen feine Wunfchtheorie vorgehalten

worden, und wir erlauben uns einige von denfelben hier zu re

produzierenf da diefelben gänzlich neue Gefichtspunkte enthalten

und ohne Frage das uralte Problem der Traumdeutung zu löfen

(oder wenigftens feine Löfung anzubahnen) berufen find.
„Eine Patientin, ein junges Mädchen, begann: Sie erinnern

fich. daß meine Schwefter jth nur einen Buben hat, den Karl,

den älteren, Otto, hat fi
e verloren, als ich noch in ihrem Haufe

war. Otto war mein Liebling, ich habe ihn eigentlich erzogen.
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Den Kleinen habe ich auch gern. aber allerdings lange nicht fo

fehr wie den Verftorbenen. Nun träumte ich diefe Nacht. daß ich

den Karl tot vor mir liegen fehe. Er liegt in feinem kleinen

Sarg. die Hände gefaltet. Kerzen rings herum. kurz ganz fo wie

damals der kleine Otto. deffen Tod mich fo erfchüttert hat. Nun

fagen Sie mir. was foll das heißen? Sie kennen mich ja; bin ich

eine fo fchlechte Perfon. daß ich meiner Schwefter den Ver-luft des

einzigen Kindes wünfchen follte. das fi
e

noch befißt? Oder heißt

der Traum. daß ich lieber den Karl tot wünfchte als den Otto,

den ich um fo viel lieber gehabt habe? Jch verfichere ihr. daß

diefe lehte Deutung ausgefchloffen fei. Nach kurzem Befinnen
konnte ich ihr die richtige Deutung des Traumes fagen. die ich

dann von ihr beftätigen ließ. Es gelang mir dies. weil mir die

ganze Vorgefchichte der Träumerin bekannt war. Frühzeitig ver

waift. war das Mädchen im Haufe ihrer um vieles älteren

Schwefter aufgezogen worden. und begegnete unter den Freunden
und Befuchern des Haufes auch dem Manne. der einen bleibenden

Eindruck auf ihr Herz machte. Es fchien eine Weile. als ob diefe
kaum ausgefprochenen Beziehungen mit einer Heirat enden follten.
aber diefer glückliche Ausgang wurde duräj die Säjwefter vereitelt.

deren Motive nie eine völlige Aufklärung gefunden haben. Nach
dem Bruch mied der von unferer Patientin geliebte Mann das

Haus; fi
e

felbft machte fich einige Zeit nach dem Tod des kleinen

Otto. an den fie ihre Zärtlichkeit unterdeffen gewendet hätte. felbft

ftändig. Es gelang ihr aber nicht. fich von der Abhängigkeit frei

zu machen. in welche fie durch ihre Neigung zu dem Freund ihrer

Schwefter geraten war. Jhr Stolz gebot ihr. ihm auszuweichen;
es war ihr aber unmöglich. ihre Liebe auf andere Bewerber zu
übertragen. die fich in der Folge einftellten. Wenn der geliebte

Mann. der dem Litteratenftänd angehörte. irgendwo einen Vor
trag angekündigt hatte. war fi

e

unfehlbar unter den Zuhörern zu

finden. und auch fonft ergriff fi
e jede Gelegenheit. ihn am dritten

Orte aus der Ferne zu fehen. Ich erinnerte mich. daß fi
e mir

tags vorher erzählt hatte. der Profeffor ginge in ein beftimmtes

Konzert. und fie wolle auch dorthin gehen. um fich wieder einmal

feines Anblickes zu erfreuen. Das war am Tage vor dem Traum;

an dem Tage. an dem fi
e mir den Traum erzählte. iollfe das

Konzert ftattfinden. Ich konnte mir fo die richtige Deutung (LWK

konftruieren und fragte fie. ob ihr irgend ein Ekejgn*1S einiaue- daß

nach dem Tode des kleinen Otto eingetreten iei. Sie MWth
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fofort: Gewiß. damals if
t der Profeffor nam langem Ausbleiben

wiedergekommen und ic
h

habe ihn an dem Sarge des kleinen Otto

wieder einmal gefehen. Es war genau jo. wie im es erwartet

hatte. Ich deutete alfo den Traum in folgender Art: Wenn jeht

der andere Knabe flürbe. würde jim dasjelbe wiederholen. Sie
würden den Tag bei Ihrer Smwejter zubringen. der Profeffor käme

jimerlim hinauf. um zu kondolieren. und unter den nämlichen Ver

hältniffen wie damals würden Sie ihn wiederfehen. Der Traum
bedeutet nimts als diefen Ihren Wunfm nam Wiederfehen. gegen

den Sie innerlim ankämpfen. Im weiß. daß Sie das Billet für
das heutige Konzert in der Tajme tragen. Ihr Traum ijt ein

Ungeduldstraum. er hat das Wiederfehen. das heute jtattfinden

foll. um einige Stunden verfrüht.

Zur Verdeckung ihres Wunfmes hatte fi
e

offenbar eine Situa
tion gewählt. in welmer folme Wünjme unterdrückt zu werden

pflegen. eine Situation. in der man von Trauer fo fehr erfüllt ift.

daß man au Liebe nicht denkt. Und dom if
t es fehr gut möglim.

daß aum in der realen Situation. welme der Traum getreulich

kopierte. am Sarge des erften. von ihr ftärker geliebten Knaben. fie

die zärtlime Empfindung für den lange vermißten Befumer nimt

hatte unterdrücken können.

Keinem Patienten. fondern einem intelligenten Remtsgelehrten

meiner Bekanntfmaft. verdanke im folgenden Traum. der mir

wiederum in der Abfimt erzählt wurde. mich von voreiliger Ver

allgemeinerung in der Lehre vom Wunfmtraum zurückzuhalten.

Im träume. berimtet mein Gewährsmann. daß ich. eine Dame am

Arm. vor mein Haus komme. Dort wartet ein gefmlojjener Wagen.

ein Herr tritt auf mich zu. legitimiert jim als Polizeiagent und

fordert mim auf. ihm zu folgen. Im bitte nur nom um die Zeit.
meine Angelegenheit zu ordnen. Glauben Sie. daß es vielleicht

ein Wunfm von mir ift. verhaftet zu werden? Gewiß nimt. muß

ich zugeben. Wiffen Sie vielleicht. unter welmer Befmuldigung

Sie verhaftet werden? Ia. im glaube wegen Kindesmordes.

Kindesmord? Sie wiffen doch. daß diefes Verbremen nur eine

Mutter an ihrem Neugeborenen begehen kann? Das if
t rimtig -

Und unter welmen Umftänden haben Sie geträumt; was if
t am

Abend vorher vorgegangen? Das mömte ich Ihnen nimt gerne

erzählen. es if
t eine heikle Angelegenheit. - Im braume es aber.

jonjt müfjen wir auf die Deutung des Traumes verzichten.- Aljo
hören Sie: Im habe die Namt nicht zu Haufe. fondern bei einer
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Dame zugebracht. die mir fehr vie( bedeutet, Als wir am Morgen
erwachten. ging neuerdings etwas zwifchen uns vor. Dann fchlief

ic
h wiederum ein und träumte. was Sie wiffen. -- Es if
t eine

verheiratete Frau? - Ja. - Und Sie wollen kein Kind mit ihr
erzeugen? - Nein. nein. das könnte uns verraten. - Sie üben

alfo nicht normalen Eoitus? - Ic() gebrauche die Vorficht. mich
vor der Ejakulation zurückzuziehen. -- Darf ic

h

annehmen. Sie
hätten das Kunftftück in diefer Nacht mehrere Male ausgeführt und

Fig. 45. Areuzftellung einer Hpfierifäjen.

feien nach der Wiederholung am Morgen ein wenig unficher ge

wefen. ob es Ihnen gelungen ift? - Das könnte wohl fein. _
Dann if

t Ihr Traum eine Wunfcherfüüung. Sie erhalten durch

ihn die Beruhigung, daß Sie fein Kind erzeugt haben. oder was

nahezu das Gleiche ift. Sie hätten ein Kind umgebracht.. Die
Mittelglieder kann ich Ihnen leicht nachweifen. Erinnern Sie

fich,
vor einigen Tagen fprachen wir über die Ehenot und über die

Inkonfequenz. daß es geftattet ift. den Eoitus fo zu halten, daß
keine Befruchtung zu Stande kommt. während jeder

Einkgflfi-
wenn
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einmal Ei und Samen fim getroffen und 'einen Fötus gebildet

haben. als Verbrechen beftraft wird. Im Anfmluß daran gedachten

wir aum der mittelalterlichen Streitfrage. in welchem Zeitpunkt

eigentlim die Seele in den Fötus hineinfahre. weil der Begriff des

Mordes erft von da an zuläffig wird. Sie kennen gewiß auch
das fmaurige Gedicht von Lenau. welmes Kindermord und Kinder
verhütung gleichftellt. - An Lenau habe ich merkwürdigerweife

heute Vormittag wie zufällig gedamt. - Auch ein Nachklang Ihres
Traumes. Und nun will ich Ihnen noch eine kleine Nebenwunfch
erfüllung in Ihrem Traum nachweifen. Sie kommen mit der Dame

am Arm vor ihr Haus. Sie führen fi
e alfo heim. anftatt daß

Sie in Wirflimkeit die Nacht in deren Haufe 'zubringen. Daß die

Wunfmerfüllung. die den Kern des Traumes bildet, fich in fo

unangenehmer Form verbirgt. hat vielleicht mehr als einen Grund.
Aus meinem Auffah über Aetiologie der Angftneurofe könnten

Sie erfahren. daß ic
h den Soitua interruptna als eines der ur

fächlimen Momente für die Entftehung der neurotifchen Angft in
Anfpruch nahm. Es würde dazu ftimmen. wenn Ihnen nach mehr.
maligem Coitus diefer Art eine unbehaglime Stimmung verbliebe.
die nun als Element in die Zufammenfetzung Ihres Traumes ein

geht. Diefer Verftimmung bedienen Sie fich aum. um fich die

Wunfcherfüllung zu verhüllen.
- Uebrigens if

t

aum die Erwähnung
des Kindesmordes nimt erklärt? Wie kommen Sie zu diefem

fpezififch weiblichen Verbrechen?
- Ich will Ihnen geftehen. daß

im vor Iahren einmal in eine folme Angelegenheit verfloWen
war. Im war fmuld daran. daß ein Mädmen fim durch eine

Frumtabtreibung von den Folgen eines Verhältniffes mit mir zu

fchühen verfumte. Im hatte mit der Ausführung des Vorfaßes
gar nichts zu tun. war aber lange Zeit in begreiflimer Angft.

daß die Sache entdeckt würde. - Im verftehe. diefe Erinnerung

ergab einen zweiten Grund. warum Ihnen die Vermutung. Sie

hätten Ihr Kunftftück fmlemt gemacht. peinlim fein mußte.

Ein junger Arzt. welmer in meinem Kolleg diefen Traum

erzählen hörte. muß fich von ihm betroffen gefühlt haben. denn er

beeilte fich. ihn nachzuträumen. deffen Gedankenform auf ein anderes

Thema anzuwenden. Er hatte tags vorher fein Einkommenbekennt

nis übergeben. welches vollkommen aufrichtig gehalten war. da er

nur wenig zu bekennen hatte. Er träumte nun. ein Bekannter

komme aus der Sihung der Steuerkommiffion zu ihm und teile ihm

mit. daß alle anderen Steuerbekenntniffe unbeanftandet geblieben
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feien. das feinige aber habe allgemeines Mißtrauen erweckt. und

werde ihm eine empfindliche Steuerftrafe eintragen. Der Traum

if
t eine läffig verhüllte Wunfcherfüllung. für einen Arzt von großem

Einkommen zu gelten. Er erinnert übrigens an die bekannte Ge

fchichte von jenem jungen Mädchen. welchem abgeraten wird. ihrem

Freier zuzufagen. weil er ein jähzorniger Menfch fei. und fi
e in

der Ehe ficherlich mit Schlägen traktieren werde. Die Antwort des

Mädchens lautet dann: Schlüg er mich erft! Ihr Wunfch. ver

heiratet zu fein. if
t

fo lebhaft. daß fi
e die in Ausficht geftellte Un

annehmlichkeit. die mit diefer Ehe verbunden fein foll. mit in den

Kauf nimmt und felbft zum Wunfch erhebt.
-

Soweit 1):: Freud. Ich. der Berfaffer des Buches. muß

geftehen. daß ich eine derartige Traumdeutung für völlig richtig

und zutreffend halte. In der kurzen Zeit. feit der ich erft Freud's
Werk kenne. hat die Analhfe meiner eigenen Träume und derjenigen

meiner Frau mir in geradezu auffallender Weife gezeigt. daß felbft
die peinlichen Träume nichts anderes als Wunfcherfüllungen find.

Ich habe feit Jahren ungezählte Male geträumt. daß ic
h in

das Klaffenbuch die täglichen Eintragungen nicht gemacht hätte.

und nun alles auf einmal. unter großer Mühe. nachholte. damit

bei der 14 tägigen Revifion nichts entdeckt würde. (Tatfächlich

habe ic
h auf meinem Ghmnafium faft in allen Klaffen das ..Klaffen

buch“ zu führen gehabt. in das die Strafen der Mitfchüler und die

täglich durchgenommenen Lehrpenfa eingetragen. und welches alle

14 Tage dem Direktor zur Durchficht übergeben wurde.) Stets

hatte ich das lebhafte Gefühl. daß ic
h am letzten Tage vor der

Revifion alle Hände voll zu tun hatte. daß es mir aber immer

gelang. mit der Arbeit fertig zu werden.

Vor der Kenntnis der Freud'fchen Unterfuchungen deutete ich

diefen für mich geradezu thpifchen Traum ftets als eine Erinnerung
an die Ghmnafialzeit. Jeßt freilich erkenne ich einen ganz anderen

Zufammenhang. Ich bin feit fieben Jahren mit fchriftftellerifchen
Arbeiten überhäuft. und fehr oft durch Vertrag verpflichtet. das

Manufkript zu einem beftimmten Tage abzuliefern. Iener Traum

if
t

daher nichts anderes. als der Wunfch. mit der betreffenden
Arbeit fertig zu fein. Daher jene ungemein häufige Wiederholung
meines Traumes! Daß aber diefe Deutung wirklich zutrifft. dafür

hat mein Traum einen geradezu experimentellen Beweis geliefert.

Seit leßter Zeit träume ic
h

nämlich. daß ic
h die Eintragungen

in das Klaffenbuch nicht gemacht habe. daß ic
h

jedoch beim Nach
15*
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fchlag die Notizen von fremder Hand gemacht finde. Nun gehe

ich feit einiger Zeit mit dem Gedanken um, mir zur Durchführung

gewiffer literarifcher Pläne Hilfskräfte heranzuziehen, und fuche

mich in mechanifchen Sachen durch Schreiber zu entlafteu. Der

Zufammenhang kann kaum klarer fein!

Die willkürliche Erzeugung von Träumen.

Die Frage, ob man fich willkürlich Träume er

zeugen könne, hat die Gemüter viel befchäftigt und ihre end

gültige Antwort in bejahendem Sinne gefunden.

Börner war wohl der erfte. der um die Mitte des '18.

Jahrhunderts dahingehende Verfuche anftellte. Er litt viel an

Alpdrücken und entdeckte, daß diefe Träume immer eintraten, wenn

die Atmung irgendwie behindert war; um feine Beobachtungen

zu beftätigen, experimentierte er mit Perfonen, die ebenfalls häufig

an Alpdrücken litten. Mitten während des Schlafes legte er ihnen

eine wollene Bettdecke über Mund und Nafe, worauf der Schlafcnde

fofort in langen tiefen Zügen zu atmen begann. Dabei wurde

fein Geficht rot. die Atmungsmuskeln arbeiteten gewaltig, er ftöhnte.

rührte fich aber nicht, bis er fich plößlich mit einer gewaltfamen

Anftrengung im Bett umdrehte und dadurch das Geficht von der

Decke befreite. Nun wurde die Atmung wieder ruhiger und der Be

treffende fchlief weiter. Nachdem er geweckt worden war. erzählte

er. daß er ganz gewaltiges Alpdrücken gehabt hätte; ein häßliches

Tier wäre ihm plötzlich auf die Bruft gefprungen und hätte ihn
am Atmen gehindert. Eine der Berfuchsperfonen erklärte. daß ihr
der plößliche Sprung des Tieres das auffallendfte gewefen wäre.

da dasfelbe fonft immer fchleichend über fi
e gekommen wäre.

Diefe Bemerkung if
t eine fchöne Beftätigung der Anficht Börnersf

denn der plößliche Sprung des Tieres rührt natiirlich von der

plötzlichen Verhüllung des Gefichtes her.

Nach Börner haben eine ganze Reihe anderer Forfcher ähn

liche Verfuche angeftellt. Giro de Buzareingues ließ feine Kniee

unbedeckt und träumte, daß er in der Nacht auf einem Voftwagen

reife. Er bemerkt dabei, daß Reifende wohl wiffen würden, wie

in einer Kutfche die Kniee des Nachts kalt werden. Ein anderes

Mal ließ er den Kopf hinten unbedeckt und träumte, daß er einer

religiöfen Feier in freier Luft beiwohnte. Es war nämlich in dem

Lande, in dem er lebte, Sitte, den Kopf ftets bedeckt zu tragen.

ausgenommen bei folchen Beranlaffungen wie die genannte.
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Attßergewöhnlich berühmt geworden if
t der Traum. den Rade

ftock von einem Franzofen Namens Mänchart berichtet hat. und

der fozufagen durch ein zufälliges Experiment entftand. Der ge

nannte Mauchärt erzählt:

..Ich wär krank und lag zu Bett; meine Mutter faß neben

mir. Mir träumte von der Revolutionszeit; ich war zugegen bei

den blutigen Mordfzenen. wurde vor das -Revolutionstribunal ge

laden. fah Robespierre. Marat. Fouäjier-Tinville und alle die

anderen. die fich einen Namen in der fäjrecklichen Zeit erworben

haben; ich diskutierte mit ihnen und wurde endlich nach einer

Reihe von Ereigniffen. an die ich mich nicht deutlich erinnern kann.

zum Tode verurteilt. Angefichts einer ungeheuren Menfchenmenge

wurde ic
h

auf der Karre nach dem Revolutionsplah geführt. beftieg

das Schaffot und wurde vom Scharfrichter an das Brett gebunden;

das Beil fiel und ic
h

fühlte. wie mein Kopf vom Körper getrennt

wurde. Hierbei erwachte ich in der furchtbarften Angft und fand.

daß eine Stange des Himmelbettes fich abgelöft und mich im

Nacken wie ein Fallbeil getroffen hatte. Meine Mutter verficherte.

daß dies in demfelben Augenblick gefchehen fei. wo ich erwachte.*

Hier hatte alfo. das if
t

auch noch bemerkenswert. der äußere Reiz
den ganzen Traum hervorgerufen; er kann alfo im Ganzen nur

die wenigen Augenblicke Dauer gehabt haben. die das Erwachen

erforderte.

Auch Maury hat Experimente über die Träumentftehung

an fich felber angeftellt. und neben mancherlei Mißerfolgen nach

ftehende Verfuchsreihe erhalten:

1
. Er wird an Lippen und Nafenfpihe mit einer Feder ge

kihelt.
- Er träumt von einer fehr ekligen Tortur: eine Pechlarve

wird ihm auf's Gefiätt gelegt. dann weggeriffen. fo daß die Haut
mitgeht.

2
. Man weht eine Schere an einer Pinzette. - Er hört

Glocken läuten. dann Sturmläuten und if
t in die Junitage des

Jahres 1848 verfeht,

3
. Man läßt ihn Kölner Waffer riechen.

- Er iii in Kairo
im Laden von Johann Maria Farina. Daran fchließen fich tolle

Abenteuer. die er nicht reproduzieren kann.

4 Man kneipt ihn leicht in den Nacken. - Er träumt. daß

man ihm ein Blafenpflafter auflegt. und denkt an einen Arzt. der

ihn als Kind behandelt hat*
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5. Mau nähert ein heißes Eifeu feinem Gejimt. - Er

träumt von den ..Heizern“ (Ehauffeurs hießen Banden von

Rändern in der Vendec. die jim diefer Tortur bedienten). die fim
ins Haus eingejchlimen haben.

Die Tatjame. daß jim Träume durm äußere Reize und da

mit willkürlim erzeugen laffen. mußte natürlim den Gedanken nahe

legen. ob man nimt durm gewiffe Hilfsmittel möglimjt fmön und

bedeutungsvoll träumen könne. und hieraus hat fim im Anfang

unferes Jahrhundert eine eigentümlime Traumf endekunft
entwickelt. die zwar wegen ihrer Ausbildung durm die Verfemter
des Hypnotismus wieder vergeffeu wurde. die wir aber hier aus

einer alten Zeitfmrift wieder ausgraben.

Die Träume als pfumtjmes Diaeteticum.
Wenn der Smlaf mehr als ein Drittel unferer irdifmen

Laufbahn füllt. wenn in ihm die Seele bei erweitertem Sinne fim
einer freieren Tätigkeit erfreut. kurz. wenn vielleicht gerade unfere

Traum- und Smlaffeite auch unfere befjere Seite wäre. (der

Menfm if
t

brav. wenn er fmläft. jagt man fmerzeud. aber man

könnte es aum im hohen Ernjte fageul) fo verdiente fi
e

wohl eben

fo gut wie die wamende eine eigene Kultur. eine Pädagogik (viel

leimt das hömjte pädagogifme Shftem l)
. Bedeutungsvoll zu träumen

muß eben fo gut gelehrt und erlernt werden können. als gut zu

reden und rimtig zu remnen. - Aber die Traumwelt hat aum ent

fmiedenen Einfluß auf die Seele; fmreckliche. uujinnige Träume

erfmöpjen. lieblime dagegen ftärken körperlim und geiftig (gerade

wie ein leidenfmaftlimes böfes Handeln zerrüttet. aber ein frommes

finniges erquickt); warum jollten wir Armen uns nimt geiftige Er
frifmuugen aus höheren Regionen für dies Erdenleben wünjmen?

Warum nimt. da wir dom alles Träumen nimt willkürlim ver

hindern können. wenigjtens dafür forgen. gut und jinnvoll zu

träumen? Aum würde die in einem Menfmen durm Natur oder

Ausbildung bereits vorhandene Kunft; fmön zu träumen. einiger

maßen einen Maßjtab für die edlere Natur einer Seele geben;

einen Maßjtab. der freilim mit dem unferer gewöhnlimen Kultur

keineswegs zufammenfällt. denn gerade bei einfamen kindlichen

Seelen und befonders beim weiblichen Gefmlemt (ich erinnere ftatt

aller übrigen nur an das Mädchen von Orleans). das feiner

geiftigen Natur nam einem träumenden Kinde ähnlich ift. finden
wir die entwickeltejte Traumfrajt. aber den Kindern und Frauen
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gehört ja auch eher das Himmelreich. fi

e

find in gemütlicher Hin
ficht der edlere. dem mütterlichen Bufen der Natur noch näher

liegende Teil des menfchlichen Gefchlechts.

Träume als pädagogifche Mittel.
Aber von noch höherer Bedeutung wäre eine vollkommene

Traum-Erregungskunft. vielleicht in pädagogifcher Hinficht. Die
Ahnung einer unfichtbaren Welt. von der wir auch bei den roheften

Völkern Spuren finden. fcheint ihren erften Grund in der Wirkung.

die die Erfcheinungen der Traumwelt auf das rohe Naturkind

machen. zu haben. Wie wäre es. wenn man diefen vielleicht natur

gemäßen Entwicklungsgang auch beim Kinde durch wohlüberlegte.

in ihm hervorgerufene Träume nachzuahmen fuchte und fi
e

fo zur
Erweckung eines aus fich felbft hervorbildenden Glaubens an eine

höhere Weltordnung benußte? Wenn eine fromme Mutter ihre

Kleinen fromm träumen ließe. um auf ihre Gemütsftimmung oder

auf etwa vorhandene moralifche Flecken erziehend einzuwirken? Wie

ferner. wenn die Pädagogik in einem weiteren Sinne genommen. der

edle entwickelte fefte Charakter auf den moralifch Schwachen von

der Traumfeite aus (der der geiftigen Welt am meiften zuge

wandten Seite. auf die man vielleicht am unmittelbarften und ohne

von der Sinnlichkeit gehindert zu werden. einwirken kann). günftig

beffernd einflöße. wie der ftarke Magnet auf dem fchwachen Vole
umdrehend.

-
Offizielle Träume.

Endlich könnte eine Traumfendekunft in gar manchen Fällen
in der Hand des Arztes heilend werden. Mächte doch der

einigemal fich wiederholende Traum. fi
e

fe
i

in der Hölle. ein

Mädchen wahnfinnig. warum follte nicht umgekehrt ein einziger

Traum einen pfhchifch Kranken. einen mit einer fixen Idee be

hafteten heilen können. Warum follte es überhaupt nicht vorteil

haft für den Arzt fein. wenn es in feiner Macht ftünde. nicht nur

auf der wachenden Seite des Lebens feines Wanken. fondern eben

fo auf das Leben im Schlafe einzuwirken? Der unbändigfte

ftörrigfte Geifteskranke liegt im Schlafe. den Einflüffen feines

Arztes nicht widerftrebend. vor demfelben gleichfam offen du. *WG

foll hier von einer medizinifch-offiziellen Traumfendekunff auf als

Nebenfache und im Vorbeigehen gefprochen werdeni
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Allgemeine Einteilung und Grundfäße

der Traumfendekunft.
Die Art Träume zu erregen if

t

ihrem Wefen nach eine

dreifache:
1

) Man fucht vom wachenden Zuftande aus. indem man

alles. was die Erfahrung als der fchönen Traumwelt hinderlich
uns lehrte. befeitigt und indem man dem Körper und der Seele

eine günftige Stimmung zu geben fucht. alfo mittelbar auf die

Träume einzuwirken. Dabei bleibt es meiftens ganz dem Zufall
und der individuellen Traumfraft überlaffen. ob und was geträumt

werden wird und man könnte dies die Kunft zu träumen nennen.

2
) Oder aber man verfucht es. unmittelbar auf den Schlafen

den einzuwirken; namdem indeffen aum hier eine Vorbereitung im

Wachenden vorhergegangen war. fumt man im Schlafenden durch

irgend eine einfame Einwirkung auf einen feiner Sinne. feiner

Seele einen unbeftimmten Anftoß zu geben und fo einen Traum

zu erwecken. der noch durchaus die Farbe des Individuums tragen

wird. So zum Beifpiel. wenn fim in einem Schlafzimmer plöhlim

ein fanfter Flötenton hören läßt oder ein Lilienduft verbreitet

wird und dergleichen mehr. Den Inbegriff. auf diefe Art Träume

zu erregen. könnte man eine Traum-Erweckungskunft nennen.

3
) Und endlich könnte man die Abfimt haben. unmittelbar

in der Seele eines Schlafenden gerade einen beftimmten Traum.

wie er zu beftimmten Zwecken uns dienlim fmeint. hervorzurufen.

diefe Kunft verdiente dann erft den Namen einer Traum-Sende

, kunft. Hier würde dann nicht nur der Seele Traum-Stimmung

fondern auch Traum-Inhalt gegeben.

Die Mittel. diefe Zwecke zu erreimen. find natürlich wie die

Zwecke felbft verfchieden; - follen die Träume gleichfam als

geiftige Nahrungsmittel dienen (pfychifche cliaetetiaa). fo werden

hierzu nur die Kunft zu träumen. höchftens noch da und dort die

Traum-Erweckungskunft dienen können; - die Mittel dazu werden

ebenfalls lauter folche fein müffen. die das gefunde. geiftige und

körperliche Leben freundlich anfpremen. alfo äiaotetiaal Denn wie

mit Champagner und Opium eben kein gefundes Denken erzwungen

werden kann. fo würden auch nur krüppelhafte Träume durch

Arzneimittel zu erzwingen fein.
-

Einer Kunft zu träumen. muß wenigftens ein Wort über eine

Kunft einzufmlafen. und if
t man im Smlafe geftört. über die noch
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weit größere Kunft. wieder einzufchlafen. vorausgefchickt werden; -
denn wer träumen will. muß vor allen Dingen fchlafen. - Für
den vollkommen Gefunden if

t eine folche Kunft ganz überflüffig.

nach vollbrachtem Tageswerk entfchlummert er fanft. fowie der

Mangel des allbelebenden Sonnenlichtes auch die ganze übrige

Natur zum Schlummer einladet; - der Kranke wende fich an

Fig. 46. Ekftafe einer Hyfierifchen.

feinen Arzt. hier kann von ihm nicht die Rede fein. und nur das

muß hier bemerkt werden. -
Da. wie wir bereits bemerkt haben. befonders beftimmte

Träume zu fenden. Zweck des Arztes ift. aber wie wir fpäterhin

fehen werden. eine Traumfendekunft oft eine beftimmtere Art ein

zuwirken nötig macht. diefe aber der Gefahr ausfeßt. aufzuwachen,

ja da gerade Gemütskranke (auf die noch am erften diefe Kunft
anwendbar wäre). fehr oft nur unvollkommen und höchft leijc
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fchlafenf fo könnte es hier bisweilen von entfchiedenem Nußen fein.

durch paffende Mittel ihren Schlafzuftand tiefer, ftipierter, und

eben dadurch behandelbarer zu machen. Außer dem Wegräumen

der Hinderniffe des Schlafes. wären die narkotifchen Subftanzen,

deren jede faft einen eigentümlichen, und in diefen feinen Eigen

tümlichkeiten keinesweges genau erforfchten Schlafzuftand erregt,

hierzu anwendbar. -- Bor allem aber das zu diefen Zwecken im

Orient bereits benutzte Opium. - Man erfüllt das Schlafzimmer

höchft vorfichtig (denn fonft entfteht Scheintod) mit Opiatdämpfen

(nicht Rauch), die man entweder erhält, indem man 1 oder 2

troebiaoao etwa von folgender Kompofition:

L. 0ljbaui einen

.stirbt-a9 grins-to 3()

(wii puri opt. gr. Z.
lil. oxaote cliniäe m1 troabjaooa Z aequul.

in einer in heißem Sand ftehenden Vorzellanfchale verdunften
läßt, - oder aber einfacher: man läßt in einer heißen flachen

Schale ein deftilliertes Opiatwaffer (Agua äeotillata 0pii) lang

fani verdampfen.

Kinder fchlafen oft fchon von dem Geruche einer Lilie feft

ein. - Indeffen kommt bei unferer der Natur fo wenig an

gemeffenen Lebensart, bei dem Drucke und den Sorgen des Tages

der Fall oft genug vorf daß auch der fonft Gefunde nicht einzu
fchlafen, und einmal geftört nicht wieder einzufchlafen verftehtl

-
Auch für diefen Uebelftand gibts Mittel, die Einförmigkeit der

Wiegenbewegungf monotones Raufchen eines Buches, und endlich

das von Jean Van( fhftematifch gelehrte fich felbft Langeweile

machen durch Nichtsdenken.

Aufzählung der Mittel. dnräi die man auf
den Traum wirken kann.

Laffet uns jth die Reihe der Mittel betrachten, die uns zur
Ausübung der Kunft. von der wir reden, zu Gebote ftehen:

Mittel für eine Kunft: finnvoll zu träumen.

Was zuerft die Mittel für eine Kunft: finnvoll zu träumen

(wie ich diefen Begriff offen beftimmte), betrifft, fo befteht diefe

ganze &kunft natürlich bloß in einer finnvollen Vorbereitung hiezu

vom wachenden Zuftande aus. - Denn nur fo wird das eigen

tümliche Erwecken des inneren Sinnes ungetrübt erfolgen können,
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ohne ihm fchon eine beftimmte Ideenreife aufzudringen. Dieer
zweckmäßige Vorarbeiten befteht teils in einem abfichtlichen Ver

halten während des ganzen wachenden Zuftandes oder in einer

Vorbereitung unmittelbar vor dem Schlafe. Von beiden folk ge

handelt werden. -
1) Alles, was den Schlaf ruhig gemacht, die freie Wirk

famkeit der Traumfeele ftört, oder gar der Erfahrung zufolge

krankhafte Träume erregt, muß vermieden und vorhandene Hinder
niffe müffen entfernt werden.

Der Grund und Boden für den Traum muß vor allen Dingen
ein reiner fein.

So lehrt die Erfahrung, daß befonders Störungen im repro

duktiven Shftem die Flügel der Traumpfyche lähmen, - wer gut

träumen will, muß jedes Uebermaß im Genuffe geiftiger Getränke,

noch mehr jede Ueberfüllung mit Speifen vermeiden. Schon der

göttliche Pythagoras verbot feinen Schülern den Genuß der blühen
den Hülfenfrüchte, damit die Seele nicht Zeit und Kraft zur Tätig
keit in dem fchmußigen Gefchäft der Verdauung erfchöpfe. - Eine
in etwas geftörte Verdauung wie auch befondere reizende Speifen,

z. B. WildpretF erzeugt zwar gerade Träume, aber nur kranke matte

Kinder der Erde.

Ebenfo ftörendj wenigftens auf den freien Gang des höheren
Traums, wirkt auch jede Körperlage, die die im Schlafe noch er

höhte Tätigkeit der Eingeweide des Unterleibes hindert. - So
haben namentlich Veränderungen in der Lage der Leber entfchiedenen

Einfluß auf die Art und Lebhaftigkeit unferer Träume.

Nicht weniger gehört hierher jede übermäßige körperliche und
geiftige Etfchöpfung der Kräfte7 und alles was als beunruhigender

Seelenreiz einwirkt; der Hochbefchäftigte kann weder ruhig fchlafen

noch ruhig träumen, denn ein Gemütj zerriffen von tobenden Leiden

fchaftenf gepeinigt von irdifchem Schmerz und Kummer, geht fchwer
in die himmlifchen Regionen des Traumes ein.

2) Außer diefem Vermeiden des Störenden, muß nun aber

auch pofitiv der Seele und dem Körper die rechte Stimmung für
die Traumwelt gegeben werden. - Das heitere Traumleben fth
ein ungeübtes, mehr inneres als äußeres im Wachen voraus! -
Der Leidenfchaftliche, Verworrene, Unfittliihe kann fich feiner nicht
erfreuen, wer es haben will, muß es fich felber geben, von einem
anderen kann er es nicht empfangen! Schon Pythagoras fordert
ein freies, unoerdorbenes Herz, ein zum Göttliche!! biuuejlleudeld
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Gemüt - denn in faulen Waffern wamfen keine Eederu; - aber

freilim ein paar heitere. gemütlime Tage machen's nom nimt aus; auf

fie folgt noch oft ein finfterer. unferer gleimfam fpottender Traum;- nur die fortgejeßte Heiterkeit eines ganzen ruhigen Lebens geht

in den Traum über. und nur wo kräftig der innere Menfm auf

lebt. tritt auch kräftig die Traumwelt hervor; nur dem reinen Herzen

öffnet jim der Himmel. und Kinder träumen am meijten von Engeln.

3) Im kenne keine edlere. kräftiger den Traum vorbereitende

Art. den Tag zu befmließen und die Feier der Namt zu beginnen. als

mit Mufik und Poefie. - Beide find das Höchfte. was die irdijme

Sprame kennt. die Urfame der Menfmheit. der Sprame der Geifter
welt zugewandt. Freilim if

t
hier nicht von projauer Opernmnjik.

nimt von frivoler Reimerei. fondern vom Erhebendften. was Ton

und Dimtkunjt haben. von dem heiligen Gefauge religiöfer Hymnen

die Rede! und Heil dem dreimal Glücklimeu. den die Natur mit

des Gejauges Gabe befmenktel
- Die Wunder der Mufik waren

dem grauen Altertume wohl bekannt. ermüdet von der Profa des

Tages entfmlummert Agathodämon. während ein Eugelmädmen eine

Hymne zur Lyra jingt. und fo durm Harmonie und Rhythmus ihn

zum Eintritt in die goldenen Tore des Traumes vorbereitet] Nur

mußte freilim niemandem einfallen. unfere neuern nümternen mora

limen Gefänge. die mehr erkälten als erwärmen. als Surrogat jener

magifmen Poefie der Hymne des Altertums gebraumen zu wollen!

Gewiß unfere Morgen- und Abend-Gebete follen in Gefang be

fteheu!
- und wenn etwas mämtig auf die Stimmung der Traum

feele einwirken kann. fo muß es die Bilderjprame der Poefie. und

die zauberifme Eugelfprame der Tonkunft fein.

4
) Endlim die Wahl des Ortes. wo man fmläft. - Smon

das Altertum überfah diefen Umftand keineswegs; -_ ganze Völker

in Afrika fmlafen auf den Gräbern ihrer Vorfahren. um prophetijme

Träume zu empfangen. Die Jungfrau von Orleans empfing ihre

Vifionen fmlafend unter einer ungeheueren Eime; ü nur in ihren

hierzu forgfältig eingerimteten Tempeln träumten die Griemen und

Römer weisfagend. und Grahams Bett erzeugt Träume. - Im
bin zwar weit entfernt. diefe Meinungen von Sinn und Unfinn

hier geltend mamen zu wollen. aber überzeugt bin ich. daß eine

zweckmäßige Einrichtung und Luft. und Dekoration des Smlaf
zirnmers und Bettes es in ein Traumzimmer und Traumbett ver

wandeln köunen. Das Bett if
t ja der wahre Tempel des Traum

gottes; ein Kindbett unferer zartejten. geiftigen Schöpfuqu
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Mittel für eine Traumerweckungslunft.

So fehr ic
h

auch überzeugt bin. daß. wer die bisherigen

Forderungen erfüllt. auch geiftvoller Träume gewürdigt werden

wird. fo unerläßlich im allgemeinen diefe Bedingungen find. fo

felten erfüllen wir Gefchöpfe des Staubes doch diefe erften mora

lifchen Bedingungen ganz. Unferer Notdurft und Armfeligkeit eilt

die Kunft entgegen. um armfelig zu erfeßen. was wir nicht die

Kraft hatten großartig zu erreichen! Wir befißen einige Mittel.
um dem fchon Schlafenden die goldenen Pforten der Traumwelt

zu eröffnen. indem wir in feiner Seele einen meift noch unbeftimmten

Anftoß erregen. und es der individuellen Traumkraft noch über

laffen. ob und wie fi
e

ihn bearbeiten will.
Die Sinnorgane find zwar im allgemeinen im Schlafe der

Außenwelt verfchloffen. doch find fi
e keineswegs für jeden äußeren

Eindruck völlig unzugänglich; wie könnte denn fonft jemand durch

Geräufch. helles Licht oder Berührung aufgeweckt werden? In
einer vorfichtigen Benußung diefer Zugänge beim Schlafenden liegt

die Kunft. den Anftoß zur Traumerzeugung zu geben, Im All
gemeinen müffen alle diefe Eindrücke höchft fanft fein. fonft ftören

fi
e den Schlaf. aber zugleich von Dauer. fonft wirken fi
e

nicht

hinreichend.

Unter allen Sinnen bleibt auch während des Schlafes das

Ohr der zugänglichfte. wie es auch im Tode alle Sinne überlebt.

Man wirkt auf das Gehör entweder durch bloße Laute. Töne;- eine (eis hauchende Flötenuhr. der Zauberton einer von der

Natur felbft gefpielten Aeolsharfe. abgebrochene magifche Akkorde

einer Harmonika. geben den Anftoß zum Erfcheinen des zarten

elektrifchen Lichtes der Träume auf dem fchwarzen Grunde der

Nacht.
- Oder. fchon in etwas leitend. wirkt man durch einzelne

Worte. leife und öfters wiederholt den Schlafenden ins Ohr
gefprochen.

Dahin gehört die bei vielen Menfchen gelingende Erfcheinung.

daß. wenn man den Schlafenden leife und öfters ins Ohr fagt:

ftehe auf. fi
e

wirklich gleich Schlafwandlern aufftehen; dahin gehört

einigermaßen die Erzählung: ..wo in einem. gegen einen gewiffen

Mann. ganz gleichgiltig gefinnten Mädchen. dadurch die heftigfte

Zuneigung zu ihm entzündet wurde. daß er der Schlafenden öfters.
im Beifein der Mutter feinen Namen ins Ohr fagte. Nakhil?!

fagte fie: daß fi
e

nicht wiffe. wie es komme. daß fi
e fo off vou
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ihm geträumt habe. und daß von dort ihre Zuneigung für ihn

entftanden fei.“ So gehört wenigftens einigermaßen noch hierher
die Gefmichte eines Offiziers. den man bloß durch einzelne ihm
ins Ohr gefprochenen Worte ein ganzes Duell träumen ließ; -
man hatte ihm während des Traumes vorfichtig eine Piftole in

die Hand gegeben. er drückte fi
e zur rechten Zeit los und erwamte

von dem Knall.
Das Auge if

t
zwar im Schlafe weit gefchloffener. als das Ohr.

(fchon memanifm durch feine Augenlider. und dann durch den

Mangel feines Mediums. des Limtes) aber deswegen keinesweges

völlig unzugänglich - dies beweift unter anderem der Umftand.

daß in dem zuerft vorhin angeführten Verfume der Effekt faft nie

ausbleibt. wenn man den Zuruf ..ftehe auf“ dadurch verftärkt. daß

man ein verfmleiertes Limt zugleich in der Hand hält und dem

Smlafenden winkt, Gehörig gedämpfte. gefärbte Lichter (etwa ein

mattfchimmerndes. grünlimes Nachtlicht). Spiegel und dergl. könnten

alfo in einem Schlaf- und Traumzimmer gute Dienfte leiften.

Von ganz vorzüglimer Zugänglimkeit und daher Anwendbar

keit fcheint aber der Geruchsfinn. der auch in den niederen Tier
klaffen (die in einem einigen Schlaf- und Traumzuftande befangen

zu fein fcheinen) noch fo wichtig und entwickelt erfmeint; - in

deffen fehlt es leider faft gänzlim an Erfahrungen hierüber (auch
würden durch Gerüche fim felten beftimmte Ideenkreife erwecken

laffen). doch if
t

zu erwarten. daß ein im Traumzimmer fich plöh

lich verbreitender Rofenduft weit eher eine Frühlingsgegend. als

ein Smneegebirge hervorzaubern würde.

Endlich wäre felbft der Taftfinn in etwas zu benuhen;

wenigftens fcheint dafür die Erfahrung zu fpremen. daß bei einem

immer von krankhaften Träumen Geplagten. diefe fogleich eine

andere. beffere Richtung nahmen. wenn man ihn mit einer Feder
an die Lippen rührte. Ebenfo gehört einem Teile nam die Er
fmeinung hierher. daß Kinder im Schlafe auf kleine Fragen ant

worten. fobald man fi
e zugleim fanft an den Händen faßt.

Mittel für eine Traumfendekunft.
Fragt man endlich nach folchen Mitteln. durch deren An

wendung man hoffen dürfte. nam Belieben eine beftimmte (meift

medizinifcher Zwecke wegen wünfmenswerte) Reihe von Bildern
im Traume eines anderen hervorzurufen. fo gibt es hierzu freilich

faft nur Winke. -
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Die Einwirkung in diefer Abficht vom Wachen aus auf den

Traumzuftand if
t

durchaus unficher.
- ja felbft nur die Gemüts

ftimmung des Wachenden in den Traum hinüber zu führen. miß
lingt meift. - Die verfchiedenen Beobachter widerfprechen fich in

diefer Hinficht geradezu. -- die einen behaupten. daß. was die

Seele bei Tage erfülle. fi
e

auch bei Nacht befchäftige. und fi
e

führen dabei manches Beifpiel von Gelehrten an. denen endlich im

Traume einfiel. was fi
e mit aller Anftrengung des Kopfes im

Wachen nicht finden konnten. (hierher gehört der höchft merkwürdige

Künftlertraum Danneckers in Stuttgart); andere Beobachter. eben

falls fich auf viele Erfahrungen ftüßend. drehen den Sah gerade

um. und bei einer umfichtigen Prüfung fcheint es in Wahrheit.
daß noch am meiften folche Dinge. die unfere ganze Seele gewalt

fam. aber fchnell vorübergehend (fo daß wir das Thema noch

nicht erfchöpft haben). befonders des Abends erregten. in unfere
Träume übergehen.

Aber ein Mittel. die fchwierige Aufgabe vollftändiger zu löfen.

beftimmt und unmittelbar auf die Träume eines Schlafenden ein

zuwirken. berfpricht vielleicht einzig und allein der Lebens-Magne
tismus zu werden. Seine Anwendungsart zu diefem Zwecke wäre

höchft einfach: nachdem der Traumfender durch Fixierung feines
Willens und einige magnetifche Bewegungen. über dem Schlafenden

gemacht. fich mit ihm in Rapport gefeßt hätte. legte er etwa eine

Hand auf die Stirn. die andere in die Herzgrube und fpräche lang

fam und leife das. was er träumen follte. in einer einfachen ab

gebrochenen. kindlichen. der Boefie der Traumbilderfprache analogi

fierten Sprache dem Schlafenden ins Ohr.

Bei fchon vorhandenem Rapporte hoher Traumfähigkeit des

Schlafenden und mächtiger Willenskraft des Traumfenders bedürfte
es vielleicht gar keines Jntermediums. man fixiert den Schlafenden.

ftark mit den Augen und fchreibt ihm blos denkend geradezu vor.

was er träumen foll.

Indeffen fehlt es bis jeßt an Verfuchen über die fo manchen

Ruhen verfprechende Traumfendekunft. und an diefer beftimmten

Anwendungsart jenes mächtigen Agens faft gänzlich.

Und dies wäre nun die Reihe der Mittel. die uns auf
Träume einzuwirken zu Gebote ftehen. Ihre Zahl if

t

gering. und

ihre Wirkjamkeit noch gar Willle durch Erfahrung geprobt.
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Unvollkommenheit. Schwierigkeiten. Gefahren

und Gefchichte diefer Kunft.
Ob diefe Kunft dem Altertume. das Träume allgemein fo

hoch achtete und in dem die Traumauslegekunft fo fehr kultiviert

war. nicht beffer. als wie heutzutage bekannt war? - Eine Menge

Stellen der klaffifihen Schriftfteller beweifen ganz unleugbar. daß
die Vriefter für ihre Kranken fehr vollkommene Traumfender waren,

daß ihre Tempel mannigfaihe Einrichtungen für Traumerweckungen

hatten. auch war Aeskulap dem Altertume zugleich Traumfender;
-- aber auch diefe Kunft liegt. wie fo manches andere Wiffen. in

den Ruinen von Memphis und Verfepolis begraben.

Uns bleibt nichts übrig. als der Berfuch. diefe fchöne Kunft

aufs neue zu erfindenl Dazu wäre mehr Aufmerkfamkeit auf

unfere Träume höchft notwendig und in einem Gefundheitstagebuch

(wie man eins führen follte) dürfte eine Rubrik für Träume durch

aus nicht vergeffen fein. Man fpotte hier nicht mit dem Aberwiße
der Traumdeuterei! TräUme find rohe Maffen. die erft durch Be

arbeitung nutzbar werden können. nur fchlecht aufgefaßt können fi
e

trügen. ..Uns täufcht nicht der Traum. nur der Gedanke!“

Wir Staubgefchöpfe! Im Wachen irren wir. nur wenn der

Traum. nur wenn der füße Schlummer uns des Grabes deckt. fehen

wir die Sonne!

Indeffeii muß ich hier vor möglichen Mißbräuchen warnen f
Gar leicht findet man eine Welt höchft reizend. in .der auch der

Wahnfinnige klug. der Blinde fehend. der Arme reich. der Unglück

liche fo leicht fich glücklich träumt. aber eine einfeitige oder gar

künftliche Natur diefer Seite des menfchlichen Gemüts müßte die

traurigften Folgen für den wachenden Zuftand haben. wie Wefen
aus anderen Planeten würden folche Wachträumende zu jedem Ge

fchäfte des Tages unbrauchbar einherwandeln! Für den derzeitigen

Zuftand des Menfchengefchlechts wäre eine folche vorherrfcheude

Entwicklung der Traumfraft geradezu gefährlich, ja die meiften

würden es trotz aller Anftrenguugen (wenige Traumgenies ausge

nommen). kaum übers Lallen in der Geifterfprache des Traumes

bringen! -
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8. Kapitel.

Die magifchen Wirkungen phyfiologifcher Ausnahme

zufiände und der Uarkofen.

Im Laufe unferer Darftellung haben wir wiederholt ge

fehen, daß es mancherlei Mittel gibt, um künftliah magifche Geiftes

zuftände herbeizuführen. Wir befprechen nunmehr diefelben der

Reihe nach, fowie die Art ihrer magifcben Geiftesveränderung.

t4. Das Fafteu.
Wenn ic

h in den folgenden Zeilen die Reihe von Er
fcheinungen aufzählen werde, wie fich diefelben bei Ungewohnten

nach längerer Entziehung der Nahrung entwickelnf fo muß ich oor

her bemerken, daß dabei fehr wefentliche Verfchiedenheiten beftehenF

je nachdem die Entziehung fich blos auf fefte Nahrungsmittel und

nahrhafte Getränke befchränkt, oder auch die Entbehrung des ge

wöhnlichen Trinkwaffers einfchließt. Im lehteren Falle nämlich
treten die fchwereren Symptome der „Inanition“ viel friiher und

viel ausgeprägter auf, als wenn dem Hungernden der Genuß ein

fachen Trinkwaffers in unbefätränkter Menge geftattet wird; die

gerichtsärztliche Kafuiftik verzeichnet eine Reihe von Hungertod
fällen, aus denen fich ergibt, daß bei vollftändiger Entziehung

jeder feften und flliffigen Nahrung der Tod in einem Drittel oder

in der Hälfte der Zeit eintritt, die notwendig ift, um die „Inani
tion“ bei einem Menfchen zu vollenden, der währenddem im ge

heimen Waffer trinkt. Die erfte unangenehme Empfindung über

kommt dem Faftenden in dem Augenblicke, in dem er zu anderer

Zeit feine nächfte gewohnheitsgemäße Mahlzeit zu fich genommen

hätte: diefe Empfindung if
t der Hunger,

16

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



*242

Der Hunger befteht in einem eigentümlichen, nicht näher be

fchreibbaren Gefühle im Magen, in den Kaumuskeln und if
t mit

vermehrter Speichelabfonderung verbunden. Später ftellen fich

förmliche Schmerzen in der Magengrude ein, die in einzelnen

Fällen fich bis faft zur Unerträglichkeit fteigern können. Aeußerft

wechfelnd if
t dabei das pfhchifche Verhalten; während fich bei ein

zelnen eine pfhchifche Depreffion einftellt, die gar nicht in geradem

Verhältniffe zu der erft kurze Zeit dauernden Nahrungsentziehung

fteht und auf die Umgebung ihren tragikomifmen Eindruck nicht

verfehlt, zeigt fich bei anderen wieder eine leichte Erregung. fie

werden gefprächiger. felbft witziger, laffen eine auffallende Unruhe
der Extremitäten erkennen- fuchen gewiffermaßen dem Hungergefühle

durch lebhaftes Sichbewegen zu entgehen; gerade die Tatfache.

daß bei manchen Hungernden fich eine größere Reizdarkeit des ge

famten Nervenfhftems einftellt, die Gedanken rafcher fließen, die

Vorftellungen farbenreicher und plaftifcher werden, erklärt es unsF

wie das Faften ein Mittel werden kann, den Menfchen empfäng

licher für religiöfe Eindrücke zu machenf und feinem Geifte für
das Gebet und die Betrachtung einen höheren Auffchwung zu

verleihen.

Bei anhaltendem und befonders bei öfters wiederholtem

Faften kann fich diefer Seelenzuftand, wenn außerdem noch dafür
geforgt ift, daß die gefamte Umgebung, die gleichzeitige Lektüre und

fonftige geiftige Einwian durch Gefpräch, Predigt u. f. w. dem

Faftenden immer nur Vorftellungen von einer und derfelben

geiftigen Färbung zuführen, zu einer förmlichen Ekftafe ausbilden,

die freilich immer eine Gefahr fiir die geiftige Integrität des in
einem folchen Zuftande Befindlichen bleiben wird, ihm für den

Augenblick aber einen intellektuellen Genuß vermittelt, der reichlich
alles körperliche Entbehren aufwiegt- das nötig war, um diefen

asketifchen Seligkeitsraufch zu erzielen. Merkwürdig if
t

hierbei die

wiihrend ganzer Tage andauernde Geueigtheit zu Sinnestäufchungen;
die Wirkung längeren Hungerns und Durftens if

t in diefem Falle
mit der Narkofe zu vergleichen, wie fi

e bei den Orientalen durch
den Genuß des Opiums oder beffer noch den des Hafehifch (Hanf

extraktes) erzeugt wird. Diefe Sinnestäufchungen nehmen wohl in

der Mehrzahl die Form der ,Jllufion“ an, doch werden auch bei

Faftenden mit befonderer Dispofition .Halluzinationen* beobachtet.

Geficht und Gehör find fo ziemlich zu gleichen Teilen an diefen

rätfelhaften Symptomen beteiligt.
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Ich hatte einen jungen Mann in ärztlicher Behandlung. der

zu wiederholten Malen durch vollftändiges 36-48 Stunden lang

fortgefeßtes Jejunium und Aufenthalt in einem ftark verdunkelten

Zimmer es dahin gebracht hatte. fich Gefichts- und Gehörsillufionen
ganz nach Belieben zu erzeugen; eine weiße Tifchdecke. die er in

verfchiedener Weife drapierte und bald in der einen. bald in der

anderen Zimmerecke aufhängte. lieferte ihm das nötige Material

für die abenteuerlichen Ergößungen. in denen feine krankhaft ge

reizte Phantafie fchwelgte; eine leichte Veränderung des Falten

wurfes an dem erwähnten Tuche genügte ihm. um fich auf die

matt beleuchtete Fläche die wunderlichften Figuren zu zaubern. die

er in plaftifcher Schärfe bald grau in grau. bald in lebhaften

Farben vor fich zu fehen behauptete. Bald war es ein Impera
torenkopf. bald eine Holbein'fche Madonna. die er blißartig rafch
vor fich auftauchen fah. dann wechfelten wieder bizarre. ineinander

verfchlungene Tiergeftalten. wie man fie auf chinefifchen Vafen

fieht. in kaleidofkopifcher Promptheit mit den edlen Figuren eines

antiken Tempelfriefes. Die Gehörsempfindungen verftand er fich

dadurch zu erzeugen. daß er in monotonem Rhythmus ein mäßig

lautes Geräufch durch Anfchlagen eines aufgehängten Brettchens
mit einem hölzernen Hammer erzeugte und nun nach einiger Zeit

fich dadurch die mannigfachften Illufionen des Gehörs ..induzierte":

Tanzweifen. Kanzelreden. Deklamation in verfchiedenen Sprachen.

Stellt man fich nun einen ähnlichen Virtuofen. aber mit

den fchwärmerifchen Anfchauungen eines eifrigen Asketen vor;

ftattet man den Raum. in welchem er fich aufhält. mit Kruzifix
und nachgedunkelten Heiligenbildern aus, oder beffer noch. läßt

man die ganze Szene in dem myftifchen Halbdunkel einer gotifchen

Kapelle mit gemalten Fenftern. dunkelbefchatteten Pfeilern und

alten Grabmonumenten an den Wänden vor fich gehen. fügt man

einen monotonen Ehorgefang wie den der Karmeliter hinzu
- und

man hat eine Summe von Faktoren. die alle zur Erzeugung

jener „Verzückungen“ und „Gefichte“. jener ..Gefpräche mit himm

lifchen Geiftern“ beitragen. von denen wir die umftändlichften Be
fchreibungen in den Biographieen berühmter Asketen lefen können.

Seit ich den vorhin fkizzierten Fall. der von größtem pfycho

logifchen Intereffe if
t und wegen der Beteiligung des Willens an

dem Zuftandekommen der fraglichen Phänomene ganz einzig in

feiner Art darfteht. wiederholt und genau beobachtet habe. if
t mir

fo manche Seite der Görres'fchen Myftik. zu der mir früher der

16*
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Smlüffel fehlte. klar geworden. Nur glaube man nicht. daß Wir
kungen des Faftens. wie die eben befmriebenen. fo leimt erzielt
werden könnten. oder daß fi

e überhaupt häufig in die Erfcheinung
träten. Unter Taufenden mag wohl erft eine Perfönlichkeit gefunden

werden. in der fim jene Eigenfchaften wiederfinden. die für die

Infzenierung eines folchen pfhchologifmen Zauberftückes für den

Träger der Hauptrolle gefordert werden müffen.

Zugleim mömte im dringend davor warnen. Verfume gleicher

Art anzuftellen; diefelben würden vom fittlimen Standpunkte aus

kaum zu billigen fein und find dabei in hohem Grade für den Ex
perimentator gefährlich: mit feelifmen Stimmungen. die eben doch

nur pathologifche Kuriofa darftellen. follte man kein frevles Spiel
treiben; es könnte fonft gefchehen. daß man die ..Geifter. die man

rief.“ nicht mehr los wird. Kehren wir nun nam diefer not

gedrungenen Abfmweifung wieder zur Befmreibung der Symptomen

reihe zurück. in deren Verlauf wir die erwähnten Zeimen einer

unendlim gefteigerten Reizdarkeit des Gehirns als feltene Begleit

erfmeinung länger dauernden Hungerns auftreten fahen. Der laute

Smmerzensfchrei des unbefriedigten Magens verftummt in den

meiften Fällen nam Ablauf einer gewiffen Zeit oft fmon nam 16

bis 18 Stunden; fimer if
t bei einer ..super-positiv“ der zweite

Tag des Faftens von geringeren fubjektiven Befmwerden begleitet.

als der erfte. Diefe geringere Empfindlichkeit if
t eine notwendige

Folge der Schwämung. welme der gefamte Organismus durch Fort
dauer der Nahrungsentziehung erleidet: die Maffe des Körpers

beginnt fim von nun an rafm zu verringern. das Körpergewicht

finkt bedeutend. und wenn aum zunächft nur das ..unedle“ Fett
die Koften diefes Schmelzungsprozeffes trägt. fo läßt fich aber doch.

und zwar am deutlimften in Fällen. in denen gleichzeitig voll

ftändige Flüffigkeitsentziehung ftattfand. die beginnende Eindickung

des Blutes und dadurch allein fchon gar manche Störung wichtiger

phhfiologifmer Funktionen nachweifen. Der Herzfmlag wird fchwämer.

der Puls verlangfamt. das Gefimt wird blaß. fämtlime Schleim

häute zeigen eine auffallende Trockenheit. die befonders im Munde
und am Gaumen fich unangenehm bemerkbar macht; auch die Ab
fonderung des Speimels wird verringert und infolge deffen das

Sprechen fchwieriger und ermüdender; zugleim macht fich ein un

angenehmer Geruch aus dem Munde geltend. der feine Urfache
darin findet. daß nimt mehr wie früher beim Kauen und bei der

Bildung des Biffens in der Mundhöhle eine fim häufig wieder
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holende Reinigung der lehteren ftattfinden kann. Durch öfter

wiederholtes Ausfpülen des Mundes mit einer fchwachen Kochfalz
löfung oder einfach mit frifchem Waffer kann diefem „koetor 8):

01-0", an dem ein Kundiger fofort den Faftenden zu erkennen im

Stande ift. leicht abgeholfen werden; ein gutes Mittel dagegen.

das gleichzeitig auch den läftigen Zungenbelag und klebrigen Ge

fchmack im Munde tilgt. befteht darin. daß der Faftende einen

Biffen altbackenen Weißbrodes oder einen trockenen englifchen Zwie
back langfam im Munde zerkaut und dann wieder ausfpuckt.

Die Berarmung des Blutes bedingt auch bei Hungernden

jenes eigentümliche Tieferliegen der Augen. das dem Blicke einen

unheimlichen oder auch asketifch ftrengen Ausdruck verleiht. Die
Eigenwärme des Körpers finkt um 1“. ja felbft um 1,50. und der

Faftende wird infolgedeffen zum Froft geneigt. man fieht ihn den

Ofen oder die Sonne auffuchen; feine Muskelkraft if
t bedeutend

gefunken. und felbft mäßige Bewegung ermüdet ihn aufs äußerfte;
der Gang wird fchleppend. felbft unficher. und es zeigt fich die

Neigung. ausgeftreckt zu ruhen. ja fehr langes dauerndes Faften
läßt fich nur dann ausführen. wenn der Kranke es verfteht. fich

Tage hindurch in jener abfoluten Bewegungslofigkeit zu verhalten.

durch welche eine entfchiedene Verlangfamung des Stoffwechfels
herbeigeführt wird.

Der Türke verbringt die Faftenhälfte des Rhamadan in jenem

fchwer definierbaren „kel“, mit gekreuzten Beinen auf den Polftern
feines Divans fich niederkauernd. die Augen halb gefchloffen.

Stunden hindurch wortlos und bewegungsvoll - vielleicht auch

gedankenlos _ auf einen Punkt ftarrend. Auch während der

Faften. wie fi
e von indifchen Fakirs in einer kaum glaublichen

Dauer geübt werden. nehmen diefe Asketen eine der Lage eines

Schlafenden ähnliche Körperftellung ein. verfallen dann. gewöhnlich

unter der Einwirkung eintönigen Gefanges oder ftundenlang auf
einer Handtrommel und mit primitiven Blasinftrumenten aus

geführten mufikalifchen Weifen. die fich mit melancholifchem Rhth
mus nur innerhalb weniger Töne bewegen. in eine vollftändige

Regnngslofigkeit. die ganz dem kataleptifchen Zuftande gleicht, wie

er durch die Manipulationen unferer modernen Magnetifeure er

zeugt wird. und eine Verlangfamung aller phhfiologifchen Funktionen.

in erfter Linie des Stoffwechfels. nach fich zieht. die es ihnen eben

möglich macht. ihr Leben in einer wahrhaft rätfelhaften Weife bei

wochenlanger vollftändiger Entziehung jeglicher Nahrung zu friften
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Gerade die Beifpiele indifcher Fanatiker. von denen einige durch

englifche Offiziere ftrenger Ueberwachung und genauefter Beobachtung

unterzogen wurden. Beifpiele von Faften. die weit über 20. ja bis
30 und 40 Tage angedauert haben follen. neuere Beobachtungen

am Krankenbette und das Analogon des Winterfchlafes gewiffer

Warmblüter. ganz zu fchweigen von der jüngft in New-York von

dem Arzte Tanner unternommenen 40tägigen Hungerprobe. laffen
denn doch gewiffe Erzählungen von orientalifchen Anachoreten. die

während der Ouadragefimalfaften nur viermal Speife zu fich ge

nommen oder diefe ganze Zeit über ein vollftändiges Iejunium

(wohl unter Freigabe der Trinkwafferzufuhr) beobachtet haben follen,

nicht fo ohne weiteres als jene Märchen erfcheinen. für die man

fi
e bekanntlich von jeher erklärt hatte.

Wenn in dem Norden von Deutfchland Fälle von 30tägiger.

ohne tötlichen Ausgang oerlaufener Entbehrung jeder feften Nahrung

beobachtet worden find. fo if
t es doch gewiß keine Unmöglichkeit

daß ein Einfiedler am Sinai oder in der Thebais. Abkömmling

einer äußerft mäßigen Raffe, Bewohner eines Landes mit aus

gefprochenem füdlichen Klima. feit Jahrzehnten durch allmähliche
Akkommodation auf die Entbehrung von Nährmitteln eingeübt und

unterftüßt von dem energifchen Wollen einer mit der ganzen

Kraft religiöfer Begeifterung die .,Abtötung“ der finnlichen Triebe

anftrebenden Seele - wirklich einmal die vollen 40 Tage ge

faftet hat. z

Bei länger dauerndem oder rafch aufeinanderfolgendem Faften
erleiden aber nicht nur die größeren Lebensäußerungen des menfch

lichen Organismus eine Schwächung und Herabfeßung. auch auf
das höhere Sein und die gefamten geiftigen Vorgänge
erftreckt fich die erfchlaffende. ja geradezu lähmende
Wirkung der Nahrungsentziehung. Das Gedächtnis
wird unficher. die Gedanken ftrömen zögernd und langfam zu. die

Vorftellungen find Bilder mit angeblaßten Farben und vermijchten

Umriffen: die Leiftuugsfähigkeit der Einbildungskraft. die. wie oben

gezeigt wurde. durch Faften mäßigeren Grades häufig fogar eine

Steigerung erfährt. wird zufehends geringer, und fo erklärt es fich.

daß überhaupt die Luft zu Geiftesarbeit fchwindet. Diefelbe
verringernde Kraft des Faftens erfahren auch die

Leidenfchaften uud ,Stimmungen“ des Menfchen. und

dadurch wird es zu einem der wirkfamften Heilmittel in der Hand
des Seelenarztes. Man verfuche es nur einmal. auf die jählings
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_24-7_
auflodernde Glut einer plößlich angefachten, einer fogenannten

„großen Leidenfchaft“ die kalte Douche eines ftrengen. in kurzen

Intervallen einige Male wiederholten Faftens wirken zu laffen,

und man wird Wunder erleben.

So einfach die Kur fcheint, fo ergreifend wirkt fie. Man
könnte faft glauben, daß wie dem Körper. fo auch dem üppig in

die Höhe gewucherten, verderblichen Triebe durch das Faften die

Nahrung entzogen würde, fo daß er welken und abfterben müßte.

Nicht der rückfichtslofe Ehrgeiz eines „Strebers", nicht das fehn

füchtige Verlangen eines Veleidigten nach Rache. nicht die alles

bezwingende Leidenfchaft des Habgierigen find imftande, den Kampf

mit der Uskefe und ihrer mächtigften Waffe. dem Faften, zu be

ftehen. Und nun gar erft die Liebe, jenes mit der Unwiderftehlich
keit eines Naturereigniffes den ganzen Intellekt des Menfchen mit

einem Male zu Boden werfende, finnliche Begehren, dem Vernunft

gründe und Nüßlichkeitsrückfichten fruchtlos entgegengeftelkt worden

find. das weder Furcht vor SchandeF noch der Stolz auf ein makel

lofes Vorleben zurückzuhalten im Stande ift, die „allmächtige Liebe“f

fi
e

hat noch die Probe eines mehrtägigen Hungers beftandenl

Die Ernüchterung, welche das Faften gerade in
dem Raufche der Leidenfchaft erzielt. ift meiftens
eine fo vollftändige, daß die Heilung mit ihr
als vollendet zu betrachten ift.

Was „Stimmungen“ anbelangt, fo erinnere ich nur an die

merkwürdige Einwirkung des Faftens auf Perfonen, die an einem

tiefen Seelenfchmerze leiden, oder infolge fchwerer Kränkungen, er

littener Familienverlufte fich in einem Zuftande andauernder

Traurigkeit befinden. Man follte meinen- daß gerade das Faften
einer folchen Gemütsftimmung noch Vorfchub leifte; die Erfahrung

lehrt aber das Gegenteil: der Hunger lähmt die Energie des

Schmerzes und verdrängt die Trauer, indem er an Stelle diefes

lediglich pfhchifch begründeten „Unluftgefiihles“ ein anderes und

fchwerer wiegendes feßt, das durch Unbefriedigtbleiben gröberer,

körperlicher Bedürfniffe entftanden if
t - das Unluftgefiihl des

nahrungsbedürftigen Magens. (Or. Stöhr.)

3. Das Wachen,

Das Wachen hat von jeher und bei den verfchiedenften

Völkern dazu gedient, eine befondere, feelifche Stimmung zu er

regen, die das Individuum geneigter machen follte, fich transfzenden
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talen Betrachtungen hinzugeben. Wir finden es als eine in ganz

beftimmter Abficht gebrauchte und in der Sicherheit ihrer Wirkung
kaum mehr angezweifelte rituelle Einrichtung ebenfowohl unter den

Tempelgebräuchen der Aeghpter, als des althellcnifchen Asklepios

kultes z die geheimnisreiche Freimaurerei des Pythagoras, die ver

borgenen Leiter der attifchen Landesmhfterien und die fpiritiftifchen

Eonventikel der Neuplatoniker haben es der Reihe nach zu ihren

Zwecken ausgenutzt. Ueberall da, wo es fia; darum handelt, ftatt
der brutalen Inftinkte des „homo sapiens Umm“ und des rein

materiellen Dafeinsbewußtfeins das Verftc'indnis für feine höhere,

über die Bedürfniffe des Stoffwechfellebens hinausreichende Auf
gabe im Menfmen anzuregen, und fein ganzes Denken und Fühlen
nach der Seite hinzulenken, von der aus eine übernatürliche, nur
der Ahnung zugängliche Welt jene geheimnisvollen Strömungen

zum Irdifchen unterhält, gegen welche die Menfchenfeele nur dann

reagiert. wenn fi
e eigens für diefe Wechfelbeziehungen geftimmt ift,- überall da hat man neben manchen andern, das anhaltende

Wachen als eine Vorbereitungskur verwendet, durch welche die

Reaktionsfähigkeit der mit den phhfifchen Verrichtungen betrauten

Organe aufs höchfte gefteigert wird.

Es if
t

ganz unmöglich, von der phhfiologifchen Wirkung der

Schlafentziehung in ähnlich beftimmter Weife, wie beim Faften.
eine für die Mehrzahl der Fälle giftige Skizze zu entwerfen. Der
Ausfchlag, den hier die Individualität gibt, if

t ein fo bedeutender,

daß von Aufftellung allgemein gültiger Beobachtungen überhaupt

nicht die Rede fein kann. Auch Raffe, Klimaf Oertlicbkeit und

Stunde beeinfluffen das asketifche Refultat des Wachens.
Vor allem if

t

hier zu betonen- daß Wachen* wenn es in der

angedeuteten Richtung erfolgreich fein foll, mit Einfamkeit verbunden

werden muß, Ein Gefellfchaftswachen if
t

ohne befondere Wirkung,
und fchon die erleichterte Ausführbarkeit desfelben verringert feinen

asketifchen Wert Der ganze Intellekt muß fichx ohne durch von

außen kommende Reize Ablenkungen zu erfahren, auf einen Punkt
konzentrieren, die Arbeit der nervöfen Zentren foll von der Veri
pherie aus fo wenig als möglich beeinflußt werden. Behält man

diefe Forderung im Auge- fo ergibt fill) der Nußen gewiffer For
malitäten der ausgebildeten Askefe, für die uns fonft das Verftänd
nis fehlen würde.

Einfamkeit7 vollkommene Stille, Dunkelheit oder wenigftens

Abwefenheit aller Reizwirkung durch Licht, Unbeweglichkeit des
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Körpers in einer beftimmten Lage oder. worauf wir fofort zu
fprechen kommen werden. die Einwirkung gewiffer. in ihrer Art.
Stärke und zeitlichen Folge in befonderer Abficht geregelter Sinnes
eindrücke. das find notwendige äußere Bedingungen für die Er
zeugung jener merkwürdigen Phänomene asketifcher Vertiefung. die
wir an einzelnen Perfonen hier und da bewundern und als deren

Fig. 47. Arenzfiellung einer Hyfterifchen. Haltung des Abpfez.
(Text fiehe Seite 251,)

entwickeltfte und gleichzeitig aber auch feltenfte Form wir die fo
genannte Ekftafe kennen.

Um etwaige Mißverftändniffe zu verhüten. muß ich das eben
Gefagte noch etwas weiter ausführen. Man glaube ja 11in- mit
Berückficbtiguug der eben gemachten Angaben. wie etwa in der
Ausführung eines phyfiologifchen Experimentes. ganz nach Belieben
keljgjöfe Ekftafe und ähnliche Zuftände hervorrufen zu können,

Bon all den ärztlich gewürdigten Hilfsmitteln der Askefe ift weder
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das eine oder das andere für fim. noch find alle vereint im

Stande. feelifme Stimmungen hervorzurufen. wie fi
e nur dem

jenigen zuteil werden können. deffen ununterbromenes Vollkommen

heitsftreben durch eine befondere Anlage unterftützt ift. Ebenfo

zweifle ich aum keinen Augenblick. daß die Heroen der katholifmen

Askefe. deren wunderbare Verzückungen uns die Legende der Hei
ligen erzählt. nie diefes ganzen umftändlimen Apparates. diefer

pfychologifch ausgeklügelten Technik bedurften. um jener gnadenreimen

Stunden einer Seelenftimmung teilhaftig zu werden. in welcher der

Menfm. nur noch durch lofe. kaum fühlbare Bande mit der Sinnen
welt vereinigt. von mhftifmer Wonne durmfmauert. in dem erhaben

ften und vergeiftigten Genuffe fmwelgt. der je dem Empfinden

eines Sterblichen zuteil wurde. Solchen Elitegeiftern genügt es in
dem Augenblicke. in welchem eine geheime freudige Ahnung das

Herannahen der Weihftunde ankündigt. fim mit einem einzigen

kräftigen Willensakt. gewiffermaßen wie mit einem Ruck loszutrennen
von allen Beziehungen zur Körperwelt und. die ganze Kraft der

Seele zufammenfaffend. fich in eine einzige Betrachtung zu

vertiefen. (Stöhr.)

Hier kann

0. Die Ekftafe
plöhlich. ohne alle Vorftadien. in ihrer vollen Stärke auftreten.

ohne daß diefer Zuftand. als pfhmologifches Problem unterfucht.

von der Peripherie aus induziert worden wäre.

Der rafch vollzogene geiftige Akt. durch den die Konzentration
des ganzen augenblicklimen verfügbaren feelifmen Leiftungsvermögens

auf eine in unverrückter Betrachtung feftzuhaltende Vorftellung

(z
. B. das Leiden des Erlöfers. die himmliche Seligkeit. eine der

Eigenfmaften Gottes) gefchieht. fmeint bei dem Zuftandekommen

der Ekftafe ganz diefelbe Aufgabe zu haben. wie der Glasknopf

oder die Prismen. welme ein Magnetifeur von feinen Medien als
Einleitung der ganzen hhpnotifmen Manipulationen einige Minuten
lang ftarr anblicken läßt.

Die religiöfe Verzückung war in allen jenen Fällen. in denen

eine ärztliche Unterfumung vorgenommen wurde. von höchft be

merkenswerten Veränderungen des gefamten Nervenlebens begleitet.

Veränderungen. deren Vorhandenfein gewiffermaßen als Kriterien
der Emtheit des fraglichen Zuftandes zu betrachten find. Die Ek

ftatifchen find nämlich von Beginn bis zu Ende des Anfalles kata
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(eptifch. Die Katalepfie befteht in einem vollftändigen. tatfächlichen

Abgeftumpftfein des Ich gegen alle von außen kommenden Perzep

tionen. alle Sinnesempfindungen. das Gemein- und Muskelgefühl

find „ausgefchaltet“ (vermitteln nicht mehr die Uebertragung eines

Reizes zum Senforium [Gehirn]). die gefamte. dem Willen unter

gebene Muskulatur if
t

durchaus untätig. die Stellung der Glied

maßen. die Körperlage werden nur durch die ftatifchen Momente

beeinflußt; waren die Arme im Augenblicke des Zuftandekommens
der Katalepfie ausgearbeitet. fo bleiben fi

e folange (um vieles

länger. als es unter dem Einfluffe auch des ftärkftens Willens

möglich wäre) in diefer Stellung. als die mechanifchen Verhältniffe
(Spannungsgrad. Elaftizität der Muskeln) es ermöglichen; in den

bizarrften und fchwierigften Lagen. die man den Gliedern gibt und

die fonft kaum minutenlang ohne die äußerfte Ermüdung ertragen

werden. verharren die Extremitäten der Kataleptifchen erftaunlich
lange (Flexibilitaa 061-98.) und dementfprechend zeigt auch der Ge

fichtsausdrnck bis zu Ende die phhfiognomifche Nuance des Augen

blicks vor dem Eintritt des Anfalles in eigentümlich maskenartiger

Starrheit.

Schon aus dem Gefagten erklärt fich manche. fonft fchwer

verfiändliche oder an das Wunderbare ftreifende Notiz aus den

über Ekftatifche in alter Zeit gemachten Aufzeichnungen: ich erinnere

nur an die in der Legendenliteratur öfter wiederkehrende Annahme
einer während der Ekftafe ftattfindenden völligen Auswanderung

der Seele aus dem Körper. - hat ja der kataleptifche Organismus
mit feiner ausgefchalteten Nervenleitung in der Tat ganz das

Anfehen eines Automaten. einer router-ie. inet-a -
ich mache auf

die ebenfalls mhftifch erklärte Kreuzesform der Körperhaltung mit

ausgebreiteten Armen (fiehe Figuren 44. 45 und 47). auf die aben

teuerlicher Interpretationen der Unbeweglichkeit der Mimik des

Gefichtes (vergl. Fig. 43 und 46) aufmerkfam.

Eine weitere. der eigenen Angabe aus der Ekftafe Erwachter

entnommene Vorftellung ergibt fich aus dem Aufgehobenfein des

Muskelgefühles: Verzückte erzählen. geflogen zu fein. fich in weiter

Ferne bewegt zu haben. machen ganz beftimmte Angaben über ein

Gefühl großer Leichtigkeit. das dann auch wohl in einem leicht be

greiflichen Irrtum durch Freiwerden der Seele vom Körper erklärt

wird; ob nicht auch die von fonft äußerft glaubwürdiger Seite

ftammenden Berichte. daß einzelne Ekftatifche fich längere Zeit frei

über dem Boden fchwebend erhalten hätten. durch diefe fubjektive

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_252

Täufchung über ein Symptom der Katalepfie ihre einfachfte Er
klärung finden? Denn wenn das Freifchweben in objektiver Weife

durch verläffige Augenzeugen zweifellos konftatiert ift. fo bleibt

eben nur die Annahme eines offenbaren Wunders übrig.

Auch die merkwürdige Tatfache. daß bei Ekftatifchen nach

einzelnen Beobachtungen das Verfänlichkeitsgefühl verloren gegangen

oder nur noch in fehr unbeftimmter Weife vorhanden war. läßt fich

auf den gänzlichen Mangel des Muskel- und Gemeingefühls zu

rückführen. Der fefte Wille. mit dem fich eine asketifch vorbereitete

und körperlich wie pfhchifch für die Ekftafe disponierte Perfönlich
keit in innigem Anfchmiegen einer beftimmten Betrachtung. oder

lagen wir. einem durch diefes Wollen erregten mächtigen fenforifchen

Reiz hingibt. fo daß fi
e von demfelben völlig beherrfcht und fo

befchäftigt wird. daß für Reize von außen überhaupt kein Raum

mehr bleibt. diefer fefte Wille verhindert auch die Entlaftung des

herrfchenden Reizes durch befreiende motorifche Akte - der Kata

leptifche wird den Bann. in dem er fich befindet. nie durch eine

Bewegung brechen. weil er weit entfernt ift. eine folche zu wollen.
es befteht dann eben wegen des Eingehens und Aufgehens im fen

forifchen Eindruck eine rein pfhchomotorifche Hemmung. und der

Abfchluß vom äußerlichen Verkehr bleibt für die Dauer des Vhä
nomens gefichert. Das außerordentlich rege und reiche Innenleben
der Ekftatifchen. die Gefichte. die ihnen während diefer Zeit zuteil

werden. überhaupt die hohe ethifche Bedeutung. die folche Stunden

faft überirdifchen Genuffes für das Individuum haben. unter

fcheiden die asketifche Ekftafe von einer krankhaften Katalepfie oder

einem hhpnotifchen Zuftande, wie wir ihn durch die Verfuche

Hanfens kennen gelernt haben.

Wenn man die Erzählungen und fchriftlichen Mitteilungen
der Ekftatiker mit einander vergleicht. fo if

t man erftaunt darüber.
wie diefe Berichte troß aller Verfchiedenheiten der Raffen. des

Geiftes. der Zeit und des Ortes eine überrafchende Aehnlichkeit
mit einander haben. Mehrere thtiker haben diefen Zuftand rnit

großem Scharffinn befchrieben. fo befonders die heilige Therefia
von Iefus. Es wird den Lefer intereffieren. eine authentifche

Schilderung der Ekftafe aus ihrer „Selvftbiographie“ zu lefen.

Zur Vereinigung mit Gott führen nach ihrer Angabe vier

Stufen des ,Gebets“. welche fi
e mit vier verfchiedenen. immer

leichter werdenden Methoden der Gartenbewäfferung vergleicht.

..Meines Bedünkens kann die Bewäfferung auf vielerlei Art ftatt
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finden; entweder dadurch, daß man das Waffer aus einem Brunnen
fchöpft; was nur mit großer Mühe gefchieht; oder mittelft eines

umgedrehten Schöpfrades, oder durch Zugröhren; . . . . . . diefe

Art if
t minder mühfam als die andere; und man fchöpft mehr

Waffer; oder man leitet das Waffer aus einem Fluffe oder Strome

her, fo begießt es fich weit beffer, und das Erdreich hat länger

Ueberfluß an Waffer; . . . . . . oder endlich es regnet häufig, und

der Herr begießt, ohne daß wir unfererfeits irgend Mühe
anwenden; diefe Weife if

t
ohne Vergleich beffer als alle ge

nannten.“

Bei den erften beiden Stufen haben wir nur Anfäße zur
Ekftafe, auf welche die Heilige kurz hinweift: „Es begegnete mir

. . . . . . zuweilen . , . . . . über dem Lefen, daß mich unverfehens
eine Empfindung von der Gegenwart Gottes anwandelte, fo daß

ich durchaus nicht daran zweifeln konnte, daß er in mir, oder ich

ganz in ihn verfenkt fei. Dies war jedoch keine Art von Geficht

. . . . . . es erhebt die Seele derart, daß diefelbe völlig außer fich

zu fein fcheint. Der Wille if
t voll Liebe; das Gedächtnis erfcheint

faft erlofchen, der Verftand denkt wie mir vorkommt, nicht, vier

liert fich jedoch auch nicht.“

Auf einer höheren Stufe, welche weder eine Entzückung noch

ein geiftiger Schlummer ift, befchäftigt fich der Wille allein der

art, daß er, ohne zu wiffen wie, fich gefangen gibt; er willigt
nur ein; daß Gott ihn alfo in Haft nimmt, wie jemand fich mit

vollem Bewußtfein dem gefangen gibt, den er liebt . . . . . .

Die anderen beiden Kräfte (Verftand und Gedächtnis) helfen dem

Willen, fich zum Genuffe eines fo großen Gutes gefchickt zu
machen, wenn fchon zuweilen fich begibt, daß fi

e dem Willen, ob

wohl er bereits in der Erziehung ift; fehr hindernd entgegentreten.

In diefem Falle muß der Wille ihrer nicht achten, fondern in

feinem Genuffe und feiner Kufe verharren. Wollte er fich fam

meln; fo würde er fi
e und fich verlieren; denn fi
e gleichen alsdann

den Tauben, welche fich nicht mit dem Futter begnügen; das ihnen
der Herr des Taubenfchlages reicht und das fi

e

ohne Mühe haben,

fondern auch noch anderwärts hinfliegen, um Nahrung zu fuchen;

fi
e

finden diefelbe aber fo übel. daß fi
e wieder umkehren“, - Bei

diefer Stufe ,halte ic
h es . . . . . . für einen fehr großen Vor

teil, wenn ich mich über dem Schreiben im Gebet befinde. Ich
erkenne alsdann deutlich, daß nicht ic

h es bin. die da fpricht“.

denn weder ordne ich es mit dem Verftande, noch weiß ich hinter
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her, wie ich darauf gekommen bin- ,f
o

zu fprechen*, das begegnet

mir häufig.“

Auf der dritten Stufe verläuft die Ekftafe in folgender Weife:

„Es tritt ein Schlaf der Seelenkrüfte ein, welche fiah weder gänzlich

verlieren, noch ein Bewußtfein ihrer Wirkfamkeit haben.
- Die Seele

gleicht einem Sterbenden, dem man bereits die Kerze in die Hand

gegeben und welchem nur noch wenig dazu fehlt, um den Tod zu

fterben, nach welchem ihn verlangt; fi
e empfindet in diefem Todes

kampfe die höchfte Wonne, welche man ausfprechen kann; es kommt

mir nicht anders vor, als wie ein faft glänzendes Abfterben in

allen Dingen der Welt und als ein Genuß Gottes. Ich weiß

nichtf wie ich es mit anderen Worten fagen oder erklären foll.
Auch weiß die Seele alsdann nicht- was fi

e

vornehmen foll; denn

fie weiß nicht. ob fie fprechen. ob fi
e fchweigen, ob fi
e lachen, ob

fie weinen foll. Es if
t eine Verrücktheit voll Herrlichkeit, ein

himmlifches Türichtfein, aus denen man die wahre Weisheit
lernt.“ - (Die vierte Gebetftufe wird fchließlich in folgender Weite

befchrieben): „Wenn die Seele auf diefe Art Gott fuaht, empfindet

fi
e unter höchft lieblicher Wonne- wie fie faft gänzlich ihre Kräfte

verliert und eine Art Ohnmacht über fi
e kommt, fodaß ihr der

Atem und alle körperlichen Kräfte dergeftalt ausgehen, daß fi
e die

Hände nur unter heftigen Schmerzen bewegen kann. Die Augen

fallen ihr zu, ohne daß fi
e

diefelben fchließen will- und wenn fie

diefelben offen hat, fieht fi
e faft nichts. Wenn fie lieft, kann fi
e

keinen Buchftaben recht ausfprecheu, ja fie vermag kaum diefelben

richtig zu erkennen; fi
e fieht wohl einen Buchftaben da, allein da

der Verftand nicht hilft, fo kann fie. wie fehr fi
e

auch möchte,

nicht lefen. Sie hört, aber fi
e

verfteht nicht. was fi
e vernimmt.

So helfen ihr ihre Sinne nichts . . . . . . . Alle äußere Kraft geht

verloren. Dagegen nimmt die der Seele zu, fo daß fi
e

feiner

Herrlichkeit defto beffer genießen kann . . . . . Allerdings geht diefer

Gebetzuftand im Anfange (wenigftens gefchah es mir alfo) fo

fchnell vorüber, daß er, wenn er nur kurz andauert, fich weder

durch diefe äußeren Zeichen noch durch die Abwefenheit der Sinne

zn erkennen gibt . . . . . , . Man habe Acht darauf, wie die Zeit
während welcher die Seele fich in diefer Aufhebung aller Kräfte
befindet, felbft im günftigften Falle fehr kurz ift; wenn es eine

halbe Stunde wäre- möchte es fchon viel fein. Bei mir hat es,

wie mir dünkt, niemals fo lange gedauert. Man kann allerdings

nicht wohl darauf merken, wie lange es währt, da man keine
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Empfindung hat; indeffen behaupte ich doch. daß es bei meinem

jeden Male nicht lange währt. bis eine oder die andere Seelenkraft
wieder zn fich kommt. Der Wille if

t

es. welcher am längften

gefeffelt bleibt. die beiden anderen aber fangen bald wieder an.

läftig zu werden. Weil aber der Wille ruhig bleibt. hebt er fie

wiederum auf. fi
e weilen dann noch einmal einig bei ihm und

werden wieder lebendig. Hierin können einige Stunden des Gebets

vorübergehen. und es gefchieht auch; . . . . . Allein diefes gänzliche

Verlorenfein und der völlige Mangel aller Einbildungskraft (welche
meines Bedünkens fich gleichfalls ganz verliert) dauert. wie ich

wiederhole. nur eine kurze Zeit; freilich kommen die Geifteskräfte

nicht fo bald gänzlich zu fich. daß fi
e

nicht einige Stunden wie

betäubt blieben. und nur nach und nach fich wieder einfinden. je

nachdem Gott fi
e

zu fich fammelt . . . . . .

Wer diefes erfahren hat. wird etwas hiervon begreifen; denn

es läßt fich nicht deutlicher ausfprechen. weil. was hier vorgeht.

fo dunkel ift. Ich werde nur fagen können. wie die Seele fich

vorftellt. bei Gott zu fein. und fi
e

behält hiervon eine folche Ge

wißheit. daß fi
e durchaus nicht davon ablaffen kann. es zu glauben,

Hier mangeln alle Seelenkräfte und werden dergeftalt aufgehoben.

daß man. wie ich gefagt. durchaus nicht begreift. was fi
e wirken.

Wenn die Seele über ein Stück nachdenkt. fo verliert fi
e es der

geftalt aus dem Gedächtnis. als hätte fi
e es niemals darin ge

habt; lieft fie. fo erinnert fi
e

fich deffen. was fi
e gelefen hat. nicht.

. , . . . . fo daß diefer läftige Schmetterling des Gedächtniffes fich

hier die Flügel verbrennt und nicht mehr flattern kann. Der

Wille wird wohl fehr in der Liebe befchäftigt fein. Allein er ver

fteht nicht. wie er liebt. Wenn der Berftand fteht. verfteht er

nicht. wie er verfteht. wenigftens kann er von dem. was er verfteht.

nichts begreifen,

1). Die magifchen Wirkungen von Giften.
Die magifchen Wirkungen von Giften haben in der Gefchichte

der Menfchheit eine bedeutende Rolle gefpielt. ja deren Gefchicke

vielfach beftimmt. In allererfter Linie gilt dies von dem .be
geifternden Gas des Apollo“. das in Griechenland den materiellen

und pfychologifchen Untergrund des Orakelwefens bildete.

Die im Altertum fo berühmten griechifchen Orakelfiße ver

dankten ihre Entftehung dem Vorhandenfein reichlich ftrömender

Quellen von Schwefelwafferftoffgas. alfo folcher Ouellen. wie fi
e

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_256

fim in vulkanifmen Gegenden und dort. wo jetzt erlofchene Krater

Schwefelinaffen abgelagert haben. ziemlim häufig finden.

So wird vom Orakel von Delphi berichtet. daß fich hier ein

Erdfmlund befand. aus dem ftändig ein befonderer. raufmartig

wirkender Dunft aufftieg. Da die Gefahr nahe lag. daß diejenigen.

welme der Oeffnung zu nahe traten. in ihrer ekftatifchen Betäubung

hinabftürzten und ums Leben kamen. baute man über den Schlund

Fig. 48. Areuzftellung einer Hyfterifmen. Haltung des Aopfes.

(Text fiehe Zelte 25i.)

ein hölzernes Gerüft. auf welchem ein dreifüßiger Stuhl ftand.

Auf diefen Dreifuß. der in der Mitte durmlömert war. fehlen fich

hinfort diejenigen. welme. von den Dämpfen durchdrungen. die

Gabe der Weisfagung erwarteten,

Hören wir weiter. was über diefen homintereffanten Gegen

ftand Carus Sterne gefagt hat!

In Uebereinftimmung mit neueren Verfumen. nam welchen
das Smwefelwafferftoffgas auf nervenfchwache oder hhfterifme Per
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fonen des weiblichen Gefchlechts befonders auffallend wirkt. waren
es unverheiratete junge Mädchen. die den Dämpfen des Höhlen
gafes ausgefeht wurden.

Das Amt der unglücklichen Phthia war kein freiwilliges.
Zwar galt es für eine gewiffe Auszeichnung und hohe Ehre. zu
demfelben zu gelangen. da der Gott nach jener Zeiten Anficht fich
gleichfam in dem Bufen feiner Priefterin niederließ und durch ihren
Mund fprach. aber das fchädliche Gas. deffen geradezu giftigen

Jlig. 49. Hhflerifche Yet-imple

Cänzer des It. Guy in prozeffion zu Echternach (Luxemburg). (Ua-h Brei-glied)

(Text fiehe 4. liapitel.)

Eigenfchaften hinlänglich bekannt find. führte die armen Opfer
einem frühen Tode entgegen. fchnelles Siechtum verzehrte den Leib.
in welchem die

übermenfchliche Kraft Plah genommen. Nicht felten 4

mag auch der Fall vorgekommen fein. daß ein zu langer Aufent
halt in dem gaserfiillten Raume einen unmittelbaren und plöhlichen
Tod herbeiführte. obwohl die Briefter genugfam mit der geniigen
den Zeitdauer und den etwa nötigen Wiederbelebungsmitteln ver
traut gewefen fein mögen. Plutarch. in feinem Gefpräche über den

Vorfall der Orakel. teilt uns einen folchen Vorfall
mit.1dek

zu
7
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feinen Lebzeiten gefchah. aus welchem zugleich hervorgeht. daß die

Vriefterin oft halb gezwungen ihre traurige Pflicht erfüllte.
Wie ging es nun aber der Vhthia? fagt Lamprias. einer der

Interlokutoren: ..Sie ftieg zum Orakel zwar hinab. doch nur un

gern und wider Willen; man merkte auch gleich bei den erften

Antworten aus ihrer rauhen und mit Gewalt hervorgepreßten

Stimme. daß fi
e von einem bösartigen. das Reden hindernden

Dunfte ergriffen fe
i

und deswegen nichts deutliches hervorbringen

konnte. Zuletzt ftürzte fi
e ganz außer fich und mit fürchterlichem

Gefchrei heraus und warf fich zu Boden. fo daß Briefter und

Seher von dem fchrecklichen Anblicke davonliefen. Erft nachher

gingen fi
e wieder hinein und trugen fi
e finnlos hinweg. aber fie

lebte nur noch einige Tage.“ - Daß ähnliche Fälle fich öfter er

eignet haben müffen. geht aus den gleich folgenden Bemerkungen
des Blutarch hervor. nach welchem in gewiffen Körperzuftänden die

Jungfrau nicht im Stande fei. den Enthufiasmus ohne nachteilige

Folgen auszuhalten. Ueberhaupt wirke die Kraft des Dunftes
nicht auf alle Perfonen gleichmäßig. und felbft bei der nämlichen

Perfon fe
i

der Erfolg fehr verfchieden,

Man entzog iiberhaupt den ratholenden Fremden. unter denen

Fauen in das Heiligtum gar nicht durften. den Anblick des be

klagenswerten Mädchens. welches im Augenblick des künftlichen

Wahnfinns. Schaum vor dem Munde. mit den wutgeballten Händen
und fliegenden Haaren ein fchreckliches Bild mag geboten haben.

Die Fremden mußten nämlich in einer getrennten Zelle das Er.
gebnis der Ekftafe abwarten. und wurden nicht in den eigentlich

vom Gotte erfüllten Raum zugelaffen. Doch fo maffenhaft ent

ftrömte das Gas dem Erdinnern. daß es manchmal den ganzen

Tempel durchzog und bis zu dem Gemach des Fremden drang. _
Vltitarch und Vuida. welche das erwähnen. behaupten aber. der

Geruch fei nicht unangenehm gewefen. woraus hervorzugehen fcheint.

daß er ftark durch wohlriechende Räucherungen. unter denen Lor
beerblätter eine Hauptingredienz waren. gemildert müffe gewefen

fein. Doch nicht allein das delphifche Orakel verdankte feine Ent

'ftehung einer folchen Gasquelle. fondern gleichermaßen beinahe alle
übrigen im Altertume bekannten. Sogar jenes alte Zeusorakel zu
Dodona. bei welchem der ganze beobachtete Ritus. fowie die Art
der göttlichen Beantwortung eine andere war. entbehrte einer folchen

nicht. Vlinius. Vomponius Mela. der heilige Auguftin und manche
andere Schriftfteller berichten uns. daß fich in der Nähe des Dis
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Tempels dafelbft eine intermittierende Quelle befand; die durch ihr
periodifches Anfchwellen und die wechfelnden Temperaturverhältniffe

fehr an den Sonnenquell des auch fonft verwandten Ammons

orakels in Libyen erinnert. Diefer Quell hauchte ein Gas aus;

welches brennende Fackeln; die man ihm näherte; auslöfchte. er

lofchene aber von neuem entzündete. Diefes Experiment möchte
allerdings bei einer Schwefelwafferftoffgasquelle gelingen. Taueht
man nämlich die brennende Flamme hinein; fo erlöfcht fi

e fofort,
aber der noch glimmende Docht zum zweitenmale hineingefenkt,

entflammt wie das erfte Mal die im Becken vorauszufehende

Mifchung von Schwefelwafferftoff mit atmofphärifcher Luft und

entzündet fich zugleich felbft daran. Wir lefen übrigens bei Sopho
kles; Plato und den Qrakelnarren Ariftides; daß fich auch an

diefem Quell eine Bhthia, fogut wie in Delphi; beraufchte, Ser
vius (uä ?ji-gj] ll() fagte; fi

e

habe aus dem Gemurmel der Quelle

geweiffagt; aber Ariftides redet deutlich von einer Betäubung aus

welcher ihr hernach keine Erinnerung bliebe,

Auch die Qrakel des Amphiaraus zu-Qropus und des Tro
phonius zu Lebadea in Böotien beftanden aus derartigen Dunft
höhlen; denn die Götter der Erdkraft (Dis oder fein Sohn Dio

nhfus oder Erdhermes) treten auch hier als ihre Befchüher mit

Verdrängung des Baumeifters auf. Doch muß hier die Menge
des Gafes geringer gewefen fein; da die Kranken; welche durch einen

engen Schlund; durch mechanifche Hülfsmittel; fchnell herabgefiihrt

wurden; oft einen ganzen Tag unten zubrachten. Man kann an

nehmen; daß fich diefe fchwere Luftart hier; von den vermifchendeu

Winden abgefchloffen; trotz ihres bedeutenden Diffufionsvermögens,

mehr am Boden gelagert habe, wie die Kohlenfäure in der berühm

ten Crotta (li anne bei Neapel; fo daß fi
e die aufrecht ftehenden

Menfchen nur in einem mit atmofphärifcher Luft ftark verdiinnten

Zuftande erreichen konnte. Deffen ungeachtet war der Eindruck

ein gewaltiger, Die Menfchen fühlten fich betrunken. und hörten

und fahen wunderbare; zum Teil graufenhafte Erfcheiuungen. Den

Herausgeführten brachten die Briefter fogleich auf einen Stuhl,

Mnemofhnes Sitz genannt, und was er noch halb in Betäubung

fprach wurde ganz wie bei der Bhthia in Delphi als Qrakelfpruch

genommen. Uebrigens hinterließ diefe gefährliche Inhalation ge

wöhnlich einen höchft fchädlichen Einfluß auf die Körperkonftitution

der betreffenden Perfonen; fo daß diefelben für ihr fpäteres Leben

bleich, hinfällig und melancholifch wurden; woraus dann in Bezug
17*
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auf miirrifche nnd elend ausfehende Leute die fprichwörtliche Redens

art entftand: fi
e kämen aue der Höhle des Trophonius,

Wenn nun aus den einftimmigen Zeugniffen faft aller alten

Schriftfteller mit zweifellofer Gewißheit erhellt, daß aus Erden

()öhlen und Klüften auffteigende Gafe die nächften Urfachen der

für göttlich gehaltenen krankhaften Erregung des Geiftes in
allen hier gehörigen Fällen abgaben, fo fcheiut nicht mit gleicher

Sicherheit hervorzugehen, daß diefes Gas, wie wir oben behaupteteny

gerade das Schwefelwafferftoffgas und kein anderes gewefen fei.

Aber abgefehen davon, daß zwei Naturforfcher Vlinius und Seneca

geradezu die trunkenmachende Kraft der Erdluft und des Waffers
von der Schwefelluft ableiten- wird fich dies mit Sicherheit be

ftätigen, wenn wir unterfuchen, welche 'andere natürlich ausftrömende
Gasart hier noch fonft gemeint fein könnte. Von den fich in der

artigen durch vulkanifche Tätigkeiten entftandenen Erdklüften an

fammelnden Gasarten könnten hier Sternes Erachtens nach höchftens

noch Kohlenwafferftoffgafe, Kohlenfäure und fchwefliche Säure in

Betracht kommen. Die erfteren wirken allerdings ebenfalls be

täubend und töten, foviel man weiß aber nicht durch eigentlich

giftige Eigenfchaften. fondern nur durch Entziehung der zur Refpi
ration nötigen atmofphärifchen Luft. Kohlenfc'iuref welche in zahl.
reichen Dunftgrotten maffenhaft herausquillt, veranlaßt in geringer

Menge Atmungsbefchwerden, im Uebermaß fchnellen Tod ohne

Trunkenheit. längere Zuckungen oder die fonft erwähnten Neben

umftände. In reinem Waffer gelüftj kann fi
e in großen Quanti

täten getrunken werden7 ohne Trunkenheit und konvulfivifche Zu
ftände herbeizufiihren. Uebrigens if

t es gewißj daß fi
e in geringer

Quantität beinahe ein fteter Gemengteil des begeifternden Gafes

gewefen fein mag, und außerdem ihrer gleichfalls erftickenden

Wirkungen wegen (namentlich in den Vlutonien, Serazien'und

Eharomien) mit jener verwechfelt worden fein kann; im allgemeinen

if
t

fi
e

nicht im StandeX die befchriebenen Wirkungen irgendwie

hervorzurufen.
Die erfte Autorität in der Wiffenfchaft von den Giften,

Orfila7 hat nun in feiner Toxicologie eine Reihe von Vergiftungs

fällen durch Kloakenluft befchriebem wo wir leicht die Aehnlichfeit
mit den Varoxhsmen der Vhthia erkennen werden. Er fchreibt die

felben ausfchließlich dem Gehalte der verdorbenen Luft an Schwefel
wafferftoff und hhdrothionfaurem Ammoniak, deffen Wirkung dem

erfteren gleich zu ftellen ift, zu, denn der Gehalt jener Kloakenluft
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von wenigen Prozenten Kohlenfäure wiirde kaum hinreichen. merk

liche Atmungsbefchwerden zu bedingen.

Erlifcht das (Luftzug unterhaltende) Feuer. oder wird der

Ventilator nicht mit der gehörigen Schnelligkeit bewegt. - fagt

der berühmte Toxikologe. -
fo ftockt die Windftrömung in der

Kloake. und das (beim Aufrühren des Unrates fich fchnell ver

breitende) fchädliche Gas wird nicht entleert. Die Arbeiter klagen

deshalb bald über Schwäche und allgemeines Unbehagen. fie werden

in jedem Augenblicke von Ohnmacht bedroht und klagen iiber

Schwindel und andere Zufälle. Bleiben fi
e

deffen ungeachtet in

dem Abzugskanale. fo verlieren fi
e das Bewußtfein und fallen zu

Boden. In der frifchen Luft und durch einige Reizmittel kehren

die Infpirationsbewegungen wieder. zuweilen unter gleichzeitigem

Zähneklappern und allgemeinem Zittern. worauf fodann konvul

fivifche Bewegungen aller Extremitäten folgen; die Geifteskräfte

werden nicht wieder normal. fondern ihre vollftändige Störung

äußert fich durch Delirien. welche ftets zunehmen und fich bisweilen

zu Wutaufällen fteigern. - Es if
t unmöglich. eine genauere und

treffendere Befchreibung von den entfprechenden Symptomen der

fybillifchen Begeifterung zu geben. als die obige. natürlich ohne

Bezug auf vorliegenden Gegenftand entworfene. die genau mit denen

-der alten Schriftfteller übereinftimmt.

Man ließ das unglückliche Mädchen nämlich fo lange auf
den heiligen Dreifuß den Dätupfen des Gafes ausgefeht. bis fi

e

ohnmächtig umfank; dann wurde fi
e augenblicklich von dort entfernt.

und es folgten nun die erwähnten Eonvulfionen. der Wahnfinn
und die Wutanfälle. in denen fi

e abgebrochene finnlofe Ausrufe
von fich gab. - welche _

feltfame Berirrung! -für die Sprache

des Gottes oder Dämons gehalten wurden. der ihre Gliedmaßen

widernatürlich verzerrend in ihr Platz genommen, Es war ein

graufam toxikologifches Experiment. was man ohne allen wiffen

fthaftlichen Zweck hier Jahrhunderte hindurch immerwährend wieder

holte. während es nach Anaxandrides und Callifthenes anfänglich

jährlich nur ein einziges Mal gefchah, (Karus Sterne.)

Der indifche Hanf
und feine magifche Geifteswirkung ift. wie wir fchon oben (S. 30)

gefehen haben. dem Schwefelwafferftoff an gefchichtlicher Bedeutung

faft ebenbürtig. Die Affaffini leben noch heute in der Erinnerung

der Völker. Aus dem indifchen Hanf bezw. aus feinen harzigen
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nnd öligen Beftandteilen werden feit dem Altertum in Affen und

Afrika mehrere Präparate bereitet. die unter verfchiedenen Namen

kurfieren. wie Bhang. Hafchifch. Ginnab. Guaza. Churrus. Diefe
Präparate werden als narkotifche. aufheiternde Genußmittel teils

innerlich. teils durm Rauchen verwendet.

Ueber die narkotifchen Wirkungen des Hafchifch befitzen wir

mehrere Selbftfchilderungen. von denen wir folgende aus der Feder
eines Franzofen hier reproduzieren.

„Ich pflege diefe Art von Sitzungen auf folgende Weife zu
leiten: Im vermehre oder vermindere die Gabe. wie fchon erwähnt.
je nach dem Temperamente. aber gewöhnlich werden 3 Gramm

verbraucht; in eine Taffe gutem fchwarzen Kaffee. der fehr warm

und gut gezuckert fein muß. mifcht man die Subftanz und rührt.

fodaß fi
e

nicht als Oel obenauf fmwimmt. trinkt dann das ganze

anf einmal aus und wartet ungefähr 2 Stunden. bis fich die erften

Wirkungen zeigen. Es if
t gut. wenn das Zimmer. welmes zu dem

Verfume dient. trocken und warm if
t

(der Sommer if
t dem Winter

vorzuziehen). daß ein Bett bereit ftehe. ein Lehnftuhl oder paffender

Siß. ein Freund oder hömftens zwei. um über dim zu wachen
und dim in der Richtung der Anfchauungen zu leiten. die

du vor der Ekftafe feftgefeht haft. Widerwärtigkeit und düftere

Stimmung dürfen fich diefem Heiligtume des Glückes nicht nahen!
Keine unruhige Weiber. keine fmreiende Kinder. keine furchtfame

Freunde und vor allen Dingen keine Aerzte! Es giebt kein Bei
fpiel. daß eine durch Hafmifch bewirkte Ekftafe üble Folgen gehabt

hätte: es if
t

alfo nichts zu fürchten.

..Anderthalb oder zwei Stunden nach dem Genuffe des

Hafchifch fcheint die Perfon Unruhe in Armen und Beinen zu em

pfinden; die Ohren werden rot. fi
e empfindet einen Druck an der

Stirn. das Blut fteigt ins Geficht. fi
e geht rafm hin und her. ge.

ftikuliert fehr behend. fpricht fehr geläufig und (amt aus vollem

Halfe. ohne zu wiffen warum?

_ ..Auf diefes erfte Lachen folgt ein zweites und ein drittes.

endlich muß fim die experimentierende Perfon. fowie die An
wefenden die Seiten halten. denn diefe lachen ebenfalls. weil fie fie

lachen fehen; es if
t ein fhmpathifmes Lachen. welches man zu

mäßigen fuchen muß; denn hindern darf man es nicht. um den

Ekftatiker nicht unangenehm zu ftören. Auf diefes unmäßige Lachen
folgt ein Zuftand vollkommener Ruhe. welmer den Ekftatiker ver..

anlaßt. über das eben vorgefallene nachzudenken: er weiß dies nicht
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zu erklären und fagt oft: Das if
t drollig. Da kommt ein zweiter

Anfall. dann ein dritter. die zuweilen um 5 bis l0 Minuten aus

einander find. Ieht kommt der Zeitpunkt der Erfcheinungen; das

if
t

fehr oft ein Durcheinander von mehr oder weniger grotesken.

mehr oder weniger entzückenden Bildern. Laßt diefes weitläufige

Panorama vorübergehen. wartet bis die heftige Anfregiing diefer

erften Zuftände ihr Ende erreicht. dann nähert euch dem Ekftatiker
und erinnert ihn in den Zwifchenräumen zwifchen zwei Bifionen
an die Fragen. die er ftudieren will. faßt ihn freundlich an der

Hand und redet ihm zu. er möge Gott bitten. daß er ihm geftatte.

in einen höheren Zuftand einziitreten. Jetzt habt ihr einen ekftc-ti

fehen Somnambül unter den Händen; verfteht es nur. ihn zu leiten.
erinnert ihn oft an das. was er zu erfahren fich vorgefeßt hat. ehe

er in diefen Zuftand eintrat. und laßt nicht ab. Ift der Mann

zu Studien geeignet. fo wird er auch in die Richtung feiner Studien

eingehen; ihr dürft ihm dann nur zuhören und ihr werdet vieles er

fahren. Obgleich diefe Ekftafen gewöhnlich von iiberluftigen Ideen

beherrfcht werden. fo nehmt diefe doch nur hin. um zu etwas

ernfterem zu gelangen. Magnetifiert den Ekftatiker ein wenig mit

dem Blick; denn in diefem. wenn auch immerhin antimagnetifchen

Zuftande if
t der Ekftatiker dennoch gewiffermaßen ein magnetifcher

Schwamm. der in eurer Gewalt fteht. Ihr werdet aus ihm machen.

was ihr wollt.

..Gebt euch nicht die Mühe. aufzufchreiben. was er fagt: er

wird es felbft tun. am folgenden Tage oder acht Tage fpäter.

was er gefehen. kann nicht aus feinem Gedächtnis verfchwinden
und ihr werdet von allem. was vorgegangen. nichts verlieren.

..Erleidet der Ekftatiker etwa Nervenzuckungen. die Krämpfen

ähnlich fehen. fo fürchtet nichts; er leidet dabei nicht. th fein

Geficht dunkelrot. fo blaft ihm ans einiger Entfernung auf die

Stirn; macht einige magnetifche Striche vom Kopie nach den Füßen;
es if

t keine Gefahr vorhanden. Hat er Durft. zeigt fich ein weißer

Schaum auf feinen Lippen. folgen Nervenkrifen auf einander ohne

Efftafen oder verlängern fich diefe letzteren zu fehr. fo reibt *1()"1

die Schleifen mit ftarkem Weineffig. laß ihn daran riechen. macht
ein Glas Waffer durch einen Teelöffel voll von diefem Effig

fäuerlich und laßt es ihn trinken: Der ,Zuftand wird bald auf

hören. folange er auch gedauert haben möge. Bermeidet alle Arz
neien. Die Nacht wird die Harmonie in den Ideen wiederherftellen;

leid felt überzeugt. daß fi
e dabei nicht zu Schaden kommen. Hat
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_264_'
die Perfon fehr reizbare Nerven. fodaß fi

e von diefem Zuftande

zu leiden fcheint. fo laßt fi
e ein Glas Zuckerwaffer mit einem Tee

löffel voll Vomeranzenblütwaffer gemifcht trinken; die Nerven

werden fich beruhigen und einige Stunden fpäter werdet ihr lachen
über euren panifchen Schrecken.

..Vor allen Dingen fürchtet nichts von fixen Ideen. daß etwa

der Ekftaftiker glaube. er fei verrückt oder in irgend einen Gegen

ftand verwandelt. Nur nicht erfchrocken! Der Menfch wird wieder

zum Menfchen werden. - Man hüte fich. .diefe Subftanz eher als

nach vollftändiger Verdauung der letzten Mahlzeit einzunehmen:

E xXx
...er

We- *

K R-

*'

7- _--
_37|x)- “*

Fig. 50. .Hintern-he Krämpfe:

St. Guy-tanz. ivon peter Zee-ghel.) (Text fiehe 4. Kapitel.)

die Verdauung könnte dadurch geftört werden und würde gegen:

feitig die Ekftafe ftören. Laßt den Ekftatiker ja nicht. ohne ihn zu

begleiten. auf die Straße hinausgehen. ehe er in feinen normalen

Zuftand zurückgekehrt ift.“

Das Morphium.
Wenn ein Nichtgewöhnter Morphin-n in kleinen Gaben nimmt.

fo entfteht bei ihm eine raufchartige Erregung der Seele; die Haut.

namentlich das Geficht. wird unter Gefühl von Wärme etwas röter.

und leichter Schweiß bricht aus. Die Auffaffung der äußeren Ein
drücke if

t

erleichtert. während Willensentfchlüffe von vornherein er
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fchwert find; fodaß ein ruhiger, felbftznfriedener und nach außen
harmlofer Raufch entfteht. Zu diefer einfchmeichelnden Wirkung
kommt noch die wunderbare der Schmerzftillung. Kein Wunder;
daß bei vielen Leidenden; deren unerträgliche Schmerzen keiner Be
handlung weichen wollen; immer und immer wieder das dringende
Verlangen nach dem Morphium entfteht; daß die Kranken fich an
das Mittel gewöhnen; daß fi

e immer größere Gaben nehmen; um
die abftumpfende Wirkung zu überbieten; daß fi

e

taufend Mittel
und Wege ausfindig machen) um das nur auf ärztliche Befchreibung

Ü
p

1 x

x p* q
'

ini*

'if *7 U' -*' / .4-7 Kre . .» 12.»1
zur?:

-

k'
i.:

/

W277,...Ä-_W .. ._
MTI-'lot' l l

Zug. 51. :Kofler-Wie .Krämpfe-
.

St. Guyztanz. (von pm. Zreughel) (Text fielje 4
. Kapitel.)

aus den Apotheken erhältliche Gift fich zu verfchaffen
--

kurz daß
jene traurige Erfcheinung entfteht, die wir mit dem Namen „Mor
phiutnfucht“ oder „Morphinismus“ belegen.

Ueberaus intereffant find in diefer Beziehung die Bekenntniffe,
die ein Qpiumeffer in einem Buche niedergelegt hat,

Nachdem derfelbe durch ein tolles Leben feine Gefundheit und

befonders fein Nervenfhftem zerrüttet hatte und zufällig an heftigen

Gefichtsfchmerzen litt, empfahl ihm ein Bekannter gegen letztere den

innerlichen Gebrauch von Opium; er nahm es und - „in einer
Stunde u

Himmel! welche Erleichterung, welche Erhebung des
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Geiftes aus feinen tiefften Tiefen! welche Enthüllung der Welt
in meinem Innern! Daß meine Schmerzen verfchwunden waren,

war jeht ein geringes in meinen Augen: - Diefe negative Wir
kung verfchwand völlig vor der gewaltigen Macht der pofitiven

Wirkungen, die fich mir eröffnet hatten, in dem mir fo plötzlich

enthüllten Abgrund himmlifchen Genuffes. Hier war eine Vanacee

für alle menfchlichen Leiden- hier war das Geheimnis des Glücks,

iiber das die Weifen fo viele Jahrhunderte lang fich geftritten. mit

einem Male entdeckt, jeßt konnte man das Glück für einen Pfennig

kaufen und in der Weftentafme tragen. -- Es kam mir vor, als

fe
i

ic
h

jetzt erft dem Aufruhr des Lebens wirklich ferne gerückt, als

fe
i

die lcirmende fieberhafte Haft geftillt, dem Herzen eine Erholung
von feinen geheimen Bürden vergönnt, eine Erlöfung von der

menfchlichen Miihfal. Da waren die Hoffnungen, welche auf dem

Pfade des Lebens erblühen, verföhnt mit dem Frieden, der im

Grabe herrfcht. ein Schwung des Geiftes ohne Grenzen7 wie der

Himmelsraumx und dabei doch vollkommene Sicherheit vor allen

Schwierigkeiten, eine Ruhe, die zu wurzeln fchien'nicht in Trägheit,

fondern in Gleichgewicht mächtiger. ebenbiirtiger Kräfte, unbegrenzte

Tätigkeit bei unbefchriinkter Ruhe."

Der Stechapfel
bewirkt eine eigentümliche Veränderung der geiftigen Verfaffung,

die man fehr treffend als eine „drollige Narrheit“ bezeichnet und

deren Charakter man am beften aus folgendem Bergiftungsfalle

erkennt, welchen 1)!: Wald berichtet hat,

Der Hirt eines größeren Gutes erfchien 1854 eines Morgens
im Spätherbft vor feinem Herrn und bat ihn um Lohnvorfchuß
um damit die Begräbniskoften fiir feine Frau beftreiten zu können.

Erftaunt über den plötzlichen Tod derfelben, fragte ihn der Herr
welchem von einer vorgängigen Krankheit durchaus nichts bekannt

geworden, woran diefelbe geftorben fei? Der Mann erwiderte, daß

fi
e

noch gar nicht tot fei„ wohl aber fterben werde, Diefes un

verniinftige Benehmen des fonft vernünftigen Mannes erregte die

Aufmerkfamkeit des Gutsherrn im hohen Grade; unmittelbar darnach
wurde er von den Mitbewohnern der Hirtenfamilie fchleunigft in
das Zimmer derfelben gerufen, „da die ganze Familie plöhlich den

Berftand verloren habe.“
- Es muß bemerkt werden, daß der

Gutsherr an dem äußeren und fonftigen Benehmen des Hirten
nichts Auffälliges, namentlich keine befondere Aufregung, Gedunfem
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heit und Rötung des Gefichts oder der Augen bemerkt hatte. -
.Als er in das geräumige Wohnzimmer der Hirtenfamilie trat. fand
er die Fran (fiinfundvierzig Jahre alt) und die beiden Kinder (fechs
und zehn Iahre alt) in fonderbarer Berfaffung. Sie liefen in auf
geräumtefter Stimmung einer hinter dem andern. im fogenannten

Gänfemarfche im Zimmer umher. lachend und allerhand Poffen
treibend. indem fi

e von dem Arbeitstifche eines in demfelben Zimmer
wohnenden Schuhflickers im Borbeilaufen Handwerksgeräte und

dergleichen wegnahmen und das alberfte Zeug fchwatzten.
Die Mitbewohner berichteten. daß diefe plößliche Veränderung

in dem Benehmen diefer Menfchen etwa 1
/2 Stunde nach ihrem

aus Kaffee und Brot beftehenden Frühftücke eingetreten wäre. und

damit angefangen hätte. daß die Frau ein Nachtgefchirr in ihrem

gefüllten Mehlkaften ausgeleert habe. Es wurde fofort zu dem

Arzte ])1-. Heinrich gefendet. welcher bei feinem Erfcheinen. etwa

3 Stunden nach dem Beginne der Symptome. folgende Wahr
nehmungen machte. Die Kranken waren noch in ihrem Gänfemarfche

begriffen. welchem fich jeht auch der Mann angefchloffen; fi
e

fchwaßten das tollfte Zeug. waren im hohen Grade aufgeregt und

zwar in heiterfter Gemütsftimmung. Das Geficht der Kinder war

rot. die Augen glänzend. die Halsgefäße klopften ftark, die Pupillen
waren erweitert. Sie wurden mit Mühe zu Bette gebracht und

ihnen. da man fogleich eine Vergiftung gemutmaßt hatte. von den

mitgebrachten Brechmitteln eingegeben. Auffallend waren aber

unter den mannigfachen Halluzinationen des Gefichts- und Gehör

finnes. an denen die Kranken litten. die Sinnestäufchungen bei den

Kindern. welche überall Kot zu fehen glaubten. eifrig ihre Bett

tücher abzuwifchen bemüht waren und felbft den Rock des Arztes
als über und über mit Menfchenkot befudelt. bezeichneten.

-
Nach

dem Erbrechen trat bei allen Kranken ein tiefer Schlaf ein. welcher

faft ohne Unterbrechung bis zum andern Morgen währte. Die

Kranken waren jeht bei völliger Befinnung. ohne Erinnerung an

ihr tolles Benehmen feit ihrem geftrigen Frühftücke und klagten

über ein dumpfes wüftes Gefühl im Kopfe. große Mattigkeit und

Abgefchlagenheit in allen Gliedern. erhalten fich aber im Laufe von

3-5 Tagen vollftändig. Am längften dauerten die genannten

Befchwerden bei den Eltern,

Die Unterfuchung wendete fich zunächft anf die Refte des von

jener Familie genoffenen Frühftücks. In dem von reinem Roggen

meh( gut aus-gebackenen Brote konnte nichts verdächtiges gefucht
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werden; dagegen fand fich in der nur halb geleerten Kaffeekanne ein

fehr voluminöfer Bodenfaßf welcher gefchlemnit und getrocknet wurde,

Er beftand aus ein und einer halben Unze teils fchwach angeröfteten

teils unveränderten Stechapfelfamen- geniifcht mit einzelnen wenig

kleinerem einer Umbellifere angehörige Samenförnern. _Die Hirten
frau berichtete, nachdem fi

e wieder zu fich gekommen war, daß ihr
die Kinder mehrere Kapfeln mit diefem Samen gebracht hätten,

und da ihr diefelben als ein brauchbares Kaffeefurrogat erfchienem

habe fi
e einen Vorrat davon gefannnelt, die Samen ausgeknüllt*

und an jenem Tage den erften Verfuch mit dem Genuffe gemacht

nachdem fi
e

diefelben zuvor auf einer eifernen Eierkuchenpfanne ober

flächlich geröftet habe. Sie wies noch einen bedeutenden Vorrat
von Stechapfelfapfeln vor, von denen jedoch ein Teil bereits feucht
und mit Schimmel bedeckt war. -

Auch der Stechapfel foll in der Gefchichte der magifchen

Geifteszuftände ein große Rolle gefpielt haben.

So ftellt ])r. Ludwig Mejen die Behauptung auf, daß dem

gefammten Hexenwefen ein Raufchmittel7 nämlich Stechapfelabfud

zu Grunde liege- deffen Genuß fo lebhafte Vifionen und Träume

von allem damals in den menfchlichen Köpfen hanfenden Teufels
fpuk hervorgerufen habe, daß fi

e von der unwiffenden Menfchheit

für äußere Tatfachen gehalten worden feien. Mejcr argumentiert,

daß kein Volk ohne Raufchmittel lebe, und vom friiheften Mittel
alter her einzelne alte Weiber aus Solaneengiften Präparate her

zuftellen verftanden hätten, durch deren Genuß fi
e Hunger und

Kummer vergaßen. Zur Zeit nun, als die Kirche die Idee der

Teufel-Zbuhlfchaft ausbildete- hätten die Zigeuner den Stechapfel

eingefchleppt, deffen ftimnlierende Wirkung den Inkubusglauben

unterftiißt habe, und mit der Ausdehnung der Wanderungen der

Zigeuner und der Verbreitung des Stechapfels ftehe die Aus

breitung des Hexenwefens in der engften Verbindung. - Diefe

Annahme ])1-. Meiers daß die Erfcheinungen des Hexenwefens

auf Vifionen durch narkotifche Mittel erzeugt zurückzuführen feien,

erkennt 1):: J. L. Holzinger als richtig an7 wendet fich aber gegen

die Hypothefe, daß der Stechapfe( das angewendete Narkotinum ge

wefen fei, indem er mit leichter Mühe nachweift, daß derfelbe bis

in das vorige Jahrhundert hinein fo gut wie ganz unbekannt war,
und nur von einzelnen Botaniker!! in Gärten gezogen wurde.
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Das Bilfenkraut
erzeugt glänzende Augen. weite Pupillen. lebhafte Bewegungen.
Sinnestäufchungen des Gefichts und Gehörs. fcharlachartige Aus
fchläge am ganzen Körper. befchleunigten Puls. mühfames Atmen.

Diefelben Wirkungen hat ein Extrakt ans dem Bilfenkraut. das

fogenannte Hhoschanin.
Das Bilfenkraut war ein wefentlicher Beftandtei( der Hexen

falben. Sehr intereffante experimentelle Berfuche hat damit der

bekannte Okkultift Kiefewetter angeftellt und darüber folgendes

berichtet:

..Ich felbft habe mehrfach mit ähnlichen Stoffen und Hexen

falben experimentiert. Die Einreibung der Herzgrube mit einer

Löfung von felbftdargeftelltem Hhoschanin bewirkte Träume von
einem lebhaften Fliegen in einer Spirale. als ob ic

h von einem

Wirbelfturme umgeriffen würde, Wenn ich mir mit Portas Salben

nach Weglaffnng der unwirkfamen Beftandteile Herzgrube. Achfel

höhlen.“ Scheitel und Kreuz eingerieben hatte. fchlief ic
h des Nachts

darauf ftets tief. und erwachte am Morgen. ohne irgendwelche nach

teiligen Folgen zu fpüren; dagegen träumte ic
h

ftets in den folgen

gen Nächten fehr lebhaft von blihfchnellen Reifen per Eifenbahn
oder zu Waffer in prachtvollen tropifchen Gegenden. Dabei kam

es niir mehrfach vor. daß ic
h

mich auf einer Art Pagode ftehen

fah. welche auf einem hohen Berg lag; im Tale darunter befand

fich eine Stadt mit würfelförmigen. mehrere Stock hohen Häufern.
deren oberen Stockwerke ftets kleinere Würfel waren. Ich fprach

als eine Art Priefter zum verfammelten Volke. Ich bereitete mir

von obigen Stoffen alkoholifche Tinkturen und nahm davon vor

dem Schlafengehen. Das Refultat war zuerft ein bleierner

Schlaf und nach dem Erwachen eine narkotifche Intoxikation mit

Erfcheinungen der Karphologie. Erweiterung der Pupille. Trocken

heit des Schlundes (ich wollte Waffer trinken und faugte an der

Tafchenuhr. obfchon ic
h mir über das Unfinnige diefer Handlung

völlig klar war). Röte des Gefichts. Befonders merkwürdig war

mir. daß fich bei jeder kleinen Bewegung mein Arm oder Bein in
das Unendliche zu verlängern fchien. Der Zuftand hielt. während

ic
h viel fchwarzen Kaffee oder Effig trank. mit leidlicher Befferung

bis zum Abend an. Die nächfte Nacht verging unter ziemlich

gutem. nur durch Herzklopfen nnteebrochenem Schlaf. In den folgen

den Nächten hatte ic
h

lebhafte. fynibolifche Träume. Die Pupillen
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blieben noch mehrere Tage erweitert und gegen Luft äußerft ein

pfindlich. Ein wirkliches Hellfehen habe bei meinen wenigen

Verfuchen nicht erzielt. da mich von weiteren Experimenten die

Gefährlichkeit der Sache und der nachfolgende ganz gemeine Kater

abhielt.
*

_

Ich bin vielfach brieflich gebeten worden. über die Bereitung

derartiger Salben und magifcher Räucherungen detaillierte Mit..
teilungen zu machen; ic

h tue dies aus naheliegenden Gründen nicht.“

Hiermit wollen wir die Befprewung der magifchen Wirkungen
von Giften fchließen. Es giebt allerdings noch viele derartige

Stoffe. aber ihre gefchichtliche Bedeutung if
t gering. und wir

müßten faft ein Lehrbuch der Toxikologie fchreiben. wenn wir
wollftändig fein wollten.

4. Yapitel.
Die hyfierifchen Erfcheinungen (Zefeffenheit),

Sie thterie befällt ganz überwiegend Frauen. Jhr eigent

liches Wefen befteht darin. daß mit außerordentlicher Leichtigkeit

und Schnelligkeit Gedanken. Vorftellungen. feelifche Eindrücke. Ge

fühle die niannigfaltigften körperlichen Störungen bewirken. Nament

lich hängen die Kranken völlig von den Schwankungen ihrer Stim

mung ab. Ungemein erregbar. fehlt ihnen der verbeffernde Einfluß
der Erziehung. der vernünftigen Ueberlegung. der fittlichen Grund

fäße. Zu allem nehmen fi
e Stellung; überall fühlen fi
e

fich

perfönlich getroffen; bei den geringfügigften Anläffen machen fie
die aufgeregteften Szenen. Ihre Unberechenbarkeit. ihr wetter

wendifcher. lauenhafter Charakter wird ihrer Umgebung zu un

erträglichen Tyrannen; können fi
e

doch ans plötzlicher Ausgelaffen

heit binnen kürzefter Frift und beim geringfügigften Anlaffe. ja

ohne ihn in Zorn. Wut. Weltfchmerz verfallen,

Diefe Gemütserregbarkeit if
t der Grund. warum fich die

Kranken fo eingehend mit ihrer Perfon befchäftigen. Jede Einzel
heit des eigenen Ich wird liebevoll beobachtet. jedes Unbehagen in
geradezu ungeheurem Maßftabe empfunden. Das Gefühl einer
allgemeinen Schwäche infolge von Blutarmut. Verdauungsbe
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fchwerden. Kopffchmerzen verfchiedener Art. unangenehme Empfin

dungen längs des Rückens. in den Beinen. im Unterleibe. am

Herzen bieten der empfänglichen Selbftbetrachtung die Anhalts
punkte für den Aufbau eines äußerft merkwürdigen und quälenden

Leidens. deffen Einzelheiten in feinfter Ausmalung und wirkungs
vollen Uebertreibungen bei jeder Gelegenheit in den Vordergrund

gefchoben werden.

Ein folches Leiden wird. wie Kraepelin fo ausgezeichnet

fchildert. nicht felten zum Mittelpunkte der gefamlen Intereffen des

Kranken. Es gibt ihnen eine Art Ausnahmeftellung gegeniiber

allen anderen Menfchen und wird vielleicht gar mit einem gewiffen

heimlichen Stolze erduldet, Ja es kann dahin kommen. daß die

Krankheit trotz der mit ihr verbundenen Befchränkungen zu einer

Quelle der Unterhaltung. zum eigentlichen Lebensberufe wird. dem

*der Kranke nur mit entfchiedenem. wenn auch geheimen. nicht klar

bewußtem Widerftreben entfagen würde. Wir machen dann die

merkwürdige Beobachtung. daß die Kranken troh ihrer beweglichen

Klagen doch gänzlich unfähig erfcheinen. ernfthaft und zielbewußt
an ihrer Wiederherftellung zu arbeiten. Sobald von ihrer Aus
dauer und Beharrlichkeit die gewiffenhafte Durchführung eines

langwierigen Kurplanes gefordert wird. pflegen fi
e ungemein rafch

zu verfagen. Ihnen fehlt mehr oder weniger vollftändig das Ge

fühl der eigenen Verantwortlichkeit für ihre Gefundheit. die natür

liche brennende Sehnfucht nach Genefung. Der Arzt hat dafür zu

forgen. daß fi
e

fich wohl fühlen; ihn klagen fi
e an bei jeder Stö

rung. Nicht für fich. ihm zu gefallen unterziehen fi
e

fich der Be.
handlung. die ihnen daher keine llnbequemlichkeit zumuten darf.
Nur wo es ganz abfonderliche. neu erfundene Methoden oder große

Operationen gilt. find fi
e gern bereit. erftaunliche Dinge zu er

tragen,

In manchen Fällen find es namentlich feelifche Leiden. welche
die .Kranken an den Rand der Verzweiflung bringen. Entfeßliche

Gedanken. die Erinnerung an die unerhörten Schickfale ihres

Lebens. furchtbare Seelenpein. nächtliche Träume von grauenhafter

Ausführlichkeit und Schrecklichkeit. felbft angebliche Sinnes
täufchungen. alles in theatralifchem und felbftgefälligem Aufpuße.
preffen den Kranken bei jeder paffenden Gelegenheit ganze Sturz
bäche von Tränen aus den Augen. während fi

e gleichzeitig einen

fehr ausgeprägten. wenn auch bemäntelten Sinn für die Freuden
des Lebens befißen. Häufig wird hier der Wunfch geäUßeff. zu
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fterben, fich das Leben zu nehmen; auch einige einleitende Schritte
werden vielleicht getan, ein Band um den Hals gefchniirt, eine

Nadel verfchluckt, eine verdächtige Flüffigkeit getrunken; in der

Regel hat es keine große Gefahr damit,

Die vielfachen Befchwerden pflegen die hhfterifchen Kranken

fchon früh den Aerzten zuzuführen. Iefters befteht ein ausge

fprochenes Aerztebedürfnis. Der Arzt foll fich ihnen befonders

widmen; auf ihre Klagen und Wünfche ausführlich eingehen; jeden

Augenblick zu ihrer Verfügung ftehen. Sie lieben es daher; ihn

auch in der Zwifcheuzeit immer iiber ihre Zuftände zu unterrichten;

ihn mit Briefen zu überfchütten; feine Hilfe bei den geringfügigften

Anläffen tags oder nachts in Anfpruch zu nehmen. Meiftens

wechfeln diefe Beziehungen häufiger. Die anfpruchsvollen Kranken

fühlen fich nicht berückfichtigt; in ihren hochgefpannten Erwartungen

getäufcht; überdies fehnen fi
e

fich nach Beränderuug. So kommt

es; daß fi
e bisweilen von einem Arzte zum andern wandern, zahl

lofe Berühmtheiten und Spezialitäten um Rat fragen; aber

nirgends aushalten; die eingeholten Ratfchläge gar nicht oder nach

Gutdünken befolgen.

Die Kranke felbft kann alle möglichen Krankheiten vortäufchen
aber meift macht fi

e kleine Fehler beim Kopieren und verrät fich

fo als thterie. Hier ahmt fi
e

z. B. eine heftige Lungenentzündung

nach; dabei zeigt der Nedefluß des kranken Wefens freien Strom;

während bei wirklicher Entzündung die Sprache erfchwert und ab

gehackt ift. Der ftechende Schmerz if
t der thterifchen augenblick

lich unerträglich und unmöglich erfcheint ein freier Atemzug; im

Laufe der Klage gebietet der Arzt einmal tief Atem zu holen und

fiehe da; die Kranke atmet tief auf ohne alle Befchwerde.

Die thterifchen haben ftets über einen Schmerz an diefer

oder jener Stelle zu klagen. Heute fteht eine folche Frau mit

heftigen Kopffchmerzen auf; die oft fchon in einer Stunde und

weniger verfchwunden find. Aber dafür ftellt fich am Nachmittag
oder Abend ein anderer Schmerz im Rücken; in den Armen, den

Schenkeln ein. Am folgenden Tage befchwert fich die Kranke über

eine unruhige Nacht, Stiche in der Bruft oder der Milz, im Unter

leibe oder den Füßen, über heftiges Herzklopfen, Seitenftechen u. a. m.

Glücklicherweife weicht der Schmerz fchon dem leifeften auf
Körper oder Seele wirkenden Einfluß. Noch während die Leidende
einen bohrenden Kopffchmerz nicht mehr ertragen zu können meint,

fagt H
.

Hager treffend; hört fi
e

z. B. das zifchende Ueberkochen
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der Milch auf dem Kochherde

- fi
e eilt zur Stelle. entzieht den

Topf der Flamme. fchilt die Köchin ob ihrer Unachtfamkeit. geht

dann in ihr Gemach. beforgt die Toilette und fchreitet zu den

häuslichen Verrichtungen. ohne von Schmerz oder fonftiger leib

licher Unbequemlichkeit ferner berührt zu fein. Kommt eine b
e

freundete Dame zum Befnch. fo liefert am traulichen Kaffeetifih

c?sig 52. ßnüerilche Mnsliel'fleife des Heli-Its.
(Text fiehe 4

. Aapite!)

das gegenfeitige Befinden den vornehmften Stoff der llnterhaltnng.

Bor allem if
t

unfere Kranke bemüht. in der Aufzählung ihrer
Leiden nicht vor ihrer Freundin zurückzuftehen; doch erfcheint fie

während des Fluffes ihrer Rede gefund wie ein Fifch im Waffer.

Vortrefflich if
t die Schilderung. die l)r. Huchard von der

Hyfterie entworfen hat.

Eines der erften Merkmale ihres Charakters if
t die Beweg

lichkeit. Von Tag zu Tag. von Stunde zu Stunde. ja von
l8

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-274-
Minute zn Minute wechfeln fi

e mit unglaublicher Schnelligkeit

zwifchen Freude und Traurigkeit, zwifchen Lachen und Weinen;
fi
e find wetterwendifch, phantaftifch oder lannenhaft; zu gewiffen

Zeiten entwickeln fi
e eine erftaunliche Redfeligkeitf während fi
e dann

wieder düfter und verfchloffen werden und entweder ganz fchweigen

oder in einem Zuftande von Träumerei oder geiftiger Nieder

gefchlagenheit verharren. Es überkoinmt fi
e in folchen Augenblicken

ein unbeftimmtes und undefinierbares Gefühl von Traurigkeitf fie
empfinden einen Druck in der Magengegend, ihr Schlund zieht fich

krampfhaft zufanunen und es if
t ihnen, als fteige vom Magen her

eine Kugel zur Kehle empor; fi
e

brechen in Schluchzen aus oder

gehen- um fich auszuweinem an einfame Oerter, zu denen es fie
immer wieder hinzieht; zu anderen Zeiten dagegen brechen fi

e plötz

lich und ohne vernünftigen Grund in ein maßlofes Gelächter aus,

Sie betragen fich, wie R i ch et fagtf gleich Kindern- die mit Kummer
trc'jnen im Auge anf das herzlichfte lachen können.

Ihr Charakter wechfelt wie die Bilder eines Kaleidoskops

weshalb Sndenham mit Recht fagen konnte, daß das aller

beftändigfte bei ihnen ihre Unbeftc'indigkeit fei. Waren fi
e geftern

fröhlich liebenswürdig und freundlich fo find fi
e

heute fchlecht

gelaunt- empfindlich und zum Zorne geneigt; nichts intereffiert fie,

alles kommt ihnen langweilig vor. Gegen eine Verfon- welche fie
geftcrn liebten und achteten, empfinden fi

e

heute die größte Ab

neigung oder fi
e legen ftatt deffen eine ganz unbegreifliche Vorliebe

für irgendeine andere Perfon an den Tag . . . .

Visweilen wird ihre Empfindlichkeit durch die aller unbe

deutendften Anläffe erhöht, wiihrend diefelben gleichzeitig von den

aufregendften Ereigniffen faft unberührt bleibt. Sie erfcheinen bei

nahe gleichgültig, ja empfindungslos bei der Nachricht von einem

wirklichen Unglücksfall, während fi
e in dem harmlofeften Scherz

eine Beleidigung fehen und wegen eines geringfügigen Mißverftünd
niffes Tränenftröme vergießen und in Verzweiflung geraten,

cDiefe moralifche Ataxie tritt bei ihnen felbft in Augenblicken zu
Tage- wo ihre wichtigften Jutereffen auf dem Spiele ftehen: fo

zeigt die eine hhfterifche Frau die größte Gleichgültigkeit gegen

fchlechte Streiche ihres Gatten, die andere wird durch eine Gefahr,
die ihr ganzes Vermögen bedroht- nicht im inindeften erregt. Sie
find, wie Moreau von Tours fagt, abwechfelnd, fanft und heftig,
wohltütig nnd graufam, ferner bis zum Uebermaß für Eindrücke

empfänglich, felten Herrinnen ihrer erften Regnngen- und unfähig
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gegen Antriebe der widerfprechenden Art anzukämpfen; fo zeigen

fi
e einen Mangel an Gleichgewicht zwifchen den höheren moralifcheu

Fähigkeiten. dem Willen und dem Gewiffen einerfeits. und den

niederen Fähigkeiten. den Inftinkten. Leidenfchaften und Begeh

rungen andererfeits.

Diefe übergroße Beweglichkeit in dem Geifteszuftande und

in deu Gemütsftimmungen der hhfterifchen Frauen. die Unbe

ftändigkeit ihres Charakters. der Mangel an fefter Ordnung und
die Unftetigkeit in ihren Ideen und Willensregungen. alles dies

läßt uns verftehen. warum fi
e unfähig find. ihre Aufmerkfamkeit

längere Zeit auf eine Lektüre. ein Studium oder irgend eine andere

Arbeit zu konzentrieren.

Die befchriebenen Veränderungen vollziehen fich fämtlich
mit der größten Gefchwindigkeit. Zwar find die Antriebe bei den

hhfterifchen Frauen. wie bei den Epileptikern. vollftändig der Kon
trolle des Berftandes entzogen; aber die Handlungen folgen auch
bei ihnen den Antrieben mit großer Lebhaftigkeit. Daher ihre
plötzlichen Zorneserregungen und Aeußerungen der Entrüftung. die

oft ganz unüberlegten Anwandlungen von Begeifterung. die halb
wahnfinnigen Berzweiflungszuftände. die oft ebenfo tollen Freuden

ausbriiche. die Anwandlungen von Zärtlichkeit und plöhlicher

Rührung. und die ungeftümen Aufwallungen. bei denen fi
e wie

kleine Kinder mit den Füßen ftampfen. Möbel zerbrechen und einen

unwiderftehlichen Drang zum fchlagen haben. . .

Die hhfterifchen Frauen find in beftändiger Aufregung und

ftehen ganz unter der Herrfchaft der Leidenfchaften. Man faßt fo

ziemlich alle verfchiedenen Modalitäten ihres Charakters und Geiftes

zuftandes zufammen. wenn man fagt. daß fi
e

nicht zu wollen ver

ftehen. nicht wollen können und nicht wollen wollen. Ihr
Wille immer wankend und ohnmächtig. fein Gleichgewicht wird

fortwährend geftört. und wie eine Wetterfahne dreht er fich beim

geringften Windhauch.. Aus allen diefen Griinden haben die hhfte

rifchen Frauen jene Beweglichkeit und Unbeftändigkeit und jene

Beränderlichkeit in ihren Wünfchen. Ideen und perfönlicheu Zu
neigungen. -

Eine große Wichtigkeit haben in der Gefchichte der Wunder

und der Geheimwiffenfchaften die hhfterifchen Lähmungen.

Dis-few?" find nämlich keine wahren. fondern fogenannte

Willenslähmungen; die anterifchen haben einzig die Hettichqlf

des Willens über die befallenen Glieder verloren. Hat man doch
18*
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ftets den Eindruck. als könnten die Kranken ihr gelühmtes Glied

wohl bewegen. wenn fi
e nur wollten. Sie können. beziehungsweife

wollen nicht wollen. und gerade darin befteht ihr krankhafter

Zuftand.
Häufig beziehen fich die Lähmungen nur auf gewiffe Be

wegungen. Manche Kranke bewegen z. B. im Bett ihre Beine

ganz gut. können aber keinen Schritt gehen. Sobald fi
e gehen

follen. knicken fi
e

zufammeu. fangen an zu zittern. bekommen eine

rafche krankhafte Atmung und machen auch nicht den geringften

Verfuch. ihre Beine zu gebrauchen.

Sehr häufig find die hhfterifchen Stinimbandlähmungen.

Die Patienten verlieren meift plößlich die Stimme. fodaß fi
e nur

noch flüfternd fprechen können. Mit dem Kehlkopffpiegel läßt fich
aber keine Spur einer anatomifchen Veränderung an den Stimm
bändern wahrnehmen. Ia nicht felten verlieren die Kranken völlig

ihre Sprache und werden ftumm.

Ebenfo beruhen der hhfterifche Klumpfuß und Spißfuß auf
keiner Erkrankung der Muskeln. Knochen oder Sehnen. fondern

fi
e

find ausfchließlich durch die eigentümliche geiftige Verfaffung.

die Störung der normalen Willentätigkeit bedingt, Die Muskeln

ziehen fich durch die Einflüffe des Gehirns ungemein ftark zu

fammeu. Aber in der Chloroformnarkofe und bisweilen auch im

Schlafe verfchwinden diefe Verziehungen. (Siehe Fig.55,)

Recht alarmierend find die hhfterifchen Anfälle und Krampf

zuftände. Plötzlich tritt bei den Kranken das Gefühl der Be

klemmnng. der Beängftigung. des Schwindels ein. Sie finken aufs

Bett. fchließen die Augen. fprechen nicht. zittern. Bisweilen fchlagen

fi
e mit geballten Fünften um fich. verdrehen die Augen und ver

krümmen den ganzen Körper. Ein gefunder Menfch vermag ihre
Stellung nicht nachzumachen: fo if

t häufig der Kreisbogen. wobei

fi
e

fich nur mit Kopf und Füßen gegen die Unterlage ftemmen.

mit dem Rumpf aber dauernd einen Bogen befchreiben. Andere

werfen fich wieder in die Luft. trommeln mit den Beinen auf dem

Fußboden. Dabei findet fich nicht felten lautes Schluchzen.

Grunzen u. f. w. (Siehe Fig. 56.)
Der große hhfterifche Anfall wird gewöhnlich mit feelifchen

Störungen eingeleitet. Die Kranke fühlt fich nicht wohl. if
t gänz

lich ..verändert“. kann nichts tun und legt keinen Wert auf Zer
ftreuungen; Erinnerungen früherer Tage tauchen in Menge auf und

nehmen die Aufmerkfamkeit vollftändig in Anfpruch. Die Patientin
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wird melancholifch und irritabel. Es treten fodann Halluzinationen
auf; häßliche Tiere aller Art. Katzen. Ratten. Spinnen und Schnecken.
tauchen auf im Bewußtfein und verfchwinden wieder. Von diefen

Halluzinationen gefoltert. kann die Patientin fich .nicht mehr ruhig
verhalten. fondern fährt auf (fiehe Bild 54) und ftürzt unter wildem

Gefahrei davon. gleichgültig dagegen. wie das Wetter ift. ftürzt fi
e in

der leichteften Kleidung hinaus ins Freie. Vlötzliche Kontrakturen.

Fig 53. Yet hl'. ?hilft-pur. von Yeti. eine ?Reken-ne hcil'eud.
Von Andreas de ?ai-to. (Tel-t fiehe 4 Kapitel.)

Verrenkungen der Glieder können entftehen; Verdauungs- und
Atmungsbefchwerden. ftarke Speichelabfonderung und Herzklopfen

ftellen fich ein. Die Muskelkraft wird gefchwächt und die Anäfthefie
zeigt fich und wird eine totale. wenn fi

e es nicht fchon vorher war.

Diefe Erfcheinungen können etwa acht Tage vor dem eigentlichen

Anfall auftreten. in den legten Tagen kommen noch Schmerzen

hinzu. „die hhfterifche Kugel“ fteigt vom Unterlerleib in den Hals
empor und verurfacht ein furchtbares Gefühl von Erftickung. Dann

fängt der Anfall felbft an. Es wird der Kranken fchwarz vor den

Augen. es fault vor den Ohren. das Bewußtfein if
t

umnachtet.
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Nach einigen heftigen Bewegungen wird der Körper in diefer oder

jener merkwürdigen Stellung ganz fteif; nur ein einzelnes Glied

z. B. die Zunge oder ein Arm. führen ganz langfame regelmäßige

Bewegungen aus. Die verlieren fich jedoch auch und der Körper

liegt nun vollftändig fteif und unbeweglich da. Diefer „tonifche“

Krampf wird bald von einem „klonifchen“ abgelöft: unter ftoß
artigen Bewegungen ziehen die Glieder fich zufammen und ftrecken

fich wieder und zwar etwa zwei- bis dreimal in der Sekunde.

Diefer Zuftand dauert höchftens fünf Minuten; dann erfchlaffen
alle Muskeln und der Körper liegt fchlaff und unbeweglich da.

Nach einer Paufe von einigen Minuten beginnt die zweite

Periode des Anfalls; die man nach den fonderbaren Bewegungen,
die ausgeführt werden; die Periode des „Klownismus“ genannt

hat. Der Körper nimmt die merkwürdigften Stellungen ein; z. B.
den Kreisbogen; der längere Zeit hindurch (drei bis zehn Minuten

lang) innegehalten werden kann. Dann folgen die großen Be
wegungen; indem der Körper oder die Glieder 15 bis 20 Mal
hin und her geworfen werden. Nicht felten treten dabei Störungen

zu Tage, die anfcheinend gegen das Gefetz der Schwere ftreiten.
Die Kranke fcheint über den Bette zu fchweben; indem der Körper
über dem Kopfe aufgerollt und dann in die Luft erhoben wird,
nur vom Nacken und Armen unterftüht. Dann fällt der Körper

auf das Bett, worauf dasfelbe Manöver 10 bis 20 mal wiederholt
wird. Oft enden die großen Bewegungen mit einem Schrei und

einem wilden Kampfe gegen. einen eingebildeten Gegner. Wenn
man den Anfall während der zweite Periode unterbricht, was fich
bei einigen Individuen durch Druck auf beftimmte Stellen des

Körpers erreichen läßt. fo zeigt fich ftets; daß die Kranken von

beftimmten Halluzinationen beherrfcht werden. Es fcheint, daß die

Bewegungen unter dem Einfluß diefer Halluzinationen ausgeführt

werden. Das Bewußtfein; daß im Anfänge des Anfalles aufgehoben

war, if
t

alfo zu diefem Zeitpunkt teilweife wieder zurückgekehrt.

In der dritten Periode, die fehr häufig ohne Zwifchenpaufe
der zweiten folgt, verrät das Erwachen des Bewußtjeins fich noch

deutlicher. Die Patientin if
t

nachweislich eine Beute beftimmter
Halluzinationen; fi

e lebt in einer eingebildeten Welt; fpricht wenig
oder gar nicht, nimmt eine Reihe von Stellungen ein; die in natür

lichem Zufammenhang miteinander ftehen und die Situation ab

fpiegeln, welche der Kranke durchlebt. Man hat deshalb diefe

Periode des Anfalles „die plaftifchen Stellungen“ (attituclea
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jzaesionellee) genannt. Diefe .Stellungen werden bei demfelben
Individuum gewöhnlich in derfelben Reihenfolge wiederholt. die

Worte. die fi
e begleiten. entfprechen genau der ganzen Haltung der

Patientin und der dadurch markierten Situation. Bei einigen
Individuen zeigt fich allerdings eine große Mannigfaltigkeit der
Stellungen; lehtere wechfeln rafch ab und variiren in verfchiedenen
Anfällen auch etwas; bei anderen dagegen zeigen fich nur einzelne
beftimmte Stellungen. die ftets in derfelben Weife wiederholt wer
den. Als allgemeine Regel gilt. daß diefe Halluzinationen und
die damit verbundenen Stellungen. jedesmal der Ausdruck dieer
Erlebniffes find. welches das erfte Mal den hyfterifchen Anf.ll
hervorgerufen hat.

Eine diefer Kranken erhielt ihren erften Anfall dadurch. daß
fie von einem Räuber bis auf ihr Zimmer verfolgt wurde. too er

fie froh ihrer Bitten und Drohungen auf den Fußboden warf.
mißhandelte und vergewaltigte. Die ganze Begebenheit prägt fich
nun in einer Reihe fchnell wechfelnder Stellungen aus.

Mit der dritten Periode if
t der Anfall eigentlich vorbei.

häufig aber folgt noch eine vierte Periode. in welcher die Patientin
langfam zum Bewußtfein kommt und fich allmählich ihrem normalen

Zuftande nähert. Die Kranke bewegt fich nur wenig. phantafiert
dagegen anhaltend von den Begebenheiten früherer Tage und be

klagt fich über ihr unglückliches Schickfal. Vielfach wird der Wort
ftrotn von Halluzinationen. die den vor dent Anfall auftretenden

ähnlich find. unterbrochen; allerlei häßliche Tiere zeigen fich und

flößen der Patientin großen Schrecken ein. Diefe Gemütsbewegung
zeigt fich oft deutlich in der Haltung und in dem Gefichtsausdruck
der Patientin. Während die drei erften Perioden gewöhnlich '/

4

bis 1
/2 Stunde anhalten. if
t die letzte von ganz unbeftimmter

Dauer.
Ein vollftändiger Anfall. wie er hier befchrieben ift. tritt

felten auf. Nach der vierten Periode. die in manchen Punkten
dem Anfangsftadium gleicht. kommt gewöhnlich ein neuer Anfall.
und fo können 20 bis 30 Anfälle mit Zwifchenraum von wenigen

Minuten einander folgen und eine ganze Serie ausmachen, Dann
kommen wohl mehrere Tage der Ruhe. mitunter gehen die Serien
aber auch in einander über. fo daß die Anfälle unaufhörlich tage

lang anhalten.

Der große hyfterifche Anfall meift manche Variation auf;

der vollftändige. regelmäßige Verlauf. der hier gefchildekt ift. gehört
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zu den Ausnahmen. Eine oder mehrere von den Perioden können

überfprungen oder abgekürzt werden; dafür treten dann die übrigen
um fo ftärker hervor. Auf diefe Weife können Formen mit einem

charakteriftifchen Geprcige entftehen. (Lehmann.)

Die thterie if
t es auch- die die großen, berühmten Krämpfe

epidemien erklärt und fi
e vor dem Verdachte fchüßt- das Werk von

Betrügern zu fein. An diefen Krämpfefeuchen beteiligen fich immer

in fehr hohem Maße die Frauen, oft fogar ausfchließliQ; ihr Cha
rakter if

t häufig der von Springkrümpfen, in manchen Fällen Arten

jener epidemifchen Nervenkrankheit. die heute den Aerzten als hhfterifcher

Veitstanz bekannt if
t (Fig.49-51). Die Sekte der Tanzfüchtigem

die im 14. Jahrhundert in Aachen aufkam und fich über Belgien

verbreitete, bildete eines der beften Beifpiele für die eigentümliche

Seuche. Die Tanzwut begann im Jahre 1374F unmittelbar nach
dem altheidnifchen Fefte der Sommerfonnenwende. am Johannis
tage Männer und Weiber fchienen jede Spur von Selbft
beherrfchnng verloren zu baben, Plößlich, gleichviel ob an öffent

lichen Orten oder in der Familie fingen fi
e an zu tanzen, wobei

fi
e einander an den Händen hielten, folange mit äußerfter Heftig

keit raften, bis fi
e erfchöpft zu Boden fielen. Während diefer

Periode muskula'rer Erregung waren fi
e unempfindlich gegen äußere

Eindrücke und hatten die fonderbarfien Vifionen.

Die Camifarden oder Propheten der Sevennen, eine im

17. Jahrhundert in der Dauphins und in Vivarais entftandene
Sekte, gerieten in Ekftafen und hatten fonderbare Anfälle, die mit

Zittern und Bewußtfeinsverluft über fi
e kamen, wie Ohnmachten,

bei denen fi
e Arme und Beine von fich ftreckten und nach einigen

ftolpernden Schritten zu Boden ftürzten. Sie fchlugen fich mit

ihren eigenen Händen, fielen auf den Rücken. fchloffen die Augen
und holten mühfam Atem.

Auch in unferen „erleuchteten“ Zeiten kommen noch folche

hyfterifche Krümpfefeuchen vor, doch nur in Gegenden, wo der Aber

glaube der Bevölkerung in Verbindung mit einer religiös erregten

Phantafie eine größere Verbreitung der Krankheit begünftigt.

Die bekannteften Fälle diefer Art, die in unferem Jahr
hundert ftattgefunden haben. find die beiden Epidemien in Morzine
1861 und in Verzegnis 1878. Diefe Ortfchaften find Gebirgs

dörfer in Savohen refp. in Italien. Die Bevölkerung if
t

arm,

unwiffend und abergla'ubifch; die Ehen erfolgten fehr oft innerhalb
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derfelben Familie. weshalb die körperliche und geiftige Entartung
eine allgemeine ift.

,
In

*Morzine fing es mit den hhfterifchen Anfällen eines

einzelnen jungen Mädchens an und zwar traten diefe auf fowohl
wenn fie allein als auch wenn fi

e mit Altersgenoffinnen zufammen

Fig. 54. Hamm-he Halfuzinatian: Schrecken.

(Text fiehe Seite 277).

war. Der Anblick der Krampfanfälle war, für die empfänglichen

Individuen fo ergreifend. daß einzelne davon angefteckt wurden.

Während des Anfalls ftießen die Mädchen fchreckliche Läfterungen

aus. hatten Halluzinationen. kletterten mit wunderbarer Gefchick

lichkeit auf Bäume und äußerten Prophezeiungen. die fich manchmal

verwirklicht haben follen. Nach dem Anfall wußten fi
e von nichts.

Nun begann man davon zu reden. daß nicht alles mit rechten

Dingen zuginge. daß Hexerei und Befeffenheit mit im Spiele feien.
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Die Geiftlichkeit verfuchte es mit den vorgefchriebenen Formeln und

Zeremonien der Teufelsaustreibung. Aber dadurch wurde. wie

gewöhnlich. das Uebel nur fchlimmer; immer mehr wurden von der

Krankheit ergriffen und man wurde erft Herr über diefelbe. als die

.Kranken entfernt. die Priefter verfeßt und die Gegenden mit Gen

darmen belegt wurden.

Offenbar beweift die durch Gendarmen bewirkte Heilung der

Krankheit nicht deren bloß betrügerifches Vorgeben, Da folche

Krämpfefeuchen nur feelifche Krankheiten find. helfen. neben der

Jfolierung. nur ftark feelifche Eindrücke. wie es die Furcht vor der

weltlichen Macht ift.

Ganz ähnlich war die Krämpfefeuche in Verzegnis. wo fie
unter der abergläubifchen. hhfterifch veranlagten Dorfbevölkerung

nach einer von einem Jefuitenpater gehaltenen Miffionspredigt

ausbrach. Auch hier traten ausgefprochene hhfterifche Erfcheinungen
iu der Form des Befeffenheitswahnes auf und fi

e konnten nur

durch die gleichen Mittel wie in Morzine unterdrückt werden.

Weitaus am lehrreichften und intereffanteften aber if
t die

Befchreibung jener Krämpfeepidemien. von denen im vorigen Jahr
hundert Paris heimgefucht wurde und dir den St. Medarduskirch

hof mit der Grabftätte des einft durch feinen asketifchen Lebens

wandel fo berühmten Abbe Paris zum Mittelpunkte hatten. Ueber

eine derfelben berichtet nach den Quellen der berühmte Louis
Figuier:

'

..Die Krämpfe der Marie Jeanne. die auf dem Grabe des

Abbe Paris in einem Krampfanfalle von einer hhfterifchen Kon

traktur geheilt ward. gaben das Zeichen zu einer neuen Chorea
Sankti Viti. die in dem Mittelpunkte von Paris im 18. Jahr
hundert wiedererweckt. in endlofen immer traurigeren oder lächer

lichen Variationen fich geberdete.

Bon.allen Vierteln der Stadt bewegten fich die Maffen zu
dem St. Medarduskirchhofe. um Anteil zu nehmen an den Ver
krümmungen und Zuckungen. Gefunde und Kranke. jeder wollte

nach feiner Weife nach wie vor Konvulfionen gehabt haben. Das
war ein Allerweltstanz. eine wahre Tarantella.

Der ganze Medarduskirchhof mit den angrenzenden Straßen
war dicht gefüllt von Mädchen. Frauen. .Kranken jeden Alters. die

gewiffermaßen miteinander um die Wette konvnlfionierten. Hier
ftürzten Männer zur Erde wie wahre Fallfüchtige. etwas weiter

fchluckten andere Steine. Glasftücke. ja brennende Kohlen. Dort
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gehen Frauen auf dem Köpfe mit der folchen Bewegungen eigenen

chnifchen Abfonderlichkeit. Noch anderswo laden Frauen. hin
geftreckt in ganzer Länge. die Zufchauer ein. auf ihren Bauch zu
fchlagen und beruhigen fich nicht eher. als bis die Laft von 10

bis 12 Männern fich mit voller Gewalt über ihnen aufgetürmt.

Alles krümmt fich. zuckt und bewegt fich in unendlichem

Wechfel. Doch gibt es auch angelernte Konvulfionen. an Vanto
mimen und Stellungen aus gewiffen religiöfen thterien. befonders

oft aus der Leidensgefchichte Chrifti. erinnernd.

Inmitten diefes Hexenfabbathes ertönt Stöhnen. Gefang. Ge

brüll. Gepfeife. Deklamation. Prophezeiungen und Kahenmiauen.
Allem voran aber gehen Tänze in diefer Epidemie der Kon

vulfionäre. Der Reigen wird angeführt von dem Abbe Bächerand.
der auf einem Grabhügel ftehend mit feinem Blick die ganze Szene

beherrfcht.

Hier vollführt er mit noch nie dagewefener Virtuofität feinen

Lieblingsfchritt. den berühmten sunt (le eur-pe. die Zufchauer in

immer wachfendes Entzücken verfehend.

Solche Bacchanalien werden der Sache verhängnisvoll, Auf
die täglich einlaufenden. immer dringender werdenden Befchwerden

des Klerus über die Vorgänge in St. Medard erließ der König
an den Volizeileutnant Herault das Geheiß. den Kirchhof zu

fchließen.

Diefe Maßregel brachte die wahnwißigen Konvulfionäre doch

nicht zur Befinnung, Da öffentliches Konvulfionieren nun unterfagt

war. fo begannen die Ianfeniften ihre Verfammlungen in privaten

Häufern abzuhalten, Das Uebel war dadurch nur größer. Der

KirOhof von Saint-Medard hatte bisher allein das Miasma be

herbergt; aus feinen gefchloffenen Pforten verftreute es fich nun

nach allen Richtungen.

Ueberall auf Höfen oder Pforten bot fich Qhr und Auge

das Bild eines folchen fich peinigenden Unglücklichen dar. Der

Anblick wirkte anfteckend auf den Zufchauer und forderte zur Nach

ahmung auf.

Das ging fo weit. daß der König Befehl gab. jeden Konvnl

fionär an ein befonders bei dem Affenal tagendes Gericht zu über

liefern und mit Kerferhaft zu beftrafen. Daraufhin begannen die

Konvulfionäre nur forgfältiger fich zu verbergen. ohne jedoch ganz

zu verfchwinden.“
-_ _

Weiter kommen bei der Htjfterie noch zwei vorübergehende
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geiftige Zuftände in Betracht; die von jeher das Jnterefje in

höchftem Maße erregt haben und bei den Laien noch heute den

Eindruck erregen, als ftehe der Kranke mit übernatürlichen Mächten
in natürlicher Verbindung.

Bei der erften Form, den ekftatifch-vifionären Zu
ftänden; gerät der Kranke in „Berzückung“ (Ekftafe). Seine ganze

Aufmerkfamkeit wendet fich „Sinnestäufchungen, Vifionen“ zu.

Dabei befteht eine Unempfindlichkeit für äußere Sinneseindrücke

und oft jene eigentümliche Biegfamkeit der Arme, der Beine und

felbft des ganzen Körpers, fodaß die Betreffenden gleich einer Wachs

figur jede Stellung beibehalten, die man ihnen gibt (fiehe Fig. 60).
In ihrer Ekftafe haben folche Kranke himmlifche Gefichte;

fühlen fich in wunderbar geheimnisvoller_Weife mit Gott, Chriftus,
Maria, den Engeln; den Seligen vereint; fi

e erleben befonders
gnadenvolle Lffenbarungen; manche fehen den Himmel offen; fangen

an begeiftert zu predigen, in fremden Sprachen zu reden, zu weis

fagen„ religiöfe Lieder zu fingen u. f, w. Haben diefe Vorgänge

für den Laien fchon an und für fich den Anfchein des Wunder

baren; fo verftärkt fich derfelbe noch ungemein durch die ftets vor

handene Bewußtfeinstrübung und die nachfolgende Erinnerungs

lofigkeit. Denn hierduräj wird die Auffaffung faft finnfällig be

ftärkt, als habe die Seele zeitweilig den ihr gehörigen Leib ver

laffen und habe in diefem Zuftand „leiblicher Entbundenheit“ wirk

lich mit einer höheren Welt verkehren dürfen. (Siehe Fig. 43 u. 46.)
Alle ärztlichen Beobachter diefer Zuftände find darin einig,

daß die Berzückungen aus dem krankhaften hhfterifchen 'Boden

herauswachfen, daß fi
e einen ähnlichen Verlauf nehmen; wie andere

hierher gehörige Zuftände, und daß fi
e

auch auf den hhfterifchen

Zuftand felbft zurückwirken. Das find Erfahrungen, die unzwei
deutig beweife'n; daß folche Zuftände nicht als höhere Dafeinsformen

augeftaunt werden dürfen. Werden doch auch diefe Berzückungen

durch jede Art von Teilnahme - Bewunderung oder Neugierde_
ins Maßlofe gefteigert, während fi

e

fich durch ein ernftes Verbot

fchon im Entftehen unterdrücken oder wenigftens auf ein geringes

Maß zurückführen laffen.

Das allerneuefte Beifpiel derartiger Berzückungen bildet wohl
das 14jährige Bauernmädchen Sestilia Ealderina zu Migliano in
der Provinz Perugia (Italien). Dasfelbe machte 1898 viel von

fich reden und verfehte befonders vom Januar bis zum Mai 1898
die ganze Umgebung feines Heimatsortes durch feine Predigten;
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Weisfagungen. Mitteilungen aus der anderen Welt u. f. w. in
Staunen, Konnte doch auch die angebliche Heilige weder lefen

noch fchreiben; fi
e ging nie zur Schule. befuchte vor dem Ausbruch

ihrer Wundergabe die Kirche und den Religionsunterricht nicht
gerade häufig und beichtete nur einmal des Jahres.

Der Arzt Sante de Sanctis hat einen Bericht über diefe
Kranke abgefaßt und ihm entnehmen wir nach dem Referat von

Kiefow-Turin folgende nähere Angaben.

Als kleines Kind zeigte die Kranke nichts befonderes. fi
e war

jedoch von lebhaftem Temperament und intelligent. Gegenwärtig

überfchreitet ihre Intelligenz nicht die mittlere Norm. Bis zum
18. November 1897 hatte fi

e niemals Anfälle. fi
e war unwiffend

wie faft alle Mädchen jener Gegend. Sie hatte weder von der

Madonna zu Lourdes noch von der zu Pompeji. noch von anderen

ähnlichen wunderbaren Dingen gehört. Sie hatte ebenfowenig auf

Jahrmärkten oder fonfitoo Somnambulen oder Gautler u. f. tv.

gefehen.

Am Morgen des 18. November fühlte fi
e

fich zum erften

Male unwohl. Sie legte fich darauf nieder und fchlief den ganzen

Tag lang fo tief. daß die Mutter fi
e am Abend nur mit Gewalt

und fdurch heftiges Schütteln erwecken konnte. Der nächfte Tag

verlief ohne Anfall. Am folgenden verfiel fi
e faft zur felben Zeit

für viele Stunden in gleich tiefen Schlaf. nachdem fi
e

zuvor eigen

tümliche Reibbewegungen der Hände und Kältefchauer gezeigt hatte,

Von nun an wiederholten fich die Anfälle regelmäßig einen Tag
um den andern. immer von jenen Reibbewegungen und oft auch

von Zuckungen. wenn auch nicht fehr intenfiven. des ganzen Körpers

eingeleitet. Anfangs trat der Fall immer zur gleichen Tageszeit

ein. allmählich verzögerte fich derfelbe täglich um weniges. bis er

fchließlich immer am Abend oder in der Nacht eintrat, Bei den

erften Anfällen fchlief die Kranke ruhig. ohne zu fprechen. und hatte

nach dem plötzlichen Erwachen keine Erinnerung von dem. was

vorgefallen war, Später fing fi
e

während des Schlafes an zu
reden. Sie rief anfangs nur die Namen der Eltern und fprach

unzufammenhängende Säge. Diefe wurden fpäter zu längeren

Reden und detaillierten Erzählungen iiber das. was fi
e an den

Tagen zuvor und in den Stunden vor dem Anfalle erlebt hatte.

Noch fpäter fprach fi
e über Verftorbene. die fi
e gekannt. und über

Dinge. die fi
e vor langer Zeit erfahren hatte. Nach ungefähr

zwei Monaten (Januar 1898) fprach die Kranke während der
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ganzen Zeit des Schlafes. Den Inhalt ihrer Reden bildeten nun

Blumen, Engel, das Paradies, das Fegefeuer, die Hölle, die Hei
ligen7 die Verftorbenen u. f. w. Sie verkehrte mit den Abge

fchiedenen und befchrieb ebenfowohl fchreckliche Vifionen wie auch

Segnungen.

Im Februar und März 1898 trat eine Veränderung ein.

Die Anfälle dauerten fort (Eintritt gegen 8 oder 9 Uhr abends),

aber die Kranke fpricht nicht mehr immer wie fonft während der

ganzen Zeit des Schlafes, fondern fchla'ft zuweilen in der Nacht
ruhig, um gegen Morgen ihre Reden zu beginnen, Meiftens find

während des Schlafes die Augen geöffnet. Nach dem Erwachen
erinnert fi

e jeßt zuweilen etwas aus den Traumerlebniffen.
Am Charfreitag, der ein Tag des Anfalles war, blieb

diefer aus. Die Kranke gab an, daß fi
e

heute mit niemand

reden könne.

Der Inhalt der Reden if
t

fortdauernd mhftifch. Sie berichtet
aus dem Leben Chrifti, über die Mirakel verfchiedener Heiligen

und der Madonna, ermahnt zur Buße u. f. w.

Seit Ende Auguft tritt in ihren Reden eine gewiffe Gigia

auf (Verfaffer vermutet die Ettorre d
i

Napoli) und fpricht mit

ihr über Ereigniffe der Zukunft.
In der Folge hat die Kranke auch während des Tages und

in anfallsfreien Nächten Erfcheinungen und Vifionen. .Gott und

die Madonna erteilen ihre Befehle7 fi
e

macht mhfteriöfe Reifen in
weite Ferne.

Sie if
t

äüßerft zurückhaltend gegen Erwachfene, die fi
e befragen.

zeigt auch eine ausgefprochene Schlauheit und Verftellungskunft.

Einer fiebenjtihrigen Schwefter läßt fi
e

ihre Vifionen fehen, tadelt

fi
e aber dann fehr, als fi
e

erfährt. daß die Schwefter darüber

Mitteilungen gemacht. Seitdem es einem Arzte gelang, fi
e

zu
hhpnotifieren, in welchem Zuftande fie fprach wie in ihren Anfällen,
gelingt dies niemand wieder. Sie widerfeßt fich jeder genaueren

Prüfung, es war unmöglich, die Senfibilitüt an ihr feftzuftellen.
Jn lehter Zeit if

t die Kranke reizbar und leicht verletzt, fie
weint leicht und zeigt fich oft feindlich gefinnt gegen ihre Umgebung.

Seit dem Ausbruch der Krankeit if
t das Mc'idQen fehr

religiös geworden. Beim Weiden der Schafe fieht man fi
e oft

knien und beten. Die Eltern brachten fi
e zweimal zum Sanctua

rium der Madonna delle Grondicie, um vom Himmel die Heilung
zu erflehen.
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Der Berfaffer berichtet dann noch über einige angebliche
Weisfagungeu der Kranken. über die aber keine völlig überein

ftimmenden Angaben zu erhalten waren und die fichtlich auf
Affociationsverbindungen zurückzuführen find.

Die Bedeutung und das Hauptintereffe des befchriebenen
Falles liegt wohl darin. daß die einzelnen Entwicklungsphafen der

Krankheit deutlich zu verfolgen find und ein Berdienft des Ber
faffers if

t

es. diefelben unter Anwendung der modernen pfhcho
logifchen Erkenntniffe. foweit es die Umftände geftatteten. zu einem
klaren Berftändnis gebracht zu haben.

Von hhfterifchen Anfällen allgemeinen Charakters. verflochten
mit Schlafzuftänden und gefolgt von vollftändiger Erinneruugslofig
keit. geht die Krankheit über in einen Zuftand des Schlafredens
(Zonnilogujo). es folgt ein Stadium des reite cieljrunt (Guislain).
das dann in den Traum- und Dämmerzuftand iibergeht. Die Er
innerungslofigkeit nach dem Erwachen if

t weniger vollftändig. die

Kranke if
t

imftande. etwas über den gehabten Anfall zu berichten.

Endlich dauertder Inhalt des pathologifchen Traumes auch während
des Wachbewußtfeins fort. die Kranke befindet fich in einem Zu
ftande vollftändigen mhftifch-prophetifchen Delirium-Z. das man als

..hhfterifche Pfhchofe mit delirierenden Traumanfällen“ bezeichnen
kann (Delirio 0njrjao

nach de Sanctis).
Der Berfaffer wirft die Frage auf. ob die Entwickelung der

Krankheit mit dem gegenwärtigen Stadium abgefchloffen fe
i

und

kommt zu dem Ergebnis. daß. wenn nicht das Auftreten der Mann
barkeit dem Ganzen eine fexuelle Färbung geben wird (erinnert
wird an das tragifche Ende Urbano Grandiers und der Urfu
linerinnen zu Loudun 1635). oder wenn nicht einmal die Kara
binieri eintreten werden oder das Intereffe des Publikums fchwindet.
die Krankheit fich zu einer wirklichen Theonianie entwickeln könne

und das einfache Mädchen von Migliano als Prophetin und

Heilige Anerkennung finde. _ -
_

Der zweite geiftige Zuftand - und zwar der entgegengefeßte

nach feinem Inhalte beurteilt -- if
t der Befeffetlheitswqhkl.

die fogenannte Dämonomanie. Die hhfterifche BLW" (Ebt hier
in dem Wahne. daß fi

e vom Teufel oder von böfen Geiftern be

feffen fe
i

oder gar von dem Geifte eines abgelehiedenell Menfchen
und demgemäß redet fi

e

auch. als wäre fi
e die betreffende Perfön

lichkeit felber. (Siehe Fig. 41.) _ _

-

Ein derartiger Befeffenheitswahn kann plöövch auftaucht"
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und fchon nach einigen Stunden oder Tagen verfchwinden oder

auch allmählich entftehen und ebenfo allmählich wieder zurückgehen.

Dabei kann man oft den Zweifel darüber nicht unterdrücken. ob

die Hufterifche wirklich von einem „Wahn“ beherrfcht if
t oder ob

fi
e

fich nicht vielmehr nur bildlicher Ausdrücke bedient oder gar

überhaupt nur Komödie fpielt. Entweder kennen fich die Be

obachter nicht genügend in den Krankheitserfcheinungen aus oder

die leßteren find überhaupt nicht rein ausgebildet; gerade diefe Un

reinheit der Formen if
t ja bezeichnend für den fonftitutionellen

Charakter der thterie.
Aus der modernen Zeit kenne ich keine anfchaulichere Schil

derung eines Befeffenheitsfalles als die. welche der ftrenggläubige

katholifche Arzt ])r. Stöhr in Würzburg aus feiner eigenen Er
fahrung gegeben hat und die ic

h

daher folgen laffe.

..Ich habe. erzählt der Genannte. in ausgedehnter zwanzig

jähriger Privat- und Spitalpraxis nur zweimal Gelegenheit gehabt.

auf Aufforderung des Seelforgers mich über einen Fall von foge

nannter Befeffenheit auszufprechen. Einmal. es war an einem

Gründonnerstag gegen Abend. erhielt ic
h von einem Pfarrer des

betreffenden Viertels fchriftliche Nachricht über einen fraglichen ..Be

feffenen“. den ic
h

zu befuchen und über den ic
h mein Urteil abzu

geben gebeten wurde. Der Kranke. ein achtzehnjähriger. gut

genährter und robuft gebauter Oekvnomenfohn. befand fich in einem

ziemlich weit von der Stadt gelegenen Haufe. das ic
h bei meinem

Nahen von einer zahlreichen Menge Neugieriger umgeben fand; es

waren einfache. dem Stande der Tagelöhner und kleineren Liegen

fchaftsbefißern angehörige Leute. zu mindeftens zwei Drittel Frauen.
die. den Ausdruck fpannungsvoller Aengftlichkeit und neugieriger

Erwartung in den Mienen. den bald eigentümlich bellenden. bald

tiergleich brüllenden. aus den Fenftern des Erdgefchoffes dringenden

Lauten mit angehaltenem Atem laufchten. Ju diefer Lage follen.
wie mir erzählt wurde. einzelne feit dem frühen Morgen ausge

harrt haben.

Im Krankenzimmer felbft befand fich ebenfalls eine dicht ge

ftapelte Menfchenmaffe. fodaß ic
h mir. faft abfichtlich mit etwas

Ungeftüm auftretend. mit kurz gebundener Gewalt einen Weg zum
Bette des Befeffenen bahnen mußte. Für einen Befeffenen warf er

einen durchaus nicht dämonifch nüancierten. fondern einfach nen

gierig fragenden Blick auf mich und zeigte dann fofort. wahrfchein

lich zur Feier meiner Ankunft, das ganze Repertoire feiner Künfte
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Fig. 55. Hyfterifche Lähmung.

(Text fiehe Seite 275.)

37A!- 56- Hyfterifche Lireisbogenftellung.

(Text fiehe Seite 276.)
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in einem faft zwanzig Minuten dauernden; wie mir die Angehörigen

mitteilten; ausnahmsweife heftigen Anfalle, Derfelbe wurde ein

geleitet mit einer Reihe von mit einer Rafchheit, die das Zählen
fchwierig machte; einander folgenden Streckkrämpfen des gefamten

Körpers; keine Muskel des Rumpfes oder der Extremitäten konnte

fich der krankhaften Zufammenziehung erwehren, der Nacken wurde

im Augenblicke des Anfalles mit einem gewaltigen, die maffive Bett

ftatt erfchütternden Rucke nach hinten gebeugt, der Rumpf dehnte

fich gewiffermaßen in der Richtung feiner Längenachfe; Ober- und

Unterextremitäten zeigten den höchften Grad der forcierten Streckung;

während die Konturen der kontrahierten Muskeln wie an einem

anatomifchen Präparat mit fcharf gezeichneten harten Linien her

vortraten; die Fäufte waren geballt; die Finger durch eine gleich

zeitige Drehung im Handgelenk nach außen gekehrt; auch die Ge

fichtsmuskeln beteiligten fich krankhaft; die Lider wurden weit

aufgeriffen, bei vollftändig ftarrem Augapfel; die Kontraktionen der

mimifchen, in der Umgebung des Mundes gelegenen Muskeln brachte

jenes eigentümliche grinfende Lächeln
- den ri8u8 Zaräaniaua _

zu Stande, das gewiß eines der auf den Befucher am unheim

lichften einwirkenden Symptome des 'l'etanue (Starrkrampfes) ift.

Wiederholen fich folche, den äußerften Kraftaufwand der ge

famten Muskulatur beanfpruchende Streckungen etwa zwei Dutzend

Male oder gar öfter; fo zeigen fich als notwendige Folgen diefer

Kraftvergeudung; wie das auch bei unferem Kranken der Fall war,

gewaltige Störungen des Kreislaufs und der Atmungstätigkeit:

das Geficht rötete fich durch Stauung des Benenblutes immer mehr

und mehr, ohne daß die Farbe gerade die „Nuance“ des Ehanoti

fehen angenommen hätte; die kleinen Gefäßneße des Weißen im

Auge füllten fich; die Droffelvenen in der feitlichen Halsgegend

traten als deutlich gefchwellte Stränge hervor; und die angeftrengte

Arbeit des Herzens prägte fich durch einen in großer Ausdehnung

fichtbaren, die ganze Brufthälfte taktmäßig erfchütternden Herzftoß
ans; die Atmung wurde rauher und rafcher, die Luft ftieß der

Kranke mit einem kurzen brüllenden; wirklich an tierifche Laute er

innernden Geräufche aus und der ganze Bruftkorb nahm an diefen

feufzenden und keuchenden Aternzügen durch angeftrengtes Heben
und fenken teil. Auf die befchriebene Introduktion ftellte fich nun
bei unferem Kranken eine kaum 5 Minuten dauernde Ruhepaufe

ein und fofort trat ein neuer Krampfchklus ein, nur daß die Form
eine weitaus verfchiedeue war. Während einer Zeit von etwa
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10 Minuten blieb kein Muskel im ganzen Körper ruhig; ab

wechfelnd zog fich bald der eine. bald der andere mit einem kurzen
Schnellen zufammen und befonders das Geficht des Kranken zeigte
infolgedeffen das Ausfehen einer in fortwährendem kaleidoskopifchen
Wechfel befindlichen Grimaffe. die Zunge des Kranken wurde im
Munde hin- und hergeworfen und dadurch. wie durch Bewegung
der krankhaft gegeneinander klappernden Kiefer. wurde der Speichel
im Munde zu Schaum gepeitfcht und trat in der bekannten. für
die Laien gerade wegen des Mangels einer genügenden Erklärung
diefes Vorganges gräßlich anzufchauenden Weife in einer dicken

Lage vor die Lippen; die Extremitäten wurden hin- und her
geworfen. wie wenn Oueckfilber in ihnen flöße. und in ganz be

fonders nterkwürdiger Form beteiligte fich die Stimme des Patienten
an diefent wahnfinnigett Tanze der willkürlichen Muskeln: die
Stimme tvechfelte fortwährend in Schallhöhe. Stärke und Timbre.
fodaß es. wenn man dem Kranken den Rücken kehrte. wirklich (und
nun ganz befonders für den voreingenomtnenen Beobachter. der
mit dent Vorfaße gekommen ift. etwas ganz außerordentliches zu
fehen und zu hören) ganz den Anfchein hatte. wie wenn Perfonen
mit verfchiedenen Stimmen aus dem Kranken herausfprächen.

Beachten Sie wohl eines der in friiheren Zeiten wichtigftett
Kriterien des Befeffenfeins! Wer Ohren hat. zu hören. der mußte
lil() ja überzeugen. daß im Körper des Kranken fich fremdartige

Verlökllichkeiten zu fchaffen machten! Lefen wir die Krankenpro
tokolle aus dent vorigen Jahrhundert. fo fehen wir. wie natürlich
auch Aerzte die verfchiedenen Stimmen einer genauen. faft möchte

ic
h

lagen. einer ..Perfonalbefchreibung“ unterzogen. wie der Kranke
denfelben gleich genauen Bekannten Namen gab. und wie aus
führliche von den Stitnnten untereinander geführte Debatten fiir
ijhtig genug gehalten wurden. um genau niedergefchrieben und
der Nachwelt aufbewahrt zu werden.

Nachdem wir jetzt mit Beftitnmtheit wiffen. daß wechfelnde
Spannungsverhältniffe der Stimmmuskeln. wechfelnde *Refonanz
der im Kehlkopf gebildeten Laute in Nafen-. Rachen- und Mund
höhle Urfachen diefes. allerdings für den. der es zum erften
Male hört. recht auffallenden akuftifchett Phänomens find; nachdem
es außerdem keinem Zweifel unterliegt. daß auch der Wille des
Kranken hierzu mit helfen kann und erfahrungsgemäß bei der
artigen Vorkommniffen auch wirklich fehr oft mit hilft. und daß
bei längerer Dauer folchen Bewußtfeins gefchickte Kranke es oft

19*
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zu einer wahren Birtuofität in der Nachahmung der verfchiedenften
Stimmen bringen (leiften ja auch Bauchredner in diefem Genre

ganz Unglaubliches); das irrtümliche alter Beobachtungen zu er

kennen; aber fehen wir den Fall, daß nicht gleich im Beginne

durch den Ausfpruch des Arztes die phonetifchen Künfte des

Kranken auf ihre wahre Bedeutung zurückgeführt worden wären,

würde die jedem mhftifchen Eindrücke mit Bereitwilligkeit hin

gegebene Menge; die das Teufelszimmer belagerte; nach Tagen
und Wochen vor der Exiftenz zweier oder dreier unreiner Geifter
im Leibe unferes Oekonomen nicht fteif und feft überzeugt ge

wefen fein; und würde fi
e dann nicht jeden Zweifler an der

Authenticität diefer „Befeffenheit“ für einen offenkundigen Un

gläubigen gehalten haben?
Das taktvolle Benehmen des beteiligten Pfarrers fchnitt dem

fofort die Möglichkeit ab. Bor meiner Ankunft hatten fchon einige

Dilettanten in der Kunft des Exorcismus der Teufelsaustreibung

mit der Kranken verfchiedene fchädliche Allotria getrieben und bei

meiner Ankunft war man gerade damit befchäftigt, ic
h

weiß nicht

zum wievielten Male, mit dem aufs äußerfte ermatteten Kranken

die bekannten Befeffenheitsproben vorzunehmen. Diefelben beftehen

darin; daß man dem Kranken einen kirchlich geweihten Gegen

ftand: Rofenkranz; Kruzifix; Skapulir 2c., auf die Bruft legt; oder

ihn überhaupt an irgend einer Körperftelle damit berührt.

Ift der Kranke wirklich befeffen; fo reagiert er gegen jede

folche Berührung in der auffallendften Weife; er bekommt neuer

diengs die heftigften Krämpfe, weint; lacht; tobt; kräht; bellt und

ftößt durch Bermittelung der durch geweihte Gegenftände fehr

beläftigten Geifter Schmähungen und Berwünfchungen des fchwerften

Kalibers aus. Ich ordnete fofort an; das die Profanation, die

in uns ftatthafter Weife durch die Anwendung der Sakramen

talien ftattgefunden hatte; rund ab aufhören müffe, und wieder

holte nun die angeftellten Verfuche, wie das feinerzeit fchon von

Haen in Wien getan hatte, ließ die verfchiedenften Gegenftände

in Leinewand entwickeln und machte unferm Eonvolfonär glauben;

daß diefe verdeckten Dinge ebenfalls geweiht feien: wurde er mit

denfelbeu berührt, fo traten diefelben Zuckungen und Krämpfe wie

vorher auf; und felbft, als im fpäteren Verlauf dem Kranken ge

ftanden wurde, daß es fich nicht um geweihte Sachen handle;

ftellten fich bei Berührungen irgendwelcher Art die Eingangs be

fchriebenen Streckkrämpfe ein. Dadurch wurde der Beweis er
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bracht, daß diefe Krämpfe fich mit einer außerordentlich gefteigerten

Reflexerregbarkeit der Hautoberfläche verbinden„ alfo ganz 'und

gar der Analogie beim gewöhnlichen Starrkrampf folgen.

Ich hatte früher Gelegenheit) einen Fall von Vergiftung durch

Strhchnin zu beobachten; fobald man fich dem Bette des Kranken

näherte. reichte fchon die durch den Tritt erzeugte Erfchütterung
des Bettes hin, um fofort einen änßerft heftigen tetanifchen Anfall
auszulöfen. Mit diefem durch die Einwirkung des Giftftoffes

auf das Rückenmark erzeugten Starrkrampf hatte unfer Fall die

täufchendfte Aehnlichkeit.
*

Meine Behandlung war die einfachfte) die nur gedacht werden

kann. Zunächft ftellte ic
h

durch ein genaues Krankenexamen höchft

intereffante Tatfachen feft. Der Kranke, von Jugend auf von

großer nervöfer Reizbarkeit, ausgefprochen fanguinifchen Tempera

ments und bis in die letzten Monate, da er in eine Gefellfchaft

geriet) deren Mitglieder vielleicht beffer waren, als ihr Ruß gläubig,

fogar fromm, hatte von Beginn der Eharwoche an ein äußerfi aus

fchweifendes Leben geführt. Exceffe in patu (im Trinken) und ganz

befonders in neuere (in der Liebe), langes nächtliches Umherfchwärmen

und dadurch bedingte Entbehrungen des Schlafe-Z- mangelhafte Ernäh
rung infolge unregelmäßig eingenonnnener Mahlzeiten hatten eine Ver
minderung der Widerftandskraft der Gefamtorgane bei einer ganz

außerordentlichen Steigerung der Nervenerregbarkeit und eine krank

hafte geiftige Exaltation gefeiert7 die fich am frühen Morgen des

Gründonnerstages durch den plötzlichen Eintritt eines mit unfäglicher

Seelenangft verbundenen Reuegefühles äußerte. An feinem Heile
gänzlich verzweifelnd und gewiffermaßen in der Abfichh den vor

feinem geiftigen Auge fich auftiirmenden Schreckniffen der Ver

dammung auszuweichen) flüchtete er fich in die Domkirche, und

hier, mitten unter einer zahlreichen Menge von Gläubigen und

unter dem Eindrücke der kirchlichen Gründonnerstags-Zeremonien

mit ihrem bedeutungsvollen Ernfte, erfolgte die Kataftrophe. Man

fieht, daß der Gedanke an „Befeffenfein“ mit Rückficht auf das

oben erzählte nicht gerade abfurd war; trotzdem rechtfertigte der

rafche, auf die Anwendung paffender natürlicher Mittel fich ein

ftellende Erfolg meine Annahme einer Erkrankung,

Schon am nächften Tage war der Eindruck des Krankheits
bildes ein wohltuendery verföhnlicher. Das Bizarre in den noch

immer zeitweife wiederkehrenden Krampfanfällen verlor fich, und

nachdem er durch die koloffalen Leiftungen an Muskelarbeit

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_-295

während der tetanifchen Paroxismen ganz bedenklich entkräftete

Jüngling fich erholt hatte. erinnerte. mit Ausnahme einer gewiffen

Unficherheit in der Artikulation bei lebhaftem Sprechen. die eben

falls nur kurze Zeit andauerte. kein einziges auch noch fo gering

fügiges Shmtom an den gewiß fiir den Kranken unvergeßlichen

moralifchen Kahenjammer diefes Gründonnerstages.
Wenn ic

h

diefen an und für fich fchon in mehrfacher Be

ziehung hochintereffanten Beitrag zur Kafuiftik. ..dunkler Krankheits
fälle“ mit einem größeren Aufwande von Detailfchilderung ausge

ftattet habe. fo gefchah dies. weil ic
h überzeugt bin. daß nichts fo

geeignet ift. dem Laien zum vollen Berftändnis einer fchwierigen

und neuen Situation zu verhelfen. als eine folche womöglich photo

graphifch treue Gefchichtserzählung; man könnte es als eine Art
von Anfchauungsunterricht bezeichnen.

Die zweite Beobachtung. ic
h will nicht fagen von vorgeblicher

Befeffenheit. fondern nur von dämonifcher Erkrankung. betraf eine

junge verheiratete Dame im Anfange der Zwanzig. Kinderlos.
vor der Berheiratnng in ausgefprochener Weife hhfterifch. und zwar
in der Form bes fogenannten hhfterifchen Irrefeins von äußerft

phantaftifchemWefen und dabei. wie ic
h Grund habe anzunehmen.

nicht befonders glücklich. nicht nach Neigung verheiratet. wurde

fi
e im zweiten Jahre ihrer Ehe plößlich von heftigen Schmerzen an

einem beftimmten Teile der Wirbelfäule befallen; mit den Schmerzen
verbunden fich dann eigentümliche. halbfeitig im Bereich einzelner

Muskelgruppen des Rumpfes und der Gliedmaßen auftretende

tetanifche Krämpfe. die der Kranken kaum das Liegen möglich

machten; auch Anfälle heftiger Atemnot. durch vorübergehende

zeitweife Lähmung des Zwergfelles verurfacht. erfchöpften die Kranke.

die bei mehreren Aerzten. darunter bedeutenden Autoritäten. Hilfe
gefucht hatte. zum Sterben und brachten ihre ohnedies launenhafte.

unftete Seele faft bis zur Verzweiflung.

In ihrer Not erhielt fi
e von einer alten abergläubifchen

Bauernfrau. einer früheren Dienerin des Haufes. einen Wink. den

fie fofort enthufiaftifch anerkannte und. wie wir fehen werden. in
der bedauernswerteften Weife ausnühte. Die Alte warf nämlich

ganz kurz die Vermutung hin. das Leiden der ..gnädigen Frau“
könne dämonifchen Urfprungs fein. Leidenfchaftlich. wie die Kranke

von jeher war. ftrebte fi
e

jetzt als einziges Ziel ihrer Tätigkeit

das Freiwerden von dem Einfluffe dämonifcher. geheimnisvoller

Kräfte an. Es begann nun eine wahre Odhffee von Wanderungen.
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die allein zu dem Zwecke unternommen wurden. an berühmten

Wallfahrtsorten Hilfe zu erflehen. leider aber auh. nachdem niht.
wie man wohl erwartet. ein augenfcheinliches Wunder zu ihrer ,

Heilung ftattgefunden hatte. von Wanderungen. angeftellt in der

ausgefprochenen Abficht. den Teufel durh Beelzebub auszutreiben
und Hilfe anzunehmen. von welcher Seite immer fi

e kam: von

weifen Männern und Frauen. Shinpathiedoktoren. kleinruffifchen

Popen. die als Teufelbanner gerehtes Anfehen genoffen. und pol

nifchen Rabbinern. die fich in der Kabbala auszeihneten.

Ich hätte niir nie träumen laffen. daß unfer aufgeklärtes

Zeitalter noch fo viel fhftematifierten Aberglauben in feinem Shoße
birgt. als ic

h aus den Erzählungen der genannten Dame ent

nehmen konnte. Die dauernde geiftige Befchäftigung mit diefem

abergläubifchen Plunder. die vielfachen abergläubifchen Experimente.

denen fi
e

fich geiftig und leiblich unterzogen. die Atmofphäre von

thtik und Teufelei. in der die genannte Dame fih bewegt und

geatmet hatte. mußten fchließlih doh. wie das vorausgeahnt werden

konnte. _eine bedenkliche Störung des pfhhifhen Gleichgewichts er

zeugen. Die künftlih dazu Herangezühtete litt an zeitweife fogar

ftreng intermittierend auftretenden Halluzinationen des Gefichts
und Gehöres. brachte ganze Nächte fchlaflos hin. während fi

e

ihrer

Phantafie in der ungeregeltften Weife die Zügel fhießen ließ. Dies

führte anfangs zu wirren. unverftändlichen Reden. zu Selbft
gefprähen oder richtiger zu Unterhaltungen mit den ..Geiftern“. die

fi
e untereinander nach ihrer Eigenart und nah dem Einfluffe. den

fi
e auf ihre Krankheit ausübten. genau zu unterfheiden vorgab. die

fi
e an dem Klange ihrer Stimme erkennen wollte und über welhe

fi
e fih in Detailfchilderungen verbreitete. wie man fi
e

fonft nur in
den Kriminalprotokollen der guten Zeit des ..malleue malefi

eorum“ zu lefen bekommt. In diefem Zuftande. bald geifteiskrank

bis zur ..Anftaltsreife“. bald felbft wieder fich und ihr ganzes

Geifterheer leichthin irritierend. brachte die Kranke mehrere
Monate zu.

Ganz plößlih nach dem Befuche der .Kirche und. wie fie

heute noch verfihert. nach innigem Gebete. wie fi
e

deffen lange

nicht mehr fähig war. trat ein unerwarteter Shuiptomenwehfel ein.

Die phhfifchen Störungen traten in den Hintergrund. und die Jahre
hindurch nur ganz vereinzelt. und nie mit der anfänglichen Inten
fität. aufgetretenen Krämpfe ftellten fih mit einer Heftigkeit und in
einer Häufigkeit wieder ein. wie ic

h derartiges nie wieder gefehen
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habe. Diefe fo plößliche und in keiner Weife zu motivierende 11m

geftaltung eines jahrelangen Gemütsleidens, das man fchließlich in

vollftändige geiftige Umnachtung ausarten zu fehen fich refigniert

hatte, machte nun doch auch der Patientin nächfte Umgebung, die

feither noch nie einen Gedanken an dämonifche Beeinfluffnng Raum

gegeben hatte; ftußig; und der Gatte, im Namen der gut katholifchen

Familie, wendete fich an einen als Seelforger eines weitverbreiteten

Anfehens genießenden Priefter, um durch ihn von der kirchlichen

Oberbehörde die Erlaubnis zur Vornahme eines Exorcismus in

aller Form zu erlangen.

Der kluge Geiftliche; nachdem er die Patientin wiederholt

befucht hatte, ohne fich von dem unzweifelhaften Borhandenfein

dämonifcher Einwirkungen überzeugen zu können; fchlug, troßdem
die Kranke fich geraume Zeit jeden ärztlichen Rates begeben hatte
und an einer wahren Idiofhnkrafie gegen Medizinalperfonen litt;

die Einholung eines fachmännifchen Gutachtens vor und beftand fo

energifch auf feinem Vorfchlage, daß ic
h

fchließlich die Kranke unter

fuchen durfte.

Hierbei ftellte fich nun die allen und mir felbft überrafcheude

Tatfache heraus; daß die vielgeprüfte Dame an einer Wirbeleut

zündung litt, die neuerdings wieder einen mehr akuten und aktiven

Charakter erlangt hatte und mit deren Annahme fich fowohl fämt

liche Erfcheinungen der Krankheit in den vorausgegangenen Phafen,

als auch der letzte Rückfall fehr leicht erklären ließen; die inter

mediären, rein pfhchifchen Symptome ausgenommen, die fich durch
die fortwährende Befchäftigung mit Dämonologie auf einem durch
das körperliche Leiden gut vorbereiteten Boden, man kann geradezu

fagen, durch Schuld der Kranken; herangezüchtet hatten. Ich leitete

nun die entfprechende; gegen das Organleiden gerichtete Behandlung

ein und hatte die Freude, nach Ueberwindung zahlreicher Zwifchen

fälle fchließlich eine Bcfferung zu erzielen.“
-

Diefe Schilderung eines ftrenggläubigen Arztes dürfte leben

diger als alles andere einen Begriff von der fogenannten Befeffeu

heit geben!

In der Bibel findet fich keine gefchloffene Lehre über Be
feffenheit, wohl aber hat die Kirche fpäter eine folche aufgeftellt.

Als eines der wichtigften Kennzeichen galt die „Erhebung in die

Luft“. Wie auch Stöhr richtig hervorhebt; handelt es fich bei

diefer Erhebung nicht um eine objektive Erfcheinung, fondern um
ein fubjektives Gefühl. Und diefes Gefühl wird durch die fchon
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wiederholt erwähnte Katalepfie. den Zuftand der fogenannten

..wächfernen Biegfamkeit“ hervorgerufen (Siehe Fig. 60). Geiftig

hochftehende Kataleptiker haben auch fehr wohl erkannt. daß diefem

..Emporhebeii“ nur eine fubjektive Empfindung zu Grunde liegt,

So befchreibt die heilige Therefia von Jefus ihre kataleptifche

..Levitation“ (Emporhebung) in folgenden meifterhaften Worten:

„Ich fage alfo. wie es mir tnehreremale vorgekommen. als
würde mein Körper fo leicht. als ob mir die ganze Schwere von

demfelben hinweggenommen worden und zwar zuweilen dergeftalt

daß ic
h gleichfam nicht fpürte. wie ic
h die Füße auf den Erdboden

feßte. Wenn jemand fich in der Verziickung befindet. bleibt der

Leib wie tot. fodaß er oftmals ntit fich nichts vornehmen kann; wo

fi
e ihn erfaßt. fitzend. mit gefchloffenen. mit offenen Händen. fo

bleibt er allezeit , . . . Das gewöhnliche ift. daß man in Ver

wirrung gerät und daß. wenn man auch äußerlich nichts vorzu

nehmen im Stande ift. man doch. wie aus der Ferne. verfteht

und hört.“

Diefe Katalepfie. die Starrfucht. findet fich _aber hauptfächlich

bei der Hyfterie. wenn auch nicht ausfchließlich (fie kann noch bei

Epilepfie. Gehirn- und Geifteskrankheiten vorkommen). und fo er

klärt auch in diefem Punkte das Krankheitsbild der Hyfterie den

fo merkwürdigen Zuftand der Befeffenheit.

Von großer Wichtigkeit für die Gefchichte der magifchen

Geifteszuftände wurden ferner die fogenannten hyfterifchen
Stigmata.

Bei den Hyfterifchen finden fich nämlich häufig. über den

Körper unregelmäßig verteilt. unempfindliche Stellen. an denen

man fchmerzlos Nadeln durch die Haut ftecken kann und dergleichen.

Vielfach bluten nicht einmal folche Wunden: bei den Hyfterifchen

fcheinen die unmittelbar durch die Verletzung getroffenen Hant
gefäße fich heftig zufammenzuziehen. ehe das Blut aus der Wunde

ausfließen kann. Solche Stellen werden faft ftets erft bei der ärzt

lichen Unterfuchung entdeckt; häufig find es nur umfchriebene.

irregulär begrenzte. zuweilen fehr zahlreiche Hautinfeln. in anderen

Fällen find einzelne Glieder bis in die tiefen Teile hinein unem

pfindlich.

Auch diefe hyfterifchen Stigmata fpieltett im Hexen- und Be

feffenheitswahn eine große Rolle. Galten fi
e

doch als die Abzeichen.

welche die Dämonen dem Körper der Befeffenen aufdrücken.

Iede der Zauberei befchuldigte Perfon wurde ganz entkleidet.
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am ganzen Körper gefchoren und durch vereidigte Sachverftändige

unterfucht. Gewöhnlich waren dies Chirurgen oder Barbieref oft

auch der Inquifition glücklich entgangene frühere Hexen, welche,

noch fanatifcher als die anderen) fich mit einer wahren Wut der

Unterfnchung ihrer Opfer hingaben.

So hatte Pierre de Lancre, Parlamentsrat von Bordeaux,

welcher allein mehr als 500 Scheiterhaufen anzündete7 zwei

fachverftändige Gehilfenj „einen fremden Wunderarzß welcher

aber damals in Bahonne wohnte, und welcher bei der Unterfnchung

der der Zauberei Befchuldigten und dem Auffinden ihrer Male
eine wunderbare Gefchiälichkeit und Fertigkeit entfaltetej“ und eine

frühere Hexe von 17 Jahren, namens Morgut)) „welche aber durch

die Gnade Gottes das fchändliche Gewerbe ganz aufgegeben hatte.“

Morguh unterfuchte befonders die jungen Mädchen und die

Kinder. „Der Chirurg war für die Hexen . . . . . , welche eher

geeignet waren, in ihm die Begierde. die folche llnterfuchungen

erregen könnten, ausznlöfchen (da er nur lebende Scheufale zu

fehen bekam, fo fcheußlich, daß es zu verwundern ift) wie der

Teufel felbft fich'mit ihnen abgeben mochte)) während die Unter

fnchung, Sondierungf die Berührung der jungen Mädchen, die in

diefem Lande nur zu bereit find) das Mal an irgend einer Stelle

ihres Körpers, welche es auch fein mag, fehen zu laffen) eine große

Verfuchung für ihn hätte fein müffen
“

Um die Male zu fuchen) verfuhr der SachverftändigeF nach

dem er den Opfern die Augen verbunden hatte, in folgender Weife:

„Er hatte eine Stecknadel in der linken Hand) mit deren Kopf er

die Hexe an mehreren Stellen fcheinbar ftachf was fi
e aber nicht

fehen konnte, da fi
e die Augen verbunden hatte. In der rechten

Hand hatte er eine feine fpiße Nadel. Wenn er nun die Hexe

mehrfach mit dem Köpfe der Stecknadel berührt hatte) wurde fi
e

unruhig und beklagte fich, als wenn fi
e große Schmerzen erduldet

hätte; wenn man ihr dann aber fofort die Nadel bis auf die

Knochen einbohrte, fagte fi
e kein Wort.“

Aber nicht alle diefe vorgeblichen Hexen waren hhfterifch.

Auch übten manche Sachverftändige Betrug und nahmen keinen

Anftand, das Vorhandenfein von Malen fälfchlich zu behaupten,

um nur ihrem fchrecklichen Berufe zu entfprechen. *

In der unglücklichen Epidemie der Urfulinerinnen von Loudun,

bei der es fich eigentlich nur um einen auf die Konvulfionen
religiöfer Hbfterifcher gegründeten politifchen Prozeß handelte,
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_301
antwortete der Teufel. von dem Ieanne des Auges befeffen war.
den von Laubardemont geführten Exorziften. der unglückliche Grandier

..fei an zwei verborgenen Stellen des Körpers gezeichnet. in äuabue
nutjbuv circa ununi et in äuobua testiouljs.“ (Unüberfetzbar.)

Der mit diefer Unterfuchung betraute Chirurg Mannourh
führte diefelben mit einer unerhörten Graufamkeit und Wut aus.

..Er ließ Grandier vollftändig entkleiden. ihm die Augen verbinden.

ihn ganz fcheeren und an vielen Stellen feines Körpers fondieren
und bis auf die Knochen ftechen.“ Diefe Unterfuchung war fo

fchmerzhaft. daß der Gequälte Schreie ausftieß. welche von zahl

reichen auf der Straße verfammelten Leuten gehört wurden. Doch
man mußte die Teufelsmale finden. und um zu diefem Ziele zu

kommen. ..ftellte fich der erbärmliche Chirurg. als ob er Grandier

ftäche; allein er legte nur feinen Daumen auf. fagte aber. daß er

die Lanzette eingebohrt habe und daß an diefer Stelle Grandier

unempfindlich fei.“

Ein Apotheker von Poitiers. Carte. der unwillig über diefe

traurige Komödie war. nahm die Lanzette aus der Hand Mannourh's
und ftach Grandier. welcher als vollftändig empfindungsfähig
erkannt wurde. Die anwefenden Ärzte verfaßten einen Bericht.
aber Laubardemont unterfchlug ihn und nahm nur denjenigen von

Mannourh an. welchen der Apotheker Adam mit unterzeichnet hatte.

Trotz alles Beftreitens mußte der unglückliche Grandier gezeichnet

bleiben. Der Teufel hatte es gefagt und der konnte fich nicht irren.

Vielleicht um derartigen. aus Falfchheit oder Fanatismus
hervorgegangenen Betrügereien ein Ende zu machen. hatte das

Parlament von Paris im Jahre 1603 die Nadelprobe ausdrücklich

unterfagt. Doch blieb das betreffende Edikt ein toter Buchftabe.

wenigftens in den Provinzen; denn die Epidemie von Loudun

ereignete fich im Jahre 1632.

Infolge der Befeffenheit der Urfulinerinnen vou Aix. welche

durch die Hinrichtung Gauffridi's ihr Ende fand. entftand im

Jahre 1611 eine Art von ..Abhandlung über die Teufelsmale der

Hexenmeifter“. die man dem Ratsherrn und Leibarzte des Königs.
Jaques Fontaine. verdankt. und worin man unter einem Schwall
von fcholaftifch-religiöfen Sachen intereffante Betrachtungen über

diefe Stigmata findet.

Louis Gauffridi wurde erfunden als ..behaftet mit Teufels
malen an mehreren Stellen. wo man eine Nadel weit ins Fleifch

hineinftechen konnte. ohne daß diefer Elende eine Empfindung davon
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gehabt hätte. obwohl an einer diefer Stellen die Nadel mehr als

drei Finger tief eingeftohen wurde.“

..Darauf verbreitete fih unverzüglich das Gerüht unter dem

Volke. daß er wirklih ein Zauberer fei; es könne niht anders

fein. weil er gezeichnet fei.“

Bei Gauffridi war die Anäfthefie auf einzelnen kleinen

Stellen verteilt. ..Die Aerzte und Chirurgen und andere Perfonen
*

die zufahen. erkannten mehr als dreißig Stellen feines Körpers.

befonders an den Leuden als folhe - wie auh der Teufel. der

ihn vorher befchuldigt hatte. ausgefagt hatte -. an denen er fo

große und tiefgehende Unzuchtsmale hatte. daß man eine Nadel

bis zu der Tiefe von drei Fingern einftoßen konnte. ohne daß er

eine Empfindung davon gehabt hätte. oder daß durch den Stih
Blut oder irgend eine Flüffigkeit ausgefloffen wäre.“

Die Male find niht nur äußerlihe. fondern fi
e können

auch innerlihe. auf der Schleimhaut befindliche fein. denn man

hat Male unter der Zunge. an der Innenfeite der Lippen. an den

Shamteilen. den Augenlidern. in der Nafe. unter den Haupthaaren

gefunden; er (der Teufel) kann fi
e

zwifhen Finger und Nagel.

im After des Mannes oder in der Sham der Frau. oder auh
(da er abfonderlich und unnatürlich ift) an den edelften und koft

barften Stellen des ganzen Leibes. wo es unmöglich fheint. fi
e

aufzudrücken. nämlih in den Augen oder iin Munde. erzeugen.

Die Anäfthefie (Empfindungslofigkeit) der Schleimhäute kannte

man alfo auch damals fchon. Die Stiche bluteten niht und diefe Tat

fache. daß ..kein Blut fließt“. unterfheidet die Male der Hexen

meifter von den unempfindlichen Stellen. welhe man bei der ..Paralhfe
und beim Ausfaße“ findet, ..Was die Art und Natur der Zauber
male anbelangt. fo find fi

e

ohne irgend eine Empfindung und ohne

irgend welhe Flüffigkeit. ohne ftärkeres Hervortreten der Haut.

fondern von derfelben Farbe wie diefe. wie ich felbft bezeugen

kann; denn wenn man mit einer Nadel tief einfticht. merkt man

weder irgend eine Empfindung. noch eine Spur von Blut. welches
bei dem Stih mit der Nadel nah demfelben heraus-fließt.“ Da
raus folgt für J. Fontaine. daß es abgeftorbene Stellen find.

Madeleine de la Palnd. welche durch Gauffridi behext fein

follte. „bezeichnete, nachdem fi
e bereut hatte und bekehrt war. den

Aerzten und Chirurgen die Stellen ihrer Hexenmale. nämlih
eines vorne an jedem Fuße. das dritte an der linken Seite. in
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_303-
der Gegend des Herzens; man fondierte die Stellen gewohnter

Weife und fand fi
e

trocken. hart und ohne jedes Gefühl.“
I. Fontaine gibt auch an. daß die Male verfchwinden können.

..Am nächften therfefte berichtete fi
e dem Vater. welcher fi
e

exor

zierte. und mehreren anderen. daß fi
e an den Stellen der Male

große und heftige Schmerzen empfunden hätte. Sie wurde deshalb

von den Ärzten und Chirurgen aufs neue unterfucht und man fand

wirklich. daß die Male. die man früher gefunden hatte. nicht mehr

vorhanden waren. Denn als man. wie vorher. eine Nadel ein

führte. fand man die Stelle fehr weich; nach dem Stich floß aus

der Wunde hellrotes Blut. Man erkannte daran. daß die Hexenmale
die fi

e gehabt hatte. getilgt waren.“ (Grilleß (le la Roulette.)

Geiftige Aufteilung.

Man verfteht unter ..geiftiger Anfteckung" (pfhchifcher Infektion.

Eontagion) die Ausbreitung geiftiger Störungen nach Art einer

feelifchen Epidemie (Seuche). Ieder weiß. daß gewiffe einfache

unwillkürliche Bewegungen wie Gähnen. Lachen. Räufpern. Huften.

Erbrechen anfteckend wirken: es wird in einem zweiten Individuum
die Vorftellung von diefen unwillkürlichen Bewegungen wachge

rufen. und diefe Vorftellung löft ohne weiteres die Bewegung aus.

In ganz ähnlicher Weife können geiftige Aufregungszuftände.

namentlich religiöfen Inhaltes. fich feuchenartig verbreiten. Teils

durch Nachahmung. teils durch eine Art Suggeftion übertragen

fich gewiffe Krankheitserfcheinungen. teils rein geiftiger. teils geiftig

körperlicher Art. dauernd oder vorübergehend. von einer Perfon
auf die andere.

In den hhfterifchen Krämpfe-Epidemien haben wir bereits

fchlagende Beifpiele diefer geiftigen Anfteckung kennen gelernt (vergl
S. 280 und F.). Die hhfterifchen Anfälle eines einzelnen jungen

Mädchens genügten. um in der. allerdings empfänglichen und offen
bar krankhaft disponierten Umgebung die nämlichen Anfälle hervor

zurufen, .

Andere Fälle geiftiger Anfteckung find die Befeffenheits-Epi

demien; weitaus am häufigften aber wirken religiöfe Wahnideen

infizierend auf den Geift und erzeugen noch heute die fchwerften

geiftigen Seuchen.

In Rußland lebt eine Sekte. die Rafkolniken (d
.

h
. Ab

trünnige). die fich durch ihre Weltabgefchiedenheit. durch beftändiges

Faften und Beten in eine ftändige religiöfe Erregung verfehen.
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Als nun die ruffifche Regierung die letzte Volkszählung veran

ftaltete, betrachteten diefe jene Sektierer als Verfchreibungen an

den Antichrift; als eine auf Entfremdung von Ehriftus und dem

wahren chriftlichen Glauben hinzielende Maßregel. Die allgemeine

Stimmung, die umlaufenden Gerüchte und Deutungen feitens der

Einfiedler, die beftehende allgemeine Erregung und das Bangen
vor den vermeintlichen Folgen des Ereigniffes erweckte und be

feftigte in den überreizten Gemütern die Borftellung, nunmehr fe
i

nur durch Lebendigbegraben und freiwilliges Faften bis zum Tode

Rettung möglich. Unter dem Einfluß der Nonne Vitalia machte

fich ein Mann mit befchränkten Verftaudesgabeu; namens Kowaleff,

zum Vollftrecker einer folchen furchtbaren Maffenbeftattung. Auf
dem Teruoff'fchen Bauernhofe grub Kowaleff 25 Menfchen bei

lebendigem Leibe in Kellermauern ein, feine eigene Mutter, feine

Tochter und fein Weib befanden fich darunter, und mit eiferner

Ruhe erlitten diefe Märtyrer den ficheren Tod. Die Einzelheiten

diefes erfchütternden Ereigniffes laffen auch die maßlofeften

Aeußerungen budhiftifchen Asketentums tief iu Schatten treten!

Aehnliche fchwärmerifche Greuelfzenen find in unferm Jahr
hundert auch in Oefterreich und der Schweiz vorgekommen. Als
ein fehr belehreudes Beifpiel mag die Kreuzigung von Wildens

burg 1823) nach der ausführlichen Schilderung von Stoll hier

wiedergegeben werden.

Die Hauptheldin diefer feltfamen Tragödie war ein junges

Bauernmädchen; Margaretha Peter von Wildenbuch; welches fchon

in früher Jugend -

fi
e war 1794 geboren -

durch die Lektüre

der Bibel, fpeziell der Leiden Ehrifti; aufs intenfivfte fuggeftiv

beeinflußt worden war. Zum Unglück für fi
e und ihre Familie

war ihre Jugend in jene Zeit gefallen, in welcher fich eine reli

giöfe Suggeftions-Epidemie; die als „Erweckuug“ bekannt ift; ab

fpielte. Diefe Erweckung ging zunächft von den Gemeinden Buch
und Beggingen aus, breitete fich aber bald über eine ganze Reihe
fchaffhaufifcher; zürcherifcher und turgauifcher Gemeinden aus. Bon
direktem Einfluß auf den Gang diefer Bewegung war das Auf
treten der bekannten adligeu Myftikerin Barbara Juliana von

Krüdener, welche auf ihren Wanderzügen; im Sinne des „Quietismus“

lehreud und predigend; auch einige Gegenden der Nordfchweiz be

fuchte; fowie dasjenige des Bikars Jakob Ganz, ebenfalls eines

verfchrobenen Myftikers; deffen bedenkliche Wirkfamkeit fich, foweit

fi
e eine amtliche und öffentliche war, zunächft auf einige aargauifche
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Gemeinden) dann aber auf dem Wege der Korrefpondenz7 privater

Zufammenkünfte mit Glaubensgenoffen und der Publikation halb
verrückter religiöfer Schriften auf einen großen Teil der deutfchen

Schweiz erftreckte.

Mit diefen beiden Perfonen wurde auch Margaretha Peter

bekannt) ein Umftand, der für ihre weitere Laufbahn fehr verhäng

nisvoll wurde. Da fi
e ein aufgewecktes, lebhaftes und namentlich

in religiöfen Materien gut bewandertes Mädchen von nicht un

angenehmer Gefichtsbildung und einnehmenden Umgangsformen

auch im Verkehr mit Leuten aus den gebildeten Ständen war, fo

wurde fi
e von Frau v. Krüdener einer mehrftiindigen Unterredung

gewürdigt, eine Auszeichnung, die natürlich dazu angetan war,

nicht nur ihr eigenes, fehr entwickeltes Selbftgefühl7 fondern auch

ihr Anfehen bei den ihrigen zu heben. Als das jüngfte und

intelligentefte von vier Gefchwiftern war fi
e

nicht nur den Eltern

vorzüglich lieb, fondern fi
e

wußte auch, ohne ihre Angehörigen durch

gebieterifches Wefen zu kränken, über diefelben mit der Zeit eine

unbedingte Herrfchaft zu gewinnen. Schon in ihrer frühen Jugend

hatte fi
e Engelvifionen gehabt und fpäter fpielten Vifionen und

die Kämpfe, welche Chriftus in ihr mit dem Teufel führte, eine

große Rolle. Im Alter von 20 oder 22 Jahren) noch bevor fi
e

mit Frau von Krüdener bekannt wurde. hatte fi
e

fich mit den

„Erweckten“ von Schaffhaufen eingelaffen und befuchte deren

Conventikel. Bei ihnen erlangte fi
e dann auch den Namen der

„heiligen Greth“. Durch diefe verfchiedenartigen fuggeftiven Einflüffe,

Vifionen, Kämpfe mit dem Satan, zahlreiche Bekanntfchaften und

regen Verkehr mit „Erweckten“, gelegentliche fuggeftive Heilerfolge

in Form von Tenfelsaustreibungen und die fleißige Lektüre der

Bibel, fowie mhfterifcher Schriften und Traktätchen wurde Margarethe

Peter immer tiefer in ihre Bahn hineingetrieben. Als tragi

komifches Intermezzo in der Laufbahn diefer unglücklichen

Schwärmerin fe
i

ihre Bekanntfchaft mit dem Schufter Morf von

Jllnau erwähnt, einem Manne der durch religiöfe Grübelei ver

fchiedener Art in einen Zuftand tiefer pfhchifcher Beftimmung

hineingeraten war) aus welcher ihn die pfhchifche Suggeftiv-Therapie
der „heiligen Greth“ zeitweilig herausriß. Sie verkündete ihm
einft, fein Geift fe

i

nun durch ihr Kämpfen erlöft worden.
Mit diefen Worten fei, wie der Verblendete bezengte7 auf eine

wunderbare Weife eine unausfprechliche Liebe aus ihrem Herzen
in das feinige übergegangen; dabei wäre ihm der Spruch in den
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Sinn gekommen. .wer an mich glaubt“. wie die Schrift fagt. ,aus

deffen Leib werden Ströme des lebendigen Waffers fließen“. Denn

folche geiftige Ströme feien von ihr aus in ihn übergegangen.

Die Beiden begannen dann einen geiftigen Briefwechfel. deffen

Natur am beften aus der Art und Weife erhellt. in der Margaretha

ihrem .,gEliebten Kinde“ Morf fchreibt: ..Acht warum bift du mir
denn fo unbefchreiblich lieb? Warum liebt dich die Liebe in mir

fo fehr! Den Freitag nach unferem Abfchied bin ic
h

auf denfelben

Berg gegangen und mußte dann lang nach deiner Heimat fchauen.

und nachher bin ic
h

fo oft wieder in die nc'imliche liebe Wehmut

gefallen! O! du mein Kind. du Kind der Liebe. du bift ja aus

Gott geboren. der die Liebe ift; darum kannft du mir nicht ent

wendet werden von der Liebe. du mein Kind!" ..Ol du mein

ewiggeliebtes Herz! unter vielen taufenden und abertaufenden niir

erkoren! Ach! wie muß ic
h mit dir fprechen? Oder was foll ic
h

tun mit dir. du mein Herz und mein Schatz?“ Wenn man diefe

und andere fchriftliche Aeußerungen der heiligen Greth genauer

unterfucht. erkennt man neben der eigentümlichen. in zahlreichen

ähnlichen Fällen nachzuweifenden Berquickung Berliebter mit reli

giöfer Ekftafe. auch andere thpifche Symptome der lehteren. wie

das Sichhängen an fuperlative Worte. die entweder ganz finnlos.
des bloßen Klanges wegen gebraucht. oder dann in kraffefter Buch

ftäblichkeit verwendet werden. Die beiden geiftig Berliebten brachten

wiederholt längere Zeit mit einander im felben Haufe zu. Einmal

hielt fich die heilige Greth fogar faft vierzehn Monate im Haufe
des Schufter Morf auf und das Refultat diefes Verkehrs war ein

von Margarethe geborenes Mädchen. welches die fchwergeprüfte

Frau des Morf eine brave. dem fektierifchen Treiben ihres Mannes
und der heiligen Greth durchaus abholde Frau. zunächft für das

ihrige ausgab. um durch diefe falfche Angabe die Schande ihres
Mannes zu decken. Ob diefer Sündenfall der Heiligen. d

.

h
. ihr

Schuldbewußtfein. wirklich am weiteren Gang ihrer Schickfale einen

fo wefentlichen Anteil hatte. wie ihn der geiftliche Berichterftatter

wahrfcheinlich zu machen fucht. if
t

nicht auszumitteln. Jedenfalls
fpricht ihre Gleichgültigkeit gegen das von ihr geborene Kind. die

raffinierte Schlauheit. mit der fi
e

ihre Schande verdeckt. um ihre
Rolle einer Heiligen weiter fpielen zu können. und auch ihr weiteres

Benehmen nicht dafür. Als befonders charakteriftifcher Zug möge

noch erwähnt werden. daß die heilige Greth eines Tages dem

Schufter Morf verkündete. ..es fe
i

ihr ein Engel erfchienen. der

20*
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ihr geoffenbart. Gott werde fi
e und ihn mit einander bei leben

digem Leibe von der Erde gen Himmel nehmen. gleich wie er dem

Enoh und Elias getan hätte.“ Als der von Margaretha für
diefe Reife bezeichnete Tag. ein Donnerstag. gekommen war. befahl

fi
e dem Morf. feine Sonntagskleider anzuziehen. da fi
e die ihrigen

auh angezogen hätte, Beide warteten nun den ganzen Tag über

auf die Abreife in den Himmel. (Ganz ähnlihe Prophezeiungen

finden wir auh bei anderen religiöfen Halluzinanten. bei dem be

rüchtigten Paftor Ebel. bei David Lazzaretti und anderen; und

ftets fanden fi
e ihr Publikum.) Der perfönlihe und fhriftliche

Verkehr mit den Glaubensgenoffen dauerte intenfiv weiter; Marga

retha wurde. nachdem fi
e fih wieder nah ihrem Heimatsort

Wildensbuch 'zurückgezogen hatte. ..in kurzem als eine Perfon
bekannt. die den Geift Gottes in vorzüglichem Grade befiße und

aus der Nähe und Ferne wallfahrteten in den Jahren 1819 und

1820 befonders. fowie auch noch bis Mai 1821 heilsbegierige

Seelen in Menge zu ihr. Bauern zu Fuß. aber auch Herren zu

Pferde und Damen in eleganten Wagen. befuchten das einfame

Bergdörfchen und fhämten fich niht. um ihres Seelenheils willen

der Prophetin zuzuhören und fih bei ihr auf ihren allerheiligften

Glauben zu erbauen.“ - Auh die Vifionen und Kämpfe mit dem

Teufel dauern fort.

Im Peter'fchen Haufe lebte als Magd eine Weibsperfon.

Margaretha Jägglin. welhe hhftero-epileptifhen Anfällen unter

worfen war. in denen fi
e fhäumte. fih die Haare ausriß und fo

wütete. daß oft vier Perfonen fi
e kaum bändigen konnten. Die

heilige Greth fhrieb diefe der Befeffenheit durh den Teufel zu.

der ihr die Seele. für die fi
e fih verbürgt habe. entreißen wolle.

Und wenn dann die Iägglin fi
e

bat. doch für ihre Seele zu beten

und zu kämpfen. fo fing Margaretha an. mit dem Teufel und

feinen Legionen zu ringen. d
.

h
,

fi
e

verdrehte die Augen. fhlug
bald auf die Bruft. bald an den Kopf. bald um fih herum. indem

fi
e unverftändlihe Töne von fich ftieß; doh rief fi
e

zuweilen aus:

..Wie. du in's höllifche Feuer Verfluchter. du Seelenmörder. willft
du mir ein Shäflein entreißen. für das ic

h

mich verbürgt habe!“
Als fi
e bei einer derartigen Gelegenheit für die Seele der

Iägglin mit dem Satan kämpfte. rief fi
e plößlih aus: fi
e

habe
eine Erfheinung. fi
e

fehe vor Gottes Thron den Teufel ftehen.
der ein Buh in der Hand halte. in welhem die Sünden aller

Menfhen verzeihnet feien. der Teufel begehre die Seele Iägglin.
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allein ihr Sündenregifter werde in diefem Augenblick zerriffen_
Infolge der in diefer Schilderung liegenden Verbalfuggeftion bekam

auch der anwefende Schwager der Margaretha. Johannes Mofer.
die gleiche Vifion. er fah fogar noch eine Menge roter Striche

durch das Sündenregifter der Iägglin. die alle mit dem Blute

Iefu Chrifti gezogen waren. Margarethas Geift trieb unter dem

Einfluffe diefer Dinge immer mehr einer Ekftafe entgegen. welche

den Charakter mordluftiger Verrücktheit annahm. Sie zog fich

ganz auf ihr väterliches Haus zurück. empfing keine Befuche mehr
und verbrachte ihre Zeit in frommem Müßiggang meift in ihrer

Kammer. um fich ftets in fich felbft verfenken zu können. Ihre
Schwefter Elifabeth leiftete ihr dabei Gefellfchaft. Immer mehr

feßte fich in dem exaltierten Gehirn der Heiligen die Vorftellung

feft. daß etwas außergewöhnliches bevorftehe. daß zur Rettung der

verlorenen Seelen Blut fließen müffe. ja daß Ehriftus in ihr leiden

und fterben und dann wieder in ihr auferftehen müffe. Ihre ganze

Gedankenwelt. ihre Prophezeiungen. ihre Seelenkämpfe waren auf
die bevorftehende Paffion gerichtet. Die düfteren Prophezeiungen.
das ftille. finftere Wefen der Heiligen erzeugte in den verhängnis

vollen Tagen vom 12. bis 15. März 1823 eine befonders ernfte

Stimmung. Am Mittag des 13. März verfammelte Margaretha

ihre Angehörigen um fich nnd teilte ihnen mit. daß fi
e in der

Nacht eine außergewöhnliche Offenbarung erhalten habe. der zufolge

fi
e alle ohne Unterfchied mit ihr gegen den Teufel kämpfen müßten.

damit derfelbe nicht Ehriftum überwinde. Diefer Kampf mit dem

Böfen fand an zwei Tagen ftatt. am fchlimmften am 14. März.
Margaretha hatte ihren Angehörigen befohlen. Holzblöcke. Aexte.

Hämmer. Keile. überhaupt alle möglichen Schlagwerkzeuge in eine

Kammer des oberften Stockwerkes zu fchaffen. Hier verkündete fi
e

ihnen nun eine neue Vifion. nach welcher unter andern Napoleons

Sohn in der Geftalt des Sohnes Gottes auftreten und die Welt

auf feine Seite zu ziehen fuchen werde. er fe
i

aber nur der Anti

chrift und werde einen großen Kampf zu beftehen haben. Dann

befahl Margaretha. den Kampf gegen den Teufel und feine Diener

zu beginnen. ..Sie felbft nahm ihren Platz ftehend auf dem Bette

ein und ermunterte mit lauter Stimme alle Anwefenden zuzufchlagen

und alles zu zertrümmern. damit der böfe Geift überwunden werde.

Svgleich fchlugen die Weiber und Männer wie rafend teils auf Holz
blöcke. teils auf den Fußboden. fo daß derfelbe binnnen kurzem zerhauen
war. Am tollften ging es von 12 bis l Uhr zu. in welcher Zeit ein
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Teil des Fachwerkes in den Hofraum herunterfiel; und man auf
dem Plahe vor dem Haufe das Herunterftürzen eines Teiles der

oberen Kammer fehr deutlich hören konnte. Während die Männer

und Weibsperfonen gleich Verrückten zufchlugen; rief Margaretha

mit kreifchender Stimme: „Hauet zu; er if
t ein Schelm; ein Seelen

mörder - wehret euch bis aufs Blut - fchlagt zu im Namen

Gottes - laßt euer Leben für Ehriftus! - Schlaget zu; bis ihr
Blut fchwißt; wer fein Leben in Ehrifto verliert, wird es ge

winnen; wer es behalten will; wird es verlieren!“

Zuweilen fprang fi
e vom Bett herunter; zu dem einen oder

anderen hin; der ermüdet nicht mehr fchlug, und ermunterte fie;

fich wieder aufzuraffen, indem, wenn fi
e

nicht den Kampf fortfeßten;

der Teufel fiegen würde. Dann ertönte wider ihre Stimme:

,Sehet ihr ihn da; den Seelenmörder!c Und fogleich wandte fich

die tolle Schaar nach der angedeuteten Stelle, um dort den ver

meinteu Teufel zu vertreiben. ,Ich fehe den Geift meiner Mutterl*

rief die Verrückte weiter; ,ich fehe Jefum Ehriftum in der Klar

heit l* Auch Johannes Mofer behauptete ihn zu fehen und fchlug

um fo rafeuder zu; da er in diefem Bilde; das feine Verrücktheit

ihm vormalte; den Beiftand fah; den ihm Margaretha verfprochen.

Ein nicht minder wütendes Gefchrei erhoben auch Elifabeth und

Jägglin. Diefe geberdete und zerfchlug fich wie eine Rafende; jene

rief wie ihre Schwefter mit gellender Stimme: ,Haut zu auf den

Schelml Du Seelenfeind!c und ähnliches verrücktes Zeug mehr.

Diefe Scene hielt ununterbrochen von 10 Uhr morgens bis gegen

'/28 Uhr abends au. Als die in diefer Weife Wüteuden vor An

ftrengung faft nicht mehr aufrecht ftehen konnten, rief auf einmal

Margaretha: „Ehriftus hat überwunden!“ und fogleich hörte nun

der Lärm auf. Dann befahl fie; daß alle fich niederwerfen jollten;

um Gott für feinen Beiftand zu danken. Bald aber begann Mar
garetha, mit der flachen Hand auf ihre Schwefter Elifabeth loszu
fchlagen, um die Geifter, die in ihr waren; zu vertreiben, fi

e b
e

fahl auch den anderen; fich mit den Fäuften auf den Kopf uud

die Bruft zu fchlagen. f

Als ihr Vater ihr diefe Uebung nicht mit der nötigen Ener

gie zu betreiben fchien, begann fi
e

felbft auf ihn loszufchlagen; um

wie fi
e fagte; den alten Adam aus ihm herauszutreiben. Der g
e

waltige Lärm, der durch alle diefe Dinge in dem Peter'fchen

Haufe entftanden war; hatte eine Menge Volkes angelockt; und

die Sache kam auch der Obrigkeit zu Ihren; welche fich genötigt
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fah. die Haus- und Kammertiir gewaltfam zu öffnen und die

Teilnehmer an diefen Szenen vorläufig feftnehmen zu laffen. Sie
wurden aber bald wieder entlaffen. Ihre Exaltation war auf einen

fo hohen Grad gediehen. daß mit Vernunftgriinden nichts mehr

mit ihnen anzufangen war und die Behörde fuchte daher die Fort
fehung des Spektakels zu verhindern.indem fi

e die nicht ins Peter'fche

Haus gehörigen Leute in ihre Heimat verwies und für die Töchter

Margaretha und Elifabetha überdies die Ueberführung ins Irren
haus verfügte, Als der wcgverwiefene Iohattnes Mofer mit dem

Schufter Morf zufammentraf und ihm erzählte. wie er in der

Kammer Iefum Chriftum in feiner Klarheit gefehen hätte u. f. w..

gerieten beide in einer Ekftafe. und fahett um die Wette. ..Iefum

Chriftum zur Rechten Gottes.“ Bevor Margaretha jedoch durch
die Unterbringung im Irrenhaus unfchädlich gemacht werden konnte.

erfüllte fich für fi
e und ihre Schwefter Elifabetha das tragifche Ge

fchick. Ihre Aufregung war durch die voraufgegangenett Szenen
und durch das gerichtlichen Verhör noch geftiegen. Die Vifionen
und Prophezeiungen dauerten fort. Am Morgen des 15. März
eröffnete Margaretha den Ihrigen: Wenn Ehriftus fiegen und der

Satan völlig überwunden werden tnüffe. fo fe
i

notwendig. daß

Blut fließe. Zudem habe ihr Gott der Herr diefe Nacht große

Dinge geoffenbart. die nun heute zu ftande kommen müßten; fi
e

habe fich für viele Seelen verbürgt. für die des Vaters und ihres
Bruders Caspar insbefondere. fo wie auch noch für mehrere andere.

Es fe
i

nun die Zeit da. wo fich keines weigern dürfe. fein Leben

für Chriftus zu laffen. Sie ließ nun ihre Gefchwifter und Schwäger

noch kommen. fo daß am Ende zwölf Perfonen in der gleichen

Kammer verfatnmelt waren. in der die früheren Spektakelfzenen

aufgeführt worden waren. nämlich: Margaretha und ihre Schweftern

Elifabeth. Barbara. Magdalena und Sufanne. fowie ihr Vater

und ihr Bruder Caspar. Ferner ihre Freundin und blinde Ver

ehrerin Urfula Kündig. die beiden Brüder Johannes und Conrad

Mofer und endlich die beiden Dicnftboten. Heinrich. Ernft und

Margaretha Iägglin,
Als Margaretha alle um fich verfammelt fah. wiederholte

fi
e

ihnen. daß nunmehr die wichtige Stunde gekommen fei. wo

Blut fließen müffe. damit viel taufend Seelen errettet werden könnten.
und erklärte fich felbft bereit. ihr Leben zu diefem Zwecke zu

laffen. Sie befahl hierauf den Anwefenden. fich auf die Bruft
und an die Stirn zu fchlagen. damit durch diefe Bußübung dent
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Teufel die Gewalt über fi
e genommen werde. Sie felbft ging ihnen

dabei mit dem Beifpiel voran. Dann zog fie zunächft ihren Brudrr
Caspar mit Gewalt gegen das Bett hin7 auf dem fi

e mit ihrer

Schwefter Elifabeth faß, und berfeßte ihm mit einem eifernen Keile

wiederholt fo ftarke Hiebe auf Kopf und Brufty daß Caspar an

den verleßten Stellen heftig blutete und ohnmächtig zu werden

begann. Er leiftete aber keinen Widerftand, da es ihm vorkam,

Margaretha befäße übernatürliche Kräfte und er fe
i

außer Stande)

Fig. 60. Ztarrfucht (wächferne Ziegfamkeit) Aatalepfie). Wach Strümpell.

(Text fielje Ceite 299.)

fich zu verteidigen. Während Margaretha auf ihren Bruder los

fchlug, rief fi
e den Umftehenden zu: „Sehet, wie der Teufel die

Hörner aus dem Kopfe des Caspar hervordrängen will) - fehet,

wie fie aus der Bruft heranskommen!“ Die übrigen Fanatiker
glaubten dies auch zu fehen. Der verwundete Caspar wurde nun

von der Magd Iägglin weggeführt und die Raferei der heiligen

Greth wandte fich zunächft gegen Elifabeth, Urfula Kündig und

Johannes Mofer, denen fi
e mit einem hölzernen Hammer die Köpfe

blutrünftig fchlug. Auch der Vater Peter entfernte fich nun; den
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übrigen eröffnete Margaretha. das Gefchehene fe

i

noch lange nicht

genug. wenn alle die Seelen. für welche fi
e

fich verbürgt habe.

gerettet werden follen. fo müffe noch mehr Blut fließen. Sie felbft

müffe ihr Leben laffen für Chriftus. Dann befragte fi
e die An

wefenden. ob auch fi
e für die vielen armen Seelen fterben wollten?

Alle antworteten mit „Ia“. mit befonderen Eifer die llrfula Kün

Zlig. 61. Ein Zefefiener. (Text fiehe Seite 298.)

dig und Elifabeth. Aber nur lehtere wurde von Margaretha

zum Opfertod beftimmt. Nachdem fich Elifabeth zunächft felbft
mit einem hölzernen Schlägel auf den Kopf gefchlagen. legte fie

fich quer über das Bett hin mit der Aufforderung. man folle fi
e

fogleich totfchlagen. Margaretha verfeßte ihr nun zuerft mit einem

eifernen Hammer einen Schlag auf den Kopf. und befahl dann
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der Urfula Kündig. die Tötung der Elifabetha zu vollenden. Ihre
hartnäckige Weigerung fchlug fi

e mit den Worten nieder: ..fie werde

die Schwefter auferwecken. fo wie auch fi
e am dritten Tage wieder

auferftehen werde; fi
e folle alfo nur ihr folgen. der Vater im

Himmel fordere dies. fi
e

müffe es tun. wenn fi
e niht wolle. daß

der Satan über Chriftus Meifter würde.“ Auf diefe kräftige Ver

balfuggeftion hin ergriff die Kündig einen eifernen Keil. mit deffen

breitem Teile fi
e

fo lang auf die Elifabeth losfhlug. bis fi
e den

Geift aufgab. Letztere foll unter den Todesftieihen. wie ein paar

der Augenzeugen vor Gericht ausfagteu. noh die Worte gefprohen

haben: ..Ich laffe mein Leben für Chriftus“ und unaufhörlih
wurde fi

e von Margaretha ermuntert. ihr Leben für Chriftus zu

laffen. Ohne einen Laut des Schmerzes von fih zu geben. ließ

fich Elifabeth den Kopf zerfchmettern. Dies' war das erfte Opfer.

Margaretha. die neben der Leiche ihrer Shwefter auf dem Bette

faß. fhlug nun fih felbft den Kopf blutig und befahl der Kündig.

ihr noh weitere Wunden beizubringen. denn ..Chriftus in ihr habe

gegen feinen Vater fiir fo viele taufend Seelen Bürgfchaft ver

fprochen; erft jeßt müffe noh mehr Blut fließen; fi
e

müffe fterben

und fich felbft opfern!“ ..Schlag zu. Gott ftärke deinen Arm.“

rief fi
e der zögernden Freundin zu, Als das Blui reichlicher

floß. verlangte Margaretha ein Milhbecken und ließ einige

Minuten lang das Blut vom Kopfe in dasfelbe fließen. mit der

Aeußerung. ..diefes Blut werde zur Rettung vieler Seelen vergoffen.“

Dann ließ fi
e fih von der Kündig mit einem Scheermeffer einen

Kreisfhnitt um den Hals und einen Kreuzfchnitt auf die Stirne

mahen. Sie äußerte dabei niht den geringften Shmerz. fondern
munterte die Freundin auf mit den Worten: ..Gott ftärke deinen

Arm“. oder: ..Nun werden die Seelen erlöft und der Satan über

wunden!“ Darauf erklärte fie. fi
e wolle fich jeßt kreuzigen laffen

und zwar war es wiederum die vielgeprüfte Urfula Kündig. welche

faft allein auch diefe Blutarbeit tun mußte. Margaretha ließ Nägel

holen und die in der Kammer herumliegenden Holzftücke ins Bett

legen. auf welhes fi
e fih der Länge nach hinftreckte.

Indem fi
e nun die widerftrebende Kündig mit dem Zurufe

„Gott ftärke deinen Arm“ und der Verheißung. fi
e werde die tote

Schwefter auferwecfen und in drei Tagen felbft wieder auferftehen.
zwang. ans Werk zu gehen. wurden ihr von Urfula Kündig. unter

Beihilfe der Sufanna Peter. Nägel durch die Füße und Hände.
durch jedes Ellenbogengelenk und durch die beiden Brüfte ge
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fchlagen. Während der Kreuzigung wiederholte fi
e

unaufhörlich:

..Gott ftärke deinen Arm! Ich fühle keinen Schmerz! Es if
t

mir unausfprechlich wohl! Sei du nur ftark. damit Ehriftus über

windel" Trog ihrer vielen und fchweren Wunden gab fi
e

nicht

das geringfte Zeichen des Schmerzes von fich. Als fi
e nun ge

kreuzigt war. forderte fie. man möge ihr einen Nagel ins Herz
fchlagen oder ihr den Kopf fpalten. Die Kündig verfuchte ihr alfo
ein Meffer in den Kopf zu treiben. Da es fich aber krümmte. kam

fi
e mit diefem Vorhaben nicht zu ftande. und als nun Margaretha

gleich darauf begehrte. man folle ihr den Kopf einfchlagen. fo ergriff

Conrad Mofer ein Stemmeifen. mit dem er in Gemeinfchaft mit

der Kündig der Gekreuzigten den Schädel einfchlug. Sie röchelte.

und in wenigen Augenblicken hatte fi
e

ihren Geift ausgehaucht.

Es war mittlerweile Mittag geworden, Als diefer leßter Mord

vollzogen war. wurden die übrigen Hausbewohner herbeigeholt. die

fich beim Anblick der übel zugerichteten Leichen beruhigten. als fi
e

hörten. alles fe
i

auf ausdrücklichen Befehl der Margaretha ge

fchehen. Man wartete nun auf die prophezeite Auferftehung der

beiden Schweftern. Um fi
e der gekreuzigten Margaretha zu er

leichtern. begleitete der Knecht Ernft die Urfula Kündig am folgen

den Sonntag nachts in die Kammer hinauf. wo beide beim Scheine

eines Kerzenlichtes die Nägel aus der Leiche zogen und dann die

beiden Schweftcrn neben einander zurechtlegten und mit einem

Tuche bedeckten. Als jedoch die erwartete Auferftehung ausblieb.
konnte der Tod der beiden Mädchen nicht länger geheim gehalten

werden und die Angelegenheit kam zur gerichtlichen Behandlung.

deren weiterer Verlauf hier gleichgiltig ift.“
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5. Kapitel.
Das Eingreifen des Unbewußten ins Bewußte.

(Das magifche Pendel. die Wünjmelrute, Gedankenlefeu u. f. w.)

»Es giebt eine ganze Reihe Handlungen; die von der aus

führenden Perfon im Augenblicke der Ausführung nicht gewußt

werden. Max Deffoir führt z, B. einige derartige Tatfachen des

alltäglichen Lebens an. „Ein Freund befucht mich und erzählt mir

eine Neuigkeit, die mich nötigt; ihn fofort auf einem Gange zu be

gleiten. Während er den merkwürdigen Fall berichtet, rüfte ich mich

zum Ausgehen. Jch binde mir einen neuen Kragen um; wende die

Manfchetten; befeftige die Knöpfe, ziehe den Rock an, ftecke den

Hausfchlüffel ein; blicke auch wohl in den Spiegel - aber dies

alles; indem meine Aufmerkfamkeit ausfchließlich mit der Erzählung

befchäftigt if
t und dies in wiederholten Fragen kundgiebt. Unten

auf der Straße fällt es mir plöhlich fchwer aufs Gewiffen; daß ic
h

den Schlüffel vergeffeu habe, ich eile wieder hinauf; fuche vergebens

an allen Ecken und Enden, faffe fchließlich in die Tafche und finde

dort richtig das gefuchte. Als ic
h es nachher dem Freunde mit

teilte; erwiderte er: Das hätteft Du mir blos eher fagen follen, ic
h

habe ja deutlich gefehen, wie Du das Schlüffelbund aus dem Kaften
nahmft; den Hausfcblüffel herauszogft uud zu dir fteckteft. Wie

kann man fo vergeßlich fein l“ -
Noch auffälliger wird die dem Verftande entfprungene Rege

lung automatifcher Bewegungen bei Akten, die wir mafchinenmäßig

beginnen; obwohl ihr Ergebnis dem entfpricht; was wir fpäter als

unfere Abficht angeben. Ein Beamter z. B. fteht des Morgens
auf, zieht fich an und legt einen längeren Weg zurück, ohne daß
die Vorftellung des Endortes nur ein einziges Mal in feinem Geift
auftaucht; fobald ihn jedoch ein Bekannter auf der Straße trifft
und fragt; warum er fo früh auf den Beinen fei, wird er ohne
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Befinnen antworten: er müffe nach dem Büreau. - Einer der cr

fahrungsgemäß häufigften Fälle if
t

der. daß die Gedanken einer

Perfon beim lautenVorlefen abfchweifen und fich mit ganz anderen

Dingen befchäftigen; trotzdem lieft der betreffende richtig und mit

finngemäßer Betonung weiter. blättert um. kurz. vollführt Hand
lungen. die ohne intelligenter Leitung nicht gut denkbar find. Oder

noch komplizierter: der Korrektor. der bei der Durchficht des Sahes
fich mit feinem Nachbar unterhält.

Nach Max Deffoir. deffen Anfchauung von den meiften heu

tigen Pfychologen angenommen find. haben wir gewiffermaßen ein

Doppelbewußtfein. ein unteres nnd ein oberes, Das Unterbewußt

fein beftimmt jene fcheinbar automatifchen Handlungen und ver

richtet gleichfam unterirdifch eine fortgefehte geiftige Arbeit. während

unabhängig davon das Oberbewußtfein operiert. das alle Gedanken.

Empfindungen und Willensvorgänge umfaßt. _die uns tatfächlich

bewußt find.

Diefes Unterbewußtfein läßt fich methodifch ausbilden und

fchulen, Wenn man z. B. fich gewöhnt. beim Gehen die Schritte

zu zählen und daneben die Vorgänge auf der Straße zu beobachten.

fo bringt man es fchon nach ein- bis zweiwöchentlicher Uebung fo

weit. daß man ein Gefpräch und dabei doch fagen kann. der wie

vielte Schritt foeben zurückgelegt ift. Diefe Kontrolle übt gewiffer

maßen ein aufmerkfamer Dritter. das Unterbewußtfein. aus.

Das Unter- und das Oberbewußtfein fchließen einander nicht
etwa aus; die Tatfachen des unteren find für das obere nicht
etwa begraben. Im Gegenteil. bisweilen taucht plöhlich _etwas aus

dem Unterbewußtfein und tritt in das obere.

Auch hierfür giebt Max Deffoir ein alltägliches Beifpiel. Es

ft eine wenig erbauliche. aber unleugbare Tatfache. fagt derfelbe.

daß man manchmal die bekannteften Daten nicht zu finden vertnag.

Ein Name oder eine Zahl fchwebt einen auf den Lippen und die

Zunge quält fich vergeblich ab. das betreffende Wort auszufprechen;

das wirkt zumal in einer Prüfung fehr unangenehm. weil die

böfen Examinatorenfelten das richtige Verftändnis für pfychologifch

intereffante Vorgänge in der Seele des Kandidaten befihen. Da

gegen hilft nur ein Mittel: man befchäftigt feine Gedanken mit

einem ganz anderen Gegenftand und läßt „es“ inzwifchen. wie der

Volksmund fagt. ..ruhig arbeiten“. Ueber kurz oder lang fpringt

dann plötzlich der gefuchte Begriff ins Bewußtfein und drängt fich
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gelegentlich mit folcher Heftigkeit hervor, daß er unbekümmert um

die augenblickliche Rede herausfprudelt.

Indem ich die weitere Ausführung diefesThemas auf weiter

unten auffpare, da das Gefagte für das Verftändnis des Folgenden

vorläufig genügt, gehe ic
h

zunächft auf die

magifcheu Bewegungen
über.

Man verfteht unter magifchen Bewegungen alle diejenigen

Bewegungen leblofer Gegenftände, die man früher und felbft heute

noch auf magifche Kräfte zurückführte, weil man keine natürliche

Urfache finden konnte. Derartige magifche Bewegungen ftellten

namentlich das magifche Pendel und die Wünfchel
rute dar.

Das magifche Pendel oder das fogenannte Ringorakel werden

wohl die meiften unferer Lefer aus eigener Anfchauung kennen.

Man knüpft einen Ring an einen mäßig langen Faden 'oder an

ein FrauenhaarF hält dasfelbe zwifchen Daumen und Zeigefinger
der einen Hand über einem Trinkglafe) fodaß der Ring im Innern

fchwebt. Jetzt ftellt der Experimentierende, der Orakelfuchende laut

oder leife an den Ring eine Frage, und der Ring wird fi
e in

beftimmter Weife beantworten. Will der Experimentiercnde z. B.
wiffen, wieviel Uhr es ift, fo wird das Pendel bald fchwingen, mit

hellem Klänge ans Glas anfchlagen, und *die betreffende Zahl
angeben.

Auch andere) ja beliebige Antwort wird man erhalten, wenn

man vorher vereinbart) wie viel Schläge jedem Buchftaben ent

fprechen und daß hinter jedem Buchftaben eine Paufe gemacht

werden foll. Viel fchöner wird noch das Ringorakel, wenn man

über einem Metallteller oder in einem Glafe den Ring fäzwingen

läßt, in deffen Rand refp. Wand in gleichem Abftand die Buch
ftaben des Alphabets graviert find. Ein derartigs Ringorakel

benützten z. B. jene vornehmen Männer, die unter dem Kaifer
Valens (364-79 n. Chr.) angeklagt wurdenF fich gegen den Im
perator verfchworen und durch das magifche Pendel den Namen

feines Nachfolgers erforfcht zu haben. Sie ließen den Ring über

dem Rand des Gefäßes fchwingem bei gewiffen Buchftaben ftockte

derfelbe und gab auf diefe Weife die erwünfchte Antwort.

Die Verfuche mit dem magifchen Pendel machten im 18. und

Anfang des 19. Jahrhunderts ungeheures Auffehen, da fi
e die
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Ergründung geheimer Kräfte in Ausficht zu ftellen fchienen. Die
unglaublichften Theorien wurden aufgeftellt. Mesmerismus und

unbekannte Kräfte (wie der Siderismus. Tellurismus) zur Er
klärung herangezogen und nur wenige Probleme dürften die Ge

lehrten fo genarrt haben wie das des magifchen Pendels.

Doch endlich kam man hinter das große Geheimnis: die

Wirkung des magifchen Pendels beruht auf der Macht des Willens
über gewiffe unbemerkbare. nnwillkürliche Bewegungen des Muskels.

Selbft bei fcheinbarem Ruhen macht der Arm. die Hand.
der Fuß ununterbrochen unregelmäßige. nnwillkürliche Bewegungen.

Man hat fehr finnreiche Apparate konftruiert. um diefe Bewegungen

fichtbar zu machen und zu meffen. und es muß jeden in Erftaunen

fehen. der zum erften Mal derartige Bilder fieht. So hat Prof.
Preher mit einem befonders konftruierten Apparat die Bewegungen

des Zeigefingers aufgezeichnet. den man frei ausftreckt und mit

der größten Willensanftrengung möglichft ruhig in derfelben

Stellung und Lage an einem und dem nämlichen Orte im Luft
raum zu halten fich bemüht. Was für Linien dabei der Finger
iu Wahrheit befchreibt. zeigen aufs deutlichfte die Figuren 62-65.

Nun if
t es aber höchft merkwürdig und wichtig. daß alle

diefe unwillkürlichen Bewegungen durch Borftellungen und Ge

danken in eine beftimmte Richtung und Bahn gebracht werden

können. Wer z. B. fich recht lebhaft eine Zahl vorftellt. fchreibt
eine folche unwillkiirlich mit der Hand. wie Prof. Preher ebenfalls

durch feinen Apparat bewiefen hat. Und eben hierauf beruht die

Erfcheinung des magifchen Pendels. wie der Wünfchelrute.
Sobald wir den Gang der Sache aufmerkfam verfolgen.

führt Carus Sterne aus. ergiebt fich uns aufs klarfte. daß die

Bewegungen des Pendels. der Wünfchelrute genau den Gedanken

und Wünfchen desjenigeu entfprechen. welcher den Apparat in der

Hand hält. Weiß derfelbe. daß der allgemeinen Theorie nach die

Bewegung in einem beftimmten Falle rechts herum gefchehen müffe.

fo wird dies alsbald gefchehen. ohne daß er wiffeutlich das Pendel
in folcher Weife dirigierte; hätte er fich jedoch zufällig darin geirrt.

fo würde der magifche Apparat gleichzeitig dem Irrtum unterlegen

fein. Es verfteht fich. daß diefe Uebereinftimmung. diefe pünktliche

Folgeleiftung nur durch kleine Handbewegungen verurfacht werden

können. welche ohne Willen und Bewußtfein des Experimentators

ftattfinden. denn im andern Falle würde eben niemand etwas

wunderbares in diefen Bewegungen finden. noch auch könnten bloße
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grundlofe Betrügereien jemals zu fo endlofen Unterfuhungen von

Phhfikern Anlaß gegeben haben. So einfah und enttäufhend

diefes Refultat ift. fo führt es doh zu intereffanten Betrahtungen

über die möglihen Grade des Selbftbetrugs bei aller Aufmerkfam
keit auf fih felbft.

Daß es eine Menge von Bewegungen in und am Tierleibe

giebt. über welhe die Seele keine Macht befitzt. ja von deren Vor

handenfein fi
e kaum Kunde erhält. if
t bekannt. Die Verdauungs

bewegungen. die Herz- und Lungentätigkeit. fowie viele andere

Prozeffe gehen vor fih. ohne daß fi
e in den gewöhnlihen Fällen

vom Gehirnorgan beeinflußt zu werden fheinen. oder zum wahren

Bewußtfein kommen. Es if
t aber bekannt. das pfhchifche Zuftände

auf Blutumlauf und Verdauung wirklichen Einfluß haben. wie

diefe Beziehung auh aus der Verbindung der Gehirnnerven mit

denen des fogenannten Ganglienfhftems ohne weiteres hervorgeht.

Es hat fogar Menfhen gegeben. welche willkürlich und in jedem

Augenblicke erbrehen konnten. oder die durh Zufammenziehung

dem Magens vorher hintergefhluckte Flüffigkeiten fpringbrunnen

artig aus dem Munde hervorzutreiben vermochten. Die fogenannten

Reflexbewegungen erfolgen auf äußern Reiz. ohne daß fi
e im Ge

hirn zum Bewußtfein kämen. von wo fi
e nichtsdeftoweniger angeregt

fein müffen. Hierher gehört die Verengerung der Iris bei ftarkem

Lihtreiz. das Shließen der Wimpern bei Annäherung eines Körpers

und wohl auh das Vorftrecken der Arme in der Gefahr des Fallens.
bei drohendem Stoße u, f. w. Auh das Gähnen und Niefen

gehört hierher. vorzüglih erfteres. welches bekanntlich leiht an

fteckend wirkt. Chevreul hat darüber intereffante Bemerkungen

gemaht und gezeigt. daß die Dispofition zum Gähnen beinahe

beftändig im Gehirn vorhanden ift. fo daß die Vorftellung des

felben nur ftark angeregt zu werden brauht. um fogleih und ohne
alle Müdigkeit den Akt herbeizuführen. Wie rihtig diefe Be

merkung ift. habe ih an mir felber dadurch probiert. daß ich

jedesmal gähnen muß. wenn ih feine keineswegs langweilige Er
örterung lefe. Das Mitlahen ohne die läherlihe Urfahe zu

kennen. if
t eine ähnlihe Reflextätigkeit durh Ideenverkettung

während die höhft läherlihen und auffallenden Geftikulationen..
mit denen manhe Perfonen ohne Vorwiffen und Willen alle ihre
Reden begleiten. zeigen. bis zu welhem Grade der Lebhaftigkeit

folhe unbewußte Bewegungen geren, Ih kannte einen alten

Apotheker. der. ohne Ahnung davon zu befißen. im Theater alle
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Zagittale Schwankungen.

Bei Unterftützung des Armes.

vertikale Schwankungen bei einem nerröfen Manne.

Schwankungen unter Nachwirkung reichlichen Branntweingenuffes,

Ing. 62-65. Anwiüliürliihe Nemegungcu des Magus, durrt] den

Pkt-umleiten Apparat aufgezeichnet.

(Ziehe Text 5. 5(8)
21
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Frahen der Komödianten in feinem Geficht reproduzierte; während

Joh. Müller als eine allgemeine Beobachtung anführt; daß die

Zufchauer von Duellcn und Fechterfpielen die Streiche mit leifen

unwillkürlichen Bewegungen ihres Körpers begleiten. Mau kann

diefelbe Bemerkung auf einer Kegelbahn machen.

Ganz entfprechend find die unbedeutenden Bewegungsimpulfe;

welche man dem Pendel; ohne es zu wollen; im Nachhängen der

Idee; daß eine gewiffe Schwingung erfolgen werde; mitteilt. So
unmerklich und uuwillkürlich find diefe Auftöße; daß man felbft

bei darauf gerichteter Beobachtung nichts von denfelbeu zu be

merken imftande ift. Ehevreul jah die befchriebenen Eentrifugal

fchwingungen in feiner Hand eintreten; obwohl er nicht eigentlich

daran glaubte; fondern nur die Idee fefthielt: es könnte doch etwas

Wahres an der Sache fein. Daß aber nicht etwa die bloße

Willenskraft; fondern durchaus kleine Bewegungen die Urfache der

Schwingungen waren; ergab fich daraus; daß alles aufhörte; wenn

er Arm und Hand gut unterftützte und befeftigte. Indem man

auf das Pendel blickt und fich zugleich die Linie vorftellt; in

welcher die Schwingung erfolgen foll; lenkt man es denn auch bald

unbewußt felbft in die Bahn ein. Daher fallen die Schwingungen

weg; wenn dem Experimentator die Augen verbunden werden; wie

fchon Alex. v. Humboldt bei Gelegenheit der Verfuche von Fortis
bemerkte.

Was das Schwingen in beftimmten Kurven anbetrifft; fo

daß über runden Körpern eine mehr kreisförmige; bei länglichen

eine elliptifche Pendelbahn erzeugt wurde; während über dem

Zentrum des Harzkuchens ebenfalls Kreislinien; außer denfelbeu

elliptifche Bahnen befchrieben wurden; fo möchte dies vorzüglich
einer feinen unbewußten Affoziation zwifchen Auge und Hand
bewegungen zuzufchreiben fein. Darüber hat befonders E. H. Pfaff
geiftreiche Bemerkungen gemacht. Die Hand; welche in der Jugend

durch ihr Taften den Gefimtsfinn ergänzt und dem Auge lehrt; die

Körperformen richtig zu beurteilen; begleitet (nicht wirklich; fondern
in Gedanken gleichfaln) das Auge; wenn es die Peripherie eines

Körpers durchläuft_ Ju den Paufeu der Erfchlaffung; die fich

bald fchnell folgen; wo die Willenskraft außer Tätigkeit gefeßt ift;

gefchehen nun alle die kleinen Zuckungen; die niemand bemerkt;

fämtlich in derfelben Direktion; wodurch die Bahn des Pendel
körpers ebenfo ficher wie uuwillkürlich beftimmt wird. - Sofern
die natürliche Bewegung der Hände immer von außen nach innen
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_ 328 _
wirkt. fo werden die Schwingungen in der rechten Hand immer

von rechts nach links. in der linken von links nach rechts erfolgen.

wodurch der Unterfchied der Polaritäten fowohl in der Drehungs

richtung wie in der Extremität des Menfchen gegeben ift. Wem

es nicht fogleich klar fein follte. daß die größte Kraft des Armes

von außen nach innen. und nicht umgekehrt wirkt. obwohl dies

fchon in der Organifation liegt. der möge einmal die Apotheker

beobachten. Der natürliche Zug im Arme if
t bei ihnen zur aus

geprägten Gewohnheit geworden. Wenn ein Apotheker vor fich

zwei Mörfer oder Reibfchalen ftehen hätte. und mit jeder Hand
die eine gebrauchte. fo wiirde er ftets die Paftillen in einer

ganz beftintmten Richtung herumführen und nietnals umgekehrt,

Ich habe unter 30 Pharmazeuten nur einen gefunden. der davon

abwich; warum follten die andern Menfchenkinder diefe der Natur

.anlage gemäße Richtung nicht ebenfalls beliebig uttd um fo be

ftändiger einfchlagen. da es unwillkürlich gefchieht. Dies if
t die

einfache Erklärung der durch das Pendel entdeckten Polaritäten
der Metalle 1c. und der Hand.

Das Auge. welches beim Anfchauen einer beftimmtett Kurve

diefelbe nicht in allen Punkten mit einem Male fixiren kann. er

hält die Vorftellung von einem Kreife. einer Ellipfe 2c, eigentlich

erft dadurch. daß es die Linie von Punkt zu Punkt fchnell. aber

dennoch wie mit einem Blicke überfliegt. Die innige Beziehung.

welche zwifchen Auge und Hand ftattfindet. macht nun wie gefagt.

daß die lehtere dem umfchreibenden Blicke unbewußt nachgeht und

alfo in der Dispofition ift. diefelbe Kurve int kleinen anzugeben

und zu befchreiben. wobei die hin- und herfchwingende Bewegung

des Auges vom affizierenden Gegenftand zur Hand und zurück

nachhilft. die Schwingung einzuleiten. So erfolgen. auch ohne daß

ein runder oder anders geformter Körper unterlegt wird. alle

möglichen verlangten Kurven. wenn das Pendel in der freien Luft
gehalten wird. und man fich jene recht lebhaft eingebildet und in
die Luft hingezeichnet denkt. Daß dasfelbe Manöver auch die

Richtung wird ändern können. wenn es notwendig erfcheint. er

hellt fchon von felbft.

Wo die Schwingungen des Ringes im Glafe in ihrer ftets

erweiterten Bahn endlich die Peripherie erreichen. und durch An

fchlagen gewiffe eingebildete Dinge kund machen. if
t der Vorgang

natürlich ein ähnlicher und mag in den meiften Fällen ebenfo

unbewußt verlaufen köntten. Natürlich .kann der Ring dabei nie

21*
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_324
mals mehr wiffen, als fein Dirigent. Leute, die in folcher Weife
viel experimentieren, werden dadurch fchließlich in der vollendetften;

aufrichtigen Selbfttäufchung fo geübt7 daß fi
e nur das Werkzeug.

in die Hand nehmen dürfen, um fogleim die auffallendften Be
wegungen zu veraulaffen. Sie find fo von der Unfehlbarkeit ihrer'

Hand, von der Gewißheit des Gelingens aller Verfuche überzeugt»

daß der Prozeß fonder Zweifel und Befinnen von der Ermüdung,
und den Muskelkrämpfen eingeleitet wird, ohne daß man ihnen

wiffentliche Betrügerei vorwerfen könnte. Daß folche aber dennoch
bei befonders mit der „magnetifchen Kraft“ begabten Perfonen oft

vorwalten mag: wer möchte das leugnen? (Carus Sterne.)
-

In den breiten Schichten des Bolkes„ namentlich in Berg

werksgegenden, herrfcht der Glaube, daß manchen Menfchen die Gabe

angeboren fei, die Nähe von Erzgängen und unterirdifchen Waffer
ftrömen zu entdecken, und zwar mittels der Wünfchelrute. Das

Verfahren bei ihrer Anwendung if
t

fehr einfach. Man fchneidet
einen gabelförmigen Hafelzweig ab; nachdem das Laub weggeftreift

worden, fchneidet man jeden der beiden Zweige in der Länge von

ungefähr einem Fuß ab und gibt dem Stumpfe eine Länge von

drei Zoll. Dies einfache Werkzeug bildet die ganze Wünfchelrute.
Man wählt Hafelholz deswegen, wei( die Zweige diefes Strauch

gewächfes gewöhnlich weit mehr fhmmetrifch find als die anderer

Sträucher.
Der Rntengänger oder Rutenfchläger nimmt die Gabel in

beide Hände, einen Zweig in jede Hand, fodaß die Spitze oder der

Stumpf gerade nach vorn zu fteht. Die Arme des Rutengängers

hängen an den Seiten herab; die Ellenbogen find rechtwinkelig

gekrümmt und die Unterarme ftehen wagerecht vor; die Hände werden

acht bis zehn Zoll von einander entfernt gehalten, die Knöchel nach
unten und die Daumen nach aufwärts gerichtet.

In diefer Weife fchreitet der Rutengänger auf dem zu unter

fuchenden Boden einher, in der Erwartung, daßj falls er die g
e

heimnisvolle Gabe wirklich befißt) die Hafelgabel fich, fobald er

über einen Erzgang oder über eine unterirdifche Stelle hinweggeht,
in feinen Händen von felbft bewegen und fich, je nach der Eigen

tümlichkeit des Falles, heben oder fenken werde.

Die Wiffenfchaft hat auch hier fchon feit langer Zeit er

wiefen7 daß die tatfächlich erfolgenden Bewegungen der Wünfchel
iute nicht von irgend einem wunderbaren Zufammenhange mit der

Natur) fondern ansichließlich von den unbewußten nnd nnwillkiir
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_ 325 -
.lichen Bewegungen des Rutengängers herrühren. Ein Zweig fenkt

*fich weder zum Waffer noch zu Metall oder einem anderen Gegen

*ftand. wenn er nicht von der Hand eines Menfchen gehalten wird.

fondern bloß an einem feften Zapfen angebracht ift. um den er fich

:leicht drehen kann.
'

Das Entfcheidende bei den Bewegungen der Wünfchelrute

*find die Wünfche. Erwartungen. Gedanken des Wafferfuchers; durch

'diefe werden die unwillkürlichen Bewegungen der Hand in eine be

ftimmte Richtung gebracht, Diefe Tatfache erkannte bereits Lebrun
im l7. Jahrhundert. Intereffant if

t

auch. was l)r. Herbert Maho
*durch feine Experimente feftftellte. indem er fagt:

Ich fand. daß. wenn mein Diener wußte. welche Bewegung
'der Gabel ic

h erwartete. diefelbe meinen Erwartungen ftets ent

prach; verband ic
h

ihm aber die Augen. fo erhielt ich unfichere
.und widerfprechende Refultate. Alles dies überzeugte mich. daß

manche Individuen. in deren Händen die Wünfchelrute fich bewegt.

fi
e

durch den Druck ihrer Finger und durä; Annähern oder Ent

fernen der Hände in Bewegung fehen und ihre Bewegung leiten.

'Beim Borwärtsgehen werden die Hände unbewußt einander ge

nähert; beim Rückwärtsfchreiten findet das Entgegengefeßte ftatt.

Daher rate ic
h jedem. derartige Berfuche nur dann anzu

ftellen und zu verfolgen. wenn er felbft fi
e auszuführen im Stande

if
t und wenn die Rute in feiner Hand einen vollftändigen Kreis

befchreibt; felbft dann muß er mit größter Aufmerkfamkeit auf der

Hut fein.“
Mit diefer Erklärung fteht keineswegs der Erfolg mancher

Rutengänger im Widerfpruch. Diefe Wafferfucher find alte

Brunnengräber. die durch ihre Erfahrung ein „Gefühl" davon be

fißen. wo Waffer zu finden ift. ohne daß fi
e klare Rechenfchaft

ablegen könnten. aus welchen Anzeichen fi
e

ihre Schlüffe ziehen.

Greifen fi
e

daher zur Wünfchelrute. fo wird in ihnen an be

ftimmten Stellen von felbft jenes erfahrungsgemäße Gefühl auf

tauchen und fich durch die Bewegung der Rute dokumentieren.

Diefe Rutengänger haben alfo nicht nur bildlich. fondern auch

wörtlich jenes Wafferfinden ..im Griff“.

Prof. Lehmann erzählt. daß in der Nähe einer großen Stadt

der Arzt der dortigen Gegend ihm eine Menge Brunnen zeigte. die

nach Anweifung eines alten bekannten Wafferfuchers gegraben

worden waren; einige derfelben lagen an Plänen. wo man nicht

leicht erwarten konnte. Waffer zu finden; fi
e waren auch erft ge

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_326

graben worden. nachdem man auf eigene Hand. ohne die Hilfe des

Wafferfuhers. an verfhiedenen Stellen vergebens gefuht hatte.

Auh lernte Lehmann *diefen Wafferfuher einmal perfönlih
kennen. Er wollte den Profeffor gerne davon überzeugen. daß die

Rute fih wirklih ohne fein Zutun fenkte. und erbot fih daher

einen Verfuch zu mahen. ..Ih fah nun“. erzählt unfer Gewährs
mann weiter. „wie er es mahte; natürlih konnte ih die kleinen

unwillkürlihen Bewegungen. welhe die Rute in Bewegung feßten.

mit bloßem Auge niht wahrnehmen; nur das Refultat. die Senk

ung der Rute. war deutlih fihtbar. Darauf forderte er mih auf.

einen Verfuch zu mahen. Er hielt denfelben zwar für erfolglos;

denn viele waren nah feiner Anweifung fhon mit der Rute ge

gangen und nur einem einzigen war es gelungen. daß diefelbe fih
gefenkt hatte. Aber ein Verfuh. meinte er. könne niht fhaden.

Ih ging bereitwillig darauf ein. In Gegenwart mehrerer Zeugen

ging er über das Feld hin. und die Stelle. wo der Zweig fih
fenkte. wurde auf eine möglihft wenig wahrnehmbare Weife gekenn

zeihnet. Ih hatte es nicht gefehen. Hierauf wurde ih an den

felben Ort geftellt. wo er geftanden hatte. und die Rihtung. die ih
einfhlagen follte. wurde mir angewiefen. Das Refultat des Ver

fuhes war. daß die Rute in meinen Händen fih etwa eine Elle
weit von der Stelle fenkte. wo fi

e fih bei dem Wafferfuher bewegt

hatte. Als ih ein Stück Wegs gegangen war. hatte ic
h plößlich

den Gedanken. daß die Rute fih wohl ungefähr hier fenken müßte;

mit der Vorftellung der Bewegung trat lehtere auh wirklih ein.

Aber wie bekam ih diefen Gedanken gerade an der rihtigen Stelle '.
9

Hierbei hat das ..Unbewußte“ fiher eine Rolle mitgefpielt. Ih
wußte ungefähr. wie viel Zeit der alte Mann gebrauht hatte; hier

von habe ih mih wahrfheinlih. ohne weiter darüber nahzudenken.- jedenfalls if
t mir eine derartige Berehnung niht bewußt -

bei der Wahl der Stelle leiten laffen. Ich kann mit Beftimmtheit
nur jagen. daß ih daran dachte. die Bewegung müffe ftattfinden.
als fi

e wirklih eintraf, Aber diefe Begebenheit zeigt recht deut

lich. wie unwillkürlihe-Bewegungen in beftimmten Augenblicken

durch „Gefühle“ und Vorftellungen. deren das Individuum fih
felbft nicht bewußt ift. hervorgerufen werden können.“

Das Gedankenlefen.
Carpenter hatte fchon im Jahre 1852 die Aufmerkfamkeit auf

die unwillkürlihen Bewegungen gelenkt und hervorgehoben. daß fi
e
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ohne die geringfte Beteiligung des Willens unter dem Einfluffe
einer dominierenden. d. h. alle anderen geiftigen Vorgänge be

herrfchenden oder übertäubenden. ftarken Vorftellung zu Stande

kommen. fodaß der fi
e

Ausführende nicht einmal nachher davon

weiß. Carpenter führte auch auf diefe unwillkürlichen. von ihm

ideomotorifch genannten Bewegungen eine Reihe rätfelhafter Er
fcheinungen zurück. wie die Bewegungen der Wünfchelrute und die

Schwingungen von Gegenftänden. die an einem Finger hängen.

Beide find. wie fich der genannte Gelehrte ausdrückt. bedingt durch

den Zuftand der Erwartung bei gefpannter Aufmerkfamkeit feitens

des fi
e

Ausführenden. indem deffen Wille vorübergehend der Be

herrfchung feiner Muskeln entzogen'ift durch den Zuftand der

feine ganze Tätigkeit ganz in Anfpruch nehmenden Abftraktion.
und indem die Vorwegnahme eines beftimmten Refultates den

Reiz abgiebt. welcher unmittelbar und unwillkürlich die dasfelbe

herbeiführenden Muskelbewegungen auslöft.

Diefe unwillkürlichen Bewegungen verwertete 1875 Beard

zur Erklärung des Gedankenlefens; Carpenter felbft konnte es feiner

Zeit nicht tun. da das Gedankenlefen 1852 noch nicht bekannt

war. ..Der Gedankenlefer“. fagt Beard. ..geht mit verbundenen

Augen bisweilen fehr fchnell mit der Perfon. deren Gedanken er

raten werden follen. auf und ab durch das Zimmer oder die

Zimmer. treppauf und treppab oder hinaus durch die Straßen.
und wenn er dem Orte fich nähert. auf welchen die Begleitperfon

ihre Aufmerkfamkeit konzentriert. dann wird ein leichter Stoß oder

eine Bewegung ihrer Hand der Hand des Gedankenlefers mitgeteilt.

Diefer if
t

auf Seite der Begleitperfon. deren Gedanken erraten

werden follen. ungewollt und unbewußt. Sie weiß nicht. daß fi
e

einen folchen Impuls giebt. Doch genügt er dem kündigen und

geübten Operateur als Zeichen. daß er dem verfteckten Gegenftand

nahe ift.“

Ganz unabhängig von Beard fand 1880 und 1881 der

deutfche Profeffor W. Preher gleichfalls. daß beim Gedankenlefen

alles auf die Wahrnehmung unwillkürlicher und unbewußt bleibender

Muskelbewegungen ankommt. Den Beweis für die Richtigkeit

diefer Auffaffung erblickte er darin. daß 1881 in London ein fehr

gewandter Gedankenlefer. welcher feinen Namen nicht nennen wollte.

völlig außer Staude war. bei vielen Verfuchen die von Preher

lebhaft vorgeftellten Gegenftäude in dem kleinen Experimentier

zimmer ausfindig zu machen. weil Preher feine Hand. die der Ge

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_328

dankenlefer mit der feinigeu an die Stirne hielt; nicht bewegte;

während ein anderer Gelehrter; der feine Muskeln fo nicht be

herrfchen konnte; jedesmal erraten konnte. Sogar eine von mehre

ren Stecknadeln in einem Nadelkiffen wurde richtig gefunden.

Wie Preyer felbft fagt; kam er unabhängig auf feine Er
klärung des Gedankenlefens infolge feiner Beobachtung der Be

wegungen ungeboreuer und neugeborener Kinder und infolge feiner

Unterfuchung der ungewollten Bewegungen kleiner Kinder; die noch

keine Verftellung kennen. Die außerordentliche Leichtigkeit; mit

welcher die Verftellungen der Kinder an ihren ungewollten Be

wegungen erkannt werden können; und die natürliche Frage; was

im fpäteren Leben aus den vielen anfänglichen; überflüffigen Be

wegungen wird; führte Preyer zur Unterfuchung; inwiefern bei

Erwachfenen diefe ftumme Bewegungsfprache das Vorhandenfein
von Vorftellungen erkennen läßt. Damit war für Preyer von

felbft das Problem des Gedankenlefens nur ein Teil eines pfycho

)ogifchen Unterfuchungsgebietes geworden.

Es wird die Lefer gewiß intereffieren; über die Technik des

Gedankenlefens noch nähere Details zu erfahren; und ic
h

halte mich

auch in diefer Beziehung an die Ausführungen Preyers; da diefer

berühmte Gelehrte hierin fowohl pfychologifche Einficht wie prak

tifche Erfahrungen befaß.

Preyer unterfcheidet zwei Arten von Gedankenlefen. Die

erfte if
t paffiver Art. Hierbei wird der Gedankenlefer; das

„Medium“ mit verbundenen Augen; von einem Sehenden veran

laßt; fich einem felbft unbekannten Ziele zu nähern und ganz nach

dem Willen des Sehenden etwas vorher beftimmtes auszuführen;

alfo gewiffermaßen paffiv die Gedanken feines Führers und der

ganzen Gefellfchaft fcheiubar zu erraten.

Hierzu eignen fich am beften jüngere; mehr an Gehorchen
als an Befehlen gewöhnte; mehr rezeptive als produktive; nicht

durch Selbftbeherrfchung gefchulte Perfönlichkeiten; alfo Kinder;

Jungfrauen und Iüuglinge; aber auch Erwachfene; befonders weib

liche; wenn fi
e nur nicht zu viel reflektieren; vielmehr fich die Un

befangenheit der Jugend fremden Menfchen gegenüber bewahrt

haben. Wenn dagegen Männer im reiferen Alter; Familienväter;

welche fchon durch die Erziehung ihrer Kinder oft zum Befehlen
und Verbieten Anlaß haben; oder durch längere Reifen an den

Verkehr mit verfchiedenen Menfchen gewöhnte; daher nicht mehr
naive; vielmehr reflektierende; fich felbft kontrollierende Perfönlich
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'keiten zu einem folchen Verfuche fich entfchließen. dann mißlingt
er leicht. und zwar aus dem einfachen Grunde. weil fi

e

zu viel

überlegen. Die Vorfchrift. von vornherein an ttichts zu denken.

1comxmu: xl. 4 7.7.

D *L

Fig. 66. Rutengänger nach Cafpar Schott.

(Text fiehe 5. 524.i

if
t

für fi
e

fchon beinahe unerfiillbar. während Kinder oft an gar

nichts denken. Wer das nicht kann. wer nicht im Stande ift.

wenigftens eine Minute lang an nichts zu denken. dann ohne die
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geringfte Unterbrechung vollkommen willenlos und geduldig) ohne

Leidenfchaft und namentlich ohne Widerftand zu leiften, dem auf

ihn wirkenden Zug oder Druck, dem Hub und Schub nachzugeben,

kann zu den Experimenten nicht dienen, ebenfowenig der Unem

pfindliche oder gar Stumpffinnige, welcher jene Eindrücke nicht
merkt.

Außerdem if
t

zum Gelingen des Berfuches unerläßlich eine

außerordentliche, ununterbrochene Konzentration der Aufmerkfamkeit
der beiden Beteiligten. Das Medium hat fortwährend darauf
gerichtet zu fein) daß es felbft nichts denkt und nicht ungeduldig
wird f, fondern nur tut, was unter den gegebenen Umftänden das

Natürlichfte, das Nächftliegende ift, was alfo dem auf dasfelbe

an einer Hand) an beiden Händen oder an einer Hand und an

der Stirn oder am Halfe mit den Händen des Sehenden aus

geübten Druck entfpricht, und wenn der Druck nur durch die leifefte

Berührung zu Stande kommt. Je nach der Befchaffenheit diefer

Eindrücke hat fich der Gedankenlefer zu bewegen, alfo fich zu

fehen, zu verbeugen, niederzuknien7 oder fich zu erheben, umzudrehen)

geradeaus7 nach links, nach rechts vorwärts und rückwärts zu

gehen, mit erhobenem und gefenktem Arm etwas zu betaften, zu

ergreifen, zu heben, zu fchieben. Niemals darf er eigenwillig einem

durch die unwillkürlichen Muskelbewegungen des Führers hervor

gebrachten *Impulfe fich widerfetzen. muß fich vielmehr ftets zum

willenlofen Werkzeug blindlings hergebenf während fein Mentor

feine ganze Aufmerkfamkeit, mit der höchften Anfpannung, deren

er fähig ift, auf die auszulöfende Bewegung zu richten und die

geringfte Unterbrechung diefer energifchen Vorftellungstätigkeit -*
durch eine, wenn auch nur augenblickliche Ablenkung feiner Auf
merkfamkeit

-
zu verhindern hat. Es if

t hingegen nicht erforder
lich, fondern eher ftörend als förderlich für das Gelingen des

Verfuchesf wenn der fo gänzlich in Anfpruch genommene Führer

abf ichtlich ftärkere) richtendef zuiüäziehende oder gar drückende

Bewegungen mit den Fingern ausführt. Gerade bei den beften

Verfuchen weiß der Führer oder die Führerin gar nichtF daß über

haupt Bewegungen, ungleich ftarke Berührungen verfchiedener

Hauptftellen) etwa ein geringfügiger Zug oder Druck ftattgefunden

haben. Ift die Vorftellung nur der WilleF das Vorgeftellte zu

erreichen, nun ftark genug und ganz rein, das heißt frei von

anderen Vorftellungen) Zweifeln, Willensimpulfeny dann treten

fchon unbewußt- ohne irgend welche abfichtlich ausgeführte Be
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wegungen. befonders wenn das Warten bereits einige Minuten
gedauert hat. genug nnwillkürliche. unter der Herrfchaft der einen

ftarken. alle anderen geiftigen Vorgänge übertäubenden Vorftellung

fich häufende fchwache Bewegungen. namentlich der Armmuskeln.

ein. um den empfindlichen. nicht fehenden. nicht hörenden. nicht

riechenden. nicht fchmeckenden. nicht denkenden Willenlofen zu leiten.

und zur Ausführung einfacher. unter den vorhandenen Umftänden

natürlich erfcheinender Handlungen zu veranlaffen. Diefer verhält

fich dann in der Hinficht wie ein Schlafwandler oder wie ein

thnotifierter in dem Stadium. in welchem das Urteil aufgehoben

if
t und die geringfügigfte Suggeftion. die unfcheinbarfte Berührung

genügt. eine Hebung oder Senkung des Armes. Gehen oder Um

drehen und dergleichen zu veranlaffen. Er if
t aber in Wirklichkeit

keinen Augenblick hhpnotijch oder bewußtlos. muß vielmehr ganz

wach fein. aber einf innig nur. ..Gefühlsmenfch“.

Jedoch. felbft wenn alle diefe Bedingungen vollftändig er?

füllt find. hängt der Erfolg noch davon ab. ob die beiden zunächft

Beteiligten fich fhmpathifch find. ..fich verftehen“ oder nicht. Auch
das Temperament kommt in Betracht. Ein phlegmatifches if

t un

günftig. Eine feuchte. kalte Hand mit harter Haut und von ge

ringer Beweglichkeit wird unter allen Umftänden das Berftändnis

erfchweren. eine trockene. warme. weiche. gefchmeidige. bewegliche

Hand kann fozufagen Wunder verrichten. befonders wenn fchon

einige Uebung vorhanden ift.

Ohne jede Uebung find die Leiftungen meiftens unbedeutend

Doch hat Preher eine Anzahl von geglückten Experimenten auch an

ganz Ungeübten. die fich vorher nie ini Leben gefehen haben. ver

fchiedenen Nationalitäten angehören und durchaus unglaublich

waren. zu verzeichnen gehabt. Ein Fächer wurde von einem

21jährigen Anglo-Indier. deffen Augen verbunden waren. und der

von nichts wußte. aus einem Nebenzimmer richtig geholt und von

ihm damit eine in einem dritten Zimmer befindliche Perfönlichkeit
gefäihelt. Bon drei nebeneinander liegenden Büchern wurde. nach
einem Fehlgriff auf das linke. riäztig das mittlere ergriffen und

mit einer Berbeugung einem nicht weit davon fißenden Herrn
richtig überreicht. Ein fiebenjähriger Knabe nahm von einem

Wandtifch eine Glocke und fehte fi
e richtig im Nebenzimmer auf

einen Tifch. ohne fi
e

jedoch. wie beabfichtigt war. ertönen zu laffen.

Dagegen gelingt es nicht leicht. ein fonft willfähriges Medium.

eine Lampenflamme durch Schrauben zu verdunkeln oder ausblafen
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eoder etwas Beftimmtes fprechen oder es mit erhobener Hand drei

*mal im benahbarten Gemah gegen den Ofen fhlagen zu laffen.
'Die Hand wird zwar erhoben. kommt aber über das Taften niht
'leiht hinaus. Offenbar if

t eine folhe unnüße. ungewöhnlihe Be

wegung unter den gegebenen Umftänden niht nahe liegend oder

natürlih. wohingegen das Fäheln. wenn dem mit dem Fächer in

der Hand Borwärtsfhreitenden plößlih durh einen fanften Zug

.Halt geboten wird. nah einer kleinen Paufe des Zuwartens ebenfo

natürlih erfheint. wie die Verbeugung mit dem Buhe in der

Hand. Denn das „Medium“ wurde in diefem Falle mit zwei

Händen am Halfe gehalten. fo daß ein leifer Druck im Nacken

fhon ein Neigen des .Kopfes bewirkte. Der Sißende nahm dann

das Buh. fo jedoh. daß manhe den Eindruck erhielten. dasfelbe

fe
i

überreiht worden. Daß es vorher aus drei gleihartigen

diht neben einander liegenden ausgefuht worden. erklärt fih ein

fach. Nahdem der willenlofe Gedankenlefer dicht an die Büher
-gelangt war. entftand eine Paufe. Dann begann er aufs gerade

'

wohl zu taften. Seine Hände gerieten an das Buh links und

ergriffen es. Nun erfolgte aber. weil diefe Bewegung zu der fehr

ftarken Vorftellung des den Hals des Mediums mit beiden Händen

umfpannenden Individuums niht paßte. ein (wie Preher es der Kürze

halber nennt) ..Mißbilligungsdruck“. Das Buch wird wieder hin

gelegt und weiter getaftet. Das zweite. alfo das mittlere. das

rihtige. wird nunmehr erfaßt. Es erfolgt ein kaum merkliher

Nachlaß der Spannung. eine ..Zuftimmungsbewegung“. eine

richtige Berührung: das Buch wird dahin gebracht. wohin es ge

bracht werden follte.
Von all den dirigierenden Berührungen. den ftummen miß

billigenden und gutheißenden leifen Aenderungen der Berührung

an der Haut des Halfes und Nackens oder Armes kann die ganze

anwefende Gefellfhaft felbftverftändlih nihts wahrnehmen. wiffen

doh die beiden dabei zunächft Beteiligten in der Mehrzahl der

Fälle davon kaum etwas. und fo gefhieht das fheinbare Wunder. -

daß ein Menfch. der vorher nicht die geringfte Ahnung von dem

hat. was er tun foll. genau den Willen des anderen. der ihn
fhweigend berührt. ausführt. als wenn er diefer felbft wäre. Da
bei if

t aber ein Hellfehen oder eine unmittelbare Ideenübertragung

ebenfo ausgefchloffen wie ein Lefen von Gedanken im eigentlihen

Sinne diefer Wörter. denn der fogenannte Gedankenlefer fieht gar

niht. was er iu der Hand hat. weiß nicht. was er tun foll. bis
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es gefchehen if
t und hat nicht einmal nachher die Gedanken des

Führers.
Wie weit die Feinheit des Muskelfinnes und die Empfind

lichkeit der Hautnerven reicht. das zeigt deutlich das Erraten ge

dachter Melodien. deffen natürliche Erklärung Preher einige Schwierig
keiten bot. bis er durch die Güte einiger mit gutem mufikalifchem

Gehör begabter junger Damen felbft folche Experimente anzuftellen
und zu kontrollieren Gelegenheit hatte.

Er beftimmte. es follte Millöckers Walzer: ..Ach ic
h

hab fi
e

ja nur auf die Schulter“ u. f. w. von einer noch nicht 16jährigen

ungeübten Gedankenleferin kenntlich auf dem Klavier angegeben

werden. obwohl fi
e

nicht wußte. daß fi
e überhaupt etwas fpielen

follte, Sowie fi
e mit verbundenen Augen in das Zimmer kam.,

wurde fi
e dreimal rafch umgedreht. dann an beiden Armen nahe

der Handwurzel von der Führerin fchweigend gehalten. Sie ging

auf den Klavierftuhl zu. zog ihn hervor. feßte fich darauf. taftete

mit den Händen am Klavier. öffnete dasfelbe. taftete wieder über

den Taften. drückte endlich die Tafte k. dann clio. und cl mit der

rechten Hand nieder. fodaß fi
e tönten. und berührte verfchiedene

andere ebenfo unrichtige Taften. fodaß diefe ebenfalls zum Teil
tönten. auch ganz falfch erklangen. Indeffen konnte nach langem

Hin- und Hertaften und entfchieden fafchem Spiel doch die richtige

Melodie erkannt werden. nachdem einmal der Reihe nach cl
. b
, g

beim Berühren mehrerer getroffen worden waren. Bei diefem

Verfuche. welcher über 15 Minuten dotierte. kam es auf das An

fchlagen nur der erften richtigen Taften an; auch k. (tja und (1 .

würden wohl genügt haben. die Erinnerung an die bekannte

Melodie wachzurufen.

Derartige fchwierige Experimente. ..das Erraten gedachter

Melodien“. gehören alfo in der Kategorie der Verfuche. aus vielen

kleinen ähnlichen nebeneinander liegenden Gegenftänden der Reihe

nach gewiffe auszufuchen oder zu berühren. Statt der Karten.

Bücher oder Münzen find es hier die Taften des Klaviers. welche

je nach dem zuftimmenden oder zurückhaltenden Zuge des Führers
an den beiden Händen berührt werden. Kennt der Führer die

Melodie felbft nicht. dann kann der Verfuch ebenfowenig gelingen.

wie wenn der Geführte fi
e

noch nie gehört hat. Aber auch wenn

beide fi
e

kennen. gelingt er fel-bftverftändlim nicht fo oft. als er

fehlfchlägt.

Die zweite Art des Gedankenlefens befteht darin. daß die
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Rollen der beiden zunächft Beteiligten gewiffermaßen getaufcht find.
Eine Perfon denkt an einen beftimmten Gegenftand; der fich an

einem ihr wohlbekannten Orte befindet. Dann führt der Ge

dankenlefer; deffen Augen feft verbunden oder verfchloffen find; jene

Perfon an den betreffenden Ort. Dabei läßt fich der Gedanken

lefer gewöhnlich von der zweiten Perfon eine Hand auf feine

Stirn legen oder er erfaßt diefe.

Auch hier geben die unwillkürlichen Bewegungen dem Ge

dankenlefer die Mittel an die Hand; die Gedanken zu erraten.

Schlägt der Gedankenlefer eine verkehrte Richtung ein; fo fpürt er

an der berührten Perfon leife Wiederftandsbewegungen; Drehungen

nach links oder rechts; Schieben oder Ziehen; und fo erhält er

Weifungen; wohin er fich zu wenden hat. th dagegen die Rich
tung getroffen oder der gefuchte Gegenftand nahe; fo erkennt dies

der Gedankenlefer an den zuftimmenden Bewegungen; es find das

deutlich zuckende oder ziehende Bewegungen. Dasfelbe findet ftatt;

wenn der Gedankenlefer am Ort if
t und mit der Hand auf das

richtige Objekt greift.

Selbftverftändlich erfordert auch hier die Arbeit des Ge

dankenlefers eine ungeheure Anfpannuug der Aufmerkfamkeit.

Das Doppel-Ich.
In der Darftellung der hypuotifchen Erfcheinungen haben

wir gefehen; daß man einer hypnotifierten Perfon fuggerieren kann

fi
e

fe
i

eine ganz andere Individualität; fi
e lebe eine beftimmte;

Periode ihres Dafeins noch einmal durch und ähnliches. Ia wir

haben fogar weiter gefehen; daß ein Medium in einer neuen Hyp

nofe fich wieder aller Vorgänge während der früheren Hypnofe

erinnert; die dort angeknüpften Gedanken weiter fpinnt; mit andern

Worten in den hypuotifchen Zuftänden ein innerlich zufammen

hängendes Seelenleben befonderer Art durchlebt. Das find bereits

die deutlichen Uebergänge zu einem der merkwürdigften feelifchen

Phänomene; dem Doppel-Ich oder der Spaltung des Bewußtjeins

oder der Perfönlichkeit.
Es if

t

durch einige feltene; aber gänzlich einwandsfreie Be

obachtungen erwiefen; daß ein und derfelbe Menfch zu verfchiedenen

Zeiten; nach einander verfchiedeue voneinander gänzlich getrennte

Perfönlichkeiten darftellen kann.

Als der intereffantefte Fall einer abwechfelnden; doppelten

Perfönlichkeit wird die von mehreren Aerzten beobachtete Dame
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betrachtet. welche aus einem Schlafe wie ein neugeborenes Kind
mit dem vollftändigen Verlufte ihres Gedächtniffes und aller er

worbenen Fähigkeiten erwachte. fodaß fi
e wieder von neuem fprechen.

lefett und fchreiben lernen mußte. Nach einigen Monaten kam fie. wieder

eingeleitet durch einen längeren Schlaf. in ihren normalen Zuftand.
Und von da an wechfelten die beiden Zuftände einander ab. ftets

durch einen Schlafanfall unterbrochen. In dent altett Zuftande

befaß fi
e alle früheren Zuftände und Fertigkeiten in ihrem ganzen

Umfange; in dem neuen war. was fi
e

während desfelben und feiner

einzelnen Phafen erlernt hatte. felbft die elementarft'en Fähigkeiten

wie Gehen und Sprechen nicht ausgenommen, Dabei hatte die Dame

nicht die geringfte Ahnung. daß fi
e ein fo fonderbares Doppel

leben führte: die beiden Perfönlichkeiten in ihr wußten von einander

fo wenig wie zwei fremde Mettfchen.
Ein anderer fehr berühmter Fall if

t derjenige der Näherin

Felida in Lyon. die bereits feit mehr als Z0 Jahren ärztlich b
e

obachtet wird. In dem einen Zuftande if
t

fi
e eine lebhafte. ge

fprächige. lebensluftige Fran. in dem zweiten wird fi
e

düfter.

mürrifch. verfchloffen. Das Gedächtnis erftreckt fich in dent erften

Zuftande auf alle Tatfachen. die fi
e in beiden Zuftänden erlebt

hat. während Felida in dem zweiten Zuftande der Tatfachen
aus dent Leben des anderen „Ich“ fich nicht erinnert. In dem

erften Zuftand erfuhr fi
e einmal von der Untreue ihres Mannes;

fi
e

machte darauf ihrer Rivalin die heftigften Vorwürfe und ver

fuchte einen Selbftmord. von deffen Ausführung fi
e jedoch abgehalten

wurde. Nach einiger Zeit trat wieder eine Krifis ein. aus der Fslida
ohne die geringfte Erinnerung an den ftattgehabten Vorfall erwachte.

fodaß fi
e wie früher mit ihrer Rivalin verkehrte. Wieder eine neue

Krifis brachte auch das alte Gedächtnis zurück.

Noch komplizierter if
t der berühmte Fall (auch von Aerzten

beobachtet und befchrieben) eines Marinefoldaten in Rochefort.
In feiner Darftellung folgen wir dem Berichte Ribots.

Es handelt fich dabei uttt einen jungen Mann Namens

V. L.. der nach einers Gemüterfchütterung ein Iahrlang ein

gänzlich verändertes Wefen zeigte und dann infolge eines hhfterifch

epileptifchen Anfalles diefes Jahres völlig das Gedächtnis verlor.

Er war das uneheliche Kind einer notorifch liederlichen

Frauensperfon und eines unbekannten Vaters. Sobald er laufen

konnte. begann er fich bettelnd auf der Straße heruntzutreiben.

Später fiahl er und wurde dafiir in die Arbeiterkolonie von Saint
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llrbain gefchickt, wo man ihn bei der Bebauung des Bodens ver

. wendete. Dort griff er eines Tages, als er in einem Weinberg

arbeitete zugleich mit einem Bündel Reben eine Schlange auf und

erfchrak darüber fo heftig, daß er abends nach feiner Rückkehr in

die Kolonie das Bewußtfein verlor.

Diefer Ohnmachtsanfall wiederholte fich mehrmals, dabei

wurden feine Beine immer fchwächer, und fchließlich bildete fich
eine Lähmung der unteren Gliedmaßen aus, während fein Berftand*
keine Einbuße erlitt. Er wurde nach dem Krankenhaus in Bonne
val gebracht. Während man ihn dort behandelte, hatte fein Ge

ficht immer einen offenen, freundliäzen Ausdruck, fein Wefen war

ianft und er zeigte fich für die ihm zugewandte Pflege fehr er

kenntlich. Bei Gelegenheit erzählte er eingehend feine Lebens

gefchichte und fprach auch von feinen Diebftählen, welche er dnrch

die Hilflofigkeit feiner Lage und durch den fchlechten Einfluß.
anderer Vagabunden entfchuldigte.

Er verficherte, daß ihn feine Vergangenheit mit Scham und

Reue erfüllte) und verfprach in Zukunft ein befferes Leben zu

führen Da feine Beine gelähmt blieben und ftark eingefchrumpft

und zufammengezogen waren, befchloß man ihn zum Schneider

auszubilden.
- Man brachte ihn jeden Morgen in die Werkftatt

und feßte ihn dort auf einen Tifch, wo er bei feinem Zuftande

leicht und natürlich die handwerkemäßige Stellung einnehmen konnte„

Nach zwei Monaten nähte er fchon ziemlich gut und zeigte großen

Eifer bei der Arbeit) fodaß man mit feinen Fortfchritten fehr zu

frieden war. (Außerdem verftand er auch zu lefen und mit einer

gewiffen Fertigkeit zu fchreiben.)

Um diefe Zeit wurde er von einem hhfterifch-epileptifchcn

Anfall heimgefucht, welcher fünfzig Stunden dauerte und mit einem

ruhigen Schlummer endete. Als er aus diefem Schlummer er

machte, zeigte es fich, daß feine neue Perfönlichkeit völlig ver

fchwnnden und an ihre Stelle wieder die alte getreten war. Er
bat fogleich um feine Kleider, um aufftehen zu können, und es

gelang ihm auch, fich anzuziehen) obwohl er fich dabei noch fehr

nngefchickt anftellte. Dann machte er einige Schritte im Saale, und

wenn er auch wegen des abgemagerten Zuftandes feiner Muskeln

noch etwas wankte und fim fchlecht auf den Beinen halten konnte.

fo war doch die eigentliche Lähmung nicht mehr vorhanden. Als
er fich fertig angezogen hattef erklärte er fich bereit, mit feinen Ge
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noffen zur Landarbeit hinauszugehen. Offenbar glaubte er noch

in Saint-llrbain zu fein und wollte feine gewöhnliche Befchäftigung

wieder aufnehmen. Er erkannte weder die Aerzte und

Wörter. noch die andern Patienten in dem Schlaffaale von

Bonneval wieder und hatte überhaupt jegliche Erinnerung an feine

Fig. 67. Heilung einer Befeffenen.

Krankheit verloren. Als man ihm erzählte. daß er gelähmt ge

wefen fei. hielt er dies für eine Fabel. die man erfunden habe.

nm mit ihm Scherz zu treiben. - Wir dachten zuerft an ein vor

übergehendes Irrfein. wie es fich nach einem fo ftarken hhfterifcheu

Anfall wohl hätte einftellen können. aber die Zeit verfloß und die

Erinnerung kehrte nicht zurück. B. befann fich wohl darauf. daß
22
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er nah Saint-Urbain gefhickt worden war. und wußte auh noch.

daß ihn ..neulih“ eine Schlange erfhreckt hatte; von diefem Augen

blicke an zeigte fein Gedächtnis jedoh eine Lücke; er hatte niht
einmal das Gefühl. daß eine gewiffe Zeit dazwifhen lag.

Wir glaubten nunmehr. er fimuliere. was bei einem thte
rifhen ebenfalls niht hätte befremden können. und verfuhten auf

jede Weife. ihn mit fich felbft in Widerfpruh zu bringen. doh ge

lang uns dies niht ein einziges Mal. Wir brahten ihn z. B.
ganz unvermutet in die Shneiderwerkftatt und vermieden es dabei

forgfältig. vor ihm her zu gehen. damit er fih feinen Weg felbft

wählen follte. Sein ganzes Benehmen zeigte aber deutlih. daß er

niht wußte, wohin er ging. und als er in der Werkftatt angelangt

war. legte er diefelbe Unkenntnis der Oertlihkeit an den Tag. wie

er denn auh behauptete. niemals vorher dort gewefen zu fein.

Wir gaben ihm eine Nadel in die Hand und forderten ihn auf.

zu nähen; aber auh hierbei ftellte er fih fo ungefhickt an. als ob

er noch nie in feinem Leben einen Stih getan hätte. Als wir

ihm dann einige Kleidungsftücke zeigten. welhe er während feiner

Lahmheit zu nähen begonnen hatte. lahte er zunähft mit un

gläubiger Miene. wagte aber fhließlih unferen Behauptungen niht
mehr zu widerfprehen. Nachdem wir ihn fo einen Monat lang

auf die mannigfaltigfte Weife geprüft hatten. konnten wir uns der

Ueberzeugung niht mehr verfhließen. daß er in der Tat alles

vergeffen hatte.

Was diefen Fall befonders intereffant maht. if
t der Um

ftand. daß V. feit der hhfterifhen Erkrankung wieder ganz fein
altes Wefen mit allen den vererbten Shwähen und Shlehtig
keiten angenommen hatte. Er war wieder zänkifch und unhöflich
und zeigte diefelbe Unmäßigkeit im Effen und Trinken wie vorher.
Den Wein. welhen er in dem verfloffenen Jahre fo wenig geliebt

hatte. daß er feine Ration gelegentlih verfhenkte. ftahl :e
r

jeht

niht felten von den Plätzen anderer Patienten. Erinnerte man

ihn an feine früheren Diebftähle mit der Ermahnung. derartige

Uebertretungen künftig zu vermeiden. fo entgegnete er freh: wenn

er geftohlen habe. fo habe er dafür in der Strafanftalt hinteihend
gebüßt. Als man ihn dann im Garten befchäftigte. entwih er

eines Tages. nachdem er einen Krankenwärter um fehzig Franken
und einige Kleidungsftücke beftohlen hatte. Er verkaufte feinen
Anzug. um fih dafür einen neuen auzufhaffen. und wurde drei

Meilen von Bonneval gerade in dem Augenblicke ergriffen. als er
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fich auf dem Bahnhof ein Billett nach Paris kaufen wollte. Seine

Feftnahme erfolgte unter großen Schwierigkeiten. denn er fchlug

um fich und biß die Wärter. welche *man ihm nachgefandt hatte.

Als man ihn dann ins Krankenhaus zurückgebracht hatte. geriet

er in Wut. brüllte und wälzte fich auf der Erde umher. fo daß

man ihn fchließlich in eine Zelle fperren mußte. Man verwies

ihn darauf aus der Anftalt und nach zahlreichen Wechfelfällen
wurde er in Bicetre interniert. Auch von dort entfernte er fich

heimlich und trat in das Marineinfanterieregiment zu Rochefort.
Ein neuer Diebftahl führte wieder zu feiner Verhaftung. und als
er dann während der Gefangenfchaft abermals einen fehr heftigen

hhfterifch-epileptifchen Anfall gehabt hatte. wurde er der Pflege der

beiden Aerzte Bourru und Burot übergeben. Diefe unterwarfeu

ihn einer fehr forgfältigen Behandlung und erzielten bei ihm durch

Hervorrufung der fogenannten Transferterfcheinungen und zwar im

befonderen durch das Auflegen von weichem Eifen. Stahl und

Magneteifen. fowie durch die Anwendung von Elektrizität fechs ver

fchiedene Zuftände. die fi
e in ihren „*Luriati0n8 (ie la peraounalitä“

1888 ausführlich befchriebeu haben. Wir teilen im folgenden ihre
Beobachtungen auszugsweife mit.

Erfter Zuftand. Rechtsfeitige Lähmung und Empfin

dungslofigkeit. - Der gewöhnliche Zuftand der Kranken.

„V, if
t

fchwahhaft und ungeftüm; fein Gefühlsausdruck und

feine Haltung find frech und anmaßend. Er fpricht grammatifch

richtig. aber in derben und plumpen Ausdrücken; dabei duzt er

jedermann und wirft mit unhöflichen Benennungen um fich.

Er raucht von früh bis abends und beläftigt jeden. den er fieht.

mit der Bitte. ihm Tabak zu geben, Dabei zeigt er eine gewiffe

geiftige Regfamkeit. intereffiert fich für alle großen und kleinen

Tagesereigniffe und fpricht in religiöfen und politifchen Fragen

die radikalften Anfichten aus. Unfähig. fich irgendwie unterzu

ordnen. droht er. alle feine Vorgefehten und überhaupt jeden. der

irgend ein Zeichen der Achtung von ihm verlangt. umbringen zu

wollen. Das Sprechen macht ihm Mühe und wegen feiner mangel

haften Artikulation verfteht man kaum mehr als die betonten End

filben der Wörter. Er kann lefen. if
t aber wegen feiner fchlechten

Ausfprache nicht imftande. vorzulefen. Das Schreiben wird ihm

durch die Lähmung feiner rechten Hand unmöglich gemacht. Sein

Gedächtnis bewahrt die geringften Einzelheiten mit fo großer

Treue. daß er z. B. ganze Zeitungsfpalten wörtlich zu wiederholen
22*
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vermag; doch reicht feine Erinnerung zeitlich nicht weit zurück. Er“

befinnt fich auf die Vorgänge während feines gegenwärtigen Aufent

haltes in Rochefort und während der zweiten Hälfte feines

Aufenthaltes in Bicetre im Dienfte des Herrn Voifin. Ferner if
t

ihm noch die Zeit im Gedächtnis geblieben; während welcher er in

Bonneval im Garten gearbeitet hat. Zwifchen Bonneval und

Bicetre aber liegt für ihn eine große Lücke; und ebenfo hat er jeg

liche Erinnerung an feine Herkunft und Jugend; fowie an den

Aufenthalt in Saint-Urbain verloren. Auch das Schneiderhand
werk; welches man ihm bei feiner Ankunft in Bonneval gelehrt

hatte; if
t

ihm völlig fremd.“

Zweiter Zuftand. - Linksfeitige Lähmung des Gefichtes

und der Gliedmaßen mit einfeitiger Empfindungslofigkeit. --
(Her

beigeführt durch Anlegen eines Stahlftückes an dem rechten Arm.)
„Beim Erwachen befindet V. fich; wie er glaubt; in dem

Saale Eabanis Nr, ll zu Bicstre. Es if
t der 2
,

Januar 1884;

und fein Alter beträgt 21 Jahre. Geftern hat er noch Herrn
Voifin gefehen. Sein Benehmen if

t

zurückhaltend; fein Gefichts
ausdruck fanft; die Sprache grannnatifch richtig und höflich. Er
duzt niemanden mehr und nennt jeden von uns Monfieur. Ueber

Politik und Religion fchweigt er vollftändig; da er; wie es fcheint;

der Anficht ift; daß ein Menfch von feiner Bildung in diefen

Fragen kein Urteil haben könne. Er if
t

ehrerbietig und fügfanc

Das Sprechen fällt ihm leicht und er artikuliert die Wörter mit

großer Deutlichkeit, Er lieft vortrefflich und fchreibt auch ziemlich

gewandt. Seine Leidenfchaft für den Tabak if
t verfchwunden; ob

wohl er noch inuner raucht.
-

Alles; was fich feit dem 2
.

Januar 1884 zugetrageu hat; if
t

ihm völlig unbekannt. Er weiß nicht; wo er fich befindet; kennt

keine der anwefenden Perfonen; behauptet; niemals nach Rochefort
gekommen zu fein und wollte auch zu keiner Zeit ettoas vou der

Marineinfanterie oder von dem Kriege in Tonking gehört haben.
Aus feiner früheren Vergangenheit if

t

ihm nur noch die eine

Tatfache im Gedächtnis geblieben; daß er vor feiner Internierung
eine Zeit lang in Sainte-Anne gewefen ift. Weiter zurück reicht

feine Erinnerung nicht.“
Dritter Zuftand. - Lähmung des linken Armes und

Beines mit allgemeiner halbfeitiger Empfinduugslofigkeit. _
Hervor

gerufen durch Auflegen eines Magneten auf den rechten Arm.

„Der Kranke erwacht feiner Idee nach in dem St. Georgs
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*-fpittel zu Bourg im Auguft 1882. Er if

t 19 Jahre alt. Frank

reich liegt im Kriege mit Tunis. der franzöfifche Präfident if
t

Grevy. der Papft Leo Alll. _
Charakter. Gemütszuftand.

Sprache und Gefichtsausdruck des Patienten find ähnlich wie beim

zweiten Zuftande. auch feine Neigungen find ungefähr diefelben.

Seine Erinnerung if
t

auf eine weiter zurückliegende Periode be

fchränkt. Er kommt aus Chartres von feiner Mutter und hat den

Auftrag gehabt. bei einem Weinbergsbefiher in Macon als Winzer
zu arbeiten. Wegen mehrfacher Erkrankungen if

t er er fodann im

.Hofpital zu Macon verpflegt worden und fchließlich hat man ihn
ins Armenhaus zu Bourg gebracht. wo er fich augenblicklich noch

befindet. Alles. was vor und hinter diefer kurzen Spanne Zeit
liegt. if

t

ihm vollkommen fremd."

Vierter Zuftand, - Lähmung der unteren Körperhälfte.- Erzielt durch Auflegen des Magneten auf den Nacken,

..V. hat foeben mehrere Perfonen aus dem Hofpital zu
'Bonneval gefehen. Er if

t

höflich und fchüchtern. ja fogar traurig.

-Seine Artikulation if
t

deutlich. doch fpricht er grammatifch un

richtig und drückt fich nach Kinderart meiftens unperfönlich aus.

Das Lefen uttd Schreiben hat er vergeffen. nur noch die großen

Lettern vermag er zu buchftabieren. Sein Verftand ift fehr abge

ftumpft und fein Gedächtnis fo verwirrt. daß er von den Vorgängen

und Perfonen der damaligen Zeit nichts mehr weiß. Er kennt nur

noch zwei Orte: Bonneval. wo er fich zu befinden glaubt und

Saint-Urbain. von wo er feiner Ausfage nach kommt. nachdem er

dort gelähmt gelegen hat. Sein ganzes früheres Leben von der

*Geburt bis zu dem Vorfall mit der Schlange. welcher feine Er
krankung herbeigeführt hat. if

t

ihm aus dem Gedächtnis ver

fchwunden und ebenfo hat er auch alles. was auf feinen Ohnmachts

-anfall folgte. vergeffen; fogar die in Bonneval eingetretene plötz

liche Veränderung feines Zuftandes if
t

ihm* nicht mehr erinnerlih
Den Ort. an dem er fich gegenwärtig befindet. erkennt er nicht,

*wieder und uns und andere Perfonen. mit denen er in Berührung

kommt. behauptet er niemals gefehen zu haben. Er arbeitet für
gewöhnlich in der Schneiderwerkftatt und näht mit berufsmäßigem

-Gefchick.“
- .

Fünfter Zuftand. - Weder Bewegungs- noch Empfin

Hdungslähmung, - Herbeigeführt durch ftatifche Elektrizität oder

*durch Auflegett des Magneten auf den vorderen Teil des Kopfes.

..Er erwacht in Saint-Urbain im Iahre 1877. alfo im Alter
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von vierzehn Jahren. Als Präfidenten der Republik nennt er

Mac-Mahon, als Papft Pius 1L. Er if
t blöde wie ein Kind,

nicht nur im Gefichtsausdruck, fondern auch in Sprache und Halt
ung. Im Lefen if

t er fehr gewandt und auch im Schreiben nicht
ungefchickt. Er befinnt fich auf feine ganze Kindheit, auf die .

fchlechte Behandlung7 welche er in Luhfant erfahren hat ufw.

Ferner erinnert er fich noch, daß er verhaftet und zur Arbeit
in einer Befferungsanftalt verurteilt worden ift. Er befindet fich

feiner Idee nach augenblicklich in der von Herrn Pasquier ge

leiteten Arbeiterkolonie. Das Lefen lernt er bei Fräulein Breuille
in Saint-Urbain. Man befchäftigt ihn bei der Bodenbearbeitung

Genau bei dem Vorfall mit der Schlange bricht feine Erinnerung

ab) und jede Anfpielung auf diefes Ereignis ruft einen heftigen

hhfterifch-epileptifchen Anfall bei ihm hervor.

Sechfter Zuftand. - Weder Bewegungs- noch Empfin

dungslähmung. - Erzielt durch Anlegen von weichem Eifen auf
den rechten Schenkel.

„V. erwacht am 6
.

März 1883; er if
t 22 Jahre alt; die

Ereigniffe der betreffenden Periode und die damals regierenden

Perfonen find ihm bekannt; Victor Hugo, welchen er als großen

Dichter und als Mitglied des Senates kennt, befindet fich feiner
Meinung nach noch unter den Lebenden.

Die eben noch an ihm beobachtete kindifche Blödigkeit ift
völlig verfchwundem er erfcheint als ein angenehmer junger Mann„
der weder durch allzugroße Schüchternheit noch durch anmaßendes

Benehmen auffällt. Fragt man ihn nach feinem jeßigen Stande„

fo behauptet er, Marinefoldat zu fein. Seine Sprache if
t

gram

matifch richtig, die Artikulation deutlich; er lieft gut und fchreibt
mit leidlicher Gewandtheit. Sein Gedächtnis umfaßt die ganze

Zeit feines Lebens mit Ausnahme der Lahmheitsperiode in Saint
Urbain und Bonneval. Da er diefen Zeitabfchnitt vergeffen hat,

hat er auch das Nähen völlig verlernt und befinnt fich überhaupt

nicht darauf) jemals Schneider gewefen zu fein.“

Wir haben fomit fechs verfchiedene antände des Bewußtfeins
vor uns, welche zufammengenommen dasganze Leben des Patienten

umfaffen.
Sie find alle durch rein phhfifche Mittel erzielt worden und

zwar parallel mit den Veränderungen im Empfindungs- und

Bewegungsvermögen. fo daß der Experimentierende imftande ift,

durch Einwirkungen auf den körperlichen Zuftand des Patienten
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willkürlich den einen oder den anderen vorher bekannten feelifchen

Zuftand hervorzurufen. Der betreffende Zuftand befitzt für die

von ihm umfaßte Periode eine gewiffe Vollftändigkeit, d. h. er hat
ein beftimmt abgegrenztes Gedächtnis für Zeit, Oertliihkeit und

Perfonen, fowie für erlernte automatifch gewordene Bewegungen

z.
B, Schneidern oder Schreiben. und außerdem hat er feine eigen

tümlichen Gefühle, welche wiederum auf eine befondere Weife in

Worten„ Handbewegungen oder Mienen zum Ausdruck kommen.

Die Harmonie if
t in jedem einzelnen Falle eine vollftändige.

Es fehlte uns nun noch die Gegenprobef d
.

h
. es fragte fich

ob wir auch imftande fein würdenf direkt auf den geiftigen Zu
ftand des Patienten einzuwirken und dabei eine parallellaufende

Veränderung des körperlichen Zuftandes nachzuweifen.
Da es kein anderes Mittel zur Einwirkung auf den geiftigen

Zuftand gibt als die hhpnotifche SuggeftionF fo griffen wir zu

diefer. Wir hhpnotifierten V. und fagten zu ihm: „V„ du wirft
in Bicetre im Saale Eabanis erwachen.“ Die Suggeftion hatte
den gewünfchten Erfolg. Beim Erwachen glaubte V. tatfächlich,

es fe
i

der 2
. Januar 1884, und er befinde fich in dem genannten

Saale. Verftand und Gemüt waren bei ihm genau in derfelben

Verfaffung wie in dem oben befchriebenen zweiten Zuftande.
Gleichzeitig war fein Körper an der linken Seite gelähmt und

empfindungslos. Auch die _mit dem Dhnamometer gemeffene Kraft
nnd die hhfterogene Zone waren in derfelben Weife übertragen

wie damals.

In einem anderen Falle verfeßten wir V. in die Zeit zurück,

während welcher er in Bonneval als Schneider gearbeitet hatte.

Der durch die Suggeftion herbeigeführte geiftige Zuftand war der

felbe wie in dem oben gefchilderten vierten Stadium. Auch die

Lähmung Steifheit und Empfindungslofigkeit der unteren Körper

liälfte hatte fich wieder eingeftellt.

Der Experimentierende kann demnach, fagen Vourru und

Burotf feinen Patienten:

1
)

durch Beeinfluffung des körperlichen Zuftandes durch

phyfifche Mittel in den entfprechenden geiftigen Zuftand ver

feßen und

2
) kann er bei ihm durch Einwirkung auf den geiftigen Zu

ftand den entfprechenden körperlichen Zuftand hervorrufen. -- -
Faffen wir das Wefentliche aller bisher aufgeführten Fälle

zufammen- fo haben wir in ihnen eine Mehrheit von Berfönlich
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keiten. die in einem und demfelben Individuum zu verfhiedenen

Zeiten auftreten und untereinander in keinem Zufammenhange

ftehen. Wie kommt aber diefe Spaltung des Jhs zuftande?

Nach unferen heutigen Anfhauungen nehmen wir an. daß

alle geiftigen Vorgänge beftimmte Eindrücke. Veränderungen. Bilder
im Gehirn hinterlaffen. Gewiffermaßen fhihten fih auf die

älteften Gehirnbilder jüngere. die letzten Shihten des Gedähtniffes
überdecken die erften. Genau wie nun die hhfterifchen Lähmungen

gewiffe Teile des Körpers einfach funktionell (niht organifh)

lähmen und außer Tätigkeit fehen. fo können auh gewiffe. uns

dem Wefen nah unbekannte. funktionelle Störungen beftimmte Ge

dähtnisfhihten gewiffermaßen lähmen und aus der geiftigen

Tätigkeit ausfhließen. Die Fäden der Erinnerung werden dann

abgeriffen und im Bewußtfein herrfht nur ein beftimmter. um

grenzter Komplex von Gedähtnisbildern. der den Eindruck einer

neuen. fremdartigen Perfönlihkeit hervorruft, Und wie die hhfte

rifhen Lähmungen und Stigmuta rafch wehfeln können. fo kann

auh die ausfhaltende Störung innerhalb des Gedähtniffes bald

diefe. bald jene Shiht betreffen. fodaß ein Wehfe( des Gedäht

nisinhaltes ftattfindet. Die Spaltung der Perfönlihkeit hat alfo

durhaus nihts Uebernatürlihes an fih. -
Es kann jedoh das Ih niht nur in der Weife doppelt fein.

als eine Perfönlihkeit die andere ablöft. es gibt auch Fälle von

Gleihzeitigkeit eines doppelten Bewußtfeins und Gedähtniffes.
einer doppelten Perfönlichkeit. Man fpriht dann von Ober
und Unterbewußtfein. wie wir bereits Eingangs des

5. Kapitels fahen.

Diefe Spaltung des Bewußtfeins in ein Ober- und ein

Unterbewußtfein gibt die natürlihe Erklärung zu mehreren gerade

zu rätfelhaf erfheinenden Tatfahen.
Taine berihtet in der Vorrede zu feiner „Intelligence“

folgenden merkwürdigen Fall. ..Ich habe einen Menfhen gefehen.

welher oft zufammenhängende Süße. ja ganze Seiten niederfhrieb.

ohne einen Blick auf das Papier zu werfen. Er fhwatzte und

fang dabei und war fih anfcheinend deffen. was er fhrieb. nicht
im entfernteften bewußt. Wenigftens ergab fih dies aus feinen

Erklärungen. deren Aufrihtigkeit ic
h niht bezweifle und aus dem

Umftande. daß er bei dem nachträglihen Lefen des von ihm in

folhen Augenblicken Niedergefhriebenen gewöhnlih Erftaunen und

oft fogar Beftürzung an den Tag legte. Die *.Bewegungen der
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Finger und des Bleiftiftes waren bei dem unbewußten Schreiben

fteif und machten den Eindruck des Automatifchen. die Schrift
'unterfchied fich in ihrem Ausfehen von feiner gewöhnlichen Hand.“

Das if
t die automatifche Schrift in ihrer beften Form.

Auf den erften Blick erfcheint die automatifche Schrift als der

Gipfel des Wunderbaren. Und doch find jedem von uns aus dem

täglichen Leben Beifpiele automatif cher und doch komplizierter

und zweckbewußter Tätigkeit bekannt. Wer hätte nicht Damen g
e

fehen. die während des Vorlefens aus einem Buche gleichzeitig

an einem Strümpfe ftricken und die ihr Lefen höchftens flüchtig

beim Eintritt eines zufälligen Hinderniffes unterbrechen?! Ein
Korrektor vermag es foweit zu bringen. daß er während eines Ge

fpräches Fehler fieht und verbeffert. und wie viele fpielen nicht

während eines Gefpräches oder einer lebhaften Unterhaltung in

einer beftimmten Weife mit Gegenftänden! Speziell bedecken

manche auf diefe unterbewußte Weife das Papier mit Zeichnungen.

Buchftaben. Namen.

Ich fagte fchon. daß fich das Unterbewußtfein methodifch

ausbilden läßt. fodaß z. B. das Schrittzählen fortgehen kann

während des nachhaltigen Denkens an eine andere Sache. Genau

fo laffen fich die Anfänge der Fähigkeit automatifchen Schreibens
bis zu einer erftaunlichen Höhe fortentwickeln und zwar durch un

unterbrochene Uebung. Doch if
t unbedingt perfönliche Anlage zum

automatifchen Schreiben erforderlich. Wer diefe nicht befitzt. wird

durch die enorme Anftrengung und Aufregung bald nervöfe Folge

zuftände davontragen.

Um das automatifche Schreiben zu erleichtern. bedient man

fich jeßt des Pfhchographs und der Planchette. Es find
das kleine Tifchchen. auf die man die Hände legt und welche dann

infolge der unwillkürlichen. unterbewußten Bewegungen auf einem

untergelegten Papier Buchftaben und Worte fchreiben. Der Vor
zug diefer Apparate befteht in ihrer ungemeinen Beweglichkeit.

Schon bei der Darftellung der Träume haben wir gefehen.

daß in uns Erinnerungsfpuren leben. von denen wir im normal

bewußtem Zuftande keine Ahnung haben. Diefe Erinnerungen

bezeichnen wir als unterbewußte. Und wie fi
e im Traume (dem

fogenannten hhpermneftifchen Traume) wieder aufleben können. fo

giebt es auch einige künftliche Mittel. um fi
e gewiffermaßen aus

dem Schatten der Vergeffenheit wieder erftehen zu laffen. Eines

diefer Mittel if
t das automatifche Schreiben.
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Durch das automatifche Schreiben können alfo Dinge zu
Tage kommen; von denen der betreffende Schreiber nichts weiß;

die ihm und damit der ganzen Umgebung als völlig fremd wie

aus einer anderen Welt ftammend; erfcheinen müffeu. Er handelt

fich dann (auf Weiteres kommen wir gleich zu fprechen) eben um

ein Auftauchen unbewußter Erinnerungen.
Ein fehr intereffantes Beifpiel hierfür bietet eine Mitteilung

des berühmten ruffifchen Spiritiften; des Staatsrats Akfäkow.

In einer von Akfäkows Sißungen buchftabierte der Pfhcho
graph die Worte: „Lumix klubueeba“. Auf befragen; was dies

bedeute; antwortete derfelbe; daß es „Tal der Tränen“ bedeutet

und nur einmal im alten Teftament; Pf. 84; V. 7 vorkommt.

Ueber Eordofio jedoch konnte er nur in Erfahrung bringen; daß
es einen portugiefifchen Arzt Namens Fernando Eardofo gegeben

hätte; der zum Judentum übergetreten wäre. Aber Akfäkow konnte

in keinem ihm zur Verfügung ftehenden Werke darüber Aufklärung

finden; ob diefer Mann jemals das hebräifche Zitat angewendet

hatte. Er gab feine Unterfuchungen jedoch nicht auf; fondern

durchforfchte einige Jahre fpäter die verfchiedenen Werke des

Eardofo im Britifh Mufeum; fi
e waren voll von hebräifchen

Zitaten; aber das betreffende Wort konnte er nicht finden. Es
blieb deshalb ein Rätfel; wie die Medien zu dem hebräifchen Wort

gekommen waren; und warum fi
e es mit dem den meiften Menfchen

gewiß unbekannten Eardofo in Verbindung gebracht hatten. Erft
einige Jahre fpäter fand Akfäkow die Löfung des Rätfels; er las

nämlich in einer kleinen deutfchen Sammlung von Sinnfprüchen

und Devifen die Worte: „unter Uabbaebu - das Tal der

Tränen“ als ein Motto; gebraucht vom portugiefifch-jüdifchen

Arzt B. Eordofio. Es war alfo klar; daß die Medien den un

richtig gefchriebenen Namen und das Motto hier entlehnt hatten.

Beim weiteren Nachfuchen im Buche fand Akfetkow; daß mehrere

der merkwürdigen Mitteilungen in fremden Sprachen; die ihm in

feinen Sißungen gemacht worden waren; derfelben Quelle ent

ftammteu. Das Buch war einige Monate vor jenen Seanceu er

fchienen; es war daher mehr als wahrfcheinlich; daß ein Medium

flüchtig in demfelben gelefen hatte; dabei waren einige Zitate im

Gedächtnis hängen geblieben und fpäter automatifch wiedergegeben

worden. (Prof. Lehmann).
Aus diefem Beifpiel erhellt für jeden ohne weiteres; wie

frappierend; rätfelhaft und doch natürlich die durch automatifches
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Schreiben erhaltenen Antworten und Auskünfte fein können! Der

Befißer der geheimnisvollen Hand if
t nur zu oft felbft der am

meiften Erftaunte. Werden doch aus den dunkelften Ecken. aus
gewiffermaßen völlig verfchütteten Schichten Erinnerungsfpuren
aufgedeckt. deren Urfprung dem wachen Bewußtfein völlig ent

fchwunden ift.

Insbefondere erklärt fich auch hieraus das Zitieren fremd
fprachiger Ausdrücke. das Schreiben in fremdem Zungen.

Recht intereffant if
t

ferner die Tatfache. daß die durch auto

matifches Schreiben in verfchiedenen Sißungen erhaltenen Mit
teilungen auch innerlich zufammenhängen: alfo auch hier wie bei

der Hypnofe und manchen Träumen die Andeutung einer doppelten

Perfönlichkeit. einer Spaltung des Bewußtfeins in ein Ober- und
ein Unterbewußtfein.

Vielfach. namentlich bei ungeübten Medien. find die auto

ntatifch niedergefchriebenen Worte ..Anagramme." alfo Buchftaben

anhäufungen. die anfcheinend keinen Sinn geben und doch zu b
e

ftimmten Wörtern geordnet werden können. Recht illuftrativ find

in diefer Hinficht die Mitteilungen. die ein Mitglied der englifchett

Gefellfchaft für pfychologifche Forfchung getnacht hat.

..Ich wünfchte.“ fo berichtet es. ..zn wiffen. ob ic
h

felbft auto

matifch fchreiben könnte. mit anderett Worten. ob ic
h ein foge

nanntes Schreibmedium wäre. Ich machte deshalb Oftern 1883

einen Verfuch. der nach dem Verlaufe von einer Woche. an drei

aufeinanderfolgenden Tagen feftgefeßt wurde. im ganzen alfo vier

Verfuche. Das erfte mal wurde ic
h gefeffelt. das zweite Mal

iiberrafcht. das dritte Mal glaubte ic
h in ganz neue. halb feierliche.

halb romantifche Erfahrungskreife hineinzukommen. das vierte

Mal endete das Erhabene zu meinem großen Kummer mit dent

Lächerlichen.“
Mr. A. macht es in der Weife. daß er in Gedanken eine

Frage ftellte. und nun ganz ruhig wartete. was feine Hand und

Bleiftift anworten würde. Ich gebe hier nur die Refultate des

dritten Tages. die unbedingt das größte Intereffe haben. wieder.

Frage: ..Was if
t der Menfch k“ Antwort: ..'l'eli [Fuel Dahle bien*:

Frage: ..Ift das ein Anagramm?“ Antwort: „Ja“ Frage: ..Aus
wie vielen Wörtern befteht es?“ Antwort: „5." Frage: ..Was

if
t das erfte Wort?“ Antwort: „Siehe“ Frage: ..Was if
t das

zweite Wort?“ Antwort: „Leeeee - -.“ Frage: ..Siehek
Soll das heißen. daß ic

h es felbft auslegen foll?“ Antwort:
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„Verfuchel“ - Ich fand nun folgenden Sinti in den Buchftaben.
bite i8 tbe1688 able (Das Leben ift das weniger wertvolle).
Ich wurde natürlich fehr erftaunt über den anfcheinend unabhängigen
Willen und die Vernunft. die fich bei der Bildung eines folchen
Anagrammes offenbarte. und ic

h wurde für einen kurzen Augen
blick ein gläubiger Spiritift; nicht ohne gewiffe Ehrfurcht ftellte

ic
h nun die Frage: „Wer bift Du?“ Antwort: „Clelial“ Frage:

..Bift Du ein Weib '9“ Antwort: .,Ia.“ Frage: Haft Du jemals

auf der Erde gelebt?“ Antwort: „Nein“ Frage: „Willft Du?“
Antwort: „Ja“ Frage: ..Wann?“ Antwort: „Sechs Jahre.“
Frage: ..Warum fprichft Du mit mir k“ Antwort: ,lüik Clelia e

l.“ Mit fteigendem Erftaunen legte ic
h dies folgendermaßen aus.

l Clelia fee] (ich Clelia fühle.) Frage: „th dies richtig *.9“ Ant
wort: „lüif Clelia e l, 20,“ Frage: ..Bift Du 20 Jahre alt?"
Antwort: „Ewig“ Frage: „Was bedeutet dann 20 2“ Antwort:

„Wörter“
Fremdartig. wie dem Träger der automatifch fchreibenden

Hand die Art der Mitteilung und diefe felbft ift. werden diefe

Mitteilungen häufig mit einem beftimmten Namen bezeichnet. auch

dann. wenn das Medium nichts weniger als ein Spiritift ift. Ia.
bisweilen fchreibt die automatifche Hand die verfchiedenen Mit
teilungen in verfchiedenem Schriftcharakter und nennt verfchiedene

Namen und „Geifter“. Jeder Geift hat dann feine befondere

Handfchrift.
Damit if

t aber das fremdartige der automatifchen Schrift
noch nicht erfchöpft; die Hand kann auch Auskünfte geben. die der

.dazu gehörige Kopf nie erfahren hat. Es handelt fich dannimmer

*um eine Gedankenübertragung in der betreffenden Sißung felbft.

fei es. daß das Medium durch das unwillkürliche Flüftern des

Frageftellers die Antwort erfährt und automatifch niederfchreibt.

fei es. daß eine echte Gedankenübertragung ftattfindet_ Das Hören
der unwillkürlich geflüfterten Antwort if

t um fo eher anzunehmen.
als die automatifch fchreibenden Medien meift fich im Trance. d

.

h
_

in einer Art Hypnofe befinden und daher überfcharfe Sinne haben.
So find gerade die beften Verfuche automatifchen Schreibens. die

von Paftor Newnham 1871 mit feiner Frau angeftellten. ohne

Zweifel durch unwillkürliches Sprechen zu erklären. Der Paftor
faß ganz nahe bei feiner Frau und niemand war fonft in der

Sißung anwefend.

Faffen wir alle die aufgezählten Eigentümlichkeiten und Erz
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fahrungsquellen der automatifch fchreibenden Medien zufammeu,

fo wird für uns das Rätfelhafte auch der verwickelteften Fälle zu

fchwinden beginnen. Jn diefer Beziehung fe
i

es uns geftattetf den

neueften und beriihmteften derartigen Fall, den der Frau Viper.

hier fo wiederzugeben, wie ihn jüngft Brofeffor ])r. Deffoir er

zählt hat.

Jm nachfolgenden will ich, berichtete
Dr, Deffoir, von einem

Fall erzählenf der mir feit Jahren aus Briefen und gedruckten

Berichten bekannt und in allen Bhafen feines Verlanfes ftets als

fehr merkwürdig erfchieneu ift, Es handelt fich, um es gleich offen

herauszufagen, um eine der Verfonem die man gewöhnlich fpiriti

ftifche Medien nennt. Und die Leiftungen gerade diefer Perfon
der Frau Viper, findf wie ic

h glaube, unter allen llmftänden be

achtenswert. Gehen fi
e

nämlich auf Betrug irgendwelcher Art

zurück- fo bilden fi
e ein unübertroffenes Beifpiel für die Fähigkeit,

zu tüufchen und fich tc'iufchen zu laffen; entfpringen fi
e aus felten

vorhandenen feelifchen Kräften- fo intereffieren fi
e eben wegen ihrer

Abweichung von der Norm der pfychifchen Arbeit: follten fi
e gar

auf die Exiftenz anderer intelligenter Wefen hinweifen- die unferen

Sinnen fich nicht darftellen, fo wäre über ihre Wichtigkeit kein

Wort *weiter zu verlieren.

Damit wir die nötige Unterlage für eine Entfcheidung*

zwifchen diefen drei Möglichkeiten gewinnen- wird es gut feinf wenn

wir in aller Ruhe die Tatfachen kennen lernen, die uns berichtet
werden.

Doch bleibt noch eine Vorfrage zu beantworten. Sind denn,

fo kann man fragen, die Berichterftatter glaubwürdige und urteils

fähige Menfchen? Offenbar hat es nur unter diefer Baraus

feßung einen Sinnf fich mit ihren Beobachtungen zu befchäftigen.

In dem uns vorliegenden Fall nun find die Gewährsmänner zu

nächft über jeden Verdacht betrügerifcher oder auch nur fchön

fürberifcher Darftellung erhaben und zweitens gründlich gebildete

Vertreter verfchiedener Wiffenfchaften: felbftverftändlich beweift das

nicht- daß fi
e

nicht irren können - vielleicht find fi
e

famt und

fonders das Opfer einer fchlauen Betrügerin geworden _- aber es

legt uns doch nahef ihre Ausfagen einmal anzuhören und zu
prüfen. - Der „Entdecker“ der Frau Viper, einer in Bofton
lebenden Amerikanerin, if

t William James, Brofeff or der Bhilofophie
an der Harvard-Univerfitüt. Ich glaube im Namen aller meiner

Fachgenoffen zu fprechenf wenn ic
h verfichere, daß James uns als.
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'der führende Philofoph in den Vereinigten Staaten gilt als ein

Denker. der auh in Europa großen Einfluß auszuüben beginnt.

Seine zwei Bände über Pfhhologie find als ein Meifterwerk an

erkannt und feine neuefte Shrift if
t

kürzlih von Friedrich Paulfeu
mit Geleitworten verfehen. ins Deutfche übertragen worden.

James hatte 1885 feine Unterfuhungen begonnen und mit

dem Ergebnis beendet. daß Frau Piper übernormale Fähigkeiten

befihe. Mit der weiteren Verfolgung der Angelegenheit betraute

-er den Dr. Rihard Hodgfon und zwar im Mai 1887. Hodgfon

if
t bekannt als Entlarver des theofophifhen Shwindels. der von

der Frau Blavaßkh ausging. und als einer der fcharffinnigften

und unerbittlihften Verfolger betrügerifher „Medien“ - niemand

wird fo ingrimmig von den Spiritiften gehaßt wie er. Da auh
.Hodgfon fich der Shlußfolgerung von James anfhließen mußte.

wurden weitere Gelehrte zur Erforfhung des Falles herangezogen.

Von ihnen haben am gründlihften und mit dem größten Zeit

aufwand unterfuht Prof. W. R. Newbold von der Univerfität in

Philadelphia und Prof. Hhslop von der Kolumbia-Univerfität.
In den Monaten November 1889 bis Februar 1890 war die

Piper in England im Haufe des ausgezeihneten Forfhers Frederik
W. H

. Myers. der zufammen mit englifhen Wiffenfhafte'rn die

Experimente fortführte. Von feinen Kollegen hebe ih den auch

bei uns gefchützten Profeffor der Phhfik. O. I. Lodge hervor. In
den leßten zehn Jahren if

t nun die Leitung wieder den genannten

-amerikanifhen Gelehrten zugefallen.

Alle diefe Männer behaupten. zum Teil fhon feit fünfzehn

Jahren. etwas ungewöhnlihes vor fih zu haben. das zu ergründen

fi
e

verfuhen. Man braucht es ihnen vorläufig gewiß nicht zuzu

geben. aber man follte wenigftens ihren Worten Gehör fhenken;

denn keinesfalls fprehen hier Leute. die als verdächtig oder als

befhränkt von vornherein abzuweifen wären. Sonah lohnt es

wohl Mühe und Zeit. fih über ihre Erfahrungen zu unterrihten.
An Frau Piper treten folgende Erfheinungen auf. Sie

verfällt in einem hhpnotifhen Zuftand. während deffen anfheinend
andere Perfönlihkeiten als die normale. wahende Frau Piper fih
ihres Körpers ..bemähtigen“. indem fi

e

durch ihre Stimme fprehen
und mit ihrer Hand fchreiben. Diefe Perfönlihkeiten behaupten.

fi
e

feieu ..Geifter“ von Menfhem. die ehemals auf der Erde gelebt

haben und zwar geben fi
e fih meift als irgendwelhe verftorbene

(aber unfihtbare exiftierende) Freunde oder Verwandte der Leute
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aus..die mit der Piper gerade eine ..Sihung“ haben. Daran wäre

nun nichts Wunderbares: denn gleichgiltig. ob die Hypnofe echt

oder fimuliert ift. ein folches Reden und Schreiben kann ja doch

von der Verfuchsperfon ausgehen und nur die Maske eines frem

den Urfprungs vornehmen. Indeffen. die Hauptfache fehlt noch

in unferer Befchreibung. Das if
t der Umftand. daß der fprechende

Mund und die fchreibende Hand der Frau Piper eine Kenntnis

von Tatfachen zum Ausdruck bringen. die die Frau auf gewöhn

lichem Wege nicht erhalten haben kann. Durch Frau Pipers

Schreiben oder Sprechen werden alte Familiengefchichten und Ver

wandtfchaftsverhältniffe wieder aufgefrifcht. intimfte Einzelheiten
aus ehemaligen Unterredungen. rein perfönliche Tatfachen wie

Anredeformen (z
. B. mit Kofenamen) oder kleine Vorkommniffe

mitgeteilt. die fich einft zwifchen den Lebenden und jenem Toten

abgefpielt haben und von denen anfcheinend niemand außer dem

erfteren etwas wiffen kann. am wenigften die Piper.
Damit diefe allgemeine Aufftellung etwas konkreter und ver

ftändlicher wird. will ic
h aus der Fülle des gedruckt vorliegenden

Stoffes ein einziges Beifpiel. die Gefchichte von George Pelham.
herausgreifen. Im Februar 1892 ftarb in New-York ein zwei

unddreißigjähriger Rechtsanwalt. deffen Name aus begreiflichen

Familienrückfichten nicht richtig. fondern als George Pelham in

dem Bericht wiedergegeben wird. l)r. Hodgfon hatte ihn gut ge

kannt. ohne mit ihm wirklich befreundet gewefen zu fein. In den

Sißungen. die er zu jener Zeit mit der Piper hatte. kam keine

Anfpielung auf Pelham vor. Am 22. März brachte er einen

Herrn Hart mit. der gleichfalls wie Pelham der Verfuchsperfon

unbekannt war und ihr unter einem Decknamen vorgeftellt wurde.

Diefer Hart war ein alter. fehr guter Freund des Verftorbenen.
Und ihm gegenüber teilte fich nun fcheinbar der Geift von G. P

.

mit. nannte feinen vollen Namen. den richtigen Namen des Herrn

Hart. fowie die Namen mehrerer gemeinfamer Freunde - alles in
der Art und Weife. wie fchon oben befchrieben wurde. Außerdem
zeigte G. P

.

Kenntniffe fowohl über ihn betreffende Vorkommniffe
aus der Zeit nach feinem Tod als auch über Beziehungen und

Ereigniffe aus feinem Leben. Zu den letzteren gehört unter an

derem. daß G. P
.

den Namen einer befreundeten Familie (Howard)
mitteilte. im Zufammenhang damit von „Katharina“ fprach und

hinzufügte: ..'.l'ell ber. 8116711 knorr. - l mil] 801W the prob

leme. Lothar-ine.“ Weder Hart noch Hodgfon verftanden diefe
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Worte; erfuhren aber auf fpätere Anfrage; daß Pelham mit der

Tochter des Haufes öfters über die Fragen nach Raum und

Zeit philofophiert und dabei die wiedergegebene Wendung ge

braucht hatte.

Allmählich wurden nun; mit vielen anderen Perfonen zu

fammen; Eltern; Verwandte; Freunde des verftorbenen Pelham zur

Frau Piper gebracht. G. P. erkannte fi
e mit unfehlbarer Sicher

heit heraus; zeigte ihnen gegenüber nicht nur genaue Kenntnis in

timfter Einzelheiten; fondern auch die charakteriftifchen Gefühls
reaktionen; die man bei George Pelham vorausfeßen würde.

Mit diefer kleinen Probe wollen wir uns hier begnügen;

nachdem fchon vorher der allgemeine Charakter der Piper'fchen

Mitteilungen befchrieben worden war; der Lefer wird jeßt eine

ungefähre Borftellung von dem haben; was die amerikanifchen und

englifchen Gelehrten in hundert ähnlichen Fällen beobachtet haben.

Indem wir nunmehr den Verfuch machen; den Tatbeftand zu er

klären; beginnen wir mit der natürlichften Annahme; nämlich mit
der des Betruges. Die Ehrlichkeit oder Unehrlichkeit der Piper if

t

uns ebenfo gleichgültig wie die Echtheit oder Unechtheit ihres hyp

uotifchen Zuftandes. Obwohl Frau Piper nach einftimmigem

Urteil den Eindruck einer zuverläffigen und ehrlichen Perfon macht

und obwohl ihre Hypnofe allen Unterfuchern als echt und tief er

fchienen ift; müffen wir doch; wie ic
h glaube; diefe allzu verwickelten

Faktoren von vornherein aus dem Problem ausfchalten. Es mag

feder darüber denken; wie er will - wir kümmern uns nicht mehr
darum. Wir fragen uns vielmehr: if

t Betrug überhaupt möglich

und eine ausreichende Erklärung für die berichteten Tatfachen?
Oder; anders angewendet: if

t die fchlauefte Betrügerin imftande; fich
die Kenntniffe der Frau Piper auf gewöhnlichem Wege zu ver

fchaffen?
-

Mit den genannten Forfchern_ bin ich der Anficht; daß
-

da an ein bloß zufälliges Erraten nicht zu denken if
t - nur zwei

Wege offen ftehen; der eines Syftems heimlicher Nachforfchungen;

und der andere einer Fähigkeit; unbewußte*Winke und Hilfen der

Anwefenden hervorzulocken und mittels gefchickter Kombinationen

zu einem Ganzen zu verknüpfen. Die erfte Möglichkeit reicht in

dem Fall Piper meines Erachtens nicht aus. Die Gefamtheit deffen;

was die Verfuchsperfon in ihrer automatifchen Sprechweife und wech

jelnden perfönlichen Details kundgiebt; kann unmöglich durch heimliche

Erkundigungen gewonnen fein. Die Beobachter haben alle denk
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baren Vorfichtsmaßregeln ergriffen. damit Frau Piper nichts erfaffen

würde; fi
e

haben die Dame und alle mit ihr zufammenhängenden

Perfonen wochenlang durch Detektivs beobachten laffen. ohne

irgend einen Anhalt für die Vornahme folcher Recherchen zu ge

winnen; fi
e

haben fi
e

nach England in ein Privathaus gebracht

und dort die ftrengfte Kontrolle ausgeübt. ja felbft das Gepäck

heimlich durchfucht, Außerdem if
t

nicht zu vergeffen. daß feit dent

j t.“ :xx 1 z

**

, ,-747

W*- '-*':-.-... 4.12)', :t .

Fig. 68. .Haltuziuatian einer .Hyäerilchem (Text fiehe 4
. Aapitel.)

Beginn jener Unterfuchungen fünfzehn Jahre verfloffen find. in

denen die Kontrolle immer nur für kurze Zeit ausgefelzt worden

ift. und daß eine Frau. die nachweislich im Iahre nur 4000 Mark

einnimmt. unmöglich ein ganzes Heer von Agenten befolden kann.

Bei weitem verftändlicher wäre die Annahme. daß Frau
Piper nur gelegentlich fich darauf verlegt. durch Spionieren dies

oder jenes zu erfahren. in der Regel aber fich darauf veiläßt. daß
23
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ihre Befucher ihr unwillkürlich Andeutungen über die betreffenden

Verhältniffe machen. Es if
t in der Tat erftaunlich. wie fehr die

meiften bei derartigen Gelegenheiten fich durch die Frageftellung.

durch Betonungen. durch ein Färben der Stimme je nach der 8u

friedenheit oder Enttäufchung verraten; wie oft fie durch unwill

kürliche Bewegungen und durch Veränderungen des Gefichtsaus
druckes dem erfahrenen Menfchenkenner Hinweife geben. Dazu

kommt. daß die Erinnerung an den fehr zufammengefetzten Ver

lauf einer folchen Sißung äußerft lückenhaft und trügerifch ift. daß

alfo nachträgliche Aufzeichnungen gemeinhin als unzuverläffig be“

zeichnet werden müffen und nicht als präzife Wiedergabe der

Tatfachen betrachtet werden dürfen. Indeffen. unfere Gewährs
männer find fich diefer Bedenklichkeiten fehr wohl bewußt gewefen

und haben nach Möglichkeit die Beobachtungsfehler und die Er
innerungsfälfchungen auszufchließen gefucht. Es würde zu weit

führen. wenn ich alle getroffenen Vorfichtsmaßregeln aufzählen

wollte. Genug daß in den meiften Fällen fofort an Ort und

Stelle die Fragen und Antworten ftenographifch aufgenommen und

nachher in ihrer ganzen Ausführlichkeit gedruckt wurden _
weshalb

übrigens die Berichte allmählich auf viele hundert Druckfeiten an

gewachfen find. Prüft man das Material forgfältig. fo findet man

genug Punkte. an denen Hindeutungen und Kombinationen vor

gekommen find. oder richtiger: fich abgefpielt haben mögen. Solche

Punkte befißen dann keine wiffenfchaftliche Beweiskraft. denn wir

müffen felbftverftändlich hier den Gebrauch der bekannten Mitte(

vorausfeßen und jede Zuflucht zu außergewöhnlichen Kräften ab

lehnen. Bei manchen anderen Vorkommniffen aber fcheint diefe

Erklärung zu verfagen. So z. B. brachte G. P
.

ganz von felbft

den Namen Katharine und die damit verbundene. oben wieder

gegebene Phrafe.
Die Beobachter der Frau Piper haben fich daher folgendes

gefagt. Wenn wir möglichen Mißverftändniffen und Ueber

treibungen der tatfächlichen Vorgänge. gewandtefter Benußung

aller unbewußt gegebenen Hilfen. wenn wir dem Zufall und dem

Glück beim Erraten eine noch fo große Bedeutung zufchreiben. fo

bleiben doch nach unferer fünfzehnjährigen Erfahrung fo viel hier
aus nicht erklärliche Tatfachen zurück. daß wir noch eine andere

Erklärung hinzunehmen müffen. Ob diefe Schlußfolgerung wirklich

unvermeidlich ift. kann hier nicht unterfucht werden. denn dazu
wäre nöüg. daß das gefamte Material Wort für Wort geprüft
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_355
und als aus den angegebenen Quellen reftlos ableitbar nach

gewiefen würde. Jedenfalls haben fich alle Kenner des Falles
Viper zu jener Schlußfolgerung bekannt.

Die Neigung if
t groß, folche Berichte mit mißtrauifchem

Kopffchütteln und verneinenden Redensarten abzutun. Das mag

gegenüber kritiflofen Erzählungen nngeübter Beobachter und gegen

über fchimmeligen Anekdoten angebracht fein, fchwerlich aber gegen

iiber einem neuerdings langfam und vorfichtig gefammelten, aufs
genauefte reproduzierten Beobachtungsmaterial. das ein hochftehen
des und gleichbleibendes Niveau des - fagen wir - Erfolges

zeigt. In einem folchen Fall gibt es nur zweierlei: entweder

ignorieren oder genau prüfen- Es kann niemand gezwungen

werden, Jntereffe an diefen Dingen zu nehmen. Wer fich aber ein

Urteil erlaubtx darf nicht mit allgemeinen Vhrafen kommen, fondern

ihm erwüchft die Verpflichtung, zu beweifen, welche Fehler im ein

zelnen gebracht worden find und weshalb die gefchilderten Bor

gänge feinen höheren Wert befißen.“

Soweit Brofeffor ])r. Deffoir. Der Fall Viper if
t - das

kann auch nicht dem geringften Zweifel unterliegen - ein wahres
Mufterbeifpiel komplizierter automatifcher Seelenta'tigkeit. Speziell

fpielt bei ihr auch das automatifche Reden eine Rollef auf das

wir noch weiter unten zurückkommen.

Bier Hauptarten automatifcher Seelenfunktionen laffen fich

bei der Viper unterfcheiden. Erftens: die Stimme fpricht, aber

nicht im Namen der Verfuchsperfon, fondern im Namen irgend

eines andern „Wefens“ Zweitens: Diefes „Wefen“, das die

Stimme dirigiert, behauptet. die Gedanken eines Dritten mitzuteilen;
etwa wie wenn ic

h einem Hypnotifierten nicht eigene Gedanken,

fondern Mitteilungen eines Dritten ins Ohr flüftere und fi
e dann

laut nachfprechen laffe, Drittens: Die automatifch fchreibende

Hand wird durch eine fremde Verfönlichkeit fozufagen geleitet.

Viertens: Die fremde Berfönlichkeit, als Leiterin der automatifch

fchreibenden Hand, dient wiederum ihrer Behauptung nach nur

als Dolmetfch für ein weiteres Individuum. So entwickelt fich
ein richtiger Jnftanzenzug im Gehirn des Automatiften. Da

find ein paar Hauptbeamte, die fich unmittelbar durch Wort oder

Schrift mitteilen dürfen. und die iibrigen müffen gleichfam erft um

die Vermittelung jener nachfuchen. damit fi
e in unfere Seh- und

Hörweite treten können. Bei der Frau Viper war von 1884 bis
1891 eine Verfönlichkeit - oder ein Bruchftück ihres Bewußlfeins

23*
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-- die fich Phinuit nannte. gewiffermaßen der vortragende Rat.
der von fih und vielen andern feinesgleichen zu erzählen wußte,

Von 1892-1895 bildete fih das automatifhe Shreiben bei ihr
aus und unterftand hauptfählih der Kontrolle des G. P.. den

wir oben kennen gelernt haben; aber Phjnuit blieb in der Regel

noch gegenwärtig und äußerte fih durch die Stimme. Von 1896

ab find dann die Verhältniffe erheblih verwickelter geworden. fo

daß fi
e in der Kürze niht genügend erklärt werden können; doh

if
t etwas wefentlih oder qualitativ Neues bisher niht aufgetreten.

Daß das Rätfelhafte des Falles Piper in der automatifhen
Seelentütigkeit. in der erftaunlihen Ausbildung des Unterbewußt

feins feine Erklärung findet. darüber kann kaum ein Bedenken beftehen,

Speziell die Kenntnis von Dingen. die fih der gewöhnlichen Er
fahrung der Frau Piper unter allen Umftänden entzogen. kann

niht anders begriffen werden. als durh die erheblihe Überempfind

lihkeit der Sinne in dem hhpnofe-artigen Zuftande. durh das

wunderbare Funktionieren des unterbewußten Gedähtniffes. Frau
Piper erfährt durh unwillkürlihes Flüftern der Umgebung ihr

fheinbar übernatürlihes Wiffen. und diefes Wiffen reproduziert

ihr einzigartiger unterbewußter Mehanismus in automatifher
Rede und automatifhem Shreiben.

Wie fih übrigens diefes Funktionieren des unterbewußten

Automatismus dem Betreffenden felbft als etwas Fremdes und

Unbegreiflihes darftellt. dafür befitzen wir eine intereffante Shilde
rung aus der Feder thokkes. die ih eben deswegen hier repro

duziere.

..Wenn mir auh der Befuh fo vieler Fremder zuweilen

läftig wurde. erzählt der Genannte. fo bezahlte er fih doh ge

legentlih öfters entweder durh die Bekanntfhaft mit merkwürdigen

Perfönlihkeiten. oder durh das Hervortreten einer merkwürdigen

wunderbaren Art von Sehergabe. welhe ih mein ..inneres Gefiht“
nannte und die mir ftets ein Rätfel geblieben ift. Ih fühle bei

nahe Sheu. über diefen Gegenftand ein Wort zu fagen. niht etwa

aus Furht. daß man mir Aberglauben vorwerfen könnte. fondern

aus Beforgnis. daß ih eine folhe Dispofition in anderen ermutigen

könnte. und doh giebt er einen vielleiht niht unwihtigen Beitrag

zur Pfhchologie. So will ih denn alfo beihten.“

..Es if
t allgemein anerkannt. daß das Urteil. welhes wir

über Fremde beim erften Zufammentreffen mit ihnen fällen. häufig

richtiger ift. als das. welhes wir uns nach einer längeren Be
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kanntfchaft mit ihnen über fi

e bilden. Der erfte Eindruck. welcher
uns infolge eines eigentümlichen Seeleninftinkts zu jemanden hin

zieht oder uns von einem anderen zurückftößt. wird nach einiger

Zeit undeutlicher und fchwächer. und zwar entweder weil er anders

erfcheint. als zuerft. oder indem wir uns an ihn gewöhnen. In
derartigen Fällen fprechen manche von unfreiwilligen Zuneigungen
und Abneigungen und fchreiben folche Regungen bei Kindern. denen

jede durch Erfahrung erworbene Menfchenkenntnis mangelt. eine

befondere Sicherheit und Zuverläffigkeit zu. Andere hingegen find
ungläubig und fchreiben alles phhfiognomifcher Gewandtheit zu.
Nun aber von mir felbf .“

..Bei der erften Begegnung mit einem mir völlig Fremden

if
t es mir. wenn ic
h

feiner Unterhaltung fchweigend laufchte. öfters

widerfahren. daß ein Bild feines vergangenen Lebens bis zum

gegenwärtigen Augenblicke. mit vielen einzelnen. der einen oder der

andern befondern Begebenheit desfelben angehörenden Umftänden
einem Traume gleich. aber deutlich. zufammenhängend und unge

fncht. einige Minuten dauernd an mir vorüberzog, Während diefer

Zeit bin ic
h in die Darftellung von des Fremden Leben gewöhnlich

fo verfunken. daß ich zuleßt fowohl fein Geficht nicht mehr deutlich

wahrnehme. obgleich ich es. wenn auch vergeblich anblicke. als auch

feine Stimme nicht mehr deutlich vernehme. die ic
h

doch anfangs
als einen Kommentar zu dem Texte feiner Phhfiognomie benuhte.

Lange Zeit war ich geneigt diefe verfchwimmenden Vifionen als

ein Spiel meiner Phantafie zu betrachten; umfomehr als mein

Traumgeficht mir die Kleidung und die Bewegungen der Handelnden.
das Ausfehen der Zimmer. die Ausftattung und andere Nebendinge

des Schauplaßes vorführte; bis ic
h bei einer Gelegenheit in einer

Anwandlung von fcherzhafter Laune meiner Familie die geheime

Gefchichte einer Näherin erzählte. welche foeben das Zimmer ver

laffen hatte. Ich hatte diefe Perfon vorher niemals gefehen. Deu

noch waren die Zuhörer überrafcht. fi
e

(achten. und wollten es fich

nicht ausreden laffen. daß ic
h

fchon vorher das frühere Leben des

Frauenzimmers gekannt habe. da das. was ic
h

erzählt habe. voll

kommen wahr fei. Ich war nicht weniger erftaunt. als ic
h

fand.

daß mein Traumgeficht mit der Wirklichkeit übereinftimmte. Nun

gab ich mehr Achtung auf diefen Gegenftand. und fo oft es die

Schicklichkeit erlaubte. erzählte ic
h Damen. deren Leben in diefer

Weife vor mir vorübergegangen war. den Inhalt meiner Traum

gefichte. damit fi
e

diefelben Lüge ftrafen oder beftätigen möchten
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Bei jeder Gelegenheit erfolgte die Beftätigung; nicht ohne Staunen

von Seiten derer; die fi
e gaben.

„Am allerwenigften konnte* ic
h

felbft diefen Spielen meiner

Phantafie Glauben fchenken. Jedesmal; wenn ic
h irgend jemand

ein auf ihn Bezug habendes Traumgeficht befchrieb; erwartete ic
h

zuverfichtlich die Antwort; daß es falfch fei. Immer ergriff mich
ein geheimer Schander; wenn der Zuhörer erwiderte: es war alles

ganz fo
;

wie Sie jagen; oder wenn; bevor er den Mund zum Sprechen

öffnete; fein Erftaunen bewies; daß ic
h

nicht Unrecht hatte. Bon
vielen Fällen will ic

h nur einen einzigen erzählen; welcher damals;

als er fich ereignete; einen tiefen und bleibenden Eindruck auf mich

machte.

„Eines fchönen Tages kam ich nach der Stadt Waldshut7
von zwei jungen Forftleuten begleitet; welche noch jeht am Leben

find. Es war Abend; und; vom Wege ermüdet; kehrten wir in

einem Gafthofe;“;;Zur Weinrebe“ genannt; ein. Wir genoffen

unfere Abendmahlzeit an der Wirtstafel in zahlreicher Gefellfchaft;

welche fich zufällig über die Sonderbarkeiten und die Einfalt der

Schweizer; über den Glauben an Mesmerismus; Lavaters Syftem

der Phyfiognomik und dergl. machte. Einer meiner Gefährten;

deffen Nationalftolz durch diefe Scherze verletzt ward; bat mich

etwas zu erwidern; namentlich gegen einen gegenüberfißenden Mann
von anmaßendem Äußeren; welcher fich vor allen durch feinen zügel

lofen Spott hervortat. Zufällig waren die Ereigniffe aus dem

Leben diefes Individuums foeben vor meinem Geifte vorüberge

gangen. Ich wendete mich an ihn mit der Frage; ob er mir wahr

haft und aufriäjtig antworten wolle; wenn ic
h

ihm die geheimften

Stellen aus feiner Lebensgefchichte erzählte; wenn er mir auch eben

fo wenig bekannt wäre; als ic
h

ihm? Das würde doch; fehte ich

hinzu; noch etwas über Lavaters phyfiognomifches Talent hinaus
gehen. -Er verfprach; es offen zu geftehen; wenn ic

h die Wahrheit
fagte. Nun erzählte ic

h die Ereigniffe; welche mir mein Traum

geficht vorgeführt hatte; und die Tifchgefellfchaft erfuhr fo die

Lebensereiguiffe des jungen Mannes; die Gefchichte feiner Schul
jahre; feiner kleinen Sünden; und endlich eine kleine Spitzbüberei;

welche er an der eifernen Geldkaffe feines Lehrherrn begangen hatte.

Ich befchrieb das unbewohnte Zimmer mit feinen weißen Wänden;

in welchem rechts von der braun angeftrichenen Thür der kleine

fchwarze Geldkaften auf dem Tifche geftanden habe ufw. Während

diefer Erzählung herrfchte in der ganzen Gefellfchaft eine totenähn
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(iches Schweigen. welches nur zuweilen unterbrochen wurde. wenn
ic

h fragte. ob ic
h die Wahrheit rede. Der junge Mann. aufs

höchfte betroffen. gab die Richtigkeit eines jeden von mir ange

führten Umftandes zu. fogar. was ic
h keineswegs erwarten konnte.

des zulth erwähnten' Von feiner Offenheit bewegt. reichte ic
h

ihm
meine Hand über den Tifch hinüber. und fchloß meine Erzählung.
Er fragte mich nach meinem Namen: ic

h nannte mich ihm. Wir
blieben in tiefem Gefpräche noch bis fpät in die Nacht filzen, Der
Mann kann noch jetzt ant Leben fein.

..Nun kann ic
h mir wohl denken. wie eine lebhafte Einbil

dungskraft aus dem deutlich vorliegenden Charakter eines Indivi
duums fich ansmalen konnte. wie fich derfelbe unter gewiffen Um

ftänden benommen haben würde. Woher kam mir aber die unfrei
willige Kenntnis von einzelnen Nebenumftänden. welche nicht das

geringfte Intereffe für mich hatten und Leute betrafen. die mit:

zum größten Teile höchft gleichgültig waren. und mit denen ic
h

nicht in der geringften Verbindung ftand und auch nicht zu ftehen

wünfchte'r Oder lag immer nur ein rein zufälliges Zufammen

treffen meiner Traumgefichte mit der Wahrheit vor k Oder fchwebten
etwa dem Zuhörer. welchem ic

h

feine Gefchichte erzählte. während

derfelben andere Bilder vor. als die Nebettpunkte meiner Erzählung

fodaß er von der wefentlichen Uebereinftimmnng derfelben mit der

Wahrheit überrafcht. die Abweichungen und Verfchiedenheiten uu

beachtet ließ? In Erwägung diefer möglichen Ouelle eines Irr
tums habe ic

h mir verfchiedene Male die Mühe gegeben. die aller

gewöhnlichften Umftände. welche mir mein Traumgeficht gezeigt

hatte. zu erzählen.

..Kein Wort mehr über diefe fonderbare Sehergabe. welche

mir. wie ic
h

feft verfichern kann. in keinem einzigen Falle von

Nahen war. und fich nur gelegentlich. ganz unabhängig von

meinem Willen zeigte und oft Perfonen betraf. an welchen ic
h

nicht das geringfte Intereffe nahm. Ich bin auch nicht der Einzige.
der diefe Gabe befitzt.

..Einft traf ic
h auf eitter Reife. welche ic
h mit zweien meiner

Söhne machte. einen alten Tyroler. welcher mit Apfelfinen und

Citronen handelte. in der Schenke von Unterhauenftein. in einem

der Iurapäffe. Er ließ feine Augen eine Zeit lang auf mir

ruhen. knüpfte dann eine Unterhaltung niit uns an. fagte. daß er

mich kenne. wenngleich er mir nicht bekannt fei. und fing. zum

nicht geringen Vergnügen der anwefenden Bauern und zum großen
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Erftaunen meiner Kinder. die es höchlich intereffierte. zu erfahren.

daß ein anderer diefelbe Gabe befaß. wie ihr Vater. an. über mich
und mein Leben zu plaudern. Wie der alte Zitronenhändler zu

feiner Kenntnis gekommen war. konnte er mir fowenig als fich

felbft erklären. Doch fchien er auf feine geheimnisvolle Weisheit
großen Wert zu legen.“ -

Bei der Schilderung des Falles Piper war auch beiläufig

von der automatif chen Rede gefprochen wurden. Man ver

fteht darunter. analog der automatifchen Schrift. jenes Reden. das

uns völlig unbewußt vor fich geht. Der Verfaffer diefes Buches

hat z. B. die Gewohnheit an fich bemerkt. daß er ganz beftimmte

Worte und Sätze bei angeftrengtem Nachdenken ausfpricht. deren

er fich in dem jeweiligen Moment durchaus nicht bewußt if
t und

die auch in keinem Zufammenhange mit dem Gegenftande des Nach
denkens ftehen. Lehmann erzählt. daß. wenn er von der Lektüre

einer etwas fchwierigen fremden Sprache ermüdet. das Buch fort

legt und an andere Dinge denkt. er fich nicht felten dabei ertappe.

wie er fortfahre in der betreffenden Sprache mehr oder weniger

gelungene Sätze zu bilden; diefe Sätze ftünden aber. foweit feine

Erfahrung reiche. in keiner Verbindung mit dem. woran er im

Augenblick denke. Lehmann hörte feine Worte nicht. doch merkte er

die automatifchen Sprechbewegungen. Bei mir werden jedoch die

Worte und Säße unwillkürlich laut gefprochen. und oft erft nach

einiger Zeit merke ich meine ..Seltfamkeit.“
Denken wir uns nun diefe automatifchen Rede-Anfänge weiter

ausgebildet und zwar in der Weife. daß Fragen. die an das be

("treffende Individuum geftellt werden. automatifch beantwortet

werden. fo bedarf es nur einer Perfon. die die automatifch

geflüfterte Antwort zu hören vermag - und wir ftehen vor einem

der ftaunenswerteften Phänomene: das Medium kann dann Fragen

beantworten. auf die nur der Fragefteller eine Antwort weiß und

an die gedacht zu haben der letztere fich nicht bewußt ift. - -
Nur ahnungsweife fe

i

noch erwähnt. daß bei Geifteskranken
die Vorftellung und Empfindung von einer Verdoppelung des

eigenen Ichs bis zur vollen Plaftizität fich herausbilden kann.

Mehrere derartige Fälle hat Ribot erzählt. So bezüglich eines

Schußmannes namens D.. welcher früher Soldat gewefen war.

Derfelbe hatte mehrmals Schläge. auf den Kopf erhalten und war
infolgedeffen von einer zunehmenden Gedächtnisfchwäche befallen
worden. welche in fchließlich nötigte. feine Stelle aufzugeben.
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Sein Geift verwirrte fich darauf immer mehr, und zuletzt entftand

in ihm der Wahn- daß er doppelt fei. „Er fprach von fich ge

wöhnlich in der erften Perfon Bluralis: ,Wir werden gehen, wir

find weit gegangen“, und begründet dies dadurch? daß fich in

feiner Gefellfchaft ftets noch ein anderer Menfch befinde. Bei

Tifche fagte er: ,Jch bin fatt, aber der andere if
t

noch hungrig.“

Bisweilen fing er auch plötzlich an zu laufen, und wenn man ihn
dann fragte, warum er dies tue, antwortete er: ,Ich wiirde

Sig. 69. Haltuziuation einer .Hyflerifcßem (Text fiehe 4
. Aapitel.)

lieber ftehen bleiben- aber der andere zwingt mich zum Laufen,

obfchon ic
h

ihn am Rock fefthalte.F Eines Tages ftürzte er fich auf
ein Kind, um es zu erdroffeln

- eine Handlung, die er ebenfalls

auf den anderen zurückführt. Schließlich machte er fogar einen

Selbftmordverfnclz um den anderen zu töten z er glaubte, derfelbe

verberge fich in der linken Seite feines Körpersf und nannte ihn

deshalb den linken D., während er fich felbft als den rechten D.

bezeichnete. Sein Zuftand wurde allmählich immer fchlimmer und

ging zuletzt in vollkommene Verrücktheit über.“
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Ein von Langlois befhriebener Fall zeigt uns eine noch

weiter gehende Zerfeßung der Perfönlihkeit. ..Der Patient G. if
t

fhwahfinnig und unreinlih. Seine Glieder find niht gelähmt.

Die Hautempfindlihkeit weift keinerlei Störungen auf. und er

fhwaßt fortwährend ohne jedes Stöcken. doch wiederholt er immer

nur diefelben Sätze. Von fih felbft fpriht er ftets in der dritten

Perfon. und jeden Morgen empfängt er uns mit den Worten:

,G. if
t

krank. er muß in den Lazaretfaal gebracht werden.c Oft
fällt er auf die Knie. verfeßt fih ein paar kräftige Ohrfeigen.
reibt fih dann unter fröhlihem Lachen die Hände und ruft: .G.
war ungezogen; nun hat er feine Strafe bekommen.“ Niht felten

fhlägt er fih auh heftig mit feinem Holthuh auf den Kopf.

drückt fih die Nägel tief ins Fleifh und zerreißt fih die Backen.

..Diefe Tobfuhtsanfälle treten ganz plötzlich auf; fein Gefiht
zeigt. während er fih fhlägt und zerfleifht. einen zornigen. und

dann. wenn er feiner Meinung nahden andern genügend beftraft

hat. einen zufriedenen Ausdruck. Falls ihn fein eigebildeter

Aerger niht zu fehr aufregt. fragen wir ihn gelegentlih: ..Wo if
t

denn GF?“ - Er fhlägt fih dann auf die Bruft und fagt:

.Hierb
-

Berühren wir feinen Kopf und fragen wir ihn. wem

diefer zugehöre. fo fagt er: .Das if
t der Shweinskopf - und

fragen wir ihn dann weiter. warum er denfelben fhlägt. fo ant

wortet er: .Weil der. Shweinskopf feine Strafe haben muß.“
-

Sagen wir dann: ..Du haft aber doh eben nah dem G. ge

fhlagen“. fo erwidert er: .Nein. G
.

if
t

heute niht ungezogen ge

wefen. heute verdient der Shweinskopf die Shläge.f - Mehrere
Monate hindurch haben wir an ihn immer wieder diefelben Fragen

gerihtet und ftets die nämlichen Antworten erhalten. Gewöhnlih

if
t G. der Strafende. mitunter aber auh das andere Ich. und dann

werden die Shläge niht mehr nah dem Kopfe gerihtet.“

Ein Paralhtiker. deffen Zuftand fhon an vollftändige Ver

rücktheit grenzte. hatte die Manie. fih unaufhörlih Ratfhläge zu

geben oder Vorwürfe zu mahen. ..Sie tviffen doh. Herr G.“.

fagte er z. B. zu fih felbft. ..daß Sie hier im Haufe eine An
ftellung erhalten haben. Sie befinden fih dabei übrigens recht

wohl.
- Wir erklären Ihnen. daß wir Sie vollftändig aufgegeben

haben“. u. f. w.. u. f. w. - Im weiteren Verlaufe der Krank

heit wurden die Worte immer unverftändliher. doh konnte mati

aus den Phantafien ftets noh jenes Selbftgefpräh heraushören.
Bisweilen wehfelten bei ihm Fragen mit Antworten. und dies er
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hielt fich auch. als er fchon völlig verwirrt war. Er brach oft
mitten im Toben und Schreien ab. beruhigte fich und fagte leife

*

und mit der entfprechenden Handbewegung zu fich: ..Willft Du

wohl fchweigen! Sprich doch nicht fo laut!“ - „Ja ic
h will

leifer fprechen“. lautete dann die von ihm felbft gegebene Ant
wort. _ Ein anderes Mal fanden wir ihn eifrig damit befchäftigt.

Bewegungen des Koftens und Ausfpeiens zu machen, Als wir ihn
fragten: .Amüfieren Sie fich. Herr GFZ( antwortete er: ..WelcherLM
und verfiel dann wieder in fein irrfinniges Treiben.- Diefe

Antwort. welche wir hier ebenfo wie die Frage wörtlich wieder

geben. könnte vielleicht den Eindruck des Zufälligen machen. doch

ftimmt fi
e

fo gut zu der bei dem Kranken fchon feit langer Zeit

beobachteten Zweiheit des Bewußtfeins. daß wir es uns nicht haben

verfagen können. fi
e

hier mit anzuführen.

Ahnungen und Halluzinationen.
Die Natur und das Wefen zahlreicher Ahnungen vermag

meines Erachtens nichts fo treffend zu beleuchten als die merk

würdige Ideen- und Gedankenübereinftimmung bei münchen Zwil
lingen. Bekanntlich gibt es Zwillinge. die fich fo in ihrem

Aeußern. in Geftalt. Wefen und Charakter gleichen. daß man die

größte Schwierigkeit hat. fi
e voneinander zu unterfcheiden. Bei

folchen Zwillingen findet fich nun auch eine auffallende Gleich

förmigkeit der Ideenaffoziationen.

..Von 35 Fällen". fagt Galton. ..liefern nicht weniger als
11 hierfür Beweife. Die Zwillinge machen bei denfelben Gelegen

heiten die nämlichen Bemerkungen. fi
e beginnen gleichzeitig dasfelbe

Lied. und .oft beendet der eine einen Satz. welchen der andere be

gonnen hat. Einer meiner Freunde. welcher ein guter Beobachter

ift. befchreibt den Eindruck. welchen zwei derartige Zwillinge auf

ihn machten. mit folgenden Worten: ..Sie bekommen zu gleicher

Zeit ihre Zähne und begannen in demfelben Lebensalter. ja fogar

in dem nämlichen Augenblicke zu fprechen; was fi
e fagten. war

gewöhnlich dasfelbe. und in jeder Beziehung fchienen fi
e nur eine

einzige Perfon zu bilden.“ Eine der merkwürdigften Anekdoten

über die Einhelligkeit des Denkens bei Zwillingen if
t die folgende.

Ein Herr A. kaufte auf einer Reife in Schottland ein Service

Champagnergläfer. welches ihm befonders gefallen hatte. um damit

feinem Zwillingsbruder B. eine Ueberrafchung zu bereiten, Zu der

felben Zeit kaufte B. in England ein ganz ähnliches Service. um
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A. damit zu überrafchen. Auch andere ähnliche Anekdoten wurden

mir von diefen beiden Zwillingen berichtet.“

Aufs fchlagendfte wird die Gleichartigkeit der Zwillinge durch

die Natur und den Verlauf ihrer körperlichen und geiftigen Krank

heiten erwiefen. Für den Pfychologen haben zwar nur die letzteren

ein unmittelbares Intereffe; doch find auch die erfteren für ihn

nicht ohne Bedeutung; da fi
e in dem innerften Aufbau der beiden

Organismen eine Uebereinftimmung erkennen laffen; welche nicht;

7 wie die rein äußerlichen Aehnlichkeiten; der direkten Beobachtung

zugänglich find. -

„Ich hatte einmal“; fagt Trouffeau; „zwei Zwillinge zu be

handeln; welche einander fo fehr glichen; daß es mir unmöglich

war; fi
e

zu unterfcheiden; wenn ic
h

fi
e niäjt neben einander fah.

In noch viel merkwürdigerer Weife trat diefe körperliche Aehnlichkeit

bei ihren Erkrankungen zu Tage. Einft konfultierte mich der eine

BLuder in Paris wegen eines rheumatifchen Augenleidens und

behauptete bei diefer Gelegenheit; fein Zwillingsbruder müffe gleich

zeitig diefelbe Krankheit haben. Ich faßte dies als einen Scherz
auf; aber einige Tage nachher zeigte mir mein Patient tatfächlich
einen Brief feines Bruders aus Wien; in welchem diefer ihm

fchrieb: „Ich habe wieder mein Augenleiden; das Deinige wird

fich demnach wohl auch wieder eingeftellt haben.“ So wunderbar

dies erfcheinen mag; if
t es doch eine von mir felbfterlebte Tat

fache; der ic
h

noch andere ähnliche Fälle an die Seite ftellen könnte.“

Die Gefchichte mancher Zwillinge beweift alfo aufs fchlagendfte;

wie der gleiche Charakter; die Gleichheit der Lebensfchickfale; der

Erziehung und der ganzen Umgebung auch die frappierendfte

Gleichheit der Ideenverbindungen zu Stande zu bringen vermag.

Hierauf beruhen nun ohne Zweifel zahlreiche Ahnungen. Wenn

z. B. Freunde ihre Lebensgewohnheiten gegenfeitig aufs genauefte

kennen; fo if
t die reichfte Gelegenheit gegeben; Vermutungen und

zwar richtige Vermutungen über das Tun des andern zu einer

beftimmten Zeit; bei einer beftimmten Gelegenheit zu haben. Ich
erinnere in diefer Beziehung bloß daran; wie oft wir Redensarten

hören wie: „Ich wußte; daß Du heute kommen würdeft; ic
h ahnte

fchon; daß Du heute fchlecht gelaunt fein würdeft“ 2c.

Miß Goodrich hat mehrere Abhandlungen über Ahnungen;

Halluzinationen für die pfychologifche Gefellfchaft gefchrieben; die

fich durch ihre klare Beobachtung und vorurteilsfreie Anfchauung

auszeichnen. In diefen Schriften erzählt die Dame auch eine
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Menge Ahnungen. die ohne weiteres durch die eben gegebene Er
klärung verftändlich werden.

Miß Goodrichs Ahnungen beziehen fich nämlich meift darauf.
was die Freundinnen D. und H. fich vornehmen. und diefe

Ahnungen treffen mit einer ganz erftaunlichen Sicherheit zu. Sehr
richtig macht aber Profeffor Lehmann folgende kritifche Bemer

kungen hierzu:

..Der Eindruck des Wunderbaren wird aber dadurch recht

abgefchwächt. daß Miß X. nicht allein diefe Ahnungen betreffs

ihrer Freundinnen hat; das Verhältnis if
t

vielmehr ein gegenfeitiges.

Die Tagebücher zeigen uns mit anderen Worten junge Damen.
die in dem Grade mit ihrer gegenfeitigen Lebensweife. ihren Lieb

lingsfchriftftellern und Komponiften vertraut find. daß eine jede.

ohne große Gefahr fich zu irren. angeben kann. womit die andern

fich zu einer beftimmten Zeit des Tags befchäftigen. und da fi
e

keine ernfte Berufsarbeit zu haben fcheinen. fo fehlt es ihnen nicht
an Zeit. fich für die Angelegenheiten der Freundinnen zu inter

effieren und jeden Augenblick „Ahnungen“ hierüber zu haben, Wenn

Miß X
.

einige Tage hindurch Miß D. nicht gefehen hat. fo fängt

fi
e

an. fich nach ihr zu fehnen und hat eine Ahnung. daß D. ihr
Abends einen Befuch machen wird. D. kommt richtig. denn fi

e
fehnte fich auch nach X.. bekommt eine Ahnung. daß X. fi

e

erwartet.
und befucht fi

e

deshalb auf dem Heimwege von einer Gefellfchaft.

..Da X. offenbar lieber die Befuche der andern empfängt. als

daß fi
e

fich zu ihnen bemüht. fo if
t es ganz natürlich. daß fi
e

zu

Haufe bleibt und die Freundinnen erwartet. So geht es Tag für
Tag. meiftens treffen die Ahnungen zu. und nur. wo es fich um

ganz pofitive Tatfachen wie um Titel befonderer Bücher handelt.

kommen ab und zu Irrtümer vor. In allen diefen weitläufigen

Aufzeichnungen if
t

nichts anderes wunderbar. als daß Miß X..

die doch in manchen anderen fchwierigen Fällen den natürlichen
Zufammenhang richtig nachgewiefen hat. nicht auch den eigentlichen

Grund der „Ahnungen“ herausfindet. nämlich die auf der intimen

Freundfchaft beruhende genaue Kenntnis der Lebensgewohnheiten

der Freundinnen.“
Andere Ahnungen findet wieder ihre ganz natürliche Er

klärung im Unterbewußtfein. im unterbewußten Gedächtnis. Es
kann ein Vorkomntnis. ein Gegenftand dem Oberbewußtfein ent

fchwunden fein; das Unterbewußtfein hat die Erinnerung bewahrt.
und nun fpringt plößlich das Vergeffene wieder ins Bewußtfein
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und imponiert als eine Ahnung. während in Wahrheit nur das

Unbewußte ins Bewußte eingreift. Auf einen derartigen Vorgang
könnte z.

B, folgende Erzählung der fchon genannten Miß Goodrich

zurückzuführen fein.

..Am 20. Juli 1890. erzählt diefe Dame. hatte ic
h den ganzen

Vormittag auf einem Sofa im Garten gelegen. da ic
h Rekonvales

zentin war. Ich konnte nicht ohne Hilfe gehen und war folglich

unfähig. ins Haus zurückznkehren und nachher etwas zu vergeffen.

daß ic
h dies getan hätte. was fonft vielleicht der Fall hätte fein

können. Ungefähr um 12 Uhr kam eine Freundin in den Garten.

um mich zu befuchen. Als fi
e etwa eine halbe Stunde fpäter ins

Haus zurückkehrte. konnte fi
e ein Buch. das fi
e auf dem Flur zu

rückgelaffen hatte. nicht finden. Nachdem fi
e an allen möglichen

Stellen gefucht hatte. kam fi
e wieder zu mir in den Garten. um zu

fehen. ob fi
e es dort vergeffen hätte. Als ic
h

ihren Bericht hörte.

rief ich aus: „Das Buch liegt auf dem Bett im blauen Zimmer.“

Diefe Behauptung war fehr unwahrfcheinlich. da das blaue

Zimmer nicht benußt wurde und fehr felten jemand in dasfelbe

hineinkam. Dennoch wurde das Buch dort auf dem Bette ge

funden. Einige Gepäckträger hatten nämlich im Laufe des Vor
mittags verfchiedene Gemälde und Bücher. die eine kurze Zeit lang

für einen Freund aufbewahrt werden follten. gebracht; dies alles

war in das unbenutzte Zimmer gelegt worden. und das erwähnte

Buch. das im Flur auf einem Tifche gelegen hatte. war durch

einen Irrtum unter diefe Sachen gekommen.“

An diefen Bericht knüpft Miß folgende Bemerkungen.

..Wie foll man nun eigentlich ein Ereignis fo gewöhnlicher Art
erklären? Da fich ähnliche Vorfälle häufig zutragen. fo kann man

diefelben kaum als ganz zufällig auffaffen. Es würde gefucht fein.

hier von Telepathie zu reden. denn es liegt kein Grund zu der

Vermutung vor. daß der Gepäckträger mit vollem Bewußtfein das

Buch unter die von ihm gebrachten Sachen gelegt haben follte;

auch hatte niemand im Haufe gefehen. daß es fortgenommen

worden war. Ebenfowenig kann man von Hellfeherei reden. wei(

kein beftimmtes Bild in meinem Bewußtfein vorhanden war. Ich
hatte auch nicht etwa eine Vifion (von der mir fonft wohlbekannten

Art) von der Stelle. wo das Buch lag. Meine Behauptung war

durch nichts begründet; aber ic
h war mir auch nicht bewußt. ein

fach geraten zu haben. Ich kann meinen Eindruck nur dadurch

bezeichnen. daß ic
h fage: „Es fiel mir ein“; und fo if
t es mir
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in manchen Fällen gegangen, wo meine Ausfage ebenfo unwahr

fcheinlich und doch ebenfo richtig gewefen if .“

Man fieht aus diefen Bemerkungen, daß Miß X. fich nicht

fcheuen wiirdef Telepathie oder Hellfeherei zu Hülfe zu nehmen,

wenn fi
e

fich ein Ereignis nicht auf andere Weife erklären könnte;

aber im vorliegenden Falle glaubt fi
e

doch nichh daß etwas der

artiges mitgewirkt habe. (Lehmann.) Und dochf wie nahe liegt

es z. B. anzunehmen, daß Miß Goodrich gehört hatf ohne daß fi
e

fich deffen bewußt iftj es follten die Bücher des Freundes auf das

Bett in der blauen Stube gelegt werden; und als ihr dann diefer
Gedanke „einfielK trat ganz einfach die unbewußte Erinnerung ins

Oberbewußtfein. -
Wir kommen nunmehr zu den Sinnestäufchungen.

Es gibt zahlreiche Umftände, durch welche eine qualitative

Veränderung, eine Verfälfchung der finnlichen Erfahrung erzeugt

wird. Der Furchtfame hält ragende Baumftänimef wallende Nebel

für Gefpenfter (Erlkönig)- der Kranke hört aus dem Läuten der

Glocken, dem Kriheln der Federf dem Bellen der Hunde, dem

Knarren der Wagen Schimpfworte und Vorwürfe heraus. Be

kannt if
t das Bild des Ehriftuskopfes auf dem Schweißtuch der

Veronika, welches aus der Entfernung gefehen- den Anfchein des

Todes und gefchloffener Augen darbietet, in der Nähe jedoch bei

geöffneten Augen lebendigen Ausdruck zeigt, Vor dem Einfchlafen

hören viele die nämlichenx bisweilen finnlofen Worte wiederholen

nehmen häufig denfelben Geruch wahr, fehen beftimmte Figuren
und Tiere. Und welche unerfchöpfliche Quellen für Sinnestäufch
ungen findj wie wir gefehen haben, der hhpnotifche und ekftatifche

Zuftand!

Auch die Geiftesfranken leidenf wie allgemein bekannt, un

gemein oft an Sinnestänfchungen. Eigentümlich if
t

z. B. jene

Störung, die man als „Doppeldenken“ bezeichnet hat: fi
e

befteht

wefentlich im „Lautwerden“ der Gedanken des Kranken: unmittel

bar an die auftauchende Vorftellung fchließt fich eine deutliche

Gehörswahrnehmung des gedachten Wortes. Für diefes Doppel
denfen hat z. B. 1):: Huppert folgenden intereffanten Falk erzählt.

B., unverheirateter Kaufmann7 53 Jahre alt, hager, leidet

fchon über 20 Jahre an primärer Monomanie (Snell), die

unter ftürmifchen Gemütsbewegungen begonnen haben folk, jeßt

ruhiger verläuft. Bon zahlreichen Sinnestäufchungen des Gefichts,

Gehörs und Gefchmacks und höchft mannigfachen verwirrten Gemein
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gefühlsftörungen heimgefuht. glaubt fih B. in feinem fhftematifierten

Wahne zu höhftem Lebensglücke. zu einem „Amor“ beftimmt und

hat diefe unaufhörlihen Peinigungen und Mahinationen feiner

Verfolger nur als eine Vorbereitung zu feiner Vollendung an

zufehen. Jui April 1852 wurde er in Sonnenftein aufgenommen.

im Oktober 1853 nah Coldiß übergeführt. Seit vier Jahren
klagt er über die Symptome der Sehfhwähe.

7 Shan feit vielen Jahren. erzählte er. wird er von einer

Bande ihm fonft Unbekannter auf ganz fabelhafte und entfeßlihe

Weife gequält und verfolgt; fi
e laffen „Stangen, Säulen von

Gas“ auf ihn los. mahen ihm ..Abfpannungen“. ..tippen ihm auf
das Trommelfell“. ..zerfhneiden ihm das Herz“ 2c.; andere Male
wieder „verfehen“ fi

e ihn z. B. in einen Gelehrten. und er if
t

dann im Stande. ihm ganz fremde Sprahen zu verftehen; oder

in ein reißendes Tier. und er hat dann Begier nah rohem Fleifhe;

durh zahlreiche Reden und Stimmen fuhen fi
e

ihn zu verwirren

und widerftreiten ihm; wieder zu andern Zeiten verfehen fi
e

ihn
in eine fremde Stadt. und er fieht und hört und riecht

-
..wohl

durh Erweiterung oder Annäherung der Lebenskraft oder der

Nerven“ - was dort gefchieht; oder fi
e mahen ihm Bilder vor.

er fieht tanzende Figuren 2c.; oder fi
e

nehmen ihm plößlih den

Gefhmack. wenn er ißt oder laffen ihm umgekehrt plötzlich etwas

Gutes. Chokolade z. B. fhmecken; wenn er eine Kränkung erfahren.

wenn er. wie leider fehr häufig. fih bei der Ausfpeifung zurück

gefth fieht. fo peinigen fi
e ihn oft wochenlang deshalb. und will

er es nun dem Arzte fagen. fo nehmen fi
e

ihm die Gedanken

und rihtigen Worte aus dem Gedähtniffe. Was aber vor allem

intereffiert. if
t die Klage. daß. wenn er lieft. ftets eine Stimme- jetzt verftellt und keuchend wie eine Mafhine. während es früher

mehrere Stimmen waren -- das Gelefene Wort für Wort nach

fpricht; bisweilen felbft fo laut. daß er ..eine fhmerzhafte Pein am

Trommelfelle“ empfindet; gefhieht diefes Nahlefen nicht fo laut.

fo ftört es ihn jeßt gar niht mehr. da er fih wirklih fhon ganz

daran gewöhnt hat. wird es aber lauter. fo braucht er fich in der

Regel nur vorzulefen. um jene Stimmen zum Shweigen zu bringen.

Indes gelingt dies niht immer. da mitunter die nahlefende
Stimme fo laut - und dann zugleich auh fo fhmerzhaft -*

ift.

daß fi
e fih felbft durh fehr lautes Vorlefen niht übertöueu läßt;

auch dann. wenn er die Stimme beim Sihvorlefen niht hört.
vernimmt er dort noch ein leifes Zifcheln und Wifpern. Hört er'
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auf zu lefen. fo bemerkt er noch ein oder das andere Wort nach

fagen. Ließ man ihn das eine Auge fchließen und nur mit dem

andern lefen. fo trat das Nachlefen ganz ebenfo ein. - Allein auch

alle feine Gedanken werden ihm immer nachgeredet. find zweifach

und fo gut wie gleichzeitig; denn fo wie fi
e

fich entwickeln und

entftehen.
- ..und „fie“ wiffen es beffer wie ich. wenn und wie

die Gedanken entftehen"
-

..heben fi
e fogleich mit an.“ fprechen fi
e

..
.'
3

Jtig. 70. hatluzinatton ritter hnäerifmen. (vet-gl. Seite 370.7»

fie auch fofort nach. Silbe für Silbe. als ..ob die Nachreden

förmlich an dem Worte hingen.“ fo daß er fortwährend tatfächlich

doppelt denke. Diefe ..-Nachreden“ beim Lefen wie beim Denken

kommen aber ftets von außen ins Ohr. bald mehr. bald minder

(aut. Wenn er laut redet. fich unterhält. fo hört er dagegen weder

feine Gedanken. die er ausfpricht. noch die Worte der andern doppelt.

Beim Schreiben verhält es fich ähnlich wie beim Denken. indem

24
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fi
e die Gedanken; die er zu Papier bringen will; fo wie fi
e ent

ftehen; nachfprechen; noch ehe er fi
e niedergefchrieben. Diefes Nach

reden oder Doppeldenken gefchieht immer; und dabei rufen fi
e

ihm

noch allerlei verwirrende „Reden“ und Worte ins Ohr (Hallu
zinationen); die aber einfach; nicht doppelt find; nur daß bisweilen

ein und diefelbe Phrafe unzählige Male hintereinander wiederholt
wird. Auch diefe „Reden“ fucht er oft durch lautes Sprechen

irgend welcher beliebiger Worte und Reden zu übertänbeu; meift

aber ganz vergeblich. Beides; das Nachfprechen feiner eigenen

Gedanken; fowie diefe Reden (Halluzinationen) find ihrer Inten

fität nach gleich laut und rühren von denfelbeu Perfonen her:

fi
e fangen z. B. an zu reden - einfach

- dann denkt er; darauf

eingehend - doppelt - dann nehmen fi
e

ihren vorigen Gedanken

gang wieder auf und fo fort. Diefes Nachreden hat er übrigens

einige Jahre fpäter; als er die Stimmen vernommen; „zu vermehrter

Qual“ von ihnen bekommen. - -
Eine praktifch fehr richtige Ouelle für Sinnestäufchungen

find endlich auch die Gemütsbewegungen. Die Gemütsbewegungen

vermögen die Gefamtauffaffung der Umgebung rafch und durch

greifend zu verfälfchen; die Erwartung; die Befangenheit; die vor

gefaßte Meinung trübt auch beim normalen Menfchen die klare

Auffaffung.

Nach dem Vorgange des berühmten Jrrenarztes Esquirol

unterfcheidet man gewöhnlich zwei Arten von Sinnestäufchungen;

nämlich Halluzinationen und Illufionen. Bei den Halluzinationen

if
t eine äußere Reizquelle für die Wahrnehmung überhaupt nicht

aufzufinden; während bei den Jllufionen eine wirkliche Wahrnehmung

durch fubjektive Zutaten verfälfcht wird. Doch läßt fich im Einzel

falle die Trennung nur fchwierig oder gar nicht durchführen.

Der gemeinfame Untergrund aller Sinnestäufchungeu if
t

eine Zerftreutheit; ein Nimt-konzentriert-fein der Aufmerkfamkeit;

die fogenannte Diffoziation des Bewußtfeins; durch welche die

geordnete Ideen- und Gedankenverbindung; die fogenannten Affo
ziationsvorgänge erfchwert find. Je fchwerer die Bewußtfeinsftörung
ift; umfo maffenhafter die Trugwahrnehmungen. Sehr fchön ge

fchildert wird diefer feelifche Untergrund der Sinnestäufchungen;
die eigentümliche Diftraktion des Bewußtfeins; in den folgenden

von Parifh erzählten Fällen.

Herr Prus hatte fich im Winter 1,814 von der Truppe; der

er zugeteilt war; auf kurze Zeit entfernt; um feine 2 Meilen von
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feinem Kantonnement wohnenden Verwandten zu befuchen. Er be

richtet: ..Ich hatte bei der ftrengen Kälte noch kaum eine Meile

zurückgelegt. da bemerkte ich. daß mein Zuftand nicht mehr normal

war. Ich ging mehr gewohnheitsmäßig als abfichtlich. mein Körper

fchien mir fo außerordentlich leicht. Ich kannte wohl Grund und

Gefahr diefes Zuftandes. und wollte fchneller gehen; vergebens!

Und was mich noch mehr hinderte. meine Augen fielen mir alle

Augenblicke unwillkürlich zu. Dann überfielen mich eine Menge

lieblicher Bilder. ich wähnte mich in köfiliche Gärten verfeht. im

Geifte fah ic
h

Bäume. Wiefen. Bäche u. f. w.

Re . . . berichtet in den ftatiftifchen Fragebogen der Mün

chener Sammlung: ..Ich ging am 2
.

November 1861 von Luzern.
um über das fogenannte Muttertal nach Glarus zu gehen, Mit
ein paar Sons. zerriffenen Stiefeln. blutigen. in Lumpen gehüllten

Füßen. leichten Kleidern. auf Gott vertrauend. ging ich dem Berge

zu hinauf. Als ich ungefähr eine Stunde gelaufen war. kam

Schneewehen. und es war nicht möglich. weder vorwärts noch rück

wärts zu gehen. Hier zu fterben. waren meine Gedanken. und

mein ganzes Leben fah ic
h in ein paar Minuten. alle meine Be

kannte und Freunde von der Heimat. Wie ic
h

fo denke. bricht
mir das Band an meinem Berliner (Kleiderbündel); ic

h

fah ihn
in die Tiefe rollen und das Herz brach mir zufammen. Wie wohl
es mir dann wurde. kann ic

h

nicht befchreiben. ic
h

fah den Himmel

offen. und abends war ic
h bei guten Menfchen in einer Hütte; ic
h

weiß nicht. bin ic
h

hin gelaufen oder geflogen. und_ meinen Ber
liner hatte ic

h

auch wieder“ ufw.
Um die Häufigkeit des Auftretens von Sinnestäufchungen

und alle anderen begleitenden Umftände näher und gewiffenhaft

zu erforfchen. find mehrere wiffenfchaftliche Enqusten veranftaltet
worden. Aus denfelben hat fich überrafchender Weife ergeben. daß

Halluzinationen auch im normalen Zuftande. alfo nicht in Folge
einer nachweisbaren Krankheit. recht häufig find. nämlich bei etwa

11S aller Perfonen vorkommen. und zwar find Frauen ftärker

beteiligt als Männer.

Noch wichtiger find aber für uns die Ergebniffe jener Enqueten

über die weisfagenden oder wahrfagen den Halluzinationen.

Bekanntlich herrfcht allgemein der Glaube. daß Halluzina
tionen. Erfcheinungen. Gefichte. Stimmen häufig gleichzeitig mit

beftimmten Ereigniffen wahrgenommen würden. welch lehtere für
die erfchaute oder fonftwie wahrgenommene Perfon meiftens von

24*
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großer Bedeutung find. wie die Todesftunde. Lebensgefahr 2c.

Diefes Zufammentreffen hält man nicht für zufällig. weil es hier

für viel zu häufig ift. fondern man denkt an Geiftereinwirkungen

oder Gedankenübertragung.

Jene Enqueten haben diefen Volksglauben wenigftens auf
den erften Blick glänzend beftätigt. Unter den von den Eng
ländern gefammelten Halluzinations-Berichten befinden fich 372.

welche von der klaren Erfcheinung lebender Perfönlichkeiten fprechen.

und von diefen 372 follen nicht weniger als 67. alfo 18s zeitlich
mit dem Tode der erfchienenen Perfonen zufammengefallen fein.

Auch die Münchener wiffenfchaftliche Enquete lieferte eine

große Anzahl von Fällen. in denen eine Gleichzeitigkeit der Er
fcheinung. Stimme, Berührung mit einem Todesfall behauptet

wird. Z. B. die folgenden:

l7. 18. e, Frau K. Im Dezember 1886 erwachte ic
h eines

Nachts durch meine Kinder. . . . beforgte diefelben und legte mich.

Plößlich ftand vor meinem Bette eine Klofterfrau. die Arbeits

lehrerin in der Taubftmnmenanftalt Hohenwart in Oberbayern.

genau fo wie ic
h

fi
e im Leben gekannt. ohne jede Veränderung.

freundlich. Sie fprach nichts. Ich fah die Erfcheinung beim

brennenden Nachtlicht nur einen Moment. Ich war ganz gefund

und ohne Erregung. Ich machte noch einige Stunden und dachte

nach. was das bedeuten könne. und ic
h

dachte. es fe
i

vielleicht ihr
etwas zugeftoßen. Allein die Gedanken kamen erft durch die

Halluzination.

Nach zwei Tagen erfuhr ich. daß die Arbeitslehrerin an einer

Krankheit (Blutvergiftung in Folge einer Fußwunde)_geftorben fei.

genau um die Stunde. wo ic
h die Erfcheinung fah. Ich erkundigte

mich extra danach.
- Ich wußte iiberhaupt nicht. daß fi

e krank

war. fondern glaubte fi
e ganz gefund. Ich erzählte es mehreren

Perfonen und u. a. meinem Mann. bevor die Nachricht kam.

(Herr K. beftätigt mündlich. daß feine Frau ihm von der

Erfcheinung gefprochen. kann aber fich der Zeit nicht mehr er

innern.)
-

BLAU. Louife H.. Meiningen. Es war in den erften

Tagen des Novembers 1881. als ich mich eines Abends gegen

10 Uhr wie gewöhnlich niederlegte. In meinem Schlafzimmer

fchlief meine damals 84jährige Mutter bereits. ein Nachtlicht
brannte. Ich legte mich völlig wach in mein Bett und hatte kaum

einige Sekunden völlig wach und mit offenen Augen gelegen. als
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ic

h im Wohnzimmer ein eigentümliches Kniftern hörte und das

felbe, trotzdem ic
h beim Schlafengehen die Vettoleumlampe felbft

gelöfcht hatte, plötzlich hell erleuchtet fah. Auf der Türfchwelle

zwifÖen Wohn- und Schlafzimmer ftand meine damals in Erfurt
an den Verficherungsbeamten Br. verheiratete Schwefter Chriftel,

welche am Bruftkrebs fchwer leidend darniederlag, in einem Haus
anzug von bedrucktem Kattun und ging, die Hände ausftreckend,

auf mein Bett zu. Voll Beftürzung rief ich, fo laut ic
h konnte,

meine Mutter, ohne diefelbe erwecken zu können, worauf das Bild
meiner wenige Tage (oder denfelben Tag) darauf geftorbenen

Schwefter verfchwand. Ich bemerkef daß jederf der ins Wohn

zimmer wollte, das Schlafzimmer erft paffieren mußte.- Jch
wußte fchon feit Jahr und Tag, daß meine Schwefter krebsleidend

warf war aber den Tag weder befonders bekümmert noch auf
geregt. -

ALL). 0. Sophie T. Ausführlicher Bericht über die

ftehend am Krankenbett ihres fterbenden Mädchens erlebte Vifion
eines Engels: Die beiden älteren Kinder fpielen im Nebenzimmer,

fi
e betet gerade (es war die Zeit des Kirchengottesdienftes) ein

Vaterunfer, als nach drei Schlägen mit einer Weidenrute der Engel

erfcheint (ohne Flügel)f und fich über das Kind beugt und ver

fchwindet. Der darauf gleich hereintretende Mann redet feine

Frau auf ihren verzückten Ausdruck an. 24 Stunden fpäter ftarb
das kranke Kind.

L71. 2
. b
.

Hauptmann a. D. Ko. Jch fuhr am 25.

oder 26, Oktober 1887 nach (gewöhnlichem) Diner Abends gegen

7 Uhr mit jemand zum Tee. Ausfteigend blieb ic
h vor der kleinen

Kirche in Schw. ftehenf während mein Begleiter gleiÜ in der Nähe
in ein Haus trat. Ich wußtef daß meine Mutter erkrankt war

fürchtete wohl, daß fich die Krankheit verfchlimmern könnef er

wartete aber nicht das Aeußerfte. (An anderer Stelle fpricht

Berichterftatter davonf daß er „Befferung erwartete“.) Da fah ic
h

plötzlich am klaren Himmel über dem Dach der Kirche eine fchwarze

Kugel auffteigend. (Größe: kleiner Ballon); höher und höher

fteigend wurde fi
e kleiner und verfchwand in der Richtung des

Mondes (ich glaube eines Viertels) und eines Sternes über ihm

(Venus). Gefühl hierbei höchft unangenehmf Bewußtfein klar aber

mit der Jdee„ da trifft ein Unglück ein. - Während ic
h

vorher nicht

beängftigt war, die Stimmung aus anderen Gründen fogar eine

erfreuliche warf war bei diefer Erfcheinung natürlich mein erfter
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Gedanke an meine Mutter. und von da das Gefühl unruhig.

ängftlich. fo daß ih mich fpäter in Gefellfhaft fehr zufammeu

nehmen mußte,

Anderen Tages fand ih den Zuftand meiner Mutter ver

fhlimmert (bewußtlos); am 29./10. ftarb fie.
-

_

Allein das dem Volksglauben auf den erften Blick an

fheinend fo günftige Refultat der wiffenfhaftlihen Umfragen

erhält bei näherem Zufehen eine ganz andere Geftalt. Die eng

lifhen Tabellen unterfheiden nämlih erftens Trugwahruehmungen.

die längftens 5 Jahre vor dem Bericht. zweitens folhe. die zwifhen

fünf und zehn Jahren vor dem Beriht. und drittens folche. die

noh früher ftattfanden. Und da ftellt fih heraus. daß von der

erften Klaffe nur 5.9527. von der zweiten fhou 10K. von der

dritten gar 35.9.? weisfagend waren. Mit anderen Worten: aus

der über zehn Jahre hinausreihenden Zeit werden im Verhältnis

fehsmal fo viel wahrfagende Halluzinationen gemeldet wie aus den

letzten fünf Jahren!
Jeder Kritik- und Urteilsfähige muß da zugeben. daß diefes

unnatürlihe Zahlenverhältnis die Unzuverläffigkeit des menfhlihen

Gedähtniffes aufs fchlagendfte beweift. Die große Anzahl weis

fagender Halluzinationen unter den mehr als zehn Jahre alten

muß auf Erinnerungsfälfhungen und fubjektiven Jrrtümern

beruhen.
-

Wie auh Parifh annimmt. if
t eine große Anzahl von Be

richten auf eine Art Erinnerungsfälfhungen zurückzuführen. die in

der plötzlich. bald im Augenblick eines (meiftenteils) aufregenden

Erlebniffes. bald kürzere oder längere Zeit hinterher auftauhenden
Ueberzeugung befteht. diefes Erlebnis auf Grund einer eingebilde

ten Erfahrung vorher geahnt zu haben. Häufig entftehen durh
fernere Erinnerungstäufhungen weitere eingebildete Vorgänge.

welhe das Vorhandenfein der Vorahnung vor dem Eintreten des

betreffenden Ereigniffes bezeugen. oder aber - wohl gewöhnlih -
es paffen fih unwillkürlih wirkliche Vorgänge iu der Erinnerung
an und erfheinen im Zufammenhang mit jener Vorahnung. Jn
diefer Weife faßt Parifh z.

B, folgenden Bericht auf.

..Heute vor einer Wohe hatte ic
h einen lebhaften Traum.

Jh befand mih in einem Gefhäft zufammen mit einem Freunde.
der fih eine Piftole auswählte; mein Freund kaufte die Piftole
mit der Abfiht. fih umzubringen. Es fhien mir. als ob ih

meines Freundes Abfiht begünftige. und ih war eifrig dabei. eine
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paffende Waffe für ihn auszuwählen. Ich kann noch jeßt deutlich

den Laden. die Piftolen und alles übrige vor mir fehen. fo tief

hat fich das Bild meinem Geifte eingegraben. - In der folgenden

Nacht erfchoß fich mein Freund G. Z. wirklich in einem New

Yorker Hotel. Ich tat des Traumes gegen niemand Erwähnung,

da ic
h

ihm keine weitere Tragweite zufchrieb. Das Erfchießen war

ein großer Schrecken für mich. da ic
h von fo etwas auch nicht die

geringfte Ahnung hatte.“

Aber felbft wenn die Halluzination vor einem beftimmten

Ereigniffe ftattgefunden hat. erfcheint fi
e

oft fpäter nur deshalb als

eine wahrfagende. weil ihr Inhalt fich unmerklich binnen kurzer

Zeit an das Ereignis aupaßt. fich gewiffermaßen abrundet und

intereffanter wird. Die übereinftimmenden Punkte treten immer

deutlicher hervor. die nicht übereinftimmenden dagegen zurück oder

affimilieren fich gar.

Auch hierfür hat Parifh ein fchlagendes Beifpiel beigebracht.

Eine Dame feiner Umgebung träumte. fi
e

nehme mit ihrer Familie

Abfchied von ihrem Landgut. das fi
e

für den Preis von

750000 Pudeln verkauft hätten. Der Traum wird erzählt und

belacht. Einige Tage fpäter erhält ihr Gatte von einem Güter

agenten die Anfrage. ob er gewillt fei. fein Gut zu verkaufen. Als
ungefährer Preis. den der Käufer eventuell geneigt fe

i

anzulegen.

wird die Summe von 750000 Mark genannt. Diefes Zufammen

treffen hat nun bei der ftreng wahrheitsliebenden Dame genügt.

die Täufchung hervorzurufen. daß fi
e nicht nur die Zahl richtig

geträumt. fondern auch die Werteinheit. daß fi
e

alfo im Traume

nicht eine Pudelherde. fondern eine Stimme Geldes als Aequivalent

für das verkaufte Gut erhalten. Und nicht nur fie. fondern der

größere Teil ihrer Umgebung hat fich vollkommen überzeugen

laffen. daß fich die Sache in der Weife verhalte.
-

Es gibt alfo mehrere pfhchologifche Eigentümlichkeiten. Be

fonderheiten in der Organifation unferes Geiftes und namentlich

unferes Gedächtniffes. durch welche in fehr vielen Fällen die Ueber

zeugung und der Anfchein von wahrfagenden Halluzinationen her

vorgerufen wird. Mit anderen Worten: die meiften wahrfagenden

Gefichte beruhen auf Selbfttäufchung. Damit if
t jedoch nicht ge

fagt. daß alle folche Fälle auf Selbfttäufchung zurückzuführen find.
Im Gegenteil: es kommen hier und da merkwürdige Fälle vor.

für die wir keine natürliche Erklärung. keine pfhchologifche Eigen

tümlichkeit als Grund anführen können. Für diefen kleinen Reft
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bleibt uns dann in der Tat nichts übrig; als Fernwirkung; Ge

dankenübertragung anzunehmen; und ic
h denke; wir brauchen auch

auf diefem Gebiete nur weniger vor diefer Annahme zurück

zufchrecken; als wir auch bei anderen Erfcheinungen diefes Poftulat

nicht entbehren konnten.

6
. Kapitel.

Die magifchen wirkungen der Suggeftion.

*Beginnen wir mit der ftärkften magifchen Wirkung der

Suggeftiou; mit der fogenannten Faszination. Wir verftehen dar

unter jenen unheimlichen Grad feelifcher Beeinflußbarkeit eines zum
Teil wachen Menfchen; der diefen zum gefügigen willenlofen Werk

zeug eines anderen Individuums macht und der gar nicht felten

die Handhabe zur verbrecherifchen Ausbeutung bot. Auch aus der

neueften Zeit find mehrere derartige Fälle bekannt geworden; von

denen wir hier; des großen Jntereffes wegen; mehrere reproduzieren.

Der Fall; den ic
h nach Pr. Despiue erzähle; if
t den Sitzungs

berichten der Affifen von Draguignan vom 30. und 31. Juli 1865

entnommen.

„Am 31. März 1865 kam ein Bettler; namens Eaftellan; in

das Dorf Guiols (Var). Er war 25 Jahre alt und an beiden

Beinen verkrüppelt. Ju diefem Dorfe wohnte ein gewiffer H
. mit

einer 16jährigen bisher unbefcholtenen Tochter. Eaftellan wendete

fich an diefe Leute um Aufnahme; fpielte den Taubftummen und

gab durch Zeichen zu verftehen; daß er hungrig fei. Zur Mahlzeit
eingeladen; zog er durch fein auffälliges Benehmen die Aufmerk

famkeit feiner Wirte auf fich; er ließ fich fein Glas nicht füllen;

ehe er über diefes wie über fich felbft das Zeichen des Kreuzes ge

macht hatte. Am Abend gab er zu verftehen; daß er fchreiben könne;

und fchrieb die folgenden Süße nieder: „Ich bin der Sohn Gottes;

ic
h komme vom Himmel und mein Name ift: Unfer Herrgott. Ihr
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feht meine kleinen Wunder und werdet bald meine großett Wunder

fehen. Fürchtet Euch nicht vor mir. denn mich hat Gott zu Euch

gefandt.“ Er gab ferner vor. daß er die Zukunft vorausfehe und

prophezeite. daß in 6 Monaten der Bürgerkrieg ausbrechett werde.

Diefe unfinnigen Aeußerungen machten großen Eindruck auf alle

Anwefenden und ergriffen befonders die Iofephine H.; aus Furcht
vor dem Bettler legte fi

e

fich in Kleidern fchlafen. Diefer ver

Zlig. 71. 'haltuxinatiou einer thnllrriflhru. (vergl. Seite 370.)

brachte die Nacht im Heufchober und verließ am nächften Morgen

nach dem Frühftücke das Dorf. Nachdem er fich aber vergewiffert

hatte. daß Iofephine den Tag über allein bleiben werde. kam er

zurück. Er fand fi
e mit häuslichen Arbeiten befchäftigt und unter

hielt fich mit ihr eine Zeit lang durch Zeichen. Den ganzen Vor
mittag verwendete er darauf. eine Art von Faszination auf das

Mädchen auszuüben. Ein Zeuge fagt aus. daß er gefehen habe.
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wie fi

e über den Herd geneigt war. und Caftellan über ihrem

Rücken mit der Hand Kreife zog und das Zeichen des Kreuzes
machte; dabei fe

i

der ftiere Blick des Mädchens aufgefallen. (Mög

licherweife hat er fi
e damals in Somnambulismus verfetzt.) Mit

tags fehen fich die beiden mitfammen zu Tifche. und kaum. daß

die Mahlzeit begonnen hatte. macht Caftellan eine Bewegung. als
ob er etwas in ihren Löffel werfen würde. Das Mädchen fiel

fofort in Ohnmacht; Caftellan ergriff fie. trug fi
e auf das Bett

und mißbrauchte fi
e dort gefchlechtlich. Iofephine nahm wohl wahr.

was mit ihr vorging. aber eine unwiderftehliche Gewalt hielt fi
e

ab. fich zu rühren oder einen Schrei auszuftoßen. wiewohl ihr
Wille dem an ihr verübten Attentate widerftrebte. (Sie befand

fich im luciden Stadium der Lethargie.) Auch nachdem fi
e wieder

zu fich gekommen war. blieb fi
e unter der Herrfchaft des Mannes.

und als diefer um 4 Uhr nachmittags das Dorf verließ. entwich

auch die Unglückliche. von einem Einfluß getrieben. dem fi
e ver

gebens zu widerftehen fuchte. aus dem väterlichen Haufe und

folgte wie finnlos diefem Bettler. für den fi
e nur Grauen

und Abfcheu empfand. Sie verbrachten die Nacht in einem Heu

fchober und wanderten am Morgen auf dem Wege nach Collobrieres.

Ein Herr Sauteron traf fi
e unterwegs in einem Wäldchen und

lud fi
e

zu fich ein. Caftellan erzählte ihm. daß er diefes Mädchen ent

führt habe. nachdem er ihre Gunft erobert. Auch Iofephine klagte

ihm ihr Schickfal und fügte hinzu. daß fi
e

fich in ihrer Verzweif

lung habe ins Waffer ftürzen wollen. Am 3
. April hielten fich

beide bei einem Bauer. namens Coudroher. auf. Iofephine jammerte

ohne Aufhören und beklagte die unglückfelige Lage. in welcher fi
e

durch die unwiderftehliche Gewalt diefes Mannes erhalten werde.

Sie bat um die Erlaubnis. in einem Zimmer nebenan zu fchlafen.

da fi
e

fich vor einer Wiederholung der Angriffe auf ihre Perfon

fürchtete. Aber im Augenblicke. da fi
e das Zimmer verlaffen

wollte. näherte fich Caftellan. faßte fi
e um die Hüften. und fie

fank wie leblos um. Bald darauf ftieg fie. wie die Zengenaus

fagen berichten. auf Befehl des Mannes eine Treppe hinauf. zählte
die Stufen und brach dabei in krampfhaftes Lachen aus. Es
wurde damals auch bemerkt. daß fi

e am ganzen Körper unempfind

lich war. (Sie war fomnambul.)

..Am nächften Tage. dem 4
. April. kam fi

e in einem an

Wahnfinn grenzenden Zuftand die Treppe herab. verweigerte jede

Nahrung und rief Gott und die heilige Jungfrau an. Caftellan
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wollte eine neue Probe feiner Macht über fi
e ablegen, befahl ihr,

auf den Knieen durchs Zimmer zu rutfchen- und fie gehorchte.

Von dem Elende des Mädchens gerührt und über die Frechheit

erbittertf mit welcher der Verführer feine Macht über die Arme

mißbrauchte, trieben die Hausleute den Bettler gewaltfam zur
Tür hinaus. Kaum daß fich die Tür hinter ihm gefchloffen

hatte, fiel Jofephine wie eine Leiche zu Boden. Man rief den

Eaftellan zurück, der verfchiedene Zeichen über fi
e

machte und .fie

wieder zur Befinnung zurückrief. Die Nacht verbrachten fi
e wieder

beifammen.

„Am nächften Tage machten fi
e

fich mitfammen auf den Weg.

Man hatte es nicht gewagtf Jofephine von ihm zurückzuhalten.

Plötzlich kam fi
e zurückgelaufen, Eaftcllan hatte fich mit einigen

Jägernf die er begegnet hattef in ein Gefpräch eingelaffenf und

diefen Moment hatte fi
e

zur Flucht benützt. Sie flehte unter

Tränen, daß man fi
e verbergen und diefem entfetzlichen Einfluß

entziehen möge. Man brachte fi
e

zu ihrem Vater zurück; fi
e

fcheint

feither nicht wieder völlig klar geworden zu fein.

„Eaftellan wurde verhaftet; es ftellte fich heraus! daß er

bereits vorher eine fchwere Strafe abgebüßt hatte. Er warF wie

fcheint, von der Natur mit einer nicht gewöhnlichen magnetifchen

Kraft ausgeftattet und hatte diefer Gabe den Einfluß zu danken,

den er auf Jofephine ausgeübt hatte. Wie die unterfuchenden

Aerzte durch eine Reihe von Verfuchen feftftellen konntenf war

ihre Natur im hohen Grade für magnetifche Wirkungen empfänglich.

Eaftellan geftandf daß er die Ohnmacht des Mädchens, welche er

zu ihrer Entehrnng benützt hatte, durch magnetifche Vaffes erzeugt

habe. Er gab ferner an, fi
e zweimal in einem Zuftande gebraucht

zu habenf in dem fi
e weder fchlafend noch ohnmächtigf aber doch

unfähig war, zu den verbrecherifchen Handlungenf die er mit ihr
vornahmf ihre Zuftimmung zu geben (alfo in lucider Lethargie).

Jn der zweiten Nacht- welche fi
e in Eapelude verbrachten, hatte

Jofephine keine Ahnung von dem, was mit ihr vorging, Eaftellan

erzählte er ihr erft am Morgen, daß er fi
e in der Nacht gebraucht

habe, Er verkehrte noch zwei andermale mit ihr unter ähnlichen

Verhältniffen, d
.

h
.

ohne ihr Wiffen (alfo im Zuftande des Som

nambulismus).
“

„Jofephine gewann die Befinnung wieder, nachdem man fi
e

dem Einfluffe diefes Menfchen entzogen hatte. Sie gab in ihrer
Ausfage vor Gericht an: „Er übte durch feine Geberden (Baffes)
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eine folhe Gewalt über mih aus. daß ich mehrere Male wie tot

hingefallen bin. Er konnte mit mir machen was er wollte. Jh wußte

genau. welhes Schickfal er mir bereitete. aber ih konnte weder

fprehen noh mih rühren. und mußte die grüßlichfte aller Oualen

erdulden.“ (Sie hatte dabei ihre Zuftände von luzider Lethargie
im Sinne. von ihren fomnambulen Anfällen wußte fi

e nihts.)
..Drei Aerzte. die Doktoren Härirat. Poulet und Theus

wurden beftellt. um die Juri) über die Wirkungen des Magnetismus

aufzuklären. Ihre Mitteilungen bekräftigten die Shlüffe. zu welhen
die Doktoren Auban und Roux aus Toulon in ihrem gerihts

ärztlihen Gutahten gekommen waren. Caftellan wurde zu zwölf

Jahren Zwangsarbeit verurteilt.“

Zur Zeit. da fih diefe Begebenheit abfpielte. waren die Er
fheinungen des Somnambulismus noch niht fo gut bekannt wie

heute. Unfere Lefer werden hoffentlich alle Einzelheiten diefer

merkwürdigen Gefhihte ohne Bedenken glaubwürdig finden.
-

Der Fall Chambige if
t

noch in Aller Erinnerung. er hat
die öffentlihe Meinung lebhaft befhäftigt. und die Verhandlungen

haben das Geheimnis nicht aufgeklärt.

Bernheim erzählt: ..Eine junge Frau aus den beften Kreifen.
von reinfter Sittlihkeit. eine zärtlihe Gattin und Mutter. verkehrte mit

einem jungen Mann. Chambige. einem Freund ihrer Familie. Eines

Tages findet man fi
e in einem alleinftehenden Gartenpavillon nackt.

von einer Kugel getötet mit den körperlihen Zeichen eines Attentats

auf ihre Ehre. Chambige war bei ihr. ohnmächtig. von einem

Piftolenfhuß verwundet, Zu fih gekommen. erzählte er. daß fih
ihm die junge. grenzenlos verliebte Frau unter der Bedingung

ergeben habe. daß keiner von ihnen ihre Schande überleben folle.
Er hätte gefhworen. erft fi

e und dann fich zu töten. War diefe

Erzählung wahr? Chambige behauptete es. vertrat fi
e mit einem

folhen Accente der Wahrheit. mit folcher Siherheit. daß er felbft

auf jene. die nur einen gemeinen Mörder in ihm fehen wollten.
Eindruck mahte. Viele Perfonen wollten in diefem ganzen Drama
nur einen Akt von Liebeswahnfinn fehen. Man weiß ja

.

wie diefe

Leidenfchaft redlihe Naturen irreführen kann.

Mein Eindruck war ein anderer. Unmittelbar vor dem

fhrecklichen Ereignis. als. wie Chambige fagt. der Plan zwifhen
ihnen fhon gefaßt war. fhrieb die arme Frau an irgend ein

Mitglied ihrer Familie einen ruhigen. heiteren Brief. fprah darin
von fih. von ihren Kindern. ic

h glaube fogar von Chambige und
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in einfachen. natürlichen Ausdrücken. die eine geiftige vollkommene

Ruhe anzeigten. Die Fran. die derart fchrieb. konnte fich der

bevorftehenden Ereigniffe nicht bewußt fein. Sie dachte weder

daran. ihre Pflicht zu verlegen. noch fich töten zu laffen.

Nach Ausfage aller. die fi
e

kannten. war Fran Grille die

Reinheit felbft. In moralifchen Grundfähen erzogen. war fi
e eine

pflichttrene Frau. die fich ganz ihrem Manne und ihren Kindern

widmete. fanft. fchüchtern. gutmütig. zärtlich und durchaus nicht

leidenfchaftlich. Sie war fuggerierbar; als fi
e eines Tages einen

Löffel fixierte. verfiel fi
e in hhpnotifche Ekftafe. Sie liebte Chambige

nicht. fi
e

fürchtete ihn nur. Ich habe diefe Details von jemandem.

der mit ihrer Familie eng verbunden war und fowohl fi
e als ihren

Gatten fehr gut kannte,

Wie foll man fich diefes geheimnisvolle Drama erklären“.> Ift
Chambige etwa ein gemeiner Mörder und Betrüger. der. nachdem
er fchändlicherweife diefer Frau. die ihm ihre Gunft verweigert.

Gewalt angetan und fi
e

ermordet. dann diefe Gefchichte. eine

Ausgeburt feiner ungefunden Phantafie. erfindet. um vor feinen

Zeitgenoffen als der Held einer Liebestragödie dazuftehen? Ich
glaube es keineswegs.

Chambige befaß allerdings eine Phantafie. die in der Schule
jener jungen Pfhchologen verdorben worden war. welche die

Empfindung an Stelle des Gefühles fehen. Mit großer Intelligenz

begabt. im Kreife feiner Kameraden als ein überlegenes Wefen

gefchäßt und felbft von diefer Ueberlegenheit durchdrungen. dabei

ohne oder faft ohne moralifchen Sinn. war Chambige eine der

jenigen Perfonen. die nach ftarken Empfindungen dürften und diefen

Durft von allen Quellen löfchen. Aber Chambige fcheint den

Mut feiner Ueberzeugung gehabt zu haben; er erzählt die Szene
mit einem Anfchein von Wahrheit und Aufrichtigkeit; er macht
der Iurh nicht den Eindruck eines Heuchlers. der einer unfchuldigen

Frau Gewalt antut. fi
e tötet und dann verleumdet. fondern

den eines offenen herzlofen. vorurteilslofen Menfchen. dem jede

moralifche Empfindfamkeit fremd ift. und der kühn dem Antrieb

feiner inftinktiven Suggeftionen folgt_

*

Er fah Frau Grille. er wünfchte fi
e

zu befihen. Zu herrfchen

gewohnt. weil er Intelligenz. Willenskraft und Entfchiedenheit b
e

faß. übte er bald eine feltfame Gewalt auf ihren fchwachen Geift
aus. Die arme Frau liebte ihn nicht. aber fi

e war von ihm be

herrfcht. fasziniert. Sie fühlte in feiner Gegenwart irgend eine
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unerklärbare Unbehaglichkeit; eine unbeftimmte Furcht. So wie fi
e

eines Tages durch das Fixieren eines Löffels in hypuotifche Ek

ftafe verfallen war; fo verfiel fi
e in Gegenwart Ehambiges; aufs

tieffte durch feinen Blick; fein Benehmen; vielleicht auch durch

feine Worte aufgewühlt; in fomnambule Ekftafe; fi
e verlor ihre

Perfönlichkeit und geriet in einen zweiten Bewußtfeinszuftand.
Ehambige wirkte mächtig auf ihre leicht erregte Phantafie; er

drängte ihr ein anderes Bewußtfein auf. Nun wurde fi
e für ihn

fuggerierbar; er fuggerierte ihr eine ungefunde Leidenfchaft; eine

finnliche Erregung; ihre Vernunft hatte fi
e verlaffen; fi
e konnte

nicht widerftehen. Ehambige brachte Suggeftiou hervor; ohne es zu

wiffen; er war zu dem Glauben berechtigt; daß fi
e

ihn wirklich
liebe; er wußte nicht; daß diefer fuggeftive Liebeswahn nur durch

Gunjt des neuen Bewußtfeinszuftandes beftehe; den fein über

mächtiger Einfluß; ihm felbft unklar; in diefem hilflofen Gehirn

gefchaffen hatte. Sie liebte ihn nicht mit ihrem normalen Bewußt

fein; fondern mit jenem zweiten; ihr fremden Bewußtfeinszuftand.

Zum normalen Bewußtfein zurückgekehrt; erinnerte fich Frau Grille
an nichts. So wußte fi

e am Morgen des Verbrechens; als fi
e

den Brief fchrieb; nicht; was gefchehen werde; ihr Geift war ruhig.

Einen Augenblick fpäter hat Ehambige fi
e fuggeftiv beeinfluffen

können; fi
e

zum Pavillon führen; in ihrer Phantafie eine tolle

Leidenfchaft; in ihren Sinnen eine unwiderftehliche Erregung ent

flammen können. Wenn die arme Frau ihrem Verfiihrer verfprechen

läßt; fi
e

zu töten; um ihre Schande nicht zu überleben; fo fpricht

aus ihr der auch ini neuen Bewußtfeinszuftand vorhandene mora

lifche Sinn; der gleich einer friiheren; ererbten oder anerzogenen

Suggeftiou nicht zerftört werden konnte. Ihr uuzerftörbares;

wahres; moralifches Bewußtfein konnte im fomnambulen Zuftand
unterdrückt; aber nicht ganz aufgehoben werden. Aber die Sugge

ftiou beherrfcht ihr phyfifches und moralifches Wefen; die fuggerierte

Leidenfchaft reißt fi
e

unwiderftehlich fort. Sie war nicht mehr fie

felbft. Dies fcheint mir; im Lichte der Suggeftionslehre gefehen;

die Pfychologie diefes geheimnisvollen Ereigniffes zu fein. Ich
gebe ihrem Gemahl vollkommen Recht; wenn er von ihr fagt:
Lebend oder bei Bewußtfein wäre fi

e nie fein geworden.“ -
Der dritte Fall erinnert lebhaft an die Gefchichte der

Gabriele Fenayron. Da if
t ein junges Mädchen; welches in den

beften Grundfähen aufgezogen; und von allen für fanftmütig und

brav gehalten worden ift. Sie heiratet; ihre erften Jahre find
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glücklich. fie fcheint eine zärtliche Gattin und gute Mutter. Später

nimmt ein junger Mann ihre Phantafie gefangen; von ihrem

Gatten. der mit den Schwierigkeiten des Lebens zu ringen hat.

vernachläffigt. giebt fi
e

fich diefem jungen Mann hin. Einige Zeit

nachher finnt der Gatte auf Rache gegen den jungen Mann. welcher

nicht nur feine Frau verführt. fondertt auch ein Konkurrenzgefchäft

gegründet hat. welches aufblüht. während fein eigenes Gefchäft
kränkelt, Um feine Rache zu befriedigen. nähert er fich von neuem

feiner Frau. redet ihr ein. daß jener Nebenbuhler allein die Ur

fache ihres Unglückes fei. giebt ihr zu verftehen. daß jener Mann

getötet werden müffe. und daß er ihr um diefen Preis die eigene

Schuld verzeihe. Sie ergiebt fich diefer Suggeftion. weicht gehor

fam den Drohungen ihres Mannes. giebt ihrem früheren Geliebten

ein Rendez-vous uttd liefert ihn. unter dem Vorwattde die alten

Beziehungen wieder anzuknüpfen. ohne Leidenfchaft und Aufregung.

ihrem Manne aus. der ihn ermordet. Kein Bedauern. kein Ge

wiffensvorwurf regt fich in ihr. fi
e

fcheint die Größe ihres Ver

brechens nicht zu ahnen.

In ihrer früheren Lebensgefchichte findet fich nichts. was

folche moralifche Entartung verausfehen ließ. Die Lehrerin des

Inftitutes. in dem fi
e

ihre Erziehung genoffen. fagt vor der Iurh
aus. daß fi

e die fügfamfte. befterzogene Schülerin gewefen ift.
Eine Zeuge äußert fich über fie: ..Sie war wie ein weicher Teig

zur Tugend gerade fo gut zu kneten. wie zum Lafter.“ Das heißt
in der Sprache der Pfychologie: Sie hatte ein fuggerierbares

Gehirn. fi
e fügte fich allen Suggeftionen. und ihr moralifcher Sinn- muß ic

h hinzufügen - konnte ihrer ntaßlofen Suggerierbarkeit
kein Gegengewicht bieten. Es handelte fich vielleicht weniger um

eine Entartung als unt ein Fehlen des moralifchen Sinnes. es

war ein Fall von Inftinktfchwäche. -
Der Fall der Gabriele Bompart if

t

ohne Zweifel dem

*

vorigen analog. Auch fi
e if
t

ihren Inftinkten blind unterworfen.
der tnoralifche Sinn geht ihr ab. Sie mag intelligent. geiftreich

in der Unterhaltung fein und mit Feinheit und Gefchicklichkeit die

Pläne ausführen. die fi
e begriffen hat. Da fi
e aber des mora

lifchen Zügels beraubt. den Suggeftionen ihrer Inftinkte. ohne

Willenskraft. ohne Energie überliefert ift. kann fi
e ihr Leben nicht

lenken. wird fi
e von der Uebermacht ihrer Inftinkte und von dem

Willen der Anderen getrieben.

loch als halbes Kind. zieht fi
e junge Leute an fich. Und
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heute beunruhigt fi
e die Erinnerung ihres Verbrechens gar nicht.

fi
e erzählt es lachend. fieht ohne Aufregung den Schauplatz der

Begebenheit wieder. die Aufmerkfamkeit. deren Gegenftand fi
e ift.

beluftigt fie; fi
e ißt mit gutem Appetit. wundert fich. daß man fi
e

gefangen hält. Ihr moralifches Gewiffen wirft ihr nichts vor. es

exiftiert einfach nicht.

Gabriele Bompard if
t in außerordentlichem Grade fuggerier

bar und ficherlich noch außerdem hhpnotifierbar. Aber es bedarf
keines hhpnotifchen Schlafes. die Suggerierbarkeit zu entwickeln.

die ihr in folchem Maße von der Natur verliehen ift. Sie hat

fich mit Leib und Seele einem gewiffen Ehrand. einem viel älteren

Manne. einer anriichigen Perfönlichkeit von unficherer Exiftenz er

geben; fi
e die doch jung und anziehend ift. eine gewiffe Intelligenz.

einen pikanten Reiz befißt. wie dazu gefchaffen ift. in der Demi

monde zu glänzen. fi
e bleibt unter der Gewalt eines Menfchen.

der fi
e ausnüßt. der fi
e

wahrfcheinlich fchlägt. Gehorfam feinen

Suggeftionen. willigt fi
e

darein. ihm den Huiffier. den er um

bringen will. zuzuführen; fi
e if
t bei dem Mord zugegen. hilft dabei

mit. das Opfer zu binden. den Sack zu nähen. in den man den

Leichnam fteckt; fi
e verbringt die Nacht bei der Leiche. Keine Reue

bemächtigt fich ihrer. Sie folgt ihrem Geliebten durch zwei

Welten. läßt fich von mehreren anderen Perfonen. die fi
e begegnen.

in die Arme werfen. Schließlich gerät fi
e an einen intelligenten

Mann. der fich für fi
e intereffiert. der fi
e

zu feffeln verfteht und

von ihr das Geftändnis ihres Verbrechens erhält und fi
e

leicht

dazu bringt. fich der Polizeipräfektur zu ftellen. Eine geriebene

Verbrechernatur. die fich zu benehmen wußte. die es verftehen

müßte auf ihre eigene Haut bedacht zu fein. hätte diefe leßtere

Suggeftion niemals angenommen. Allerdings verfucht fi
e

zuerft.

ihren eigenen Anteil an dem Verbrechen zu verkleinern; fi
e weigert

fich anfangs fich zu belaften und erfindet. wie man erzählt. einen

fremden Mann mit blondem Bart. dem fi
e

ihre Schuld aufbürdet.

Man fagt. daß fi
e die unverfchämteften Lügen vorbringt. alle Tage

ihre Ausfagen ändert und der Bemühungen der Richter mit wahr

haft höllifcher Kunft fpottet. Aber aus diefen Tatfachen kann

man nicht die mindefte Berechtigung entnehmen. fi
e für eine raffi

nierte. zielbewußte Verbrecherin zu halten: denn fpäter unterwirft

fi
e

fich ebenfo den Suggeftionen des Unterfuchungsrichters. gefteht

fi
e

ihren Anteil an dem Verbrechen ein: fi
e

hat den Sack genäht.

fi
e

hat geholfen. den Leichnam wie ein Huhn zufammenzufchnüren.
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Sie fucht ihre Mitwirkung nicht mehr zu verheimlichen. Hätte fo

ein geübter Verbrecher gehandelt?

Die Suggerierbaren lügen oft darnnu weil fi
e die zuerft

Betrogenen ihrer Vhantafie find. Sie fügen aus Eigenem etwas

zur Wahrheit hinzu oder nehmen etwas von ihr weg. Die Ein

gebung des Momentesx die Vorftellungem die der Unterfuchungs

richter iu ihnen erweckt, ihnen fuggeriert- nehmen fi
e für Wirklich

keit. Möglich, daß Gabriele Bompard, von der Richtung* wie das

Verhör nahm, dahin oder dorthin getrieben, und dazwifchen vom

Wunfche befeelt. ihre Schuld zu verkleinern, fich Erinnerungs

täufchungen gefchaffen hat, die fich ihr dann als Wahrheit auf

Jlg. 72. Ari-[augen einer Krankheit bei Indianern.

(Siehe Aapitel wunderkuren.)

drängen, daß fi
e dann nnbewußt das Wahre mit Falfchem vermengt

und endlich felbft nicht mehr imftande ift„ den wirklichen Sach

verhalt von dem zu trennen) was ihre Vhantafie daran verfälfcht
oder dazu neu erfchaffen hat. (Bernheim.)

Die geheimnisvolle Macht einer Verfon über eine andere,

die Fascination if
t

alfo nur da möglich, wo eine ungewöhnliche

Suggerierbarkeit auf einer Seite vorhanden ift. Dabei braucht
aber abfolut fein hhpnotifcher Schlaf herbeigeführt zu werden. Das

hat man früher nicht gewußt; man hielt früher im Gegenteil das

Suggerieren von Verbrechen nur in der thnofe für möglich und

diefe letztere für einen Schlaf, der fich nur mit Hilfe gewiffer

Handgriffey Vaffes oder durch Fixiren eines glänzenden Gegen
25
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jtandes erzielen laffe. Heute wiffen wir. daß es Suggeftionen auh
im wachen Zuftande giebt. und daß manhe Perfonen in feltenem

Grade ftark fuggerierbar find. Bei diefen genügt ein Wort. um

bei ihnen Unempfindlihkeit. Unbeweglihfeit. Halluzinationen und

fuggerierte Handlungen hervorzurufen. Sie nehmen jede Vorftellung

an. die fih ihnen mit Autorität einzuführen weiß. laffen diefelbe

feftfehen und wiffen fih gegen diefelbe in keiner Weife zu wehren.

Jhr Gehirn if
t wie Wachs. das jeder nah Belieben kneten und

formen kann. Bei diefen leiht fuggerierbaren Perfonen if
t

auch

weder der Shlaf. noch ein irgendwie vorbereitendes Verfahren nötig;

die Suggeftion fetzt fih bei ihnen feft. ihnen felbft unbewußt. und

manhmal felbft denen unbewußt. die fi
e hervorbringen.

Ja felbft die Klarheit der eigenen Erinnerung und der Ge

danken läßt fih bei folhen Perfonen im Wahen fuggeftiv ver

wifhen. Man kann folhen Leuten einreden. daß fi
e

zu einer ge

wiffen Zeit dies oder jenes gefehen oder getan haben. und die

Vorftellung. die man auf diefe Weife in ihrem Gehirn erzeugt.

wird für fi
e

zu einer lebenswahren Erinnerung. von der fi
e fih

beherrfhen laffen. die fi
e für unbeftreitbare Gewißheit halten. Ju

folhen Fällen fpriht man von rückwirkenden Halluzi
nationen_

In unübertroffen nteifterhafter Weife hat das Wirken und

den pfhhologifhen Prozeß einer folchen rückwirkenden Halluzination
bei einer wahen Perfon der berühmte Gottfried Keller nah eigener

Erfahrung dargeftellt. lange bevor die Wiffenfhaft diefe Tatfahe
erkannte.

(Gottfried Keller. ..Der grüne Heinrich.“ neue Ausgabe 1879.

Seite 107 und ff.) ..Ih aber“. heißt es bei diefem. ..machte niht
viele Worte. fondern gab aht. daß nichts von den gefheheuen

Dingen meinen Augen und Ohren entging. Mit all diefen Ein
drücken beladen. zog ih dann über die Gaffe wieder nah Haufe
und fpann in der Stille unferer Stube den Stoff zu großen

träumerifchen Geweben aus. wozu die erregte Phantafie den Ein
fhlag gab. Sie verflochten fich mir mit dem wirklichen Leben.

daß ih fi
e kaum von demfelben unterfheiden konnte.

Daraus nur mag ih mir u. a. eine Gefhihte erklären. welche

ih ungefähr in meinem fiebenten Jahre anrichtete. und die ih
fonft gar nicht begreifen könnte. Jh faß einft hinter dem Tifhe.
mit irgend einem Spielzeuge befhäftigt. und fprah dazu einige

unanftändige. höchft rohe Worte vor mih hin. deren Bedeutung
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mir unbekannt war und die ic

h auf der Straße gchör haben

mochte, Eine Frau faß bei meiner Mutter und plauderte mit ihr.
als fi

e die Worte hörte und meine Mutter aufmerkfam darauf

machte. Sie fragte mich mit ernfter Miene. wer mich diefe Sache
gelehrt hätte. ins-befondere die fremde Frau drang in mich. worüber

iä
j

mich verwunderte. einen Augenblick nachfinnend. und dann den

Namen eines Knaben nannte. den ich in der Schule zu fehen

pflegte. Sogleich fügte ic
h

nrch zwei oder drei andere hinzu. fämtlich

Jungen von 12_13 Jahren. mit denen ic
h kaum noch ein Wort ge

fprochcn hatte. Einige Tage darauf behielt mich der Lehrer zu meiner

Verwunderung nach der Schule zurück. fowie jene vier angegebenen

Knaben. welche mir wie halbe Männer vorkamen. da fi
e an Alter

und Größe mir weit vorgefchritten waren. Ein geiftlicher Herr er

fchien. welcher gewöhnlich den Religionsunterricht gab und fonft der

Schule vorftand. feßte fich mit dem Lehrer an einen Tifch und hieß

mich neben ihn fihen, Die Knaben hingegen mußten fich vor dem Tifche
in eine Reihe ftellen und harrten der Dinge. die da kommen follten.
Sie wurden nun mit feierlicher Stimme gefragt. ob fi

e gewiffe

Worte in meiner Gegenwart gefprochen hätten. Sie wußten nichts

zu antworten und waren ganz erftaunt. Hierauf fagte der Geift

liche zu mir: ..Wo haft du die bewußten Din-ge gehört von diefen

Buben?“ Ich war fogleich wieder im Zuge und antwortete nn

verweilt mit trockener Beftimmtheit: ..Im Brüderleinsholze!“

Diefes if
t ein Gehölz. eine Stunde von der Stadt entfernt. wo ic
h

in meinem Leben nie gewefen war. das ic
h aber oft nennen hörte.

..Wie if
t es dabei zugegangen. wie feid Ihr dahin gekommen?“

fragte er weiter. Ich erzählte. wie mich die Knaben eines Tages

zu einem Spaziergänge überredet und in den Wald hinaus mitge

nommen hätten. und ic
h

befchricb dann die Art. wie etwa größere

Knaben einen kleineren zu einem mutwilligen Streifzuge mitnehmen.
Die Angeklagten gerieten außer fich und beteuerten mit Tränen.

daß fie. teils feit langer Zeit. teils gar nie in jenem Gehölze ge

wefen feien. am wenigften mit mir! Dabei fahen fi
e mit erfchrecktem

Haffe auf mich. wie auf eine böfe Schlange. und wollten mich mit

Vorwürfen und Fragen beftürmen. wurden aber zur Ruhe gewiefen

und ich aufgefordert. den Weg anzugeben. welchen wir gegangen.

Sogleich lag derfelbe deutlich vor meinen Augen. und angefeuert

durch den Widerfpruch und das Leugnen eines Märchens. an welches

ich nun felbft glaubte. da ich mir fonft auf keine Weife den wirk

lichen Beftand der gegenwärtigen Scene erklären konnte. gab ic
h

25*
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nun Weg und Steg an; die an den Ort führten. Ich kannte die

felben nur vom flüchtigen Hörenfagen; und obgleich ic
h kaum dar

auf gemerkt hatte; ftellte fich nun jedes Wort zur rechten Zeit
ein. Ferner erzählte ich; wie wir unterwegs Nüffe herunter

gefchlagen; Feuer gemacht und geftohlene Kartoffeln gebraten;

auch einen; welcher uns Bauerujungen hindern wollte; jämmerlich

durchgebläut hätten. Im Walde angekommen; kletterten meine

Gefährten auf hohe Tannen und jauchzten in der Höhe; den

Geiftlichen und den Lehrer mit Spißnamen benennend. Diefe
Spißnamen hatte ich; über das Äußere der beiden Männer nach

finnend; längft im eigenen Herzen ausgeheckt; aber nie verlautbart;

bei diefer Gelegenheit brachte ic
h

fi
e zugleich an den Manu; und

der Zorn der Herren war eben fo groß; als das Erftaunen der

vorgefchobeuen Knaben. Nachdem fi
e wieder von den Bäumen

heruntergefommen; fchnitten fi
e große Ruten und .forderten mich

auf; auch auf ein Bäumchen zu klettern und oben die Spottnamen

auszurufen. Als ic
h

mich weigerte; banden fi
e

mich an einen Baum

feft und fchlugen mich fo lange mit den Ruten bis ic
h alles aus

fprach; was fi
e verlangten; auch jene unanftändigen Worte. Jndeffen

ic
h rief; fchlichen fi
e

fich hinter meinem Rücken davon; ein Bauer
kam in demfelben Augenblicke heran; hörte meine unfittlichen Reden

und packte mich bei den Ohren. „Wart; ihr böfen Buben!“ rief
er; „diefen hab ich“ und gab mir einige Streiche. Dann ging

er ebenfalls weg und ließ mich ftehen; während es fchon dunkelte.

Mit vieler Mühe riß ic
h

mich los und fuchte den Heimweg in
dem dunkeln Wald. Allein ic

h verirrte mich; fiel iu einen tiefen

Bach; in welchem ic
h bis zum Ausgang des Waldes teils fchwamm;

teils watete und fo
;

nach Beftehung mancher Gefahren; den rechten

Weg fand. Dann wurde ic
h

noch von einem großen Ziegenbocke

angegriffen; bekämpfte denfelbeu mit einem rafch ausgeriffenen

Zaunpfahl und fchlug ihn in die Flucht.

Noch nie hatte man iu der Schule eine Beredfamkeit an

mir bemerkt; wie bei diefer Erzählung. Es kam niemand in den

Sinn; etwa bei meiner Mutter anfragen zu laffen; ob ic
h eines

Tages dnrchnäßt und nächtlich nach Haufe gekommen fei. Da

gegen brachte man mit meinem Abenteuer in Zufammenhang; daß
der eine oder der andere der Knaben nachgewiefenermaßen die

Schule gefchwänzt hatte; gerade um die Zeit; welche ich angab.

Man glaubte meiner großen Jugend fowohl; wie meiner Erzählung;

diefe fiel ganz unerwartet und unbefangen aus dem blauen Himmel
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meines fonftigen Schweigens. Die Angeklagten wurden unfchuldig

verurteilt. als verwilderte. bösartige junge Leute. da ihr hartnäckiges

einftimmiges Leugnen und ihre gerechte Entrüftung und Verzweif
lung die Sache noch verfchlimmerten; fi

e

erhielten die härteften
Schulftrafen; wurden auf die Schandbank gefth und überdies noch

von ihren Eltern geprügelt und eingefperrt.

Soviel ic
h

mich dunkel erinnere. war mir das angerichtete

Unheil nicht nur gleichgültig. fondern ic
h

fühlte eher noch eine Be

friedigung in mir. daß die poetifche Gerechtigkeit meine Erfindung

fo fchön und fichtbar abrundete. daß etwas Auffallendes gefchah

gehandelt und gelitten wurde. und das infolge meines fchöpferifchen

Wertes. Ich begriff gar nicht. wie die mißhandelten Jungen fo

lamentierten und erboft fein konnten gegen mich. da der treffliche

Zeig. '73. Antike Silbermedaillen (Amulette).
(Zn der mitte da5 bezaubernde Auge. vet-gl. Ariftalloifionen.)

Verlauf der Gefchichte fich von felbft verftand und ic
h

hieran fo

wenig etwas ändern konnte. als die alten Götter am Fatum.“

Nichts vermag einen fo deutlichen Begriff von der fchreck

lichen Rolle zu geben. die unter Umftänden die rückwirkende

Halluzination zu fpielen vermag. als die eben reproduzierte. an

fcheinend fo harmlofe Erzählung Gottfried Kellers. Wenn fchon
die dem eigenen Gehirn entfprungene rückwirkende Erinerungs

fälfchung eines Knaben fo moralifch verwerfliche Refultate erzielte.
was muß da erft zu fürchten fein. wenn ein abgefeimter Verbrecher

fich diefer Waffe gegen einen anderen bedient. Die Gerichte

wiffen in der Tat hiervon zu erzählen. Ich erinnere in diefer

Beziehung nur an jenen Fall. den Prof, Bernheim kurz berichtet

..Drei Spanier beraubten und überfielen einen Pächter natnens

Pradies von Petit-Condom bei Narbonne. Seine Frau. die ihm

zu Hilfe eilte. verwundete einen der Mörder mit einem Stockdegen
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und wurde von ihm getötet. Zwei Mörder wurden verhaftet. der

der Frau entkam. Pradies befchrieb ihn als blond uttd blatter

narbig. er follte auch eine Wunde von dem Degenftich. den ihm

fein Opfer verfeht. hatte haben. Die Befchreibung war genau'

Im Volk befchuldigte man einen gewiffen Borras. Iofeph

genannt. einen Vetter des Landsmann von einem der verhafteten'

Mörder. Sein Aeußeres ftimmte durchaus nicht mit der von

Pradies gelieferten Befchreibung. „Das Gerücht“. fagt Senator
Marcon in Temps. „nach welchem Borras der gefuchte dritte

Spanier fein follte. war durch das Gefchwiitz alter Weiber von

Petit-Condom entftanden. von denen einige das Bett des kranken

Pradies umgaben. Sie fagten ihm immerfort dasfelbe vor. über

redeten ihn. daß Iofeph der Gefuchte fei. Die Beftätigung diefes

Gerüchtes von außen her befeftigte fchließlich in feinem Geifte

diefe unfelige Ueberzeugung. Von dem Moment an blieb er da

bei. daß Jofeph feine Frau getötet habe. Unter der Herrfchaft

diefes Einfluffes fand die Konfrontation mit Barras ftatt. Er
hielt feine Ausfage aufrecht und ftarb wenige Tage namher. Die

Aerzte haben behauptet. daß Pradies feine Befinnung bis zn

feinem Tode bewahrt habe.“

Der unglückliche Borras wurde zum Tode verurteilt. Die

Strafe wurde in lebenslängliche Zwangsarbeit umgewandelt. Doch
wurde der Inftizirrtnm Dank der großmütigen Initiative des

Senators Marcon erkannt' Der echte Mörder wurde fpäter in

Spanien aufgefunden und Borras. das Opfer des Irrtums. nach

drei auf dem Vagno verbrachten Jahren begnadigt.

So war es alfo der öffentlichen Meinung gelungen. einem

Gehirn. das durch körperliche und moralifche Leiden einen Teil

feiner Widerftandsfähigkeit eingebüßt. aber nach Ausfage der Aerzte
bis zuletzt feine Klarheit bewahrt hatte. eine falfche Zeugenausfage

anfzudrängen und dafür das wirkliche Erinnerungsbild fettes Mannes
mit Blatternarben und blonden Haaren zu verwifchen. Diefe von

der Suggeftion gefchaffene rückwirkende Sinnestäufchung hatte fich
des llnglücklichen mit folcher Gewalt betnächtigt. daß er nicht
wieder aufhörte. Iofeph als den Mörder zu nennen.“ -

Wir befprechen nunmehr noch eine dritte fehr wichtige Art
der Suggeftion. die fogettannte ..Maßen-Suggeftion“. Es handelt

fich bei der Maffenfuggeftion um den nämlichen Prozeß wie bei

der feelifchen Anfteckung, Eine Anfchauung. ein Wille. eine Hallu
tillatioll. eine Vifion. eilt Geficht wird von eitter Perfon auf andere
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übertragen, bei der Umgebung, wofern diefe feelifch hierzu dis

poniert) fuggeftiv erzeugt. Es erblickt z, B. eine Frau eine Er
fcheinung; der Gatte erklärt nichts zu fehen. Da legt die Frau
ihm die Hand auf der Schulter und fagt: „Georg, fiehft Du ihn

wirklich nicht f7“ Der Erfolgt bleibt nicht aus,

Die Maffen find fogar, wie der Franzofe Lebon geiftreich

ausgeführt hat„ weit mehr fuggeftibel als jeder einzelne Menfch für

fich allein. Es feßten fich in allen Köpfen gewiffe Jdeen feft7 die

durch den allgemeinen Glauben den Charakter unumftößlicher Ge

wißheit erhalten, und nun bedarf es nur einer kräftigen Sugge

ftion in diefer Richtung, um die Menge blindlings einem beftimm

ten Ziele zutreiben zu laffen. Auf diefe Weife find z. B. ohne

Frage große Volksbewegungen wie der erfte und fünfte Kreuzzug

entftanden und ebenfo liegt hierin das Rätfel der Wirkfamkeit fo

viele Mucker und religiöfer Sektenftifter. Namentlich waren es

zu allen Zeiten die Frauen, die den beften Boden für die Maffen
fuggeftionen bildeten.

Als ein klaffifches Beifpiel für diefe Suggerierung von

Frauen fe
i

folgendes angeführt (aus Stoll) Suggeftion und Hypnofe
in der Völkerpfhchologie, S. 396,)

Jn England hatte in den erften Jahrzehnten diefes Jahr
hunderts ein wollüftiger Schwärmer, namens Henry James Prince,

feinen weiblichen Anhang derart betört, daß es ihm möglich

wurde, in der von ihm gegründeten „Stätte der Liebe“ in offener

Verfammlung der Gläubigen ein fchönes Mädchem Miß Paterfonf

zu entjungfern, und zwar kündete er an) „inder Kraft Gottes

werde er eine Jungfrau, fo zu fagen, zum Weihe nehmen„ nicht

mit Fürchten und Schämen an geheimer Stelle und bei ver

fchloffenen Türen, fondern offen im Lichte des Tages und in

Gegenwart aller Heiligen beiderlei Gefchlechtes. Gottes Wille fe
i

es) daß er fi
e

nehme und er werde niemanden fragen, am wenig

ften die Erwählte felbft. Welche er nehmen würde) fagte er nicht.

Die Jungfrauen follten fich alfo bereit haltenF da niemand wiffen

könne) wann der Bräutigam käme. Zuerft wollte er fi
e befiegeln

mit einem Kuß, dann fi
e

herzen und an fich haltenx fo daß der

himmlifche Geift und das Ding von Erde mit einander verwüchfen
und fortan eins feien an Leib und Seele.“ Die unerhörte Zere
monie wurde wirklich vollzogen. Welche Revolution im Denken

und Fühlen der weiblichen wie männlichen Glieder der Gemeinde

die von Vrince und feiner Lehre ausgehenden Suggeftiv-Einflüffe
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erft hatten bewirken müffen. um fi
e

zu Augenzeugen einer der

artigen Szene werden zu laffen. mag jeder normal empfindende

Menfh fih felbft ausmalen. Einige der Zufhauer fagten fih in

folge diefes Shaufpiels von Prince los. die Mehrzahl aber fharte

fih alfo dihter um den Heiligen.

Auh Maffenhalluzinationen entftehen. wie gejagt. auf fugge

ftivem Wege. Es find das allerdings keine häufigen Erfcheinungen.

doh es giebt immerhin eine Reihe glaubwürdiger Berichte über

diefelben. Der bereits mehrfah genannte Parifh hat mehrere ge

fammelt. und ih erlaube mir feine Notizen famt feinen Be

merkungen hier wiederzugeben.

So wird berihtet Maecab. ll. 5
. 2-3. ..Man fah aber

durh die ganze Stadt. vierzig Tage nah einander. in der Luft
Reiter mit güldenem Harnifh. mit langen Spießen in einer Shlacht
ordnung. Und man fah. wie fi

e einander trafen und mit Shilden
und Spießen fih wehrten. und wie fi

e die Shwerter zückten und

aufeinander fhoffen. und wie der güldene Zug fchimmerte. und

wie fi
e

mancherlei Harnifh hatten.“
-- Wie hier diefe Erfheinungen

der Plünderung des Tempels zu Ierufalem durh Antiochus vor

ausgegangen fein follen. fo berihtet Jofephus gleichartiges aus

der Zeit vor der Zerftörung Ierufalems durh Titus, - Vielleiht
erklären fih diefe und ähnlihe Fälle aus eigentümlihen atmos

phärifhen und meteorologifhen Verhältniffen. So hat der Aftro
nom Heis das am 22. Januar 1854 bei Büderih gefehene Kriegs

heer aus einer Nebelbank und Kimmung erklärt. Dahin deutet

auh der Umftand. daß öfters die Erfheinungen bei Sonnenunter

gang. nah einem Gewitter gemeldet werden. So wurde im Sep
tember 1680 in Chemniß ein Protokoll nah den Ausfagen ver

eideter Zeugen aufgenommen. welhe angaben. gleih nah Sonnen

untergang einander befhießende und bekämpfende Heere am Himmel
gefehen zu haben. Im Sommer 157l fahen viele Einwohner Prags
halluzinatorifch einen Zug Reiter nah einem gewaltigen Sturm
in die Nenftadt einziehen. Vielleicht läßt fich auch der bei Braid

befindlihe Bericht fo erklären über eine Sinnestäufhung. in

welher fich eine Menge Menfhen au den llfern des Clyde

nnterhalb Lamark in Shottland im Jahre 1686 befanden. Die

felben ftrömten mehrere Tage hintereinander dafelbft zufammen
und fahen Boden und Bäume bedeckt mit Hüten. Gewehren und

Säbeln. gleihzeitig marfchierte eine Kompagnie Soldaten nah der

andern am Fluß entlang und zwar fo
.

daß eine Kompagnie durch
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die andere hindurch ging. worauf die Soldaten zu Boden fielen
und verfchwanden. Unmittelbar darauf erfchienen neue Kompagnien

und marfchierten in derfelben Weife. Nach dem überlieferten Bericht
bezeugen zwei Drittel anwefender Perfonen. fi

e

feien von der Rea

lität diefer Erfcheinungen überzeugt. und diefe Ueberzeugung fprach

fich nicht nur in ihren Worten. fondern auch durch den Ausdruck

von Furcht und Schrecken aus. der auch denen auffiel. welche von

dem ganzen kriegerifchen Aufzuge nichts gefehen hatten. Schon
1785 wurde die an mehreren Tagen des Januar und Februar bei

Zug. 74. Zäugung des Titus durch [eine Tochter,

(Ziehe Kapitel wunder-küren.)

Ujeft (Schlefieu) gefehene Erfcheinung gefpenftiger Soldaten durch

Kimmung erklärt. durch welche eine zum Begräbnis eines Generals

von Cofel marfchierende Truppeuabteilung fichtbar geworden fei.

Ebenfo ließ fich der Bericht aus einem englifchen Werk von Ott

wah deuten. Er betrifft die Vifion zweier Schotten bei Inverarh
Sie fahen den Marfch rotgekleideter Soldaten. die in ihrer Mitte
ein pferdeähnliches Tier trieben. Als die beiden ihren Stand

punkt verändert hatten und dann wieder nach jener Stelle hin

fchanten. war die Vifion verfchwanden. Dagegen erblickten fi
e
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nun nach kurzer Zeit einen Mann auf fi
e zukommend; der auf ihre

Frage zwar nichts von jenen Soldaten wußte; der aber ein Pferd
führte; in welchem fi

e das Tier zu erkennen glaubten; das fie zu
vor in der Vifiou erblickt.

Ebenfo geht es mit Geränfchen; die das Material zu Maffen
gehörstäufchungen liefern können. So berichtet Studer: „Auf
Seefeld (eine Alp 4600* hoch auf der Oftfeite der Sohlfluh Kan
ton Bern) follen die Gefpenfter ihr Wefen betreiben. Wyß „Reife
ins Berner Oberland“ erzählt uns; nach einer Sage unter dem

Landvolk hänge die Stärke des Beatenbaches; der aus einer Höhe
am Ufer des Thunerfees ftrömt; mit einem feltfam donnernden

Getöfe zufammen; das von den hinterften Teilen des Beatenberges

auf der Alp Seefeld vernommeu wurde. Dies Donnern hieß in
der Gegend die Mufterung auf Seefeld und wurde ein paar Stunden

weit gehört; gleich dem Rotteufeuer einiger Kriegshaufeu mit ein

gemifchtem Kanonenknalle. In fehr regelmäßigen Abfäßen foll es

tönen; nnd ein vermehrter Wafferftrom des Beatenbaches jedes

mal danach folgen. Man vergleiche mit diefer Schilderung folgende

Mitteilung: „An einem kalten Wintertage 1748 hörte man bei

Solothurn einen Lärm; wie eine entfernte Kanonade in der Luft;

einige Minuten fpäter vollftändige türkifche Mufik, fo daß alle Ein

wohner ins Freie eilten. Trommeln und Pfeifen konnte man ganz

deutlich unterfcheiden. Manche Zuhörer wollten fogar die voll

kommen ftimmende Sekunde der Blasinftrumente gehört haben.“

Wenn indeffen diefe Berichte in der genannten Weife vielleicht

eine Art Erklärung finden; fo muß bei anderen Maffeuhalluzina
tionen das Hauptgewicht anf eine geeignete Stimmung gelegt werden.

Ein Beifpiel if
t das folgende:

Die ganze Bemannung eines Schiffes war erfchreckt durch

das Gefpenft eines Koches; welcher einige Tage zuvor geftorben

war. Er wurde von allen deutlich gefehen; wie er auf dem Waffer
mit dem eigentümlichen Hinken ging; durch welches er ausgezeichnet

war; da eines feiner Beine kürzer war; als das andere. Der Koch;

den fo viele erkannt hatten; erwies fich dann als Stück eines

Wracks; das in der Wellenbewegung fchaukelte.

Aehnlich fahen fämtliche 32 Mann der Befaßung der ge

fcheitertcn Yacht „Ter Schelling“ an einer in Wirklichkeit voll

kommen unbewohnteu; öden Küfte Fifcher arbeiten; welche fi
e für

Holländer hielten. Und fo groß war die anfteckende Kraft der

Halluzination; daß nicht nur die Matrofen; fondern auch der Ka
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pitän. der Steuermattn und der Wundarzt. fogar bei Benuhung

des Fernrohres. das gleiche erblickten. -
Zu diefer Kategorie gehören auch die vielen religiöfen Maffen

und Kollektiv-Halluzinationen. wie fi
e

fich befonders reichhaltig zur

Zeit der Bildung einer religiöfen Gemeinfchaft. überhaupt bei beftehen

der religiöfer Erregung finden. Ein Beifpiel fe
i

hier kurz angeführt:

Bei Mettenbuch. einem kleinen Weiler am bayrifchen Walde

bei Deggendorf. waren fchon feit Mitte September 1877 in einer

Schlucht an einer feuchten Stelle. wo ein Brombeerftrauch einen

Baumftrnnk (Wurzelftock) überwucherte. von verfchiedenen Kindern

neben und über der Brombeerftaude Lichter erblickt worden. die für
„Armen-Seelen-Lichter“ gehalten wurden und Anlaß gaben. dafelbft

für Verftorbene zu beten. Um einem Unfug zu fteueru. wurden

diefe Zufammenkünfte polizeilich verboten. Dennoch gingen benach

barte Familien mit ihren .Kindern zum Beten in die Nähe, So

auch am 1
.

Dezember abends 7 Uhr. Ieht fchwebte das Licht
lein hinab gegen deu Graben. blieb erft ftehen und erlofch dann

fchnell. Plöhlich rief ein zehnjähriges Mädchen: ..Ein Kinderl.
ein Kinderl!“ Die Erfcheinnng verfchwindet. aber bald rufen zwei

Mädchen: ..Das Jefnskind. das Iefnskind if
t es fchon!“ Sie

wollen darauf zueilen. die Erfcheinnng verfchwindet. taucht noch

einmal undeutlich auf und verfchwindet wieder. -
Diefe Erfcheinung. die durch Fragen uud Unterhaltung in

Bezug auf Kleidung und Ausfehen fofort iu ganz beftimntter Weife

fixiert wird. tritt nun am nächften Tag noch deutlicher auf. fobald die

Kinder des illufionserweckeuden Gegenftandes. des Baumftrunks. an:

fichtig werden: das Kind will ihnen entgegen! und gar bald treten

. unter Gebet des Anwefenden die Hanptperfonen und Szenen aus der

Religionskenntnis der Kinder auf. Maria. der Gekreuzigte. Heilige

u. f. w. An diefen Vifioneu. die bis zum 21. Dezember dauern.

nahmen im ganzen 5 Kinder teil, Dabei fand auch Unterhaltung

mit den Geftalten flatt. ..Wenn die Kinder die Mutter Gottes

um etwas fragten. fo brauchten fi
e dies nicht gegen die Erfcheinung

hin auszufprechen. es genügte die Frage beftimmt zu denken. fi
e

erhielten die Antwort durch eine fiiße Stimme. welche keiner Stitntne

eines Menfchen ähnlich war, Und auch wenn fi
e auf die b
e

fchriebene Art ganz getrennt von einander fragten. bekamen fi
e

gleiche Antwort.“ (Es wird mitgeteilt. daß fi
e auf Anregung der

Eltern alfo wohl fchon vorher feftftehende Fragen ftellten; daß die

Antworten gleich lauteteu. if
t nur natürlich.)
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Y a p i t e l.

Arifiall-Vifi0nen und C0nchylien-Auditi0nen.

WKFK- e

*Als wir den merkwürdigen Prozeß des plötzlichen Auf
tauchens unbewußter Vorftellungen im Bewußtfein befprachen. wird

fich wohl fo mancher Lefer gefragt haben. ob fich nicht Beding

ungen herftellen und künftliche Mittel anwenden laffen. um jenen

Prozeß willkürlich herbeizuführen. Hierauf if
t

zu antworten. daß
es in der Tat folche Mittel gibt. Das hauptfächlichfte befteht

darin. daß man das Auge unverwandt auf einem Braid'fchen

Glasbrillattten. einem fchwarz eingerahntten Brennglas. einem Glafe
Waffer oder etwas ähnlichem ruhen läßt. Dabei muß man alle

Gedanken und jede Erwartungsfpannung möglichft zu bannen

fachen.
-

Verfährt man nach diefen Vorfchriften. fo treten für viele

Perfonen nach einiger Zeit in dem Kriftall Erfcheinungen auf;

fi
e

fehen Stadtkirchentürnte. bekannte Gefichter u. f. w. Diefe Tat

fache if
t übrigens feit den älteften Zeiten bekannt. und die Ge

fchichte berichtet von eitter Menge Verfahren. um durch das

Betrachten glänzender Gegenftände „Hellfehen“ und ..Wahrfagent'

zu können.

„Uralt find die Beobachtungen“. fagt Kiefewetter über die

hiftorifchen Berichte. ..daß das Betrachten glänzender Steine

annofe und Hellfehen hervorruft. nttd wenn Ariftoteles. Plinius
und Sotinus fagen, daß der Stein Heliotropius Augenverblendung

hervorrufen. wenn Iofephus in feinen jüdifchen Altertütnertt fagte.

daß Mofes und Salomo Vergeffenheitsringe anfertigten. und wenn

endlich Rhabanus Maurus fagte. daß der Stein Ennektis den

Befchauer weisfagett laffen. fo haben wir allen Anlaß. an thnofe
und durch fi

e

erzeugtes Hellfehen zu denkett.
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Ganz befonders beweift dies das Urim und Tummim, das

aus fechs hellen und fechs dunkeln Edelfteinen beftehende Bruft

fchild des jüdifchen Hohenpriefters. welches diefer anlegteF wenn er

die Offenbarungen Jehovas erhalten wollte. Zwei Steine diefes

Schildes hießen Johalam und Alahomaf was - von Halam,

Träumen - auf durch den Traum zu erlangende Weisfagungen

hindeutet; diefe Träume können aber fehr wohl durch Betrachtung

der Edelfteine“hervorgerufene Vifionen fein. Es if
t

fo gut wie

nichts Vofitives über die Weisfagung aus dem Glanz der Edel

fteine bekannt; erwähnt werde nur) daß Clemens von Alexandria
im erften Buch feiner Stromata von einem Ring fpricht, den der

Tyrann Exceftus von Vhocis trug7 welcher durch das Befchauen

desfelben die rechte Zeit für feine Handlungen erforfchte.

Von der Dakthlomantie, der Weisfagung durch Ringe,

fprechen alle die Divination behandelnden Büchery jedoch find die

Mitteilungen fehr allgemein gehalten, und aus ihnen if
t

nur er

fichtlich, daß man Ringe fowohl zur Weisfagung als auch gc

wiffermafzen als Talismane die unter einer gewiffen aftrologifchen

Konftellation gegoffen wurdenx zur Erreichung irgend eines Zweckes

auf magifche Weife benutzte. Das erfte if
t

durch Lichtreflexe er

zeugte thnofe die in Hellfehen übergegangen ift.
An diefe Divinationsgattung durch Edelfteine und Ringe

knüpft fich die Entwicklung des Hellfehens durch anhaltendes Hin
ftarren auf glänzende Metallgegenftände, Kriftalle und Waffer
gefäße. So finden wir namentlich die Wahrfagung aus glänzen.

den Metallbechern fchon bei den älteften orientalifchen Völker

fchaften, und nach der Septuaginta war der Becher, welchen

Jofeph dem Benjamin in den Sack legen ließ, der Becher, aus

dem er zu weisfagen pflegte. Anftatt der Becher bediente man

fich auch der Metallkugeln, Pfeile, Schwerter) Meffer und Metall
fpiegel, und Jakob Böhme kam durch den „lieblich jovialifcheu

Schein“ eines Zinnbechers zum Hellfehen, „fo daß er nun zu dem

innerften Grunde oder Zenter der geheimen Natur eingeführt

wurde und allen Gefchöpfen gleichfam in das Herz und die innerfte
Natur hat hineinfehen können.“

Eine der bekannteften auf obiger Bafis beruhenden Wahr
fagungsarten if

t die durch das Schauen in glänzende Spiegel

ausgeübte Katoptromantie. Schon in des Baufanias Achaia wird

gefagt, daß fich vor einem Eeresftempel in Achaja eine Quelle

befand, zu deren Oberfläche Kranke unter Gebeten und Räuche
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rnngen einen an einer Shnur hängenden Spiegel hinabließen.

worauf fi
e den Verlauf der Krankheit in Bildern erblickten. die in

dem Spiegel erfhienen. Auch zu Paträ war vor einem Minerva
tempel eine ähnlihe Ouelle. bei welher die Kranken die gleiche

Spiegelwahrfagung trieben.

Man verband auch den Metallglanz mit dem des Waffers.
indem man mit Charakteren bezeihnete Gold- und Silberblätthen

in mit Waffer gefüllte Beckett warf und fih durh'das ftarre Be

trachten derfelben in Hypnofe und Hellfehen verfetzte. Diefe Wahr
fagungsart hieß Lecanomantie oder ..Beckindeitelei“ (Beckendeutung).

wie fich Fifhart in feiner Ueberfetzung der Bodinfhen Dümono

manie ausdrückt. Nah Kallifthenes und Pfellus war diefe Wahr
fagung befonders bei den Affhrern und Aeghptern und nah
Cedrenus bei den bhzantinifchen Kaiferu im Schwung; Wier.
Peucer und Hermolaus Barbarus -

letzterer als Augen- und

Ohrenzeuge - verfihern. daß bei diefer Wahrfagungsart die Dä
monen mit flüfternder Stimme geantwortet hätten.

Da man die Erfahrung machte. daß fhou der Anblick des

Waffers zur Entwickelung des Hellfehens hinreihend fei. fo war

dadurch eine neue Wahrfagungsart. die thromantie. gegeben. wo

bei im Waffer erfheinende Bilder Orakel erteilten. So joll nah
M. Varro das Bild des Merkur im Waffer erfhienen fein und

Barro den Verlauf des mithridatifhen Krieges vorausgefagt haben.

Nah Plutarch follen auh Numa Pompilius und Pythagoras die

thromantie durch Zitation von Göttergeftalten ins Waffer aus

geübt haben. Als wahrfagende Gewäffer galten im Altertum die

galiz-ifhen Quellen auf Sizilien. die zu Paträ in Achaja und das

Junowaffer zu Epidaurus.

Auf ganz gleihem Prinzip wie die vorigen Wahrfagekünfte

beruht die Onimantie oder Onhchomantie. bei welher einem Sen

fitiven der Danmennagel mit Oel und Ruß gefalbt wurde. worauf
die Bilder in der von der Sonne beglänzten oder von einer Kerze

befchienenen fpiegelnden Flähe zum Vorfhein kamen.

Ju der allerletzten Zeit if
t es die fchon genannte Miß

Goodrih gewefen. der das Verdienft gebührt. das Tatfählihe
und die praktifche Bedeutung des ..Kriftallfhauens“ erkannt zu

haben. Sie prüfte die Methode felbft und erhielt viele fhöne und

intereffante Refultate. und nah ihr haben fehr viele Perfonen.

namentlich in England. das Verfahren ausgeübt.

Nicht alle find in der gleihen Weife zu den Kriftallvifionen
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befähigt, Damen eignen fich weit beffer hierzu als Herren. Not

wendige Bedingung if
t vollkommene Gefundheit; felbft ein leichter

Kopffchmerz läßt Vifionen nicht aufkommen. Doch bringt das

Kriftallfchauen andererfeits auch nicht den geringften Nachteil in

gefundheitlicher Beziehung.
'

Bisweilen find die Gefichte fo lebhaft wie eigentliche Sinnes

wahrnehmungen; nur erfcheinen die Bilder bedeutend kleiner. Die

natürlichen Farben find meiftens vorhanden; nur bisweilen fehlen

fie. fodaß die Vifionen Photographieen und Zeichnungen ähnlicher

fehen als Malereien. Oft kann man die Vifionen dadurch ver

größern. daß man fi
e mit einem Bergrößerungsglafe anfieht. Miß

Goodrich wandte z, B. oft diefes Mittel an. um Buchftaben. die

in dem direkt gefehenen Bilde undeutlich waren. lefen zu können.

Die bei weitem größte Zahl der Kriftallvifionen betrifft

Bilder. die wir oben als unterbewußte Erinnerungsbilder bezeichnet

haben. fe
i

es. daß diefelben fcheinbar völlig entfchwunden oder

vergeffen waren. fei es. daß fi
e überhaupt niemals zum klaren

Bewußtfein gedrungen find.

In dem englifchen Berichte wird ein Fall erzählt. wo im

Kriftall die Todesanzeige eines Bekannten auftrat. obgleich deren

Krankheit und Tod unbekannt war. Zufällig ftellte es fich nachher

heraus. daß die kriftallfchauende Perfon Tags zuvor beim Lefen

der die Anzeige dringenden Zeitung geftört worden war. und auf
der betreffenden Seite fand fich die Todesnachricht wörtlich vor.

Der Gefichtseindruck der Buchftaben war alfo bloß im Unter

bewußtfein aufgenommen worden.

Aehnliche Beifpiele find die folgenden aus dem nämlichen

Bericht.

-

..Ich hatte aus Unachtfamkeit einen Brief vernichtet. ohne die

Adreffe meines Korrefpondenten aufzubewahren. Ich wußte zwar
die Graffchaft. und mit Hilfe einer Karte gelang es mir. auch den

Namen der Stadt wieder aufzufinden. Aber ic
h

hatte keinen

Anhaltspunkt für das Haus oder die Straße. bis es mir einfiel.
einmal zu probieren. ob ic

h mir mittels des Kriftalls wirklich etwas

Entfchwundenes ins Gedächtnis zurückrufen könnte. Ein kurzes

Hineinfchauen lieferte mir ..H . . Honfe“ (das Wort vollftändig. in

grauen Buchftaben auf weißem Grund). Da ic
h

nichts befferes

wußte. riskierte ic
h

es. den Brief an die fo eigenartig erlangte

Adreffe abzufenden. Nach dem Verlauf von 1-2 Tagen erhielt

ich die Antwort mit dem grauen Aufdruck ..H . . Haufe.“
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Eines meiner erften Refultate war ein durchaus unerwartetes

Bild: ein einfacher Eichenftuhl; eine alte Hand; und ein abgetragener

Rockärmel auf der Stuhllehne ruhend. Dies wurde langfam erkannt

als das Erinnerungsbild von dem Zimmer eines Landgeiftlichen;

welches ic
h

feit meinem 10. Jahre nicht mehr betreten; und deffen

ic
h

mich nur felten erinnert hatte. Aber woher kam die Vifiou? .

Endlich fand ic
h die Erklärung. Ich habe heute in Dante gelefen;

in deffen Genuß mich unfer lieber Vikar zuerft eingeführt.“

„Am 20, März (1889) brauchte ic
h gerade die Jahreszahl

für Ptolemäus Philadelphus. Ich konnte fi
e mir nicht ins Gedächtnis

zurückrufen; trotzdem ich beftimmt wußte; daß ich fi
e kannte und

mit einem wichtigen Ereignis in Verbindung brachte. Als ich

einige Stunden fpäter in das Kriftallglas fchaute; erblickte in darin

das Bild eines alten Mannes mit weißem Bart und Haar; an

gezogen etwa wie Shylock im Lyceumtheater; der eifrig in ein

großes Buch mit angelaufenen maffiven Befchlägen fchrieb. Ich
wunderte mich fehr; wer das wohl fein könnte; und hielt die Gelegen

heit fiir günftig; eine mir gewordene Anregung auszuführen und

die Kriftallvifion mit dem Vergrößerungsglafe zu betrachten. Das
Glas zeigte mir; daß der alte Herr griechifch fchrieb. Jndeffen

verfchwanden die Linien bei meinem Hinfchauen; nur die Zeichen;

die er zuletzt gefchrieben hatte; blieben ftehen; DLL, Da blitzte
mir der Gedanke auf; daß er einer der mit der Abfaffung der

Zeptuaginta befchäftigten jüdifchen Schriftgelehrten fei; und daß
die Jahreszahl für die Ueberfetzung - 277 v, Chr, - ebenfo

für Ptolemäus Philadelphus Geltung habe. Es if
t

vielleicht er

wähnenswert (obgleich mir diefe Tatfache im Augenblicke nicht

bewußt und in der Erinnerung war), daß ic
h

früher einmal eine

Chronologie nach mnemotechnifchem Syftem gelernt habe und daß
der Sah für diefe Jahreszahl bedeutete: Nun geben jüdifche Aeltefte
eine griechifche Ueberfeßung heraus.“

-
Der Autor des Proceeding-Artikels über die Kriftall-Vifionen

erzählt; daß er ohne zu lefen eine Buch aufgefchnitten. Kurz dar

auf zeigte ein Blick in den Kriftall eine felfige Meeresküfte; die

dann zum größeren Teile durch das dazwifchen treteude Bild einer

Maus verdeckt wurde. Späterhin beim Lefen des Buches erwiefen

fich zwei unbewußt „gelefene“ Verfe als die Urheber der Vifiou:

Gral)f the sea intoning;
only the irninaeant rnouee. . , .“
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Nicht felten zeigt es fiah in den Kriftaklvifionen. daß die

unterbewußt aufgenommenen Eindrücke von jedem Begriff entblößt
uttd rein als finnliche Eindrücke aufgenommen wurden. So fah

Miß Z. im Kriftall eine Menge Buchftaben. die einzeln in leuchtend
roter Farbe hervortraten. Es war jedoch eine ganz unver

fta'ndliche Botfchaft: die aufnotierten Buchftaben ergaben: (lernen

aenoetuaeotniofaetnuirpelerieteurneignjllin-oteeigeelueewebtyuot

elttteejbue. Endlich erkannte die Dame. daß es fich um

wirkliche Wörter handelte. die nur jedes für fich rückwärts ge

fchrieben war. Der Sinn war: „Nanteä a 801118()er t0 join
9. prjrate eirele. must le willing- t0 git-e themselveZ np c0

the eubfeet.“ In einer Zeitung fand fich auch diefe Annonce;

das Auge der Dame hatte kurze Zeit auf diefem Text geruht und

den Text aufgenommen. ohne daß diefer zum Oberbewußtfein vor

gedrungen wäre.

Aus diefen Beifpielett und unfern Auseinanderfehungen über

das Eingreifen des Unbewnßten ins Bewußte wird es jedem Lefer

ohne weiteres klar und verftandlich fein. inwiefern das Kriftall
fchauen zu allen Zeiten als wahrfagend gelten mußte; die unter

bewußten Erinnerungen erfchienen felbftverftändlich als übernatür

liche Offenbarungen.

Hier der Bericht Lane's. eines Augenzeugen. deffen Neugier
*

durch den englifchen Generalkonful Salt erregt worden war. Diefer

beargwöhnte feine Dienerfchaft eines Diebftahls wegen und hatte

einen „Magier“ kommen laffett. Salt wählte fich telber irgend

einen Boten als „Seher“ aus. indes der Zauberer feine Vorbe

reitungen traf. Zauberfprüche auf Papier fchrieb. die fpäterhin mit

Weihrauch uttd anderen Wohlgerüchen verbrannt wurden. Dantt

zeichnete der Magier eine Figur indie Hand des Knaben. goß in
deren Mitte etwas Tinte und befahl ihnt. unverwandt hineinzu
blicken. Nachdem verfchiedene Vifionen aufgetaucht und wieder

verfchwundett waren. erfchien dem Knaben auch die fchuldige Perfon,
wurde an ihrer Geftalt und Kleidung erkannt und geftand auch

nach ihrer Feftnehmung ihr -Vergehen.

Durch diefen Vorgang - berichtet Parifh weiter 4
zu

ferneren Forfchungen-angeregt. erzielte Lane noch mehr Refultate.
Bei einem folchen Verfuche fchrieb der Magier wiederutu zuerft
auf Papier Anrufungen feiner beiden Genien. dann einen Vers
aus dem Koran. „in übernatürlicher Art dem Knaben die Ohren
zu öffnen. feine Augen in die uns unfichtbare Welt dringen zu
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laffen.“ Dies wurde mit Kohle und allerlei Wohlgerüchen ver

brannt. Ein Junge von 8-9 Jahren war auf gut Glück aus

einer Anzahl fich gerade auf der Straße tummelnder Kinder ge

wählt. Der Magier faßte feine Rechte. zeichnete in deren Jnnen

fläche ein magifches. d, h, ein in ein anderes eingefchriebenes

Quadrat hinein und fchrieb in den Zwifchenraum gewiffe arabifche

Ziffern, Dann goß er Tinte in die Mitte und befahl dem Knaben

aufmerkfam hineinzufchauen. Zuerft konnte diefer darin nur das

Geficht des Magier erkennen; nach fortgefetzter Betrachtung in

deffen (während welcher der Zauberer mehrere Befchwörnngen ver

brannte) befchrieb er einen mit dem Befen kehrenden Manu. dann

eine Szene. in der Flaggen und Soldaten vorfamen. Schließlich
verlangte Lane. daß Lord Nelfon erfcheinen follte. Der Knabe be

fchreibt einen Mann in dunkelblauer europäifcher Kleidung. der

feinen linken Arm verloren habe. fügt aber genauer hinfchauend

hinzu: Nein. der Arm if
t an die Bruft geheftet.“ Nun trug zwar

Nelfon gewöhnlich feinen leeren Aermel an die Bruft feines Rockes

geheftet. aber da er den rechten Arm verloren hatte. fragte Lane.

ohne anzugeben. daß er einen Jrrtnm des Knaben mutntaße. ob

die Gegenftände in der' Tinte fo erfchienen. wie fonft dem Auge.

oder wie im Spiegel. wodurch ja rechts links wird. Der Magier
antwortete: wie im Spiegel, Darnach war alfo die Angabe des

Knaben fehlerfrei.

Bei anderen Kriftallvifionen kommt die fcheinbare Weis

fagung offenbar nur dadurch zuftande. daß die Erinnerung an die

Halluzination fchon etwas verwifcht und ungenau ift. wenn die

wirkliche Begebenheit eintritt. -
Genau diefelben Refultate wie durch das Kriftallfchauen

erhält man auch auf das Horchen auf das Raufchen. das Kochen einer

Mufchel. Speziell if
t

diefe Methode bei den ungarifchen Zigeunern

fehr bekannt. die auf diefe Weife Mitteilungen von Nivafha. dem

Luftgeifte. zu erhalten glauben. Auch beim Hot-chen auf das

Braufen der Mufchel bei der fogenannten Konchhlien-Audition-
findet ein Auftauchen unbewußter Vorftellungen und Bilder

ftatt. Doch wird vor der Anwendung diefer Methode gewarnt. da

die Gehörshallnzinationen eine größere Neigung haben. fich dauernd

feftznfetzen.

Uebrigens if
t

auch die Weisfagung aus folchem Raufchen
uralt; man denke an den raufchenden Hain zu Dodona. an die

Mufchelweisfagungen der Buddhiften Thibets. bei den Ehinefen
26*
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u. f. w. Auh die ungarifchen Zigeuner laufhen noh heutzutage

der Stimme des Luftgeiftes in der Mufhel. Daß bei den Nekro

manten des Mittelalters diefe Kunft ebenfalls geübt wurde. be

weift eine Stelle bei Paracelfus. Auh Spitta hat folhe Verfuhe
angeftellt. Er befeftigte in einem großen und hohen Raume eine

Glocke mit einem unteren Durhmeffer von zirka *f
z Meter. ver

dunkelte das Zimmer und fhlug mit einem tuhumwundenen
Klöppel mehrmals an den Rand der Glocke. Indem er nun

mehr angeftrengt das langfame Abklingen des Tones verfolgte.

gelang es ihm. Sinnestäufhungen hervorzurufen. von denen aller
dings die einzigmitgeteilte fih auf einer illufioniftifhen Auffaffung
des Glockentons aufbaut.
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lll. Teil'.
Merkwürdige und wunderkuren.

1. Y a p i t e l.

Arankheiten und Hypnotismuß.

es.F.: „- 7 _»,._

Ser ausgezeichnete Hiftoriker Bernheim hat einmal außer

ordentlich treffend ausgeführt. wie nur fcheinbar ein Widerfpruch

darin liege. daß an fich unglaubhafte Vorgänge und Wunder auf

das Befte gefchichtlich bezeugt find. So befihen wir z. B. übel;

die Wunder des heiligen Bernhard von Elairvaux einen gleich

zeitigen protokollartig von den unverächtlichften Augenzeugen fo

zuverläffig wie möglich verfaßten Bericht. Und ebenfo find durch

das ganze Mittelalter hindurch und bis auf den heutigen Tag

ähnliche und andere Wundergefchichten nicht minder glaubhaft be

zeugt worden. Muß man alle diefe Zeugniffe für gefälfcht er

klären. weil die berichteten Vorgänge unglaubwürdig find? Oder

befindet man fich in einem unlösbaren Konflikt? Das erftere if
t

.aus rein gefchichtlichen Gründen nicht möglich. und das letztere if
t

nur fcheinbar der Fall.
..Denn was wird uns“. fagt Bernheim. ..in all' diefen

“Fällen denn eigentlich bezeugt? Gewiffe Vorgänge. welche die

Berichterftatter für wunderbar halten. An- der Tatfächlichkeitder

“Vorgänge an fich if
t in dem Falle des heiligen Bernhard und in

hundert anderen Fällen gar nicht zu zweifeln. und niemand kann

.daran zweifeln wollen. der das Mittelalter verftehen will. fe
i

er
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weffen Glaubens er will. Was man bezweifeln kann; if
t nur die

Auffaffuug und Beurteilung diefer Vorgänge als wunder

bar. Wenn wir das tun; d
.

h
. uns in der Beurteilung der er

zählten Tatfache auf Grund unferer abweichenden Anfchauungen

und Kenntniffe von dem Urteil der Berichterftatter emanzipieren;

fo tun wir gar nichts anderes als das; wozu wir uns überall

methodifch berechtigt halten; wo es fich um die Kritik und Inter
pretation von Autoren handelt.“

Wie richtig diefe Anfchauung ift; dafür haben die Natur

wiffenfchaften in lehter Zeit geradezu überrafcheude Beifpiele

gebracht.

Und fpeziell einige Zweige der medizinifchen Wiffenfchaft

find in allerneuefter Zeit
-

zum Teil fogar infolge bahnbrechen

der Arbeiten fogenannter Laien -
zu einer Art Rechtfertigung

„wunderbarer“ Kuren und Heilungen geworden.

Heute wiffen wir; daß der Kern und die Erklärung zahl

reicher Wunderkuren in nichts anderem zu fuchen ift als in der

Wirkung der Suggeftiou; die wie eingefprengtes Gold mitten

in einer Schicht von taubem Geftein verfteckt ift. Nichts anderes

als Heilung durch Suggeftiou; jagt Profeffor Bernheim fo richtig;

fteckte hinter allem geheimen Kram der alten Magie und fteckt noch

jetzt hinter den magifchen Künften wilder Völker; fie war der Jn
halt der priefterlichen Medizin der Alten; der Ehaldäer; Perfer;

Aegypter; Hebräer; Inder und Griechen; der Opfer; Zauberformeln;

Gebete; heiligen Sprüchen religiöfen Gebräuche; wie der Träume;

die man in den Tempeln von Epidaurus befchwor; fi
e verbarg

fich hinter den Lehren der orientalifchen Theofophie; hinter dem

Aberglauben des Chriftentums; den Salbungen der Apoftel und

Heiligen; den heiligen Oelen; Reliquien und Gräbern der Märtyrer;
den heidnifchen und chriftlichen Talismanen. Während des ganzen

Mittelalters und bis zum leßten Jahrhundert lag fi
e

zu Grunde
dem Spuk des Hexenwefens; Exorzismen; dem Glauben an die

Einmengung Gottes oder des Teufels; nicht minder wie den Amu
letten des Paracelfus; den Mumien; den Schachteln gefüllt mit

himmlifchem Einfluß; den fympathiewirkenden Salben; Pflaftern und

Pulvern; den geheimnisvollen Tränkeu; der rohen Operation der

Krankheitsübertragung; den Berührungen der englifchen und fran

zöfifchen Könige; den Prozeduren der Charlatane nicht minder als
denen der wirklich gläubigen Heilfünftler; wie Greatrake und

Gaffner; fi
e war in den ebenfo mannigfaltigen als unwiffenfchaft
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lichen Prozeduren des tierifchen Magnetismus enthalten. ja fi
e

verbarg fich noch hinter den Hypnotifiermethoden Braid's. Dies
Alles war nichts; der Glaube if

t Alles. und diefer Glaube oder

diefe Gläubigkeit if
t dem ntenfchlichen Geifte eingeboren. Alle

Wunder rühren von der menfchlichen Phantafie her.

Unferem Zeitalter blieb es vorbehalten. das volle Licht über

diefen Gegenftand zn verbreiten. einen klaren Begriff der wiffen

fchaftlichen Lehre von der Suggeftion zu bilden. vor dem alle

Verirrungen der Phantafie und alle Ansfchweifungen des Aber

glaubens. welche die arme Menfchheit fo lange verblendet haben.

fchwinden müffen.

Früher glaubte man. daß der Hypnofe an und für fich ein

großer Heilwert innewohnt. Bis zu einem gewiffen Grade kann

dies auch heute noch nicht beftritten werden. So wirkt bei Reiz

zuftänden des Nervenfyftems die durch die Hypnofe erzeugte

Schläfrigkeit und Müdigkeit ohne Zweifel beruhigend.

Aber diefe Bedeutung der thnofe verfchwindet gegen die

andere Tatfache. daß durch die erhöhte Suggeftibilität
auf die vorhandenen Krankheitserfcheinungeti günftig eingewirkt

werden kann.

Die Erklärung für diefe feltfame Tatfache liegt darin. daß

es zahlreiche Krankheiten gibt. welche nicht durch organifche. körper

liche Veränderungen. fondern durch f eelif ch e
. geiftige Störungen

entftehen: man fpricht in diefem Falle von pfychogenen Krank

heiten.
Das Wefen der pfhchogenen Krankheiten liegt in einer

Störung der normalen Verbindungen und Beziehungen zwifchen
den körperlich-nervöfen Vorgängen uttd den feelifch-geiftigen. Aus
der Störung diefes unter normalen Verhältniffen beftimmt und

feftgeregelten Zufammenhanges zwifchen den körperlichen und

feelifchen Zuftänden und Vorgängen folgen die mannigfachften

Krankheitserfcheinungen, So kann bei der Hyfterie die Vorftellung

des Gelähmtfeins wirklich Lähmung erzeugen. die Vorftellung von

Empfindungslofigkeit eine Gefühlstaubheit; der Wahn gefchlechtlich

unfähig zu fein. macht häufig impotent; die Vorftellung eines bevor

ftehenden Schmerzes läßt Schmerzen empfinden. Die krankmachenden

Vorftellungen brauchen nicht einmal oberbewußte zu fein. Es gehört

im Gegenteil eine große Menge dem Unterbewußtfein an (Auto

fuggeftionen. unterbewußte Zwangsvorftellungen und Erinnerungen).

Der Patient weiß dann von diefen Vorftellungen nichts und be
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trachtet deshalb die Wirkungen derfelbett als Aeußeruttgen rein

körperlicher Leiden. So werden z. pr. die durch Autofuggeftionen

nach dem Effen entftehettden Magenfchmerzen gewöhnlich als Er
fcheinungen eines Magenleidens betrachtet; Diarrhoe. die infolge

Autofuggeftion nach Genuß gewiffer Speifen auftritt. wird auf
eine Darmfchwäche oder einen Darmkatarrh bezogen. Ein Neu

raftheniker. bei welchem in gewiffen Situationen. z. pr. beim

Fig. 76. Inliner Raubrrfpiegcl. (vergl. Ariftalloifionen Seite 597)

Aufenthalte in gefchloffenen. von vielen Menfchen frequentierten

Lokalen. Herzklopfen und Unregeltttäßigkeit der Herztätigkeit fich

einftellen. glaubt herzleidend zu fein. Der Vorgang in letzterem

Falle if
t

jedoch folgender: die Vorftellung des Aufenthaltes an
dem betreffenden Orte erweckt im Unterbewußtfein des Patienten
Zwangsvorftellungen beängftigenden Inhaltes (die Vorftellung des

drohenden Unfalles. des Nichtaushaltenkönnens 2c.). welche die
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erwähnten Störungen der Herztätigkeit hervorufen. ohne daß

dabei im Oberbewußtfein fich ein Angftgefühl geltend gemacht.

(Löwenfeld.)

Noch bei weitem häufiger und leichter als Vorftellungen

können Gemütsbewegungen die Urfachen von pfhchogenen Krank

heiten werden. So haben Gemütsbewegungen den hervorragendften

Anteil an thterie und Neuraftenie (Nervenfchwäche). ferner an

Fig. 77. Antiker Zauberfpiegel.

(Vergl. Seite 397.)

Epilepfie. Veitstanz. Schüttelkrämpfen. an der Glohaugenkrankheit 2c.

Gemüts-Erregungen können die Entwickelung von Lungenleiden

begünftigen. indem fi
e die Energie des Lungengewebes herabfeßen.

zur Entftehung von Herzleiden beitragen und folche auch direkt

herbeiführen. Störungen der Verdauung. Diarrhoe. Verftopfung.
Ausbleiben der Monatsblutung. verfchiedenartige Hautaffektion und

anderes nach fich ziehen (Löwenfeld).
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Gerade diefe pfhhogenen Krankheiten und Leiden find es.

bei denen die hvpnotifhe. fuggeftive Behandlung Großes und Er
ftaunlihes leiftet. Der Grund hierfür if

t

leiht einzufehen. Sind
Krankheitserfheinungen durh Vorftellungen und Gemütse regungen

hervorgerufen. fo laffen fih diefe dadurch befeitigen. daß wir eine

Gegenvorftellung bei dem Kranken hervorrufen. welhe die krank

mahende Vorftellung verdrängt. Eine durh Vorftellung herbei

geführte Lähmung heben wir. indem wir dem Kranken die Vor
ftellung des Nihtgelühmtfeins. des Bewegenkönnens einpflanzen.

Wie diefe heilende Gegenvorftellung dem Gehirn des Kranken

beigebraht wird. in welcher Form. if
t rein Sahe der Tehnik.

Die heilende Vorftellung. mit andern Worten die Heilfuggeftion.

kann im Wachen erteilt werden. wenn der Patient fih als genügend

empfänglih erweift; viel häufiger und mit vie( größerem Erfolge
aber wird fi

e im hhpnotifhen Zuftande gegeben.

Man kann das Verhältnis der heilenden Suggeftion zu den

Krankheiten übrigens noh anders ausdrücken. Man kann die

pfhhogenen Krankheiten einfah als funktionelle (im Gegenfah zu
organifchen) Störungen bezeichnen und das Wefen der heilenden

Suggeftion in der Wiederherftellung der geftörten Funktion erblickeu,

In diefer Weife faßt z. B. der gegenwärtig bedeutendfte Vertreter

des wiffenfchaftlihen Htjpnotismus die Sahlage auf. indem er fagt:

..Das Feld der blos funktionellen Erkrankungen. in denen keine

organifhe Veränderung befteht oder diefe mindeftens von der rein

funktionellen Störung überragt wird. if
t ein weites. Die Nerven

krankheiten jeder Art. die thterie. Veitstanz. die Krämpfe. das

nervöfe Erbrechen. der Magenkrampf. vielerlei Shmerzen. die

Schlaflofigkeit u. f. w. find nicht auf eine nahweisbare Verlegung

zurückzuführen; wenn. wie es wahrfcheiulich ift. eine folhe befteht.

fo if
t

fi
e mit der normalen Funktion des Organes vereinbar.

Ein Shreck. der Zittern oder Veitstanz hervorruft. eine moralifhe
Erregung. die Erbrechen oder Schlaflofigkeit erzeugt. eine leihte
Verlegung. die eine Muskelverziehnng fchafft. haben eher auf die

Funktion als auf das Organ gewirkt. Eine Heilkunft. welche im

Stande ift. die Funktion wieder herzuftellen. indem fi
e die pfh

hifhe Erfhütterung oder die fhmerzhafte Empfindung in ihrer
Wirkung aufhebt. welche von der Stelle der Peripherie ausgeht

und die Störung unterhält. wird eben darum eine höchft wirkfame_

Therapie genannt werden dürfen. Die Mehrzahl aller Nervenkrank

heiten unterliegt z. B. diefer feelifhen Behandlung.
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Man begreift alfo. daß bei den Nervenkraukheiten. fobald
das Organ feiner phhfiologifchen Funktion fähig if

t und diefe nur

durch einen rein dhnamifcheu Mechanismus in ihrem Spiel geftört

ift. der pfhchifche Einfluß das Hindernis befeitigen kann. Die

Seelenheilmittel können in blos funktionellen Erkrankungen unh
bringend eingreifen. Und if

t

ihre Rolle etwa auf diefes allerdings
weite Feld befchränkt? Ift fi

e wirkungslos bei organifchen Er
krankungenf>

Ohne Zweifel kann die Suggeftion keine Verrenkung eines

Gliedes. keine rheumatifche Gelenkanfchwellung beheben. keine zer

ftörte Gehirnfubftanz wieder herftellen. Wenn ein Blutherd die

weiße innere Kapfel des Gehirns zerftört hat. wenn durch eine

Sklerofe die motorifcheu Zellen des Rückenmarfes gefchwunden find.
wird es die Suggeftion fo wenig wie eine andere Heil-Methode
vermögen. eine Funktion wieder zu fchaffen. deren unentbehrlicher

organifcher Träger zu Grunde gegangen ift. Auf den erften Blick

fcheint es demnach. daß die Suggeftion gegen organifche Erkrank

ungen ohne Nutzen fei. Aber die klinifche Beobachtung lehrt uns

eine Tatfache von nicht zu nnterfchäßender Wichtigkeit: daß näm

lich die funktionelle Verlegung die organifche an Ausdehnung über

treffen kann.

Hier ein Beifpiel der erften Art: Die Muskeln oder Nerven

des Oberfchenkels feien durch einen Rheumatismus oder eine Cou

tufion gefchädigt und das Glied in Folge des Schmerzes unbe

weglich geworden. die organifche Veränderung in Folge der Con

tufion oder des Rheumatismus. die Blutunterlaufung. Muskel
oder Nervenentzündung fei. dank den Gefeßen des biologifchen Ab

lanfes. unterftützt durch eine rationelle Therapie. wieder verfchwunden.
die normale anatomifche Struktur hergeftellt. Der Schmerz aber

kann bei gewiffen Perfonen. deren Nervenfhftem zähe an den ein

mal erworbenen Veräuderungen fefthält. trotzdem weiter beftehen
und durch eine Art nnbewußter Autofnggeftion andere Erfcheinungen.

wie Zittern und Contracturen erzeugen. Die Unbeweglichkeit des

Gliedes kann zu einer dauernden Verkürzung der Muskeln und

zu einer Steifigkeit durch fibröfe Schrumpfung führen; ein ner

vöfes Hüftleiden. mit der Tendenz zur llnheilbarkeit. kann die

Folge diefes Zuftandes fein. Dies wäre dann eine fekundäre orga

nifche Verlegung. entftanden auf dem Boden einer funktionellen
Störung. In diefem Falle hätte die Suggeftion durch die Auf
hebung des Schmerzes. durch die Zerftörung des nervöfen Zufammeu
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hanges und durch die dent Gliede wieder erteilte Beweglichkeit

einen folchen Ausgang verhüten können. Wir werden Beobacht

ungen zu berichten haben. in denen diefer wohltätige Einfluß der

Suggeftion klar erwiefen wird.

Wie verfchiedenartige nervöfe Störungen entwickeln fich nicht

auf dem Boden der allermannigfaltigften organifchen Erkrankungen.

reflektorifche und fhmpathifche Störungen. Erfolge der allgemeinen

nervöfen Erregbarkeit eines Organismus. deffen Funktionen alle

folidarifch mit einander verknüpft find. fodaß die Reizung eines

Nervenfädchens eine fchmerzhafte Fernwirkung auf andere weitab

liegende Geflechte äußert! Das unftillbare Erbrechen der Schwanger

fchaft. die Nervenleiden infolge der Lageberänderung der Gebär

mutter. die nach Unfällen entftandene Hyfterie. der Magenfchwindel.

die Convulfion infolge von Eingeweidewürmern. die Epilepfie auf

Schreck. die fhmpathifchen Lähmungen. das Herzklopfen infolge von

Dhspepfie. die Migrätten bei der Menftruation. alle diefe taufend

Schmerzen. Empfindungen und Shmptonte. welche um eine Ver

letzung herumfchwirren. die Diagnofe beläftigett und die Heilkunft

verwirren. find fi
e alle nicht Beweife dafür. daß das Spiel der

Nerventätigkeit. welches durch die urfprüngliche organifche Ver

letzung wachgernfen wird. eine unabfehbare Rolle in den Erfchein
ungett fpielt und der Suggeftion ein bei weitem größeres Arbeits

feld eröffnet. als fich bloß aus dem Umfang der Organerkrankung

ergeben würde? Da if
t

z. B. eine leichte Verlagerung der Gebär

mutter. welche die Funktionen der Blafe und des Darmes nicht

zu ftören vermag. aber auf dem Wege der Reflexwirkung ein ganzes

Heer von Krankheitserfcheinungen. Nervenkrämpfe. Erftickungsan

fälle. Herzklopfen. Erbrechen. Dhspepfie. Schwindel. Verftimmung
und Krämpfe entfeffelt. In folchetn Fall if

t die Bedeutung der

körperlichen Störung gleich Null. die Reaktion if
t alles. Was liegt

daran. wenn ic
h den Schaden nicht aufheben kann. wenn dafür die

Suggeftion im Stande ift. das Seelenorgan zur Hemmung aller

diefer fekundären Symptome anzufpornen. wenn fi
e all diefen

nervöfen Fernwirkungen ein Ende zu fehen vermag?
Und if

t die Suggeftion etwa gegen die organifche Er
krankung felbft machtlos? Man weiß. daß das Nervenfhftem

durch die Vermittelung der ernährenden und blutregulierenden

Nerven auf die Ernährung der Organe eittwirkt. Man weiß

anderenteils. daß die Suggeftion organifche Modifikationen her

vorbringen kann; wir haben beobachtet. daß fich Erröten. Blafen
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bildung. Diarrhöe. Blutungen durch Suggeftion ergeben können.
die Stigmatifation if

t ein Phänomen der Autofuggeftion. Ich
habe ein hartnäckiges chronifches Ekzem. das vielleicht durch einen

nervöfen Zuftand unterhalten wurde. durch hypnotifche Suggeftion

heilen fehen. Man darf allerdings nicht übertreiben; der direkte

Einfluß der Pfychotherapie auf organifche Verlehuttgen if
t

befchränkt.
Man kann weder eine Entzündung löfeu. noch die Entwickelung
einer Gefchwulft oder einer Sklerofe aufhalten. Die Suggeftion
tötet nicht die Bazillen. macht die Tuberkeltt nicht verkalkeu. bringt
kein Magengefchwür zur Vernarbung. ..Sie fchläfern die Tuber

kulofen ein“ - fagte mir Herr Gilles de la Tourette auf dem

Kongreß für Hypnotismus -
..ich werde mir diefe neue Behand

lung der Tuberkulofe merken.“ ..Ich fchläfere die Tuberkulofen

manchmal ein“. habe ic
h entgegnet. ..nicht um den Tuberkel zu

fuggerieren. daß er verfchwinde. fondern um den Kranken zu

fuggerieren. Nachts zu fchlafen. wenn er an Schlaflofigkeit leidet;

ich ftelle feinen Appetit wieder her. beruhige den Huftenreiz. unter

drücke die Beklcmmnng. das Seitenftechen und ic
h

glaube ihm
damit wohlzutun; wenn ic

h

nicht heile. fo lindere ic
h doch;

manchmal gelingt es mir fogar. durch die günftige Veränderung
des Bodens feine Widerftandskraft gegen die eindringenden Mi
kroben zu erhöhen und auf diefe Art verlangfame ich die Ent

wickelung der Krankheit. wenn ic
h

fi
e

auch nicht aufhalte.“ Und

tun die Arzeneien etwa mehr? Kennen wir denn viele. die den

Bazillus töten und das Uebel zum Stillftand bringen? Wieviel

fpezififche Medikamente giebt es dentt? Wie gehen wir bei den

meiften Krankheiten vor? Richten wir uns denn gegen das Wefen

der Krankheit? Wir begnügen uns befcheiden mit der fympto

matifchen Medizin; wir geben Opiate. um den Hüften. Schmerz
und Schlaflofigkeit zu beruhigen. Antiphretika gegen das Fieber.
Adftringentia gegen die Diarrhöe und tonifche Mittel gegen die

Schwäche, Die Krankheit felbft if
t uns unerreichbar; wenn wir

können. greifen wir fi
e in ihren funktionellen Elementen an. Ge

wiß könnte die Suggeftion nicht alles allein (eiften. fi
e könnte

nicht allein alle heilfamen Hifsmittel erfchen; aber manchmal

gelingt ihr. was den Arzneien nicht gelingt. fi
e kann oft beffer

als jene den Appetit wieder heben. die Schmerzen zum Weichen

bringen. Appetit und Schlaf wieder herftellen. das abgefpannte

Nervenfyftem ftärken. Andererfeits vermögen auch die Arzneien
was fi

e

nicht vermag; fi
e kann nicht das Fieber herabfeßen. nicht
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immer den Schweiß vermindern. niht immer den Auswurf er

leichtern. fi
e

erfeßt fo wenig das Antifebrin. das Atropin. als

diefe fi
e

zu erfeßcn vermögen. Jede Waffe leiftet nur. was fi
e

kann; es if
t

Sache des Arztes. da. wo er fi
e wirkfam glaubt. ihre

Anwendung zu wählen.

Wenn die Suggeftion keine direkte Wirkung auf die organifhe

Verletzung ausübt. kann fi
e

diefe dennoch indirekt modifizieren. indem

fi
e die Funktion modifiziert. Denn die Funktion fchafft fih das

Organ und eine Veränderung der Funktion bringt eine Verände

rung des Organes hervor. Nervöfes Herzklopfen kann zur Herz
erweiterung führen; nervöfes Erbrechen erfchlafft den Magen und

fhädigt die Ernährung der Gewebe; eine lang anhaltende Kon
traktur erzeugt Schrumpfung und Knochenverbildungen. lang an

haltende Unbeweglichkeit des Gelenkes führt zur Gelenkentzündung

und zur Steifigkeit. Sehen Sie diefe ftarke kräftige Frau. die jeßt

in der Spitalsküche arbeitet. als Beifpiel; vor zwanzig Monaten

hätten Sie fi
e

noch im Krankenfaal fehen können. auf Krücken

gehend. die fi
e

feit drei Jahren brauhte; das rehte Knie war

fhmerzhaft gefhwollen und durh eine hronifche rheumatifhe Ge

lenkentzündung. die vergebens mit ableiteuden Mitteln behandelt

wurde. unbeweglih. Man hatte fi
e für unheilbar gehalten. Die

hhpnotifche 'Suggeftion im tiefen Schlaf hat fi
e in wenigen Wochen

völlig geheilt; das Knie if
t weder gefhwollen. noch empfindlich;

fi
e

hinkt niht im geringften. Natürlich haben wir der Gelenk

Schwelluug niht fuggerieren können. fich aufzulöfen. oder den

Gelenkkapfeln. ihre normale Oberfläche wieder anzunehmen. dem

fibröfen Gewebe. gefhnieidig zu werden. und den Blutgefäßen

fich zu entleeren. Wir haben der Kranken bloß fuggeriert. keine

Schmerzen mehr zu empfinden und das Gelenk nah allen Rich
tungen zu bewegen. Nachdem der Schmerz unterdrückt war. haben
die durch ihn geheiumten Gelenksbewegungen fich allmählich wieder

eingeftellt. die fibröfen Bänder haben infolge diefer Bewegungen

ihre Gefchmeidigkeit wiedergefunden; die Kapfel hat durch die wieder

hergeftellte Abwechfelung von Spannung und Erfchlaffuug ihre
Elaftizität wieder bekommen und eine normale Gelenkfhmiere abge

fondert; die Knorpelüberzüge haben fich duch die fanfte Reibung
geglättet; die Hebung der Zirkulation in Folge der mechanifhen
Arbeit hat die Gefäße entleert und die Gewebe entlaftet; die ab

gemagerten Muskeln find in Folge der neuerlihen Zufammen
ziehungen gewachfen, und fo hat die Wiederherftellung der Funktion

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

5
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_415

innerhalb weniger Wochen die Gefundung des Organs nach fich

gezogen. -
Hier ein anderes junges Mädchen. das ordentlich geht und.

wie Sie fehen. fich wohl befindet. Vor drei Monaten lag fi
e

noch gelähmt im Bett. das fi
e

feit drei Jahren nicht verlaffeu

hatte. In Folge eines akuten Geleukrheumatismus hatte fich

fchmerzhafte Kontraktur der Glieder. Empfindungslofigkeit und Reflex
fteigerung bei ihr entwickelt. fo daß wir an eine rheutuatifche

Gehirnhautentzündung dachten. Der Aufenthalt im Bett. im Hofpital.
die fortwährenden Schmerzen. die Schlaflofigkeit hattett dem

Tuberkelbazillus Tür und Tor geöffnet. das junge Mädchen war

tuberkulös geworden; fi
e litt an Fieber. Nachtfchweiß. Ekel vor

dem Effen.vfchlechter Verdauung. Hüften und hatte Bronchial

katarrh in _den Lungenfpihen. Die Suggeftion im Wachen und die

Erziehung *durch die Schwefter haben diefe Kontraktur in wenigctt

Wochen geheilt. Die Kranke lernte allmählich ihre Arnte bis zur
Vertikalen erheben und fich auf ihren Beinen aufrecht halten,

Durch unermüdliche Suggeftion brachten wir es dahin. daß ihr
Leib fich im Stehen gerade richtete. während er früher nach vorne

übergebeugt war. In wenigen Wochen erlangte das Mädchen die

volle Gelenkigkeit aller ihrer Glieder wieder; die Schmerzen ver

fchwanden. Mau muß annehmen. daß in diefem Falle die Rückenmarks

ftörung als organifche Läfion geheilt war. aber dhnamifche Störungen.

Kontrakturen und Anäfthefie zurückgelaffen hatte. welche die A11

wendnng der Suggeftion rechtfertigen. Nachdem die Kranke

wieder gehen konnte. nachdem fi
e

nicht mehr gefangen und gebunden

war ttnd fich phhfifch und moralifch geftärkt hatte. ftellte fich auch

ihre allgemeine Gefundheit wieder ein: das Fieber wich. der Appetit

kam wieder. der Schlaf hielt die ganze Nacht über an. es war

eine Erholung faft wie ein Wunder für Alle. die fi
e

fahen. und

die Entwickelung der Tuberkulofe war abgefchnitten.“ (Bernheim).

Ich hoffe. daß diefe Darlegungen genügen werden. unt dem

Lefer eine deutliche Vorftellung von der Art der Wirkfantkeit hyp

notifcher Beeinfluffung zu geben, Um etwas Wunderbares und

abfolut Unverftändiges handelt es fich alfo ganz und gar nicht.
wenn wir auch zugeben müffen. daß wir um eine ganz genaue und

präzife Erklärung im einzelnen verlegen find.
lieber die Art und Wcife. wie die Heilfuggeftionen zu er

teilen find. hier nur noch tvenige Worte!

Diefe Methode wurde von dem lange verkannten franzöfifchen
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Arzte Liebault eingeführt; und fi

e

befteht ganz einfach darin; daß
dem Kranken nach der Eiufchläferung in nachdrücklichfter Weife
das Nichtvorhandenfein oder baldige Verfchwinden der Krankheits

erfcheinuugen; Schmerzen; Krämpfe u. f. w. fuggeriert wird. Dabei

muß freilich die Suggeftiou dem Verftäudnis des Kranken an

gepaßt uud wohl motiviert fein. Mit vollem Recht verlangt z. B.
Großmann; daß man nicht blos fagt; der Schmerz werde nach dem

Fig. 78. Medium; durch eine kalorierte 'kiugel im Stadium des Hellfehenz.
(vergl. Seite 597,)

Erwachen verfchwunden fein; man muß vielmehr während der

Hypnofe die Schmerzempfindung durch Aufheben von Falten oder

Auflegen der warmen Hand verändern und dann zunächft nur ein

Nachlaffen und allmähliches geringerwerden fuggerieren. Ueber

haupt darf der Hypnotifeur nicht zu viel auf einmal erftreben.

Bei einer Mehrzahl von Befchwerden darf immer nur eine einzelne

bekämpft werden. - Eine tiefe Hypnofe if
t

durchaus nicht immer

zu Erzielung einer Heilwirkung nötig; fie kann ebenfo gut iu
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einer oberflächlichen erreicht werden. da die Suggeftibilität durch

aus nicht in dem nämlichen Verhältnis wie die Tiefe der Hupnofe

zunimmt.
Die Krankheiten. bei denen der Hypnotismus einen hohen

Heilwert befißt. find zahlreich und ihre Zahl wird täglich ver

größert - leider bisweilen ohne jeden Grund. da nur zu oft alle

t .
t

Fig. 79. Medium. durch cine kolorirrtr Kugel heilfehend.

(Vergl. Ariftalloifionen Seite 397.)

Kritik außer Acht gelaffen wird. Im Nachftehenden geben wir

eine Zufammenftcllung der Krankheiten. in denen der Hypnotismus

ficher wirkt. und wir fügen als Belege und Illuftrationen eine

Anzahl Fälle und Beobachtungen hinzu. die die hervorragendften

und znverläffigften Autoritäten auf diefem Gebiete berichtet haben.

Unfer Zweck if
t bei diefer Zufammenftellung ein doppelter.

Eintnal ein rein praktifcher. da diefes Buch auch die Beziehungen
27
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zwifchen den geheimen Wiffenfchaften und der Heilkunde darlegen

will - und vor allem eilt theoretifcher. Es foll durch diefe Zn
fammenftellung zum erften Mal gezeigt werden. daß die (bald noch

näher zu fchildernden) Wunderkuren faft ausfchließlich fich nur
bei den Krankheiten als wirkfam erwiefen. die durch die hhpno

tifchen Suggeftionen geheilt werden können - daß alfo mit

attderen Worten die Wunderkuren felbft nichts anderes find als

Suggeftivverfahren.

Zufammenftellung der durch hqpnottfche Sug
geftionen [teilbar-en Krankheiten.

Alkoholismus. Trunkfucht.

Auf diefem Gebiete hat die hhpnotifche Heilbehandlung noch
die größte Zukunft. Profeffor Forel hat große Erfolge bei Alko

holikern durch Suggeftion erzielt und v. Corval fagt: „Ich
wünfchte nur. jeder Ungläubige hätte die Gelegenheit. eine Reihe
von folchett Fällen (ich fah zwei feit Iahren Geheilte und fünf
in der Behandlung) zu beobachten. Die Alkoholiker verfallen

nteift fehr leicht in-Schlaf. werden meift bald fomnambul; das

Gebot der Enthaltung von alkoholifchett Getränken jeder Art wirkte

vom erften Mal ab entfcheidend. es traten in keiner Weife irgend

welche Verfalls- oder andere Abftinenzerfcheinnngen ein . . . . .

Rückfälle traten freilich gelegentlich auch ein. doch keinesfalls
häufiger wie bei anderen Entwöhttungsmethoden. und wichen ge

wöhnlich in ein bis zwei Sihungen.“

Augen- und Sehfchwäche.

Sigrid I.. 11 Iahre alt, Als ic
h

mich im Frühjahr 1887

mit Dr. Bergmann. Oberlehrer an der Adolf-Fredriks-Volksfchule.

in Verbindung feßte und ihn bat. tttir ftotternde Kinder zu fchicken.

um über die Einwirkung des Htjpnotismus auf diefes Gebrechen
Beobachtungen anzuftellen. fattdte er mir unter anderett auch diefes

Mädchen. worüber ich in folgendem berichte: Sie gehörte nicht

zu der fchlimmften Sorte von Stotterern. doch war ihr Gebrechen

fehr auffallend. Die Behandlung begann den 24.April und nach

fechs Sißungen war fi
e geheilt. Schon damals bemerkte ich ein

Schielett des rechten Auges. ignorierte es jedoch. da ic
h

zu fehr
mit ihrent Stottern befchäftigt war. Ich hatte das Mädchen fchon
vergeffen. als fi

e

mich am 7
. September auf's neue befuchte. um
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mich wegen ihres rechten Auges. deffen Sehkraft bedeutend reduziert

war. zu Rate zu ziehen. Sie zeigte. wie oben angeführt. ein

Schielen im rechten Auge; fi
e

fieht mit diefem fehr fchlecht. kann

nur mit Mühe die Finger zählen. und wenn fi
e

zum Fenfter

hinausfieht. kann fi
e die Gegenftände. die fi
e

erblickte. nicht mit

Beftimmtheit unterfcheiden. Sie konnte Nr. 50 ziemlich gut. doch

nur fchwer Nr. 25 in 1)!: Bergh's Tabellen lefen. Bei der Unter

fuchung mit dem Augenfpiegel fanden fich alle Teile des Auges
klar normal ausfehend. die zentralen Teile der Hornhaut zeigten

eine fehr fchwache Trübung, Sie wurde hhpnotifiert und erhielt
die Suggeftion. daß fi

e von jetzt ab deutlicher und beffer fehen

würde. Nachdem fi
e

geweckt worden (fie if
t eine gute Somnam

bule). konnte fi
e Nr. 10 lefen. Folgenden Tages kam fi
e wieder;

fi
e konnte nach diefer Sihung Nr. 5 lefen und fah die Uhr am

Kirchturme. den Zeiger aber nur fchwach. Als fi
e das dritte Mal

bei mir war. fagte fie. daß. wenn fi
e das linke Auge fchlöffe. fi
e

die Pupille des rechten Auges im Spiegel fehe. was fi
e

früher nie

gekonnt. Das Geficht if
t

feitdem wiederum etwas beffer geworden.

doch kann fi
e den gewöhnlichen Druck in Büchern nicht lefen. das

Schielen beginnt zurückzugehen. wie der Umftand beweift. daß fi
e

nunmehr das rechte Auge gebrauchen kann.

Die Erklärung hierfür if
t

wohl darin zu fuchen. daß die

Patientin im Alter von 4 Jahren eine Hornhautentzündung des

rechten Auges hatte. welche fehr langwierig war und von welcher

noch Spuren in der leichten Hornhauttrübung vorhanden find,

Während diefer Krankheit war die Sehkraft völlig verfchwunden.

fi
e

benutzte das Auge nicht und infolgedeffen fank die Sehkraft.
obgleich weder Netzhaut noch Sehnerv materiell befchädigt waren;

lehtere bedurften nur eineskräftigen Jmpulfes durch die hhpnotifche

Suggeftion. um wieder zur Funktion gebracht zu werden. Die

Erklärung mag zutreffend fein oder nicht. Faktum ift: die Sehkraft
wurde nicht eher beffer. als bis die Suggeftion hinzukam. Als fi

e

wegen des Stotterns behandelt wurde. dachte weder fi
e

noch ich an

das Auge. unfer ganzes Denken konzentrierte fich auf das Stottern
Or. Wetterftrand.

Bettnäffen der Kinder.
„Knabe E . . .. 6 Jahre alt. wurde vor zwei Jahren von

mir längere Zeit wegen Skrophulofis behandelt; auf jodeifct'
27*
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haltigen Malzextrakt befferte fich fein Zuftand und außer einigen

kleinen zurückgebliebenen Halsdrüfen if
t

jetzt nichts mehr von feinem

friiheren Leiden wahrnehmbarf feine Konftitution hat fich feit einem

Jahre bedeutend gekrc'lftigt, er hat guten Appetit für alles 2e

Sein Vater if
t Trinker, feine Mutter leidet feit zwei Jahren an

Infiltration der 1
.

Lungenfpiße.

Seit einigen Monaten leidet Patient an Bettnäffen, das

manchmal ein bis zwei Tage aushleibt. Die Hypnofe (15.Jan.
1888) gelingt zwar leicht, aber Patient verfällt nur in den erften

Fig. 80. Antiker Zaubecfpiegel. Wei-gl. Aatoptromantie Seite 397.)

Grad, er öffnet fofort die Angeln fobald ic
h

mich abwende oder

mit Suggerieren nachlaffe. Aber dennoch genügt die 20 Minuten
lange thnofe, um den Patienten von feinem Uebel zu
befreien. Seine Mutter erzählt mir das ein Jahr fpäter und
ein Jahr nnd zehn Monate nach der Sitzung beftätigt mir das

Glei>fe eine Perfon desfelben Hanfes, welche ebenfalls zur hhp

notifchen Behandlung zu mir kommt.“ ,

])r, R in gier.
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Bleichfucht. Blutarmut. Chlorofe.
Diarrhoe. Durchfall.
Epilepfie. Fallfucht.
Erbrechen.

Patientin )(. 18 Iahre alt. ein nervöfes junges Mädchen von

blaffetn Ausfehen . aus gefunder Familie. leidet gelegentlich an

Kopffchmerzen. Der Hauptgrund der Befchwerden if
t

jedoch ein

Fig. 81. Antiker Zauberfpiegel. (vet-gl. Aataptromantie Seite 597.)

Erbrechen. das auffallend häufig eintritt. und zwar ftets. wenn

Patientin irgend etwas zu fich genommen hat. Selbft nach einem

leichten Schluck Waffer pflegt. noch ehe eine Minute abgelaufen

ift. Würgen und Erbrechen einzutreten. Der Zuftand dauerte beim

Beginn der Behandlung länger als ein Iahr. Die Patientin if
t

außerordentlich heruntergekotnmen. und es gelingt faft nur mit

gleichzeitiger Darreichung ftarker Narkotika. das Erbrechen zu mildern.

Therapeutifche Verfuche wurden nach den verfchiedenften Richtungen

hin gemacht. Wenn man die Attfmerkfamkeit der Patientin un.
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mittelbar; nachdem fi

e eine Kleinigkeit genoffen hatte; ftark ablenkte;

fo gelang es; das Erbrechen einige Zeit hinauszufchieben oder auch

gänzlich zu unterdrücken, Jndeffen konnte eine derartige Ablenkung

der Aufmerkfamkeit nur felten erreicht werden. Immerhin zeigt

fchon diefer Umftand; wie lebhaft das Seelenleben der Patientin
bei dem Erbrechen beteiligt ift. Ich verfuchte; dadurch veranlaßt;

die hypnotifche Suggeftion. Patientin if
t

leicht und tief hhpnotifier

bar. Sie fühlte fich zwar nach der erften Hypnofe außerordent

lich erfchöpft. Nach weiteren hypuotifchen Verfuchen trat jedoch

diefer Zuftand fubjektiven Unbehagens nicht mehr ein; und es ge

lang; und zwar zunächft dadurch; daß ic
h der Patientin in der

Hypnofe etwas zu trinken oder zu effen gab; das Erbrechen zeit

weife zu verhindern. Allmählich wurde diefes durch pofthypnotifche

Suggeftiou auf den Wachzuftand übertragen; nach etwa vierzehn Tagen

war Patientin imftande; ohne irgend welches Erbrechen alle Speifen

zu fich zu nehmen. Der Zuftand if
t etwa feit anderthalb Jahren

unverändert gut geblieben. l)r. Albert Moll.

Gelenkrheumatismus.
Der Tagelöhner Auguft Rofenauer; 57 Jahre alt; öfters

rheumatifch erkrankt; hatte im Monat Oktober längere Zeit auf

feuchtem Boden knieend gearbeitet und fich dadurch einen Gelenk

rheumatismns des linken Kniees zugezogen. Als ic
h

ihn am

22. desfelben Monats befuchte; fand ic
h

ihn im Bette liegend;

über heftige Schmerzen im linken Kniegelenk klagend; welche ihn
fchon feit drei Tagen Tag und Nacht nicht verließen. Das Gelenk

war wenig gefchwollen; gegen Berührung hochgradig empfindlich;
und ein Verfuch; dasfelbe zu beugen; wegen der Schmerzen voll
kommen unmöglich. Vornahme der Hypnofe; in die er gerne ein

willigte; bot infofern einige Schwierigkeiten; als der Manu; wahr.
fcheinlich der heftigen Schmerzen wegen; lange nicht zum Schlafe
kommen wollte; als mit einem Male ein plötzlich eingetretenes

Zittern beider Augenlider den Beginn der Hypnofe anzeigte. Es
ftellte fich nun ein tiefer Schlaf ein; und ic

h

begann mit der Sug
geftiou gleichzeitig das erkrankte Glied mit der Hand zu ftreichen;

ihm fortgefeht Schmerzlofigkeit fuggerierend und verfuchte "ll",
das linke Knie vorfichtig zu beugen; was anfangs jedoch nicht

ohne in den Gefichtszügen des Erkrankten auftretende Schmerz
äußerungen gefchehen konnte. Meine Verfuche wurden allmählich
tühner; wobei ich ihm immer verficherte; daß er keinen Schmerz
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empfinden könne. bis ic
h das Gelenk nahe bis zum rechten Winkel

gebeugt hatte. Bei den nun fortgefehten Beuge- und Streckverfuchen

verzog der Kranke nun keine Miene mehr. und als ic
h

ihn nach einer

Suggeftionsdauer von 12 Minuten geweckt hatte. veraulaßte ich

ihn. nun felbft fein Bein zu biegen und zu ftrecken. was er der

vermuteten Schmerzen wegen nur zögernd ins Werk fehte. bis er

fich nach und nach durch vorfichtig angeftellte Verfuche überzeugt

hatte. daß die Schmerzen in der Tat bedeutend geringer geworden

feien. Bei dem Verfuche. aufzuftehen und mit beiden Beinen anf

zutreten. fchien er jedoch zufammenfinken zu wollen. fo daß ic
h

ihn

ftühen ntußtc. welchen Umftand ic
h

mehr auf die Furcht vor den

Schmerzen. als auf wirklich vorhandene Schmerzen fchieben zu

müffen glaube. Bei meinem nächften Befuche am 24. dfs. Mts.

machte er mir die Mitteilung. daß er zwei fehr gute Nächte gehabt

und fein Bein ohne befondere Befchwerden biegen und ftrecken

könne. Wiederholung der Suggeftion. wobei während der thnofe
das Bein von mir nach allen .Richtungen hin frei bewegt wurde.

mit dem Erfolge. daß ic
h

ihn bei meinem Befuche am 26. Oktober

vollkommen fchmerzfrei im Zimmer auf- und abgehend fand. Da
der Mantt von feinem Leiden völlig genefen war. nahm ic

h keinen

Anftand. ihn am Sonntag. den 26. desfelben Monats. als genefen

abznfchreiben. fo daß er am darauffolgenden Tage feine Arbeit

wieder aufnehmett konnte. Der Mann arbeitet feit diefer Zeit uttd

if
t

gefund geblieben. l)r. Bairlacher.

Gefichtsfchmerz.
Der Eifenbahndiätar Conrad Franz. 19 Jahre alt. früher

immer gefund. erblich nicht belaftet. erkrankte im Monat Auguft

vorigen Jahres an Gefichtsfchmerz. Er hatte täglich 5 bis 10

Schnterzanfälle von einer Zeitdauer von 10-15 Minuten und

verteilten fich die Anfälle nahezu gleichmäßig auf alle Tageszeiten,

Derfelbe war keinen Tag fchmerzfrei und konnte nur mit großer

Selbftüberwindung feinen Dienft dabei fortfelzen. Wie es fcheint

infolge Einwirkung der naffeu Witterung im Monat Juli vorigen

Jahres trat eine Verfchlimmernng feines Zuftandes ein. die Schmerz

anfälle wurden heftiger uttd veranlaßten ihn am 13. Juli zur Kranken

meldung; ic
h

nahm am felben Tage nach rafch eingetretener Hyp

nofe mit Katalcpfie die Suggeftion vor uttd teilte mir der Kranke

am darauffolgenden Tage mit. daß er eine gute Nacht uiid während

34 Stunden nur 3 Schmerzanfälle gehabt habe. Erneute Suggeftion
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-424 -
mit nicht fo günftigetn Erfolge; er hatte fünf ziemlich intenfive

Schmerzanfälle. Wiederholung der Suggeftion. die nur von zwei

fehr mäßigen Schmerzanfällen gefolgt war. Nach der vierten Sug
geftion am 17.Juli war Patient volle 24 Stunden fchmerzfrei
und blieb es zwei Tage lang bis zum 19. Juli. an welchem Tage

noch ein Schmerzanfall von kurzer Zeitdauer und geringer Inten

fität. der letzte. eingetreten war. Er war fomit nach 4 Tagen.

refp. nach 4 Suggeftionen von feinem 11 Monate beftehenden

Leiden vollkomnten befreit. konnte am 24. desfelben Monats feinen

Dienft. welcher auch mit Nachtdienft verbunden war. wieder an

treten und if
t

feitdem. wie er mir erft vor wenigen Tagen. am

29. Auguft mitteilte. auch vollkommen fchmerzfrei geblieben.

1)r. Baierlacher.

Hautjucken.

Hüftweh.
Die Bremfersfrau Kunigunde Gerftner. 31 Jahre alt. eine

kräftige gefunde Frau. früher nie krank gewefen. zog fich gegen

Ende Dez. 1887. als fi
e bei tiefem Schnee lange auf dent Friedhofe

verweilte. eine Erkältung zu und erkrankte einige Tage darauf an

einem rechtsfeitigen Hüftweh mit von Tag zu Tag fich fteigernden

Schmerzen, Diefelbe kam Mitte Januar in meine Behandlung

und hatte der Gebrauch von falichlfaurem Natron und fpäter Anti
phrin nicht den gewünfchten Erfolg. Die Kranke brauchte täglich.

um des Nachts fchlafen zu können. 2-3 ag Morphium. Auch
die Anwendung des galvanifchen Stromes war von keinem wefent

lichen Erfolge begleitet. wobei ic
h allerdings bemerken will. daß die

Kranke_ fich nur fehr unregelmäßig bei mir einftellte. oft 8 'Tage

lang nicht kam und meift nur erfchien. wenn fi
e Morphium nötig

hatte. Ant 15.März fchlug ic
h der Kranken den Gebrattch des

Magnetismus vor. worin fi
e

auch einwilligte. und nahm ic
h

nach

rafch eingetretener thnofe. welche nur von teilweifer Amnefie ge

folgt war. die entfprechende Suggeftion vor. wobei ich das rechte
Bein refp. die erkrankte Stelle mit der Hand leicht beftrich. Bei
dem nach 8 Minuten erfolgten Wecken der Kranken war diefelbe
vollkommen fchmerzfrei und konnte auch die darauf folgende Nacht
ohne Morphium fchlafen, Als diefelbe 2 Tage darauf wieder zu
mir kam. wurde mir die Mitteilung. daß die Schmerzen fich neuer

dings. wenn auch in mäßigetn Grade. wieder eingeftellt hätten 7

auch wurde fi
e infolge deffen in der vergangenen Nacht wieder

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

6
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_425

zum Gebrauch von Morphium veranlaßt. Wiederholung der Hup

nofe. welche diesmal von einem geprägten fomnambulen Zuftande
begleitet war. Suggeftion wie am 15. März von gleich günftigem

Erfolge. Die Frau war nunmehr meinen Blicken entfchwunden

und als ich ihr am 29. Mai zufällig auf der Straße begegnete.

teilte fi
e mir mit. daß fi
e feit dem 16, März von ihrem Leiden

Fig. 82. Magnetifierende Behandlung. von Chodowiecki.

vollkommen befreit fei. Da nun gegenwärtig ein Zeitraum von

3 Monaten verftrichen ift. fo if
t die Annahme einer Wiederkehr

des Leidens auszufchließen. Die Kranke wurde fomit durch die

Wirkung der hhpnotifchen Suggeftion in zwei Sitzungen refp. in

zwei Tagen vollkommen geheilt. ])r. Baierlacher.

Die Hyfterie
kann durch die Hypnofe fehr günftig beeinflußt werden. wenn auch

zuzugeben ift. daß diefe Kranken an und für fich weniger fugge
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ftibel find als geiftig und feelifch Gefunde. Dabei wollen wir

nicht unterlaffen hervorzuhehen, daß nach den neueren Unter

fuchungen die Hyfterie weit verbreiteter if
t als man gewöhnlich

annimmt. Es find fehr viele Menfchen zu den hhfterifchen zu

rechnen. die dies durchaus nicht im Sinne der älteren Aerzte waren

die fogar niemals oder höchft felten einmal Befchwerden ihrer

Krankheit verfpürten. Diefe Fälle find fo außerordentlich zahlreich,

daß Charcot eine normale thterie annahm, die latentx verfteckt if
t

und gewiffermaßen ruht, bis fi
e

durch äußere Veranlaffung -
fogenannte agents praeaaateura -

zum Ausbruch gelangt. -
Bei der Expeditorsgattin Frau Schmitzberger, 31 Jahre alt

früher immer gefund, erblich nicht belaftet (die Frau hatte zweimal
normal geboren) zeigten fich im Frühfommer vorigen Jahres ohne

nachweisbare Urfache Erfcheinungen von Öhfterie. Sie_ klagte

über Kopfdruck, Schmerzen im Rücken- fowie in den Beinen. ein

Gefühl der Mattigkeit, geftörten Schlaf, erfchwertes Atmenx die

Frau wurde heifei; ohne dafz eine Erkrankung der Atmungsorgane

vorhanden gewefen wäref und über ein fi
e am meiften beläftigen

des Gefühl, dem eines Auffteigens einer Kugel im Halfe. Die

Anwendung der hhpnotifchen Suggeftion am 27. Juli- welcher die

Frau fich willig uuterzog - es entftand rafch mäßig tiefer Schlaf
mit fuggeftiver Katalepfie und erhaltenem Erinnerungsvermögen -
war von intereffanten Folgen begleitet. Schon nach der zweiten

Suggeftion wurde ihr Schlaf befferf die Schmerzen in den Beinen

gemildert- die Heiferkeit hatte jedoch, trotzdem in der Suggeftion

fpeziel( darauf Rückficht genommen wurdef eher zu- als ab

genommen. i

Ani 10. Auguft teilte mir die Fran mit kaum vernehm

barer Stimme mitf daß ihr Schlaf jeßt ein vollkommen guter

wäre, auch die Schmerzen in den Beinen gänzlich gefchwnnden

feieu, daß fi
e aber noch immer die Erfcheinungen im Halfe hoch

gradig beläftigen. Ich griff nun zu einem in Beziehung auf ihre
Stimme rafch zum Ziele führenden Mittel, indem ic

h

fi
e veran

lahteF in der Hypnofe ihr vorgefprochene Laute nachzufpreäfen, und

ic
h

hatte nach wenigen Minuten die freudige Ueberrafchung7 daß
die Frau ihre Stimme faft vollkommen wie früher wieder erhalten

hatte. Die Suggeftion- daß die Frau nach dem Erwachen wieder

vollkommen deutlich fprechen würde* war aber gänzlich wirkungs
los, während das Sprechenlaffen in der thuofe diefe überaus

rafche günftige Wirkung hervorbrachte. Eine noch dreimalige
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Wiederholung diefer Manipulation führte Ende Auguft zur völligen

Genefung der Frau. welche ntit Ausnahme eitter noch vorhandenen

leichten Ermüdung über nichts mehr zu klagen hat.
l)r. Baierlacher,

Konrad A.. 12 Jahre alt. gefund. kräftig. durchaus normal

entwickelt. wurde am 14. Oktober vorigen Jahres wegen mangel

hafter Schularbeiten in einer ihm ungerecht erfcheinenden Weife
abgeftraft. wobei er fich heftig pfhchifch aufregte. Int Moment.
wo die Strafe vollzogen war. ftürzte er. ohne das Bewußtfein zu

verlieren. hin. fprach kein Wort mehr und war des Gebrauches
beider Beine beraubt. Ieder Verfuch ihn zum Sprechen ztt

bringen. blieb vergebens. und beim Aufheben vom Boden knickte

der Patient in fich zufammen. Nachdent die Umgebung die Frucht
lofigkeit weiterer Bemühungen erkannt hatte. wurde Herr Kollege

1)!: Rob. Kranfe gerufen. der den Patienten in folgendem Zu
ftande im Bette liegend vorfand. Bewttßtfein erhalten. jede Frage
wird anfcheinend verftanden. aber es befteht abfolutes Unvermögen.

zu fprechen, Der Mund wird geöffnet. die Zunge ift. wenn auch

fchwerer als fonft. fo doch ficher beweglich. fi
e kann mäßig weit

herausgeftreckt werden. zittert nicht. if
t aber zur Bildung der

Worte ttntauglich. unattsgefehte wiederholte Verfuche. den Kranken

zum Sprechen zu bringen. die ernfteften Vorftellungen feitens des

Arztes. die flehentlichftett Bitten der geängftigten Mtttter bleiben

erfolglos und bewirken nur. daß der Kranke. nunmehr felbft er

fchreckt und über fein Stumtnbleiben beunruhigt. weint und jammert

und durch Pantomimen zu verftehen gibt. daß er eben nicht

fprechen könne. Im Gebiete der Oberextremitäten fand ))r. Kraufe
nichts Erwähnenswertes. dagegen zeigten die Unterextremitäten in

ihrer ganzen Ausdehnung verminderte Senfibilität. gefchwächten.

befonders rechts deutlich herabgefetzten Patellarreflex und völlige

Funktionsunfähigkeit: Der Knabe brach. wenn ntan ihn aus dem

Bette nahm. in fich zufammen und vermochte die Beine nicht zu

bewegen; unterftützte man ihn energifch und verhinderte das Zu
fammenknicken des Körpers. fo konnten mit der größten Anftreng

ung feitens des Kranken nur wettig ausgiebige. deutlich angeord

nete Bewegungen ausgelöft werden.

Am 27, Oktober wurde ic
h

auf Veranlaffung des Herrn
Kollegen Kraufe zu der Behandlung zugezogen und entfchloß mich

fofort. ohne vorher meine Abficht irgend jemandem angedeutet zu

haben. den Patienten zu hhpuotifieren. die Beeinfluffung gelang
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fehr leicht; unter der wiederholten Aufforderung; an nichts wie

an das Einfchlafen zu denken und mit Hilfe der Verficherung; daß

der Schlaf nun wirklich käme; daß die Glieder fchwer würden ufw.

fchloffen fich die Augen; Patient wurde unbeweglich; konnte trotz

Aufforderung die (vorher leicht beweglichen) Oberextremitäten nicht;

in die Höhe heben und bot die Zeichen; welche etwa dem dritten

der Bernheim'fchen Beeinfluffnngsgrade entfpracheu._ Auf eine

Vertiefung der Hypnofe wurde verzichtet und vielmehr verfucht; ob

der vorhandene; immerhin noch leichte Schlaf für die Suggeftiou

ausreichen würde. Eindringlich und wiederholt verficherte ic
h mit

lauter Stimme dem fchlafenden Patienten; daß er fehr wohl
fprechen könne; daß er nur während der letzten Tage die Worte

vergeffeu; daß er aber die Fähigkeit; zu fprechen behalten habe;

refpektive fi
e in dem jeßigen Augenblicke wieder gewinnen würde.

„Und nun“; fo fchloß ic
h die Suggeftiou; „nun kannft Du fprechen;

fprich mir fofort Wort für Wort nach: ja; ic
h kann wieder

fprechen!“ Ja -

ic
h - kann - wieder - fprechen; wiederholte

der Kranke; zwar mühfelig und mit wahrnehmbarer Anftrengung;
aber fofort; vom erften Augenblicke an; deutlich vernehmbar. Noch
vielerlei ließ ic

h den Kranken in der Hypnofe nachfprechen; wobei

jedes Wort von dem anwefenden Kollegen und der Mutter gehört

wurde. Dann weckte ic
h

ihn in der bekannten Weife und hatte die

Freude; ihn; wenn auch anfangs matt und furchtfam; fo doch völlig

verftändlich und felbftändig fprechen zu hören.

Nunmehr wurde eine zweite Beeinfluffuug vorgenommen; ein

gedenk der fchon von Liebeault betonten Vorfchrift; in einer Hyp

nofe nie zwei Uebel gleichzeitig befeitigen zu wollen; hatte ic
h au

die Lähmung der Unterextremitäten während der erften keine

Rückficht genommen. Zum zweiten Male eingefchläfert; wurde dem

Kranken; indem feine Beine leicht geftrichen und gedrückt wurden;

fuggeriert; er könne ganz gut laufen; er fei nur einige Tage fchwach
und müde gewefen; werde es aber jetzt ohne Schwierigkeiten fertig

bringen. Auch hier fanden eindringliche und wiederholte; laute

Verficherungen ftatt; dann überließ ic
h

ihn 1-2 Minuten fich

felbft und weckte ihn; faßte ihn; ehe er zu irgend einer Ueberlegung
kommen konnte; bei der rechten Hand und hieß ihn aufftehen: faft

ohne Unterftüßung folgte er dem Befehle; erhob fich und ging mit
mir; erft langfam; dann in recht befchleunigtem Tempo 4-5 mal

durch die Stube; wobei der Gang auch nicht die leifefte Spur von

Unficherheit erkennen ließ. Die leicht begreifliche Erregung; in welcher
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fich die Angehörigen des Kranken befanden. geftattete eine Nach

unterfuchnng. wie fich nunmehr Senfibilität und Reflexe verhielten.

zunächft nicht. fo daß ic
h

hierüber keine Auskunft zu geben ver

mag. Ein Brief des Herrn Kollegen Kraufe. den ic
h am nächften

Tage erhielt. fehle mich von dem Auhalten der Befferung in Kenntnis;

der Knabe lief und fprach wie vorher und if
t bis zum heutigen

Tage. ohne daß ic
h

ihn ein einziges Mal wiedergefehen hätte.

gefund geblieben. ])r. Wierbe.

Impotenz. Beifchlafsunfähigkeit,
.1)r. von Schmuck-Nothing erzählt z. B. folgendes von einem

ZZ jährigen praltifchen Arzt. Bei demfelben erwachte der Gefchlechts

trieb bereits im zehnten Lebensjahre. Von diefer Zeit an ergab

er fich der Onanie. ohne irgendwelche Folgen an feinem Nerven

fyftem zu verfpüren. Die Onanie hörte erft nach regelrechtem Ver

kehr mit Mädchen auf. Nach dem 30. Jahre -
inzwifchen hatte

der Patient einen Tripper durchgemacht - traten beim Beifchlafs

verfuch heftige feelifche Erreguttgen mit Augftgefühlen auf. die eine

Erektion unmöglich machten. Die ärztliche Behandlung von hervor
ragenden Spezialiften blieb ohne bemerkenswerten Erfolg. Da der

Patient im Begriff ftand. fich zu verloben. war er unglücklich über

feinen Zuftand. der unausgefeht fein Denken in Anfprnch nahm.

Nun fuchte er bei 1)!: von Schrenck- Noßing in München Hilfe
durch hypnotifche Behandlung. In der erften Sitzung wurde der

in den hhpnotifchen Schlaf Verfeßte beruhigt. ihm vollftändige

Tüchtigkeit in Ansficht geftellt. fowie Abnahme der läftigen Em

pfindungen. An demfelben Tage noch konnte der Patient die Bei

wohnnng mit einer Dirtte zweimal erfolgreich vollziehen. ohne die

frühere Aufregung. Doch beftand noch die Ueberempfindlichkeit des

Gliedes fort. die den Kranken zwang. fortwährend an fein Leiden

zn denken. Nach zwei weiteren hypnotifchen Sißuugen nahm auch

diefe Ueberempfindlichkeit ab; die Heilung war glänzend und hielt

dauernd an,

Kopffchmerzen. Migräne. Schwindelaufälle.

R . . .. 34jährige Lehrersfran. leidet alle Sonntage an

migräueähnlichen mehr linksfeitigen Stirn- und Scheitelkopffchmerzen.

Sie wird den 29. Iuli und 18. Auguft 1888 je einmal hypnotifiert.

Nach erfter Hypnofe bedeutende Befferung. von der zweiten Hypnofe
an Heilung. Hypnofe mit Katalepfie.

Den 14. November 1889 werde ic
h wieder geholt. Patientin
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leidet an Schwindelanfällen. ohne dabei das Bewußtfein zu ver

lieren. Die Anfälle treten befonders morgens beim Aufftehen ein.

Patientin tnuß fich dann fehen und in einigen Minuten vergeht

der Anfall; fi
e if
t dabei müde und abgefchlagett und den Morgen

hindurch faft arbeitsunfähig. Mit diefen Schwindelanfällen if
t

fi
e

ftets genötigt zu gähnen. uttd ic
h wurde heute befonders diefes

letzteren Umftandes wegen gerufen. indem fich Patientin beim

Gähuen den Unterkiefer linksfeitig verrenkt hatte. Patientin if
t im

fechften Monate fchwanger. hat die leßten fechs Jahre fchon vier
Geburten durchgemacht. Sie if

t mit ihren Kindern und dem Haus
wefen. das fi

e alles felbft beforgt. fehr in Anfpruch genommen und

infolgedeffen abends ftets fehr müde. fo daß fi
e

nachts nur eittige

Stunden fchlafen kann. den Reft der Nacht aber aufgeregt ift.
Es if

t

daher leicht möglich. daß die Schwindelanfälle und Schwäche

morgens infolge der Ueberanftrettgung und Schlaflofigkeit zur Zeit
vorgerückter Schwangerfchaft eingetreten find. Die Blutprobe er

gibt zudem eine leichte Anämie (90S Hämoglobingehalt); die

Herztöne find normal. cerebrale Symptome find keine vorhanden.

ebenfo auch keine Störung von Seite des fchwangeren Uterus;

leichte Appetitabnahme, Kopfweh hat Patientin feit der thnoti
fation im letzten Jahr keines mehr gehabt.

Nach Einrichtung des Unterkiefers wird Patientin hhpnotifiert.

ihr Vergehen des Schwindel-Z. Miidigkeitsgefühles. des Gähnens.

ferner guter Schlaf und Appetit fuggeriert. Beim Erwachen zeigt

Patientin faft vollftändige Amnefie.

16. November. Patientin if
t viel beffer. nicht mehr abge

fchlagett. der Schlaf if
t wiedergekehrt. die Schwindelanfälle haben

aufgehört. nur muß fi
e

manchmal noch. aber nie mehr fo ftark wie

vorher gähnen. thnofe mit Amnefie. Nach diefer zweiten Hijpno

fation if
t Patientin hergeftellt. fo daß fi
e wie vorher ihre Gefchäfte

beforgen kann. In diefer Hypnofe wurde ihr ferner regelmäßiger

täglicher Stuhlgang fuggeriert und zwar mit Erfolg.
1)r. Ringier.

Lähmungen. (Siehe auch Hufterie.)
Magettfchmerzen.
Menftruationsftörutigen. Unregelmäßigkeiten

der monatlichen Periode.
Sehr itttereffant if

t der Fall. den 1)r. von Schrenck-Notzing

berichtet.
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Amanda B.. eine 20jährige Magd. kam am 7. Mai 1888

in die htjpnotifche Behandlung. Sie klagte neben mannigfachen

Schmerzen in Füßen und Gelenken. neben f>)lechtem Appetit. Ge

fichtsfchmerzen und Zahnweh über ihre Periode. die ftets 8 Tage

andauernd. ftark und reichlich war. Am 11. Mai trat wieder die

Regel ein. ftark und fehr reichlich. Der Kranken wurde nun

fnggeriert. daß die Periode mit geringem Blutverluft verbunden

fein und am 13. Mai im Laufe des Nachmittags aufhören werde

(alfo dreitägig), Am 12, Mai if
t die Regel nur noch fchwach und

der Blutverluft viel geringer wie gewöhnlich. Am 13.Mai abends

7 Uhr hört die Periode auf. und am 14. Mai wurde durch ärzt

liche Unterfuchung feftgeftellt. daß kein Blutabgang mehr vorhanden

fei. Die nächfte Periode wird der Hypnotifierten auf den 8
. Juni

mittags 12 Uhr prophezeit. alfo zwei Tage vor der normalen Zeit.
Die Blutung trat bereits am 7

. Juni vormittags ein. alfo einen

Tag vor der fuggerierten und drei Tage vor der normalen Zeit.
Die Periode war ziemlich ftark. Der Hypnotifierten wird der be

ftimmte Auftrag gegeben. daß die Regeln bis zum 10. Juni auf

zuhören hätten (alfo dreitägig feien. anftatt wie gewohnt achttägig).

Am 10, Juni mittags 1/22 Uhr hörte die Blutung auf.

Anna Großmann. Schreinerstochter. 17 Jahre alt. war Mitte

Juli vorigen Jahres zum erftenmal menftruiert und waren die

Regeln feither bei ihr ausgeblieben, Der wegen ihres krankhaften

Zuftandes mehrwöchentliche Gebrauch von Eifemuittel hatte nicht

den gewünfchten Erfolg. Am 4
.

November nahm ic
h bei ihr die

hhpnotifche Suggeftion vor - thnofe mit fuggeftiver Katalepfie

war fehr rafch eingetreten - und fuggerierte ihr für einen be

liebigen Tag. nämlich Samstag den 10. desfelben Monats. den

Eintritte der Menfes; Wiederholung der Suggeftion am 6.. 8
. und

10. des Monats mit dem Erfolge. daß zwar nicht an dem fugge

rierten Tage. aber 2 Tage fpäter. am 12. des Monats die Regeln

eintraten. Die Menfes ftellten fich in der Tat nach vier Wochen

pünktlich. jedoch fpärlich wieder ein. und if
t mir der weitere Fort

gang nicht mehr bekannt geworden. 1)r. Baierlacher.
Frau Anna K.. Arbeitersfrau. 47 Jahre alt. leidet feit faft

einem Jahre. wie dies bei Frauen in ihren Jahren nicht felten

vorkommt. an zu ftarker Menftruation. wobei fi
e kaum 8 Tage lang

ohne Blutung war. während diefe meift 10-12 Tage andauerte.

Die manuelle Unterfuchung ergab keine auffallende Veränderung
des Organs und waren verfchiedene Meditationen. wie Injektionen

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

6
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_432
mit kaltem Waffer, kalte Sißbäder, der Gebrauch von Sekale, Hy

draftis canad. 2c. bisher vollkommen erfolglos gewefen. Die am

15. Mai in der rafch eingetretenen Hypnofe vorgenommene Sug
geftion auf fofortiges Ausbleiben der Blutung, wobei ic

h den Unter

leib über dem Hemde mit der Hand leicht ftrich, hatte zur Folge,

daß an den beiden darauffolgenden Tagen nur Spuren der Blu
tung vorhanden waren und diefe dann gänzlich ausgeblieben ift.
Die Frau war feit diefer Zeit einige mal wieder menftruiert und

hatte nur einmal im Monat November eine ftärkere Blutung, welche

wie oben in wenigen Tagen durch Suggeftion wieder befeitigt

wurde. br. Baierlacher.
Nachtwandeln, Mondfucht.
X„ 18 Jahre alt. ftammt vou einem jähzornigen Baier und

einer epileptifchen Mutter. Schon feit früher Kindheit wird be

obachtetf daß Patient des Nachts laut fprach und fich dann und

wann von feinem Lager erhob, um im Zimmer hei-umzugehen,

Erinnerung an diefe Zuftände pflegte abfolut zu fehlen. Ihn während

diefes Nachtwandelns anzurufen, hatten die Eltern eine begreif

liche Scheu. da dies bekanntlich im Volke für außerordentlich ge

fährlich betrachtet wird. Die Zuftände waren bisweilen fo ftark

daß Patient fein im erften Stock gelegenes Schlafzimmer verließ
und fich im Hemde in die zur ebenen Erde gelegene Wohnung

feiner Großeltern begab. Durchfchnittlich kam es wohl alle 14

Tage einmal vor- daß Patient fich erhob. Daß es fich etwa um

epileptifche Anfälle handelte, iftnnwahrfcheinlich. Es wurden niemals

Zuckungen oder dergleichen beobachtet, und wenn auch gegenwärtig

durch die weite Umgrenzung der pfhchifchen Epilepfie eine fcharfe

Trennung nicht möglich ift- fo glaube ic
h doch, daß wir es hier

mit einem ganz reinen Fall von fpontaner Sonmambulie zu tun

haben. Patient zeigte fich in der thnofe außerordentlich fug

geftibel. Es find feit acht Monaten die Anfälle vollftändig aus

geblieben. Allerdings fpricht Patient oft des Nachts. aber er hat

fich nie mehr von feinem Lager erhoben, obwohl er feit 6 Monaten

nicht mehr hhpnotifiert worden ift. 1)r. Moll.
Das Hauptgebiet für die fuggeftive Behandlung bilden die

funktionellen Nerveuerkr-aukuugen.

d
.

h
. diejenigen Leiden, die nicht in einer organifchen Veränderung

der Nerveuf fondern nur in einer Störung ihrer Funktionen b
e

ftehen. Gerade diefe Übel aber haben eine ungemeine Ausdehnung
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uttd Verbreitung. Sie ftellen ein großes Heer zu den täglichen

Erkrankungen. unb die Anwendung der Htjpnofe if
t

umfo dank

barer bei ihnen. als die fonft üblichen Methoden der Behandlung

hier nur zu oft int Stich laffen.

Nervenfchwäch e
.

Onanie. untviderftehlicher Hang zur Ma
ftnrbation.

Nachfteheuder Fall if
t

mitgeteilt von Prof, 1)t-. Bernheim.

Zitiert in Schrenck-Nohing. Die Suggeftions-Therapie. S. 52.

Fig. 83. Exorciftifche Arankenbehandlung bei Indianern.
(ver-gl. Aapitel Uiagifche Lim-en).

X.. 8 Iahre alt. Schüler aus Bar-le-Duc. wurde mir von

feinem Vater am 9
. April 189l zugeführt wegen getvohnheitsmäß

iger Onanie. der er fich feit drei Jahren ergeben hatte. Ein 16 jäh

riger junger Mann hatte ihn dazu verführt. Etwa vor 7 Monaten

hatten feine Eltern diefe Gewohnheiten entdeckt. Sie überrafchten

das Kind in tlngruuti. tvährend es fcheinbar fchlafend im Bette

lag. Der Knabe mafturbierte bis zu fünf Malen in der Nacht. in

der Regel dreimal. und ebenfo am Tage dreimal. Erft feit Oktober

trat Ejakulation ein. Man hatte eine ganze Reihe von Behand
lungsmethoden verfucht (Brompräparate. Drohungen. Bäder. Nieder

28
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-434_
haltung bei jeder Erregung 2e.) Seit fechs Monaten trank' er nur

noch Waffer. Nichts hatte zum Ziel geführt. Das Kind machte

einen fehr intelligenten; gelehrigen; wohlerzogenen Eindruck. Seit

zwei Monaten bemerkte man; daß feine geiftigen Fähigkeiten nach

ließen. Seitdem fchickte man ihn nicht mehr in die Schule; denn

troß der größten Wachfamkeit feiner Lehrer mafturbierte er doch.

Bei alldem hatte das Kind dennoch das Bedürfnis; geheilt zu

werden. Aber die Leidenfchaft war ftärker als fein Wille; derfelbe

erwies fich als ganz ohnmächtig. Nach feiner Ausfage machte fich

die Sache im Nachtfchlaf ganz von felbft; ohne fein Zutun. So
bald er den Abtritt auffuchen mußte; bat er feinen Vater, ihn zu
begleiten; da er nicht der Verfuchung zur Onanie widerftehen

könnte.

Außer Rötheln und Angina hatte keinerlei Krankheit durch

gemacht. Auch zeigte er niemals Symptome von Nervofität und

war ohne erbliche Belaftung. Gleich in der erften Sitzung;

am 9. April; brachte ic
h ihn in tiefen Schlaf mit Amnefie nach

dem Erwachen. Ich fuggerierte ihm; er werde weder bei Tag noch
bei Nacht die Idee haben; fich zu berühren und im Stande fein;

allen Verfuchungen zu widerftehen. Ich wiederholte diefe Sug
geftioneu alle Tage bis zum 23. April. Von der erften Sihung
an blieb das Kind geheilt. Der Gedanke zur Mafturbation trat

nicht mehr ein (nach feiner Ausfage). Am 11. April wog er

44'/L Pfd.; am 13. 45 Pfd. 200 Gr.; am 16, 46 Pfd. 100 Gr.;
am 21. 47 Pfd. 10 Gr.; am 29. April 47 Pfd. 100 Gr. Vor
feiner Abreife fuggerierte ic

h ihm; mir zu fchreiben über die Dauer

feiner Heilung. Ich erhielt einen vom 23. Mai datierten Brief.
Die Heilung war und blieb dauernd. Damals wog der Knabe

47 Pfd. 300 Gr. Einige Monate fpäter traf ic
h den Hausarzt

des Kindes. Nach feiner Mitteilung war die Heilung dauernd ge

blieben. Das früher fcheue Kind; welches damals den Arzt nicht

anzufehen wagte; begegnete ihm jeßt ohne Scheu; mit offenem Blick
und gutem Gewiffen.

Der folgende Fall if
t

berichtet von 1):: Aug. Voifin (Paris);

zitiert in Schrenk-Nohing; a. a. O. S. 53.

Ein l6jähriger Knabe wurde mir am 9
. Juni 1888 zuge

führt mit dem Wunfche; ihn durch Hypnotismus von feinen fchlechten

Jnftinkten zu befreien. Er war [3 Jahre alt; am Tetanus er

krankt. Seit diefer Zeit leidet er an Angenzittern; ftotterte; aber

bereits vor diefer Zeit; feit feinem 6
.

oder 7
.

Jahre; machten ihn
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feine üblen Charaktereigenfchaften unerträglich. Er log. war un

gehorfam. liederlich und ftahl.

Seine fchlechten Inftinkte hatten von Jahr zu Jahr zuge

nommen. In mehreren Erziehungsanftalten hatte er fich unmög

lich gemacht. Alle Verfuche feiner Mutter. ihn zu beffern. fcheiterten.

So war es auch unmöglich. ihm die erfte Kommunion geben zu

laffen.

In den letzten Jahren ftahl er häufiger und führte ein lieder

liches Leben, Er beftahl feine Mutter. um Mädchen nachzulanfett.

Der Onanismus wurde bei ihm eine Leidenfchaft. der er fich ohne

Scham in demfelben Raum ntit feiner Mutter hingab. Er bildete

fich etwas darauf ein. das Schlechte zu liebett und behauptete.

keinerlei Reue zu empfinden. Seine Eltern konfultierten eine große

Zahl von Erziehern. Geiftlichen. ohne irgend ein Refultat.
Die Zucht der Korrektionshäufer war für ihn zu fchwach.

Endlich konfultierte man mich in diefer Sache.

Bei unferer erften Prüfung konftatierten wir ein konver

gierendes Schielen des linken Auges. Augenzittern. und das er

wähnte Stottern. Ohren. Hände. Füße normal. Keine Drüfen

anfchwellung. kein Kropf. Znngenfpitze weicht nach links ab beim

Hinausftrecken. lieft nur mit Mühe. hat elementare Kenntniffe
in der Geographie. Sein Gedächtnis if

t im ganzen gut.

Am 9
. Iuni erfte hypnotifche Behandlung. Die Fixation

einer glänzenden filbernen Kugel. welche über feinem Kopfe aufge

hängt war. rief in Verbindung niit Schlaffuggeftionen in der

5
.

Sitzung thnofe hervor. Nach Eintritt des Schlafes begann

ic
h

ihm Abneigung gegen das Stehlen und Veränderung feines

Charakters zu fuggerieren.

Schon feit der erften Sitzung ftahl der junge Mann nicht

mehr. und fein Charakter änderte fich im giinftigen Sinn. Die

Behandlung wurde jeden dritten Tag wiederholt und die Sugge

ftionen wurden der Reihe nach gerichtet gegen feinen fchlechten

Charakter. feine üblen Jnftinkte. das Stehlen. den Onanismus

und feine lüderlichen Gewohnheiten.
Am '6. Juli war der junge Mann wie verändert. Die Idee

Schlechtes zu tun. war verfchwunden und hatte den beften Vor

lätzeu Plaß gemacht. Sein Ungehorfam und feine Ungezogenheiten

waren der Abficht gewichen. feiner Mutter angenehnt zu fein. Er
war lozulogen nicht mehr derfelbe junge Mann. und er drückte

mir feine Freude über diefe Sinnesänderung aus. Am 20. Oktober

28*
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nach 6tvöchentlicher Abwefenheit. war die Heilung noch dauernd.
obwohl keine Behandlung mehr ftattgefuttden hatte.

Die weitere Dauer der Heilung und die Tatfache der gänz

lichen innern Umwandlung wird durch einen Brief an 1)r. Voifin
beftätigt. den ein früherer Lehrer des Patienten nach deffen Ent
laffung auf Grund feiner Beobachtuttgett fchrieb.

Schmerzlofe Operationen und Entbindungen.*)
Das erfte Beifpiel. daß im hhpnotifchen Zuftande eine

Operation an einem lebenden Menfchen vorgenommen wurde. war
der beriihntte Fall der Madame Plantin - wovon übrigens in
keinem modernen Werke über Hypnotismus eine Silbe erwähnt ift.
Die Dame war 64 Jahre alt und litt an Bruftkrebs. Sie wurde

für die Operation durch Chapelain vorbereitet. indem er fie. wie

))r. Froiffac 1833 berichtete. mehrere Tage hintereinander mittelft
der gewöhnlichen mesmerifchen Striche in hhpnotifchen Schlaf ver

fehte. Sie glich alsdann einer gewöhttlichett Schlafwandlerin und

fprach über die beabfichtigte Operation ganz gleichgültig. während

fi
e in ihrem normalen Zuftattd fchon von dem bloßen Gedanken

an diefelbe von Schrecken erfüllt wurde. Die Abnahme der Bruft
felbft wurde zu Paris am 12. April 1829 von dem berühtntett

Operateur Jules Cloquet unternommen; die Dauer der Operation

betrug etwa 10 bis 12 Minuten. Während. diefer ganzen Zeit
unterhielt fich d

ie Patientin in ihrem hhpnotifchen Zuftande ganz

ruhig mit Eloquet und gab nicht das geringfte Zeichenvon Schmerz
von fich; ihr Gefichtsausdruck blieb derfelbe. und weder Stitnme

noch Atem. noch Puls zeigten fich im geringften affiziert. Nach
dem die Wunde verbunden war. erwachte die Patientin; als fie
nun erfuhr. daß die Operation vorüber fe

i

und fich von ihren
Kindern umgeben fah. wurde fi

e

lebhaft erfchüttert. worauf fie
Chapelain. um fi

e

zu beruhigen. wieder in hhpnotifchen Zuftand

verfetzte.

Später wandte James Braid. der zweite große Entdecker dcs

Hypnotismus. diefen bei den meiften feiner chirurgifchen Eingriffe
an und erzielte damit fichere Schmerzlofigkeit. Ebenfo führte
Esdaile im Hofpitale zu Kalkutta zirka 30() Operationen fchmerz
los unter thnofe aus mit einem weit über den Durchfchnitt gehenden

Erfolg. Dasfelbe wird von zahlreichen andern Ärzten berichtet.

*) Ausführliches über diefen Gegenftand fiehe in 111-. Gebhardt. Schmerz

lofe Entbindungen und Operationen.
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So erzählt z. B. der Engländer Haddock von feiner Somnam

bule Emma folgendes:

Zu Ende des Jahres 1847 wollte Emma Atherdämpfe an

wenden. um fich einen fchmerzhaften Zahn ohne Schmerzen aus

ziehen zu laffen; aber die auffallenden Wirkungen. die ic
h vom

Mesmerifiereu an ihr beobachtet hatte. bewogen mich. ihr die

Atherifierung abzufchlagen und fi
e

gegen Abend zu mesmerifieren.

um fo zum erften Male das Vermögen des mesmerifchen Schlafs

zu prüfen. Anäfthefie oder Einfchläferung des Gefühlsfinns hervor

zurufen. Abends 9 Uhr ließ ic
h

fi
e

niederfetzen. brachte fi
e in

mesmerifchen Schlaf. holte fachte die nötigen Jnftrumente herbei.

fchnitt ihr Zahnfleifch ein. zog den Zahn heraus. fpülte ihr. nach

dem die Blutung geftillt war. den Mund aus. und weckte fi
e dann

auf. Vom Niederfitzen bis zum Aufwachen waren 15 Minuten

verftrichen. Während der Operation gab fi
e

nicht das geringfte

Zeichen von Empfindung von fich; fobald aber die Entfernung des

Jnftruments ihrem Munde mehr Freiheit gab. begann fie. gerade

während das Blut ausfloß. einen murrenden Ton von fich zu

geben. Beim Erwachen wußte fi
e

nicht. was mit ihr vorgegangen

war. feitdem fi
e in Schlaf geraten. und konnte nur mit Mühe

überzeugt werden. daß der Zahn. der vor ihr auf dem Tifch lag.

aus ihrer Kinulade gezogen worden fei, Einige Zeit darauf zog

der Zahnarzt Patrit unter ähnlichen Umftänden einen großen fchad

haften Backzahn aus ihrem Unterkiefer. Sie zeigte dabei kein

Schmerzgefühl. aber bevor fi
e mesmerifiert wurde. äußerte fi
e den

Wunfch. es möchte nur ein Zahn (fie hatte mehrere fchadhafte)

entfernt werden. und als nach Entfernung diefes einen Zahnes
das Jnftrument herausgenommen wurde. wiederholte fi

e

mehrmals
die Worte: ..nur einen“. indem fi

e

nicht wußte. daß diefer eine

fchon entfernt worden war. Bei diefer lehten Operation waren

mehrere Freunde als Zeugen gegenwärtig. Sie zeigte zwar die

felbe Abwefenheit des Gefühls. doch war ihr in diefem Falle
ihre Luzidität mehr unangenehm. als angenehm; denn folange ihre
Aufmerkfamkeit nicht vollftändig von einem Experiment oder einer

notwendigen Operation abgezogen werden kann. f ieht fie. was

mit ihr vorgenommen wird. und bildet fich vermöge ihrer nor
malen Faffungskraft den Schmerz ein. gerade fo. wie fi

e es

fich auch einbildet. wenn ihr gefagt wird. daß fi
e

gezwickt

oder geftochen worden fei; und wenn man ihr vorhielt. daß fi
e den

Schmerz nicht fühlen könne. folange fi
e ..warm fei“ (wie fi
e den
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mesmerifchen Zuftand bezeichnet), fo erwiderte fie: „Ja, aber ich

fehe es fchmerzen.“
-

Endlich find auch in unferen Tagen mehrfach fchmerzlofe
Operationen durch Hypnotifieren geglückt. Als Beweife führen wir
nur noch Prof. Forel und D1-, Baierlacher an,

Der Schloffer Stephan Gottlieb, berichtet der letztere, 37 Jahre
alt, kam am 5. November vorigen Jahres mit einem Gefchwür des

Mittelfingers der rechten Hand in meine Sprechftunde. Ich erklärte

ihmf daß nur ein Einfchnitt in den ftark entzündeteu uud fchmerz

haften Finger ihm Linderung feiner Schmerzen und rafche Heilung

bringen werde- mit der Bemerkung daß ic
h

ihn unter dem Ein

fluffe des Magnet-Z operieren wollef wodurch die Operation für
ihn möglicherweife völlig fchmerzlos verlaufen könne. Er war fo

fort zum thnotifieren bereit und befand fich in wenigen Sekunden

in einem mäßig tiefen Schlafe. Nachdem ic
h

ihm gänzliche Un

empfindlichkeit des Fingers fuggeriert, diefelbe erft durch einen

Nadelftich erprobte und mich von der Unempfindlichkeit überzeugt

hatte, machte ic
h

fofort in den Finger einen zirka drei Zentimeter
langen bis auf die Sehne hinabreichenden Eiufchnitt- und fah zu

meiner Überrafchnng, daß der Hypnotifierte ruhig weiter fchlief,

während der Operation keine Miene verzogen hatte und nachher

erft in der iiblichen Weife geweckt werden mußte. Er fah erftaunt

feinen bluteuden Finger und hatte keine Ahnung davon, daß an

demfelben irgend etwas vorgenommen wurde.

Ein Patient Prof. Forels- ein alter 70jähriger Alkoholiker,

der fich vor zehn Jahren zweimal im Delirium in die Kehle ge

fchnitten hatte, war 1878 bis 1887 als unverbefferlicher Trunken

bold und Lump in der Jrrenanftalt Burghölzli verpflegt. Alle

Gelegenheiten- fich im geheimen Räufche anzutrinkeu, wurden b
e

nutzt. Jin Raufch halluzinierte er und wurde fich und anderen

gefährlich. Zudem war er der größte Jntriguenfiihrer gegen die
Abftinenzbeftrebungen bei den Alkoholikern der Anftalt, und obwohl

fonft gntmütig, heßte er die anderen gegen den Mäßigkeitsverein.

In den letzten Jahren litt er viel an Lenden-Rheumatismen, die

ihn ganz krümmten und ihn in der Arbeit beeinträchtigten. Man
konnte ihm nicht die geringfte Freiheit gewährenf ohne daß er fi

e

fofort zum Trinken mißbrauchte.

Prof. Forel hatte ihn läugft aufgegeben, verfuchte jedoch 1897

ihn zu hhpnotifieren. Er erwies fich als fehr fuggeftibel, und es

gelang in wenigen Sißungen. ihn auffällig eruft zu ftimmen. Die
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Zntriguen hörten wie durch einen Zauber auf und nach einiger

Zeit verlangte er von felbft. man möge ihm den Wein abfchreibem
den man ihm noch in kleiner Quantität gelaffen hatte, wei( man

ihn fiir verloren hielt.

Bald darauf war der Rheumatismus durch Suggeftion total

oerfchwuudcn (und kam bis Anfang März 1889 nie wieder); es

ging immer beffer, 'und Patient wurde bald einer der eifrigften

Abftinenten der Anftalt. Lange Zeit zauderte Forel, ihm freien

Ausgang zu geben7 tat es aber fchließlich im Sommer 1888.

Diefer Ausgang. bei welchem er ftets etwas Tafchengeld erhiilt
wurde nie mißbraucht. Er blieb der Abftinenz abfolut treu,

trat auf Suggeftion hin in den Mäßigkeitsoerein ein- deffen fehr

eifriges Mitglied er feitdem ift7 und trank bei feinen Ausgängen

in der Stadt nie etwas anderes als Waffer oder Kaffee u, dergl,

Er hatte auch bei totaler Refiftenzunfähigkeit gegen Alkohol nicht

ein einziges Ma( trinken können- ohne daß man es bemerkt hätte.

Kürzlich erkältete er fich und bekam einen heftigen Rückfall feines

Rheumatismus. In drei Hypnotifierungen (24 Stunden) war der

felbe vollftändig befeitigt, und er arbeitete wiederf obwohl 72'Jahre
altf fleißiger als je

. Im Laufe der letzten neun Monate wurde er

fonft nur einige Male zu Demonftrationszwecken hhpnotifiert. Anti

alkoholifche Suggeftionen braucht er nicht mehr.

V
. S. Januar 1898, Es find der Rheumatismus und der

Alkoholismus bis jeht vollftändig geheilt geblieben. Dagegen machte

ein fchon (ang beftehender grauer Star der beiden Augen folche

Fortfchritte, daß eine Operation notwendig wurde.

Diefelbe wurde 189a vom Kollegen Prof. Haab in zwei Abteilungen:

1
) Iridectomie und Maffage der Linfe zur Erzeugung einer

fchnelleren Reifung; 2
) fpätere Extraktion - an einem Auge vor

genommen. Beide Male wurde der Kranke vor der Operation

hhpnotifiert und durch Suggeftion empfiudungslos ge

macht. Er erwachte durchaus nicht und rauchte felbft während der

Durchfchneidung der Iris feine fuggerierte Pfeife; höchftens oerzog

fich der Mundwinkel auf der operierten Seite während der Lädierung

der Iris. Er erklärte nachher, nichts von der Operation gemerkt,

iiberhaupt nur gefchlafen zu haben. Während der Nachbehandlung

iin Spital, wo Forel nicht war. hatte er etwas Schmerzen; doch

auch'diefe konnten durch Suggeftion gelindert werden. .

Auch iiber zwei fchmerzlofe Zahnextraktionen berichtet Prof.
Forel, indem er folgendes erzählt: „Bei einem Würfel', der Zahnweb
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hatte; fuchte ic
h

durch Suggeftiou Anäfthefie hervorzurufen. Es
gelang nur partiell. Die Zahnextraktion wurde dennoch vor

genommen. Er erwachte dabei; fchrie; packte die Hand des Arztes
und wehrte fich. Ic() fuggerierte ruhig weiter; als der Zahn ent

fernt war: er fchlafe fehr gut; habe nichts; gar nichts gefpürt; werde

nach dem Erwachen alles vergeffeu haben; er habe gar keinen

Schmerz gehabt. Er fchlief auch richtig ein und war beim Er

wachen über alles beruhigt. Er bildete fich daher ein; nichts

gefpürt zu haben und war fehr froh und dankbar über die fchmerz

lofe Zahnextraktion. Ich ließ ihn fpäter durch dritte Perfonen
darüber interpellieren; denen gegenüber er abfolut keinen Grund

haben konnte; etwa die Wahrheit zu verheimlichen. Allen gab er

an; er habe rein nichts gefpürt und jetzt; nachdem er feit bald drei

Jahren die Anftalt verlaffen hat und in der Stadt Zürich eine

Aufteilung hat; gibt er es immer noch an. Im Gegenfaß zu

diefem Falle habe ic
h

Zähne bei durch Suggeftiou anäfthetifch ge

machten völlig wachen Perfonen extrahieren laffen. Während der

Extraktion [achten diefe Perfonen; die fonft den Schmerz fehr

fürchteten; und hatten nicht die geringfte Empfindung davon. Im
erften Falle hatten wir durch Suggeftiou nur das Bewußtwerdeu
des peripheren Reizes felbft gehemmt oder inhibiert.

Dazwifchen liegt ein eigentümlicher Fall. Eine fehr tüchtige

Wärterin hatte furchtbar Angft vor einer Zahnextraktion; obwohl

fi
e

ziemlich fuggeftibel war. Ich hypnotifierte fi
e

dennoch. Aber

fi
e

wehrte fich in der Hypnofe gegen die nahende Zahnzange.

Dennoch gelang es mir; den Zahn anäfthetifch zu machen; obwohl

fie fich mit beiden Händen wehrte. Bei der Extraktion erwachte

fi
e mit einem leichten Schrei. Sofort aber erklärte fi
e fpontan

und ganz verwundert; fi
e

habe nichts gefpürt als den bereits im

Munde liegenden (ofen Zahn. Schmerz habe fi
e

durchaus keinen

gehabt und auch keine Spur Empfindlichkeit nach der Extraktion;

nur große Angft; das wiffe fi
e

noch. Hier war die Anäfthefie;

nicht aber die Befeitigung der Angft gelungen.

An der Tatfache; daß durch die Hypnofe eine fchmerzlofe
Operation möglich wird; kann alfo nicht im mindeften gezweifelt
werden. Freilich if

t

auch hier ein tiefer; hypnotifcher Grad er

forderlich. Jn-der Mehrzahl der Fälle if
t

derfelbe allerdings
nicht erreichbar; aber wo man ihn erzielen kann; bietet er den

unfchätzbaren Vorteil; daß er die Chloroformierung überflüffig

macht.
-
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Platzangft.
So erzählt Or. Löwenfeld folgenden Fall:
Ich veranlaßte einen Kranken durch bloßes Zureden (ohne

thnofe). eine Brücke. die er immer gemieden hatte. zu über

*fchreiten; hierbei wurde er von einem fchweren Angftanfalle heim

gefucht. der ihn veranlaßte. mir zu erklären. daß er um keinen

Preis in der Welt fich auf jene Brücke mehr begeben werde. Ich
fchläfere ihn nach diefer Erklärung ein und fuggeriere ihm in der

a, .

l__

Fig. 84. kfellfehen infolge Ariftallfchauenz. (vet-gl. Seite 397).

Hypnofe. daß er am nächften Tage wieder ein Verlangen be

kommen werde. über die fragliche Brücke zu gehen. daß er diefetn

Verlangen entfprechett und die Brücke ohne jeden Anftand über

fchreiten werde. Diefe Suggeftionen realifierten fich auch pünktlich;

dabei hatte der Patient keine Ahnung. wie fich bei meinen Nach

forfmungen herausftellte. daß er unter dem Einfluffe von Sugge

ftionett ftand; er glaubte ganz aus eigenem freien Antriebe den

Gang über die Brücke unternommen zu haben.
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Einen anderen Fall von Heilung der Plahangft berichtet

1)!: Moll:
H.. 36 Jahre alt. die Mutter des Patienten leidet an

Migräne. ebenfo mehrere Gefchwifter des Patienten. Er klagt' feit

feinem einundzwanzigften Jahre über ein gewiffes Unbehagen beim'

Ueberfchreiten großer freier Plätze. Diefes Unbehagen hat von

da ab mehr und mehr zugenommen und hat nach Verlauf einiger

Jahre dazu geführt. daß Patient überhaupt über freie Plätze gar

nicht mehr gehen konnte. Wenn er einige Schritte nach der Mitte
des Platzes zugegangen ift. iiberfällt ihn ein Zittern mit Schwindel
gefühl. es wird ihm fchwarz vor den Augen. Schweiß bricht aus

und er muß zurückgehen. Wie es gewöhnlich bei derartigen

Patienten der Fall ift. kann er in Begleitung einer anderen. felbft

nicht erwachfenen Perfon den Platz überfchreiten. und ebenfo kann

er auf einem Umwege. z. B. an den Häufern entlang. ganz gut

zur anderen Seite des Platzes gelangen. Der Zuftand if
t

faft

ftets derfelbe geblieben. Zahlreiche Behandlungsmethoden. ver

fchiedene Kaltwafferkuren und dergleichen waren erfolglos. Die

hhpnotifche Suggeftion führte fchon nach drei Sitzungen zu einer

ganz erheblichen Befferung. Patient war fchon jetzt imftande. kleine

Plähe zu überfchreiten. und es nahm im Verlauf der folgenden

Sitzungen die Befferung fo zu. daß der Patient fchließlich auch

große Plätze ohne Begleitung überfchreiten konnte. Die Befferung

hält jeßt feit etwa dreiviertel Jahr an.

Schlaflofigkeit.
Schmerzen jeder Art.

Fräulein Sophie Achilles. 66 Jahre alt. erzählt l)r. Baier

lacher. früher immer gefund. tvar feit mehreren Monaten an Magen
krebs erkrankt und quältett fie die von dem Magen nach dem Rücken

zu ausftrahlenden Schmerzen Tag und Nacht. fo daß. um einiger

maßen Nachtruhe zu erzielen. 1-2 eg Morphium gegeben werden

mußten. Die Kranke brachte den größten Teil des Tages im Bette

zu und war infolge von Appetittnangel und der Unfähigkeit. während
der den ganzen Tag andauernden Schmerzen Nahrung zu fich zu

nehmen. körperlich fehr herabgekomtneu und abgentagert. Sie nahm
tneinen Vorfchlag. ihr vielleicht durch thnotifieren einige Linderung

ihrer Schmerzen verfchaffen zu können. mit Freuden an. und ich

nahm den erften Verfuch. der nach wenigen Sekunden gelang. bei

der im Bett liegenden Kranken atn 5
.

März v. I. vor. und als
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diefelbe nach einer Suggeftionsdauer von 8 Minuten geweckt wurde.

ftieß fi
e freudig überrafcht die Worte aus: ..Ja. wo find denn

jeht meine Schmerzen hingekommen?“ Die kurz vorher noch in

heftigen Schmerzen liegende Kranke war vollkommen fchmerzfrei

geworden. konnte im Bett fich frei auffetzen. etwas Nahrung zu

fich nehmen und war voll guten Mutes. Als ic
h die Kranke am

7
,

März wieder befuchte. hörte ich. daß fi
e vollkommen fchmerzfrei

geblieben war und während der letzten beiden Nächte ohne Morphium

gefchlafen habe, Wiederholung der Suggeftion. Bei meinem Be

fuche am 9
.

März erfuhr ich. daß die Schmerzen des Tages vorher

fich doch im mäßigen Grade wieder eingeftellt hatten. und ic
h wieder

holte während des Schmerzanfalles die Suggeftion mit gleich

günftigem Erfolge wie das erfte Mal. Jch hatte bei der Kranken.

welche anfangs Mai ihrem Leiden erlegen war. im ganzen fiebzehn

Mal die Suggeftion vorgenommen und ausnahmslos jedesmal für

kürzere-oder längere Zeit. manchmal freilich nur für wenige Stunden.

dadurch Schmerzlofigkeit erzielt.

Große Triumphe feierte der Hypnotismus

beim Stottern.
Gerade diefes Uebel trotzt meift fehr hartnäckig allen Heil

verfuchen uud fordert im günftigften Falle fehr langwierige und

koftfpielige Kuren. Dagegen weicht es oft überrafchend fchnell den

Suggeftionen. Eine ganze Reihe Autoritäten der hhpnotifchen

Heilbehandlung haben über glückliche Erfolge berichtet, Schon nach

wenigen Sißungen kann auch der hochgradigfte Stotterer im Schlafe
die vorgefprochenen Worte und Sätze. felbft der fchwierigfteu Art

faft fehlerlos nachfprechen.

Stuhlverftopfung. Obftipation.
Die Lackierersfrau Babette Büttner. 65 Jahre alt. erzählt

1)r. Baierlacher. leidet feit mehreren Jahren an hartnäckiger Obfti
pation und hatte. ohne etwas einzunehmen. nur alle 5 oder 6 Tage

mühfam eine Stuhlentleerung. Nachdem ic
h ihr zur Hebung diefes

Zuftandes verfuchsweife die Anwendung der thnofe angeraten

hatte. ging fi
e

fofort darauf ein. fi
e

verfiel rafch in einen leichten

Schlummer ohne Suggeftiv-Katalepfie. während deffen ic
h ihr täg

liche Stuhlentleerung unmittelbar nach dem Kaffeetrinken fuggerierte.

wobei ich ihr den Unterleib mit der Hand leicht knetete. Die jeden

zweiten Tag fortgefeßte Suggeftion nach der gleichen Richtung hin
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während 8 Tage hatte zur Folge daß die Frauj wie fuggeriertf jeden

Tage nach eingenommenem Frühftiick Stuhlentleerung hatte. Ein hef

tiger Lungenkatarrhf an dem die Frau fchon längere Zeit litt- wobei

der Huften ihre Nachtruhe ftörte, veranlaßte mich, ihr etwas Mor
phium zu gebeuj und if

t meine Befürchtung, dasfelbe möchte ver

zögernd auf den Stuhl einwirkenf nicht eingetreten. Die Frau hat

trotzdem jeden Tag ihre regelmäßige Entleerung.

Stummheit, fiehe thterie.
Veitstanz- Chorea.
Der Knabe Johann Lechner, 12 Jahre alt, an Chorea

immer leidendF wurde am 6
.

Dezember vorigen Jahres mir zur Be

handlung übergeben. Die Eltern desfelbenf welche den ganzen Tag
mit Arbeit befchäftigt waren und fich wenig um den Knaben

kümmern konnten, wurden erft dadurch auf das Borhandenfein
feines Leidens aufmerkfam gemacht, als der Lehrer des Knaben

denfelben wegen UnfähigkeitF fchreiben zu können, nach Haufe

fchickte. Die vier Extremitäten waren in beftändiger Unruhe, fo

daß der Knabe 'weder ruhig ftehen noch einen Löffel zum Munde

fiihren konnte. Die Hypnofe, welche bei ihm wie iiberhaupt bei

allen Kindern außerordentlich rafch gelang, war von nur leichtem

Schlafe begleitet und konnte feine Katalepfie fuggeriert werden, da

der Knabe bei jedem Verfuchg den Arni zu heben, die Augen öff
nete und erwachte. Die Unruhe in den Armen und Beinen war

in der Hypnofe etwas geringer als vorher. Zwei Tage fpäter kam

der Knabe in nur fehr wenig gebeffertem Zuftande zu mir. Wieder

holung der Suggeftion, wobei ic
h ganz energifch befahl- feine Arme

und Beine jet-,t ruhig zu halten. Diefe meine Worte waren von

überrafchendem Erfolge begleitet, da die Zuckungen fofort erheblich

fich minderteu und oft Paufen von einer Minute und darüber

machten, während fi
e

friiher abwechfelnd an Armen und Beinen

faft alle Sekunden fich wiederholt hatten. Am 10. Dezbr. ftellte
der Knabe in erheblich gebeffertem Zuftande fich mir vor und wurde

die Suggeftion wie zwei Tage vorher in der gleichen Weife wieder

holt. Die Befferung, welche rafche Fortfchritte machte, zeigte fich

zuerft in den Armen- während in den Beinen immer noch fowohl
im wachen wie im hhpnotifierten Zuftande leichte Zuckungen fich

einftelltcu. Am 14. desfelben Monats wurde die Suggeftion in

gleicher Weife wiederholt. wobei die Arme völlig ruhig blieben und
nur die Beine hie und da noch leichte Zuäungen zeigten. Drei Tage
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darnach kam der Knabe vollkommen geheilt zu mirF und konnte

derfelbe, der 8 Tage vorher abfolut nicht imftande war zu fchreiben,

feinen Namen ganz fchön und deutlich wie friiher, zu Bapier

bringen. Er befucht feit dem 3. Januar diefes Jahres die Schule
wieder und if

t vollkommen gefund geblieben.

1)): Baierlacher.

Verdauungst'törungen.
Zahnfchmerz.
Zwangsvorftellungen,

Wk
- K

4
cv

Z

/

.-m-M'FFFMFFFFFFN-FFFFFWZ, , , 7 7 ,

x
7

/

. M42
rx* c _ 1 F a *3/

g7 e_
Fig. 83. Antikes weisfagendez Metallgefäß. (vecgl. Seite 597).

Jrau S. aus Miinchen litt feit ca. vier Jahren an der zur

Neurafthenie gehörenden eigentümlichen Form der Zwangshandlungen

und Zwangshemmungen, Die Krankheit entwickelte fich mit ver

fchiedenen Schwankungen ganz allmählich zur jetzigen Höhe. Sie
begann mit der krankhaften Neigung, fich haufig und unnötig zu

wafchen; dann bekam Patientin die Zwangsunruhef daß fi
e Türen

und Fenfter nicht ordentlich gefchloffen habe, fo daß fi
e immer

wieder nachfehen und den Verfehluß prüfen mußte. Dann iiber
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trugen fich die pfychifchen Zwangszuftände auf ihre Toilette. Sie
empfand zunächft eine gewiffe Schwierigkeit; eine Hemmung beim

Anziehen des llnterrocks; die fich nach und nach auf alle Kleidungs

ftücke übertrug. Sie hatte dabei den angftvollen Zwangsgedanken;

fi
e zöge die Sachen verkehrt oder nicht ordentlich an; fo daß fi
e

diefelben verlieren müßte. Die Patientin kam am 2
.

September

1890 in meine Anftalt. Sie war bei völlig klarem Bewußtfein;

eine verftändige; kluge Frau.
Sie hatte vollftändige Krankheitseinficht, und war tief unglück

lich über ihren qualvollen Zuftand. Gleich der erfte Morgen gab

mir Gelegenheit; denfelbeu zu beobachten. Nachdem Patientin fich

zwei Stunden mit ihrer Toilette vergeblich abgemüht hatte; mußte

fi
e

mich rufen laffen. Ich konnte jetzt beobachten; wie fi
e in höchfter

fliegender Angft die einzelnen Kleidungsftücke an- und wieder aus

zog; und fich endlich von dem vergeblichen Bemühen; damit zuftande

zu kommen; erfchöpfte; verzweifelt in einen Stuhl warf. Durch

freundliches Zureden; Strenge und pfychifche Schulung hatte ich

während der drei erften Wochen ihres Aufenthalts doch nur einen

fehr unzureichenden Erfolg; und eines Morgens traf ic
h

fi
e ver

zweifelt und weinend im Bett. Sie hatte fich nach zweiftündiger

Oual wieder hingelegt und erklärte; nicht mehr aufftehen zu wollen.

Da eutfchloß ic
h

mich zu einem Verfuch mit der Hypnofe; nachdem

ic
h

kurz zuvor in Leipzig bei Herrn Dr. von Voigt frappierende

Erfolge von der hypuotifchen Behandlung gefehen hatte. Die Ein

fchläferung gelang überrafchend leicht; und ic
h fuggerierte der

Patientin nun; daß fi
e beim Ankleiden keine Angft mehr empfinden;

jedes Kleidungsftück ohne Zaudern anziehen und genau nach einer

halben Stunde in mein Sprechzimmer kommen werde; mit den

Worten: Herr l)r.; ic
h bin gefund! - Ich erweckte die Patientin

aus der Hypnofe und erfuhr nun von ihr; daß fi
e ganz frei von

Angft fe
i

und den Mut habe; fich allein anzukleiden. Um es kurz

zu machen; nach genau einer halben Stunde erfchien fi
e

fi
x und

fertig angekleidet; mit den fuggerierten Worten in meinem Sprech

zimmer. Ich hhpnotifierte fie nun; ohne erft einen Rückfall ab

zuwarten; noch täglich 4 Wochen hindurch. Dann reifte fi
e

froh
und glücklich in ihre Heimat; und ift; foviel ic

h erfuhr; bis jetzt

vollftändig gefund geblieben. 1):: Hecker.

Ich behandle ein Mädchen; welches an Zwangsvorftellungen
in der Form der Zweifel- und Grübelfucht leidet. Die Zweifel
beginnen fchon morgens unmittelbar nach dem Aufftehen. Die
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Auswahl der Kleidungsftiicfe wird hierdurch fchon zu einer fchweren

Aufgabe und einer Quelle vieler Aufregungem noch fchlimmer ge

ftaltet fich die Sache beim Wafchen; wie lange dasfelbe auch fort
gefth werden mag, die Zweifel beziiglich der Sauberkeit der

gewafchenen Teile bleiben beftehen; dazu kommen manche andere

Zwangsvorftellungen; das Wafchen muß in einer gewiffen Reihen
folge gefchehen, einzelne Teile müffen fo

,

andere wieder anders

gewafchen werden. Ähnlich verhält es fich mit dem Kämmen 2c,

Der Zuftand ift- wie leicht begreiflichf für die Patientin ein höchft

peinlicher; das Toilettemachen erheifcht mitunter mehr alS zwei
Stunden, und doch if

t dies nur ein Teil des Ungemaches, welches
der Patientin durch ihre Zwangsvorftellungen bereitet wird- denn

bei jeder Befchäftigung werden durch die Zwangszweifel die gleichen

Schwierigkeiten verurfacht. Aufklärung der Kranken und fhftematifche

Anleitung derfelben- immer wiederholter Appell an ihre Willens

kraft bewirkt eine gewiffe Erleichterung, das Ausfleiden und Wafchen

geht etwas rafcher vor fiel); aber der Zuftand erfährt keine wefent

liche Veränderung, Nun wird die Patientin einer hhpnotifchen

Behandlung unterworfen; durch entfprechende Suggeftionen gelingt
es alÖbaldf die Zwangsvorftellungen, welche das Ankleiden 2c.

fo erfchweren, zu oerringerin und fchließlich auch foweit zu befeitigen,

daß das Toilettemachen ohne Verzögerung und Qual gefchehen

kann; auch die unter Tags bei den verfchiedenen Anläffen auf
tretenden Zweifel und Gräbeleien laffen fich nach und nach bis

auf ein Minimum reduzieren- fo daß ,die Patientin wieder fähig

wird, fich in der gewohnten Weife zu befchäftigen.

1)!: Löwenfeld.
Zum Schluffe diefer Zufammenftellung muß noch erwähnt

werden, daß die Suggeftion Unäbertreffliches darin zu leiften ver

mag- Mutlofigkeit in Tatkraft- Verzweiflung in Hoffnung Unent

fchloffenheit in Energie- Befangenheit in ficheres Auftreten zu
verwandeln. ])r. Gebhardt hat in drei fehr empfehlenswerten

Brofchiiren (Examenfieberf Redetattrich, Lampenfieber) zuerft

darauf hingewiefen, und es unterliegt keinem Zweifel- daß die von
])r, Gebhardt angegebenen Maßnahmen in der Zukunft für viele

wahrhaft Wunder wirken werden, wie fi
e

auch auf der anderen

Seite meines Erachtens manche wohl uerbürgte Leiftungen der

Aftrologen erklären (fiehe fpäter).

Speziell beim Examenfieber, - jener Unruhe und Auf
regung- die zahlreichen jungen Leuten die Klarheit des Geifte?
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raubt und wie mit einem Schleier Gedächtnis uttd Kenntniffe be

deckt - find. wie Gebhardt zeigt. die Erfolge der Suggeftion

erftaunlich. Die fuggeftive Behandlung if
t der einzige Rettungs

anker für alle Kandidaten. denen die Examenangft zum unüber

windlichen Hetnmnis wird. Einen fehr intereffanten Beleg für
diefe Behauptungen bildet z. B. nachftehender Fall.

Patient 26 Jahre alt. Vaters Vater Alkoholiker. Großeltern

mütterlicherfeits ftarben an Tuberkulofe. Mutter des G. neu

rafthenifch. fchreckhaft. leicht erregbar. Vater. Bruder und Schwefter
gefund. Vaters Gefchwifter herzleidend. Als Kind erkrankte

Patient an Mafern und Pleuritis. fpäterhin an mehrfach fich

wiederholenden Fieberanfällen (Malaria *9
). G. macht einen robuften.

kräftigen Eindruck. wiegt zwei Zentner. Er macht den Eindruck

eines apathifchen. willensfchwachen. mit fich zerfallenen Menfchen.

Ohne Begeifterung widmete er fich dem Studium der Medizin;
er gehört heute noch. froh feiner vierzehn Semefter. zu den fleißig

ften Kollegbefuchern. Erft vor zweieinhalb Jahren. alfo nach neutt

Semeftern. machte er das Phhfikum. Er fteht fortdauernd unter

dem peinlichen Eindruck. hinter feinen Kollegen zurückgeblieben zu

fein. geht den nunmehr bereits als praktifchen Ärzten tätigen

Schulgenoffen aus dem Wege. wo er kann. Auch von feinen

beften Freunden hat er fich zurückgezogen. Am liebften macht er

weit. ftundenlange. einfame Spaziergänge und lebt. ohne tiefer
über fein Schickfal nachzudenken. wie er fich ausdrückt. „Tag für
Tag ins Blaue hinein.“

Körperlich klagt Patient über bei der geringften Erregung
eintretende Herzbekletnmungen und Schweißausbrüche. Schon in
der Schule wurde Patient ängftlich uttd errötete. fobald fein Name

aufgerufen wurde. Diefe zwangsmäßig auftretenden Angftzuftände

ftehen gegenwärtig im Vordergrund feines Leidens. Sobald

Patient von einem feiner klinifchen' Lehrer aufgerufen wird. um

am Krankenbett zu praktizieren. überkommt diefe Angftempfindung
den Patienten mit einer folchen Stärke. daß er fich wie gelähmt

und vollftändig außer Stande fühlt. zu antworten. oder gar aus

dem Auditorium herauszutreten. Aus diefem Grunde hat Patient
bis heute noch nicht einen einzigen der für die Zulaffung zum

Staatsexamen nötigen acht Praktikantenfcheine fich erwerben

können. Von Semefter zu Semefter hat er die Erfüllung diefer

Pflicht verfmoben. Gegenwärtig (Ende Juni) fteht er wieder vor
der Alternative. entweder ein Jahr zu verlieren. oder in dem
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leßten Monat des laufenden Semefters (Juli) das Verfäumnis

nachzuholen.

Diefer hochgradig peinliche Zuftand. der G. unfähig macht.

etwas zu leiften und feine Zukunft in Frage ftellt. führt ihn am

22. Juni in meine Sprechftunde,

Am 25. Juni erfter hypnotifcher Verfuch (Methode Bern

heim-Liebault). G. kommt in das zweite Stadium. d. h. er if
t

Fig. 86. Araukenbefcbwörungen des pater Gaßner. flach Chodowieeki.

(Text fiehe ..Gebetzheilungeu“.)

trotz erhaltenem Bewußtfein unfähig den Suggeftionen zu wider

ftehen. Suggeftionen: a. Sie werden mich nach dem Erwachen

um eine Zigarrette bitten. b
. Sie müffen unbedingt dem nächfteu

Aufruf zu praktizieren folgen. wie ein Automat. und find gänzlich

unfähig. auf Jhrem Platz zu bleiben.
*

Nach dem Erwachen erklärt Patient nicht gefchlafen zu haben.
29
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fondern nur mir zu Gefallen habe er die fuggerierte Armftellung

nicht verändert. Er hielt diefen erften Berfuch für ganz mißlungen
bei dem Widerfpruch feiner vorgefaßten Meinung über Hypnofe

und dem wirklich Erlebten. Offenbar hielt Patient mich für einen

leichtgläubigen Menfchen und verabfchiedete fich, ohne die poft

hhpnotifche Suggeftion zu realifieren. Wie die fpäteren Mit
teilungen G.s ergaben, ging Patient nach meiner Sprechftunde,

etwa um vier Uhr, zu meinem Freunde. Merkwürdiger Weife
drängte fich ihm hier der Gedanke an eine Zigarrette auf und

verließ ihn nicht mehr. Unwillig und unruhig verließ er bereits

um fünf Uhr das Haus feines Freundesf um fich kurze Zeit
fpäter in deu Anlagen vor meiner Wohnung wieder zu finden.
Eine Stunde lang kämpfte er, in den Anlagen fpazieren gehend

mit dem Entfchluffe. durch einen Befuch bei mir fich fein Gleich

gewicht wieder herzuftellen. Um fechs Uhr war er in meiner

Wohnung traf mich jedoch nicht zu Haufe. Am folgenden Morgen

nach zehn Uhr betritt Patient mein Arbeitszimmer mit den

Worten: „Ich bitte Sie um eine Zigarrette und verfpreche Ihnen,
von jeßt an wirklich zu praktizieren.“ Die Selbfttäufchung fo

vieler Patienten über das in der Htjpuofe erlebte, auf die übrigens

auch Bernheim und Forel wiederholt hinweifen, könnte nicht

draftifcher illuftriert werden, als durch diefes Erlebnis mit einem

Kollegenf der infolge feiner medizinifchen Bildung doch am eheften

zu einem' Urteil berechtigt fein diirfte.

Bereits am 26. Juni war Patient imftande7 Meifter feiner

Zwangsempfindungen zu werdenf d. h. zu praktizieren, G, wurde

noch fünfmal, am 26., 27., 30. Junif am 2.- 11. Juli hyp

notifiert. Zwifchen dem 4, und 11. Juli ein Rückfan Unfähigkeit
in der ghnäkologifchen Klinikf dem Aufruf zu folgen. Auf energifche

Suggeftion am 11. Juli meldete fich Patient freiwillig beim

Affiftenten und erwarb fich bereits wenige Tage nach diefer

Htjpnofe den nötigen Schein.
Am 1. Auguft meldete G. mir hocherfreut. daß er nunmehr

im Befiße fämtlicher acht für die anaffung zum Staatsexamen
nötigen Praktikantenfcheine fei. Er if

t der Überzeugung, daß er

ohne fuggeftive Anregung niemals dazu aus eigenen Stücken ge

kommen fei.

Die pfychifche Rückwirkung diefes Erfolges auf das Selbft
bewußtfein des Patienten zeigte fich als über Erwarten günftig.
Stimmung und Hoffnung find gehoben. Obwohl vom ärztlichen
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Standpunkt Patient keineswegs als geheilt bezeichnet werden kann,

fo mußte ic
h

doch dem Wunfche des Patienten folgen, der nunmehr

auf feine eigene Kraft bauend, eine weitere fuggeftive Unterftiihung

entbehren zu können glaubte7 und fein Heil allein verfuchen will.

Die Heilung durch Metalle und Magneten.

Jn den Jahren 1847 und 1848 hatte ein franzöfifcher Arzt
Barca, gefunden, daß das Auflegen von Metallplatten auf eine

unempfindliche, taube Stelle zuweilen in kiirzefter Zeit eine

Wiederkehr der Empfindung auf der betreffenden Stelle und oft

noch in viel weiterer Ausdehnung zur Folge hat. Die Art des

Metalls if
t dabei nicht gleichgültig und zwar find nicht alle

Patienten für das gleiche Metall empfindlich. Am häufigften

follen Eifenplatten wirkfam fein, in anderen Fällen aber nur

Platten aus Kupfer, Zinkf Gold u. a. Das Auffuchen des

richtigen Metalles nannte Burcq die Metallofkopie und er fügte

die wunderbar fcheinende Mitteilung hinzux daß das richtige Metall

auch bei innerlichem Gebrauche diefelbe Wirkung ausübe.

Eine von der Parifer Biologifchen Gefellfchaft 1876 ernannte

Kommiffion hat diefe Angaben (abgefehen von der Wirkfamkeit der

inneren Metall-Verabreichung von welcher fpäter nur wenig mehr
die Rede war) beftätigt und namentlich von Eharcot find im An

fchluß hieran zahlreiche merkwürdige Tatfachen gefunden worden

deren Richtigkeit fich bald überall gleichfalls beftätigte,

Die merkwürdigfte diefer Beobachtungen if
t der fogenannte

Transfert. Sobald durch Auflegen einer Metallplatte eine

vorher gefühl- und empfindungslofe Hautftelle ihre Taubheit ver

loren hatf if
t an der genau entfprechenden Hautftelle auf der

anderen- vorher normal *empfindlichen Körperfeite eine Empfind

dungslofigkeit entftanden. 'Zuweilen fchwankt die Senfibilitöt
mehrfach hin und her. fodaß abwechfelnd bald auf der einen, bald

aufder an deren Körperhc'ilfte die entfprechende Hautpartie empfind

lich beziehungsweife gefühlstaub ift, Legt man die Metallplatten

von vornherein auf die normal empfindende Hautftelle, fo entfteht

hier eine unempfindliche Zone, während die entfprechende Haut
partie auf der anderen, unempfindlichen Seite normal empfindlich

wird. -
Es hat fich nun herausgeftellt, daß alle diefe Erfcheinungen

faft nur bei thterifchen vorkommen. aber hier nicht nur bei der

Unempfindlichkeit der Haut, fondern auch bei hhfterifcher Blindheit,
29*
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Farbenblindheit; Taubheit; Geruch- und Gefchmacklofigkeit; ferner

zeigen auch hyfterifche Krampf- und Lähmungszuftände zuweilen
einen Transfert; d. h. fi

e können künftlich von der einen Seite auf
die andere übertragen werden.

Des weiteren hat fich aber gezeigt; daß nicht nur aufgelegte

Metalle; fondern auch verfchiedeue andere Mittel genau denfelbeu

Effekt hervorbringen. Durch fchwache; galvauifche Ströme; durch

ftatifche Elektrizität; ferner durch fchwingeude Stimmgabeln; Senf
teige und ähnliche Mittel; können unter Umftänden die Erfcheinungen

des Transferts ebenfalls erzeugt werden. Diefe'leßtere Tatfache

muß fchon bei jedem Vorurteilsfreien den Verdacht erwecken; daß

alle Erfcheinungen des Transferts auf Suggeftioneu beruhen. Die

Suggeftioneu werden hier ganz einfach; nicht ausdrücklich durch

Worte erzeugt; fondern durch Vorftellungen vermittelt. Die Gleich

artigkeit der Prüfung von Seiten der Arzte bedingt die Gleich

artigkeit der auftretenden Erfcheinungen.

Zur Gewißheit wird diefer Verdacht durch die Erfahrungen

Hypnotifierter. Im hypuotifchen Schlaf zeigen fich die Erfcheinungen

des Transferts genau wie bei Hyfterifchen. Bei Hypnotifierten if
t die

Annäherung eines Magneten gegen eine Seite des Körpers; etwa

gegen den linken Arm; imftande; alle Erfcheinungen; welche man

auf der anderen Seite; z. B. am rechten Arm hervorgerufen hat;

wie Empfindungslofigkeit; Lähmungen; auf die Seite des Magneten

zu übertragen. Unter welchen Bedingungen gefchieht dies aber?

Ift es wirklich nur der Magnet; der deu Transfert hervorruft?

Daß dies in Wahrheit nicht der Fall ift; das hat Prof. Bern

heim in klaffifcher Weife durch feine Experimente bewiefen.

Daß der Transfert bei hhpnotifierten Perfonen ausfchließ

lich auf Suggeftioneu beruht; if
t

alfo unwiderleglich bewiefen.

Dasfelbe trifft aber felbftverftändlich für die Hyfterie zu. Ift doch

die Hyfterie; wie wir fehen; nichts anderes als ein Zuftand; in
dem jede Vorftelluug die ihr entfprechende Wirkung in den körper

lichen Funktionen erzeugen kann; mit anderen Worten: ein krank

hafter Zuftand erhöhter Suggeftibilität. Man hat ja die Hypnofe

bereits künftlich hervorgerufene Hyfterie genannt.

Ebenfo müffen die Heilwirkungen der Magneten als
eine Suggeftiou in anderer Form bezeichnet werden. Der Iefuiten
pater Hell; ein Aftronom; fragte einft Mesmer; ob er wüßte; daß
man mit einem Magneten fich vom Rhenmatismus befreien könne.

Mesmer verfuchte es; er verfchaffte fich von Hell felbft mehrere
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Magnete und beftrich damit feine Patienten. Damit erzielte er

außerordentliche Erfolge und heilte Neroenkranke.

Der Abbe Lenoble, fagt Bernheimx hatte es durch vervoll

kommnete Methoden dahin gebrachtf künftliche Magnete von einer

bishin unbekannten Stärke zu erzeugenF und deren therapeutifche

Wirkungen unterfucht. Im Jahre 1771 eröffnete er in Paris eine

Niederlage feiner Magneten, und kündigte Stücke an, die für die

Handgelenke- für die Bruft u. dgl. beftimmt waren, er hatte ferner

magnetifche Armbänder und magnetifche Kreuze, Im Jahre 1777

wandte er fich an die 800jece r07ale (le mäcliaioe mit dem

Anfordern, die Richtigkeit feiner Angaben zu prüfen. Die Gefell

fchaft beauftragte Andrh und ThouretF feine Verfuche zu wieder

holeny und diefe beiden Forfcher erftatteten'hierüber einen in die

Denkfchriften der Gefellfchaft aufgenommenen Berichtf welcher in

jeder Zeile das Geprc'ige einer nüchternen Urteilskraft und eines

ftreng wiffenfchaftlichen Geiftes trägt.

Andrh und Thouret berichten über achtundvierzig Fälle in
denen von ihnen oder in ihrer Gegenwart der Magnet angewendet

wurde; es handelte fich in denfelben um Zahnfchmerzen, rheu

matifche Schmerzem nervöfe Kopf- und Kreuzfchmerzen, Gefichts
neuralgiem "1'ie (i0u10ureux7 Magenkrampf, krankhaftes Schluchzen,

Herzklopfen, verfchiedene Formen don Zittern, allgemeine Krämpfe,

hhftero-epileptifche Anfälle und dgl.

Ein Teil der beobachteten Hellwirkungen trat unmittelbar

nach Anlegung des Magneten auf. So zeigten fich in mehreren

Beobachtungen heftige neuralgifche Schmerzen, jedesmal durch die

Berührung des Magneten beruhigt, fpaftifche und krankhafte

Phänomene verfchwanden fofort nach Anlegung desfelben- ein

nervöfer Huften wurde augenblicklich unterdrückt, um nicht wieder

zu erfcheinen. In einem der Fälle wurden krampfhafte Bewegungen

eines Armes, fowie eine Kontrakturf welche die Gebrauchsfähigkeit

einer Hand beeinträchtigtex während des betreffenden Tage-Z auf

gehobenf oder doch merklich abgefchwächt. Nheumatifche Schmerzen

wurden unterdrücktf und wenn fi
e

nach Abnahme des Magneten

wiederkehrten- wichen fi
e

doch von neuenr fobald der Magnet wieder

aufgelegt wurde. Bei einigen Perfonen traten Schmerzen ähnlicher

Naturx wie die von einer Stelle durch den Magneten vertrieben

'worden waren, an anderen Körperftellen wieder auf; es genügte

aber dann, einige Magnetftücke anfzulegenf um fi
e

auch von dort

zu vertreiben, Endlich brachte die Anwendung don Magneten
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mehrmals eine rafche uttd unverkennbare Linderung bei Zahn

fchmerzen hervor. Man konnte auch beobachten. daß es. wenn ein

Magnet bei einer Perfon die Schmerzen oder fonftigen Störungen

beruhigt hatte. gegen welche er bei anderen geholfett hatte. blos

einer längeren Dauer der Anwendung oder eines ftärkeren Mag
neten bedurfte. um die Wirkung zu erzielen. Endlich if

t

noch an

zuführen. daß der Magnet gelegentlich die krankhaften Zuftände

zu fteigern. oder folche felbft aus eigenem hervorzurufen fchien.
Einmal gefchah es. daß der Anbringung einer magnetifchen

Binde Fieber und Kopffchmerz folgten. welche wieder verfchwanden.
als man den Apparat entfernte. Bei einer Epileptifchen traten unab

läffige Ohnmachtszuftände leichterer Natur anf. welche verfchwanden.

fobald man die magnetifchen Stücke entfernte. auch fchien die Heftig

keit der epileptifchen Anfälle zuzunehmen. Auch eilte zweite Kranke.
die mit einer Lähmung nervöfer Natur behaftet war. empfand

kurze Zeit nach Anlegen des Magneten diefelben Ohnmachts
attwandluttgett. Bei jeder Veränderung an den Armaturen beobachtete

titan Empfindungen verfchiedener Art. Wärmegefiihl in den betreffen
den Körperteilen. Schwindel. Uebelkeit. Herzklopfen. Kopffchmerzen. -

Hautjucken. Ziehen und Zittertt in den Gliedern. Unruhen in dem

Eingeweide und dgl. Kurz. die Beauftragten der Zoe-icch taz-*ale
(ie meckieine geftandett dem tierifchen Magnetismus. ohne in

übermäßigen Enthufiastnus zu verfallen. nur auf die uttabweisliche

Beobachtung des Tatfächlichett geftüßt. einen realen Einfluß zwar

nicht auf organifche Nervettkrattkheiten. wohl aber auf nervöfe

Störungen verfchiedener Art zu. welcher Einfluß durch weitere

Beobachtungen genauer feftzuftellen fei.

Nach Andrt) und Thouret haben noch verfcltiedeue andere

gute Beobachter. darunter Marcellin, Halle. Laennec. Alibert. Cayol.

Chomel. Recamier und Alexander Lebreton. die Wahrheit der

größten Zahl diefer Beobachtungen beftätigt. Trouffeau äußert

fich im Dietimtnujre (le Wäcieein von 1833 wie folgt über den

Gegenftand: „Ich habe mich des Magneten zu wiederholtenmalen
bedient und muß. was meinen perfönlichen Eindruck betrifft. ver

fichern. daß diefes therapeutifche Agens auf die Körperteile. mit

denen es in Berührung gebracht wird. einen Einfluß ausübt. den

man unmöglich der Einbildnng der Kranken zufchreiben kann. Ich
habe gefehen. daß durch dettfelbett neuralgifche Schmerzen gelindert.

'

Anfälle von nervöfer Atemnot rafch unterdrückt werden u. dgl. tn.

Ich weiß. daß Laennec des Magneten rühmettd bei der Behand
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lung der ring-ina peetorjo erwähnt. Ich habe felbft zwei Beobach

tungen gefammelt. die mir beweifen. daß der Magnet zum minde

ften die Heftigkeit der Anfälle herabfetzt. wenn er auch nicht die

Krankheit felbft heilt. Bei Rheumatismus find mittelft des Mag
neten unzweifelhafte Heilungen erzielt worden. allerdings von

kurzer Dauer. wie faft immer bei diefem Leiden; ic
h könnte zum

Belege die Gefchichte eines Marfchalls von Frankreich anführen.
dem bei feinen rheumatifäjen Schmerzen nur die magnetifchen

Armaturen Linderung brachten.“ Aber troß diefer Parteinahme

Trouffeaus blieben alle diefe Verfuche vollkommen unfruchtbar.

Diefelbe Mißachtung. welche den tierifchen Magnetismus getroffen

hatte. anftatt daß er auf dem Boden der wiffenfchaftlichen Beob

achtung reiche Früchte getragen hätte. diefelbe Mißachtung fcheint

auch der Magnetotherapie zuteil geworden zu fein. Der Magnet

verlor feinen Plah im ärztlichen Heilfchatz.
Als vor 35 Jahren 1)r-. Burcq feine Lehre von der Metallo

therapie dem ärztlichen Publikum vortrug. fand er nichts als Un

glauben. Erft im Jahre 1876 erweckte feine Stimme ein Echo in
der Salpstriere. Nun feierten Metallo- und Magnetotherapie ihre
Auferftehung; aber von den vielen Eigenfchaften. die man den

Metallen und den Magneten zugefchriebeu hatte. wurde doch nur

eine anerkannt und zweifellos gemacht. nämlich die gefühlserzeugende

Wirkung. Der Magnet hat. fowie auch die Metalle. in vielen Fällen
die Kraft. die verlorene Senfibilität tviederherzuftellen. (Bernheim.)

Die befte Methode. fich künftliche Magnete, deren zweck

mäßigfte Form die des Stabes und die des Hufeifens ift. zu ver

fertigen. if
t

nach Beckers Vorfchrift und nach Moft's Befchreibung

diefe: u
) Man legt das zu magnetifierende Hufeifen nicht vor.

fondern 1-2 Linien auf die Pole eines anderen fchon kräftigen

einfachen oder mehrfachen (drei-. fünf- oder fiebenfachen) Hufeifen
magnets. Dies heißt die Anlage. b

) Man feht einen ftarken

Hufeifenmagnet am Bogen des Stahls auf beide Schenkel zugleich

auf und führt ihn in einem Zuge etwas fchnell auf beiden Schenkeln

herunter über die Pole weg. Dies heißt der Anftrich. e
.) Man

dreht die Pole des Streichmagnets herum. feßt fi
e auf die gleich

namigen Pole des Hufeifens und führt fi
e in einem Zuge nach dem

Bogen hinaus. Dies if
t der Rückftrich, ci
) Man wiederholt den

unter b befchriebenen Strich. Damit if
t der Magnet fertig. Durch

Wiederholung des Manöoers- wird er noch etwas ftärker. Die

einzelnen magnetifierten Stahlbögen werden mit ihren freundfchaft
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lichen Polen aneinander gelegt (der mittelfte Stahlbogen muß 1 Zoll
länger als die anderen fein. und diefer trägt den aus weichem

Eifen beftehenden Balken) und dann ftark mit Bindfaden oder

Schrauben zufammengebracht, Stäbe magnetifiert man, indem man

fi
e paarweife zwifchen 2 Magnete bringt, fodaß fi
e die Fortfeßung

der Schenkel derfelben bilden und man das Streichen auf die vor

her befchriebene Art vornimmt. Durch das Roften der Stahlbogen

verlieren fi
e

zuleßt alle magnetifche Kraft; daher man diefes ver

hüten muß, indem man fi
e

einzeln in hölzernen, mit Tuch aus

gefütterten Käftchem die für den Magnet die paffenden Einfchnitte

habenx aufbewahrt. Roftige Magnete müffen gereinigt, gefchliffen

und aufs neue magnetifiert werden. -
Eine zweckmäßige kunftgerechte Anlegung des Mineral-Mag

netismus if
t

nach Beckers- BulmerincgsF Webers, Daimanns und

zahlreichen anderen Erfahrungen gegen rheumatifche Kopf- und

Gliederfchmerzenf gegen folche AugenleidenT gegen allerlei Nerven

übel- gegen Zahnfchmerzenj gegen das heftigfte nervöfe Kopfweh

(Migräne). gegen Gefichtsfchmerz und nervöfes Hüftwehf gegen

Neigung zu Magenkrämpfen und zu vielen anderen Übeln ein fehr

wirkfames Mittel. Hierbei if
t

zu bemerken:

l. Man wende nie den Magnet kalty ftets mäßig erwärmt an.

ll. Man bringe, um Schmerzen zu ftillen, namentlich Kopf-,

Zahn-- Magen- und Gliederfchnierzem ftets den Nordpol an den

leidenden Teil, nie den Südpol; denn diefer vermehrtj nach 1)!:

Kahle, Blundell u. a. den Schmerz im leidenden Teile. Die Ur

fache diefer entgegengefeßten Wirkungen liegt vielleicht darin, daß

wir auf der nördlichen Halbfugel wohnen; auf der füdlichen über

dem Aquafor hinaus mag es wohl anders fein; doch fehlen
dariiber nähere Berfuche und Nachrichten.

[ll. Sehr wichtig if
t die permanente Anwendung des Magnets

zumal bei chronifchen Leiden. Hier if
t das Anhefteu magnetifcher

Platten- nach Bulmerincqs und Mofts Erfahrungen, von großer

Wirkung, und daher das magifche Amulet befonders zweckmäßig.

Es befteht aus einer magnetifierten ovalen7 1-2 Linien dicken, 2

und Z Zoll ini Durchmeffer haltenden Stahlplatte, welche an der

einen Fläche etwas concavF an der anderen convex gearbeitet worden
ift, auch ein oder zwei Löcher hatt um eine feidene Schnurf welche
um den Hals gehangen wird, darin zu befeftigeu. Diefelbe muß

fo lang fein, daß die Platte gerade in die .Herzgrube- die convcxe
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Fläche nach unten; der Südpo( nach oben; der Nordpol nach dem

Nabel gerichtet; zu liegen konnnt und in diefer Lage erhalten wird.

In einem Falle von wochenlang anhaltendem Erbrechen einer Frau
in gefegneten Umftänden hatte fich diefe Magnetplatte ordentlich an

die Haut gefogen; letztere war gerötet und mit kleinen Blätterchen

befetzt; ein fichtbarer Beweis ihrer Wirkfamkeit. - Übelkeit und

Erbrechen verfchwunden fogleich; der Appetit kehrte zurück und alle

Befchwerdeu waren in kurzer Zeit völlig gehoben.

Gegen periodifch-eintretende Leibfchmerzen; Unterleibskrämpfe;

ftarke Mutterblutflüffe; große Neigung zur Verftopfung; Blähungen

und fchlechter Verdauung leiftet das anhaltende Tragen der mag

netifchen Stahlplatte; nach Moft's zahlreichen Erfahrungen; die

beften Dienfte.
l7. Die magnetifche Kur gegen fchlimme und hartnäckige;

rheumatifche Nervenübel gelingt am beften; wenn man zwei mäßig

ftarke Hufeifenmagnete an die beiden Waden dergeftalt legt; daß

-f- bl und -f- öl eines jeden einzelnen Maguetes; die Pole nach

der Achillesfehne und nach unten gerichtet; entweder außerhalb
oder innerhalb der Unterfchenkel zu liegen kommen; nicht aber der

-f- Pol des einen und der - Pol des anderen Magnets nach

innen; oder umgekehrt; damit fi
e unter dem Einfluffe des Erd

magnetismus; diefer mächtigen; alles nmfaffenden; die Naturheil

kraft fo ungemein ftark und kräftig anregenden Form von Natur

tätigkeit bleiben und fich nicht in ihrer Wirkung aufheben. Auch

reicht es oft fchon hin; ftatt zweier nur einen hufeifenförmigen

Magnet unter die entkleidete Fußfohle der leidenden Seite (z
. B.

bei Migräne; Zahnweh; Rheumatismus der einen oder anderen

Schulter ufw.) fo zu legen und auf diefe Weife mit einer

Binde zu befeftigen; daß beide Pole nach den Fußzehen gerichtet

find. - *

Man entfernt nun alles Eifen aus der Nähe des Kranken

und beginnt die Operation mit dem Maguetftabe. Leidet z. B.
jemand an Zahnfchmerz; fo nimmt ein Bekannter; Verwandter;

oder der Arzt; der Gatte bei der kranken Gattin; und umgekehrt;

den vorn wie 'eine Bleifeder zugefpitzten Magnetftab; erwärmt

diefen und ftreicht mit dem pofitiveu Pole (-f- öl) von der

fchmerzhaften Stelle aus langfam; zwifchen Zähnen und Lippen
der Mitte der Schneidezähne zu; und entfernt dann rafch den

Magnet vom Munde des Kranken. Diefes Streichen muß oft

mehreremal des Tages; fobald der Zahnfchmerz fich wieder einftellt;
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jedesmal zwei bis dreimal, wiederholt werden; doch if
t dies felten

nötig. Ich habe mit drei Strichen an mir felbft und an vielen

anderen Perfonen oft die heftigften Zahnfchmerzen auf lange Zeit
vertrieben. Auf gleiche angegebene Weife beftreicht manf während

die Hufeifenmagnete ftändig an den Füßen liegen bleiben, die

fchmerzhaften Stellen des Kopfes, Halfes- der an rheumatifchen

Swmerzen leidenden Schulter, u. f. f,

7, Da bei folchem Beftreichen durch die Hand eines Dritten

mittelft des Magnetftabes nicht allein mineralifchet; auch Biomag
netismus, wie bei Anwendung aller fhmpathetifchen Mittel über

hauptF dem Kranken zugeführt wird, fo muß derjenige. welcher fich

zur Applikation der magnetifchen Striche, fo wie iiberhaupt zur
Verabreichung fhmpathetifcher Mittel und zur Anwendung folcher

Kuren verfteht, alle jene Eigenfchaften befißen, welche man von

einem jeden guten Magnetifeur verlangt. Diefe aber find: Echter

Glaube an Gott und Unfterblichkeit, hoher Sinn für das Wahre,

Gute und Schöner Lauterkeit der Gefinnungen, Reinheit der

Sitten- Biederkeit und Feftigkeit des Charakters, und ein kräftiger

Wille, aus reinem Mitgefühl, ohne alle andere Abfichten und

Nebenrückfichten, dem Kranken wahrhaft zu helfen,

Die Ärzte des Altertums faßten das Leben natürlich und

kindlich auf; ihnen erfchien Geift und Natur als eins- nicht als

Gegenfähe, wie bei uns: Leib und Seele7 Erde und HimmelF

Staat und Kirche, - aus welcher unnatürlichen Gegenfehung im

Erdenleben fo vieles wefentlich verkehrt und auf den Kopf geftellt

worden if
t und nichts in der Welt in und durch fich felbft Wahr

heit und Geltung erhalten hat.
'

Jene Ärzte, zumal unter den heiteren Griechen, waren gut

und fromm, und fo entwickelten fi
e

dadurch in fich wunderbar eine

unendlich große Heilkraft des Geiftesf die fich als höchft heilbringend

vielfältig in den Krankheiten des Leibes und der Seele erprobten.

Ein hochkräftiger Wille fürs Gute und ein reges Mitleid für die

Leiden der Menfchen befeelte fief
-

fi
e waren, ohne daß fi
e

fich

felbft deffen bewußt warenj natürliche Magnetifeure!

Nicht allein im Gebiete der Religion, auch im Gebiete der

Heilkunft gibt es eine Region, wohin man nur auf den Flügeln

der höchften fittlichen und intellektuellen Begeifterung und echter

Neligiofität gelangen kann. Sehr wahr fagt in diefer Beziehung

Hufeland: „Wem die Heilkunft nicht zur Religion wird, dem if
t

fi
e die troftlofeftef mühfeligfte und undankbarfte Kunft auf Erden
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ja fi

e muß ihm zur größten Frivolität. zur Sünde werden. Denn

nur. was in Gott getan wird. if
t heilig und beglückend.“ (Aus Moft.)

In Deutfchland hat Preher das Verdienft. betont zu haben.

daß durch das Anlegen eines Magneten nervöfe Störungen dauernd

befeitigt werden köttuen. und er führt hierfür einen höchft belehren
den Fall aus feiner Erfahrung an. der hier wegen feiner Wichtig

keit wörtlich wiedergegeben werden foll.

..Da es vor allen Dingen darauf ankommt. eine heilende

Wirkung des Magnets ficher feflzuftellen. fo will ich ftatt vieler

Einzelfälle nur einen einzigen felbft erlebten mitteilen. welcher des

halb von befonderer Bedeutung ift. weil es fich bei demfelben

um einen fehr ftarkett. nicht im geringften hhfterifchen Mann. einen

Schmied handelt. Profeffor Nothnagel. datnals in Jetta. behandelte

ihn. Er wurde am 23. Januar 188() in feine Klinik aufgenommen.

heißt L. Machts und war damals 36 Jahre alt. Am 22. Juni
1873 abends 10 Uhr wurde er während eines Gewitters von einem

Blitzfchlage getroffen. als er mit Genoffen fich im Freien befand.

Er wurde bewußtlos; um 3 Uhr früh kehrte erft fein Bewußtfeitt
zurück; er fühlte fich dantt wohl. ftand auf. vermochte aber feine

rechte Hand nicht zu gebrauchen. Diefelbe war empfindungslos.

fühlte fich kühl an nnd konnte nicht bewegt werden. Auf dem

rechten Handrücken fand fich ein reichlich talergroßer. bräunlicher

Fleck. welcher vorher nicht dagewefen war. Der Patient bezeichnet

den damaligen Zuftand als durchaus übereinftimmend mit dem

gegenwärtigen. Er wurde zehn Wochen lang elektrifiert. aua) fonft

noch behandelt. ohne daß die geringfte Veränderung eingetreten wäre.
bis plötzlich unter fteter Fortfetzung des Elektrifierens. wahrfchein

lich mit Jnduktionsftrömen. im Verlaufe zweier Tage Empfindung
und Bewegung wiederkehrten und er gefund und arbeitsfähig wurde.

Die Befferung dauerte jedoch nur bis zum 24. Oktober 1873. Als
er an diefem Tage bei feiner Schmiedearbeit einen Hammer heben

wollte. war die Hand plötzlich wieder gelähmt und empfindungslos
wie im Juni 1873. Der Schmied ließ fich nun wieder elektrifieren.
da aber keine Veränderung erfolgte. trat er in die Jenaifche Klinik
ein. Die Unterfnchung des fehr muskulöfen Mannes ergab keine

Anomalie. außer in betreff der rechten Hand. derett Finger etwas

bleicher als die links waren. Auch fühlte fich die Haut an der

rechten Hand und am unteren Teil des Vorderarntes etwas kühler
an. Die Zwifchenknochenmuskeln der Finger waren rechts fämtlich
abgemagert. ebenfo die Muskulatur des Kleinfingers und dcs Daumen
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ballens. Die Muskeln an der Beugefeite des rechten Vorderarmes

waren etwas fchlaffer als links. aber nicht fchwächer. Die Be

wegungen waren im Ellenbogengelenk etwas träger als links. auch

konnte der Patient keine fefte Fauft machen. Die elektromuskuläre Em

pfindlichkeit fehlte an der Hand vollftändig. jedoch nicht am Vorder

arm. Ueberhaupt war die rechte Hand in ganzer Ausdehnung voll

ftändig gefühllos; man konnte eine Nadel durch diefelbe ftecheu.

mit dem ftärkften Jnduktionsftrom oder elektrifchen Pinfel reizen.
Eis oder heißes Waffer applizieren. fich mit der ganzen Körper

laft auf die Hand ftellen
- bei gefchloffenen Augen hatte der

Patient keine Vorftellung. ob überhaupt feine Hand berührt worden

fei. Diefe Unempfindlichkeit fchnitt aber dicht oberhalb des Hand
gelenks ringförmig fcharf ab. um die Extremität herum über beide

Nroeeeßue etz-loiäei der Borderarmknochen hinweglaufend. Der

Patient vermochte nicht anzugeben. welche Stellung man paffiv

feinen Fingern gab. wenn er fi
e

nicht fah. Er klagte nur über

Taubheit und Kältegefühl in der rechten Hand. was ic
h einer

ex_

zentrifchen Lokalifation von der Handwurzel aus zufchreibe. Der

Kranke wurde nun bis zum 28. Januar 1880. alfo fünf Tage

(ang. mit dem galvanifchen und faradifchen Strome behandelt. ohne

daß eine Anderung eintrat. Am 28. Januar Mittag legte Profeffor
Nothnagel erft einen Hufeifenmagneten an. Er fagte mir felbft.

daß er nichts von der Anwendung des Magnets erwarte. aber auch

diefes Verfahren nicht unverfucht laffen mochte. da man gerade

damals viel von der Magnetotherapie in Frankreich fprach und Em

pfindungslofigkeit damit behandelte. Mittags 3
/4 1 wurde ein großer.

fechsfacher Lamellarmagnet mit feinen beiden Polen gegen faft die

lllnarhälfte des Handrückens gelegt. während die Finger nicht be

rührt wurden. Um 1/z2 gab der Kranke an. ein Kribbeln an der

Stelle zu verfpüren. wo der Magnet lag. Um 61/. Uhr. bis da

hin hatte der Magnet der Hand angelegen. fühlte der Kranke im

Bereich diefer Stelle wieder ftärkere Nadelftiche. und abends 1/28

Uhr hatte ohne weitere Applikation des Magnets der vierte und

fünfte Finger auf der Dorfalfeite denfelben Grad der Senfibilität
wiedererlangt. Am folgenden Morgen war diefe Empfindlichkeit

in dem Bezirk no>) etwas geftiegen. der vierte und fünfte Finger

beffer beweglich. ihr Druck beim Handgeben ftärker. Durch die

tägliche. mehrftündige Anwendung des Magnets an verfchiedeneu

Stellen der Hand. kehrte nach wenigen Tagen. bis zum 1."Februar.
die Senfibilität zur Norm zurück. ebenfo die Beweglichkeit. fo daß
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am 21. Februar Motilität und Senfibilität wieder an der ganzen

Hand normal erfchienen. Am 5. Februar erfchienen fogar die Mus
keln zwifchen Daumen und Zeigefinger gar nicht mehr fo_ atrophifch

wie anfangs. Der Patient fühlte fich ganz wieder hergeftellt, wurde

der medizinifch-naturwiffenfchaftlichen Gefellllfchaft'vorgeftellt und

am 7, Februar entlaffen; er blieb arbeitsfähig und if
t

jetzt, wie

ic
h vernommen habe, Schäfer geworden. Mit Tränen der Dank

barkeit verließ er feinen Wohltäter, den Arzt. Diefer aber war

über den Erfolg begreiflicherweife noch mehr verwundert als der

Patient.“ .

Preher führt nun allerdings des weiteren aus. daß diefe Ein

wirkung des Magneten unmöglich auf Rechnung der Einbildungs

kraft gefeßt werden könne. Allein fein Räfonnement if
t

trotzdem

nicht richtig. Vor allem wird fein Haupteinwand- daß der Kranke

nicht hhfterifch gewefen fei„ heute von den Ärzten übereinftimmend

zuriickgewiefen werden, Der Patient litt vielmehr in ganz klaffifcher

Weife an der fogenannten traumatifchen NeurofeF der Unfall
nervenkrankheit, die jetzt allgemein als thterie aufgefaßt wird.

Auch Prof, Bernheim hat ganz leichte Fälle von Magnet

wirkung bei traumatifcher Neurofe beobachtet, diefelben früher eben

falls im Sinne einer Magnetotherapie gedeutetj und erft fpäter

als reine Suggeftionswirkung erkannt,

Daß wirklich die ganze Heilmethode mittels Metallen und

Magneten nur auf Suggeftion beruht, dafür hat Profeffor Beru

heim ein paar fchlagende Beweife geliefert- z. B. folgendes Ex
periment:

Wir hatten eine Wärterin auf der Klinikf welche fomnambu(
gemacht werden konnte, die aber niemals einem Berfuchef wie ic

h

ihn beabfichtigte. als Zeugin beigewohnt oder felbft eine Rolle darin

gefpielt hatte. Wir fchläferten fi
e ein; ic
h

mache ihr den linken

Arm kataleptifch, wagerecht erhoben. Daumen und Zeigefinger

ausgeftreckt, die anderen Finger gebeugt; der rechte Arm bleibt

fchlaff. Jch bringe nun an lehteren einen Magneten und laffe

ihn acht Minuten lang angelegt. Es gefchieht gar nichts.
- Dann

wende ic
h

mich zu Herrn Beaunis und fage: „Jeßt will ic
h einen

Berfuch machen; ic
h werde den Magneten mit der wirkfamen Seite

gegen die rechte Hand wenden. Sie werden fehen, daß Hand und
Arm diefer Seite nach einer Minute fich erheben und genau die

f elbe Stellung einnehmen werden, welche jetzt der linke Arm hat,

während diefer erfchlaffen und herabfallen wird!“
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Jch lege den Magneten genau wie vorhin an. aber diesmal
tritt nach einer Minute der (fuggerierte) Transfert in fchönfter

Form ein; dabei rührt die Hypnotifierte keine Miene. ihr Geficht

if
t eine ftarre Maske. Wenn ich jetzt, ohne ein Wort zu fagen,

den Magneten an die linke Hand anlege, fo vollzieht fich inner

halb einer Minute der Transfert im entgegengefehten Sinne, und

fo geht es nun weiter.

Ich erzeuge bei derfelben Perfon einen Schiefhals durch
Kontraktur der Muskeln auf der einen Seite des Halfes; ic

h

nähere jetzt. ohne ein Wort zu fprechen, den Magneten der anderen

Seite dcs Halfes; nach einer Minute dreht fich der Kopf gegen

den Magnetenf es bildet fich ein Smiefhals im entgegengefeßten
Sinne aus der Transfert if

t hergeftellt.
Es hatte alfo genügt* daß ic

h im Beifein der anfcheinend

teilnahmslofen Perfon ein einzige-?mal die Erfcheinung des Trans
ferts gegen Herrn Beaunis erwähnte damit diefelbe von nun an

jedesmal und für alle Stellungen eintrat; die Vorftellung des

Phänomens war eben in dasf trotz feiner fcheinbaren Stumpfheit,
,aufme1kfame und verftändnisfähige Gehirn gedrungen.

Ich fage jeßt: „Jch werde den Magneten umkehrem damit
der Transfert von der Hand auf den Fuß vor fich geht.“ Nach
einer Minute fällt der Arm in der Tat herab. und dafür erhebt

fich das Bein; ic
h wende den Magnetenf ohne etwas zu fagen7

gegen das Beinx und der Transfert vollzieht fich vom Bein auf
den Arm.

Wenn ichf ohne der Hypnotifierten dabei etwas zu fagen,
dcn Magneten durch ein Mefferf einen Bleiftiftf eine Flafchef ein

Stück Papier, durch irgend ein Nichts erfeße, fo erfolgen auch
damit diefelben Erfcheinungen.

Am nächften Tage ftellte ic
h

diefelben Verfuche an einer

anderen Somnambulen an, welche tags vorher unfere Verfuche
mit angefehen hatte, Sie gelangen vortrefflich, ohne daß ic

h ihr
fellft oder den antrefcndcn Perfonen ein Wort darüber fagte

_Ter Verfuch den fi
e mit angefehen hatte- hatte hingereimt- ihrem

Eehiin die Vorftellung des Transferts zu fuggerieren.
Genau diefelbe Erklärung wie für die Metallo- und

Magnetotherapie müffen wir für eine ehemals berühmte befon
dere Zorm jener Heilmethoden annehmenf für den fogenannten

Perkinismus.
))r. Perkins. der 1779 in New-York ftarb- erfand zwei kleine
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Spindeln. „Tractors“ genannt, aus verfchiedenen Metallen ver

fertigt. die an ihren dicken Enden verbunden waren und von denen

die eine mit einer Spitze. die andere mit einem ftumpfen Knopfe

endigten, Die beiden Stücke wurden auf der Haut, in der Gegend

der fchmerzhaften Stellen, hin- und hergefiihrt und beruhigten den

Schmerz. Diefe Methode wurde befonders in Amerika und Eng

land iiberrafchend fchnell allgemein. Man fchrieb ihre Wirkfamkeit
dem Galvanismns zu. man hatte wirklich bemerkt, daß fich im

Munde bei dem Verfahren ein Sciure- und Metallgefchmack ent

wickele. was bei Gold- oder Elfenbeinnadeln nicht gefchähe.

Hack-Take jagt: Uni über die Frage urteilen zu können

wählten die Doktoren Hahgarth und Falconer eine gewiffe Anzahl

ihrer Spitalstranken als Verfuchsperfonen. Sie bedienten fich

zweier Tractors aus» Holz, die faft diefelbe Form wie die von

Perkins hatten, und um ihnen noch mehr zu ähneln, mit derfelben

Farbe angeftrichen waren. Die Kranken, an welchen man die Ver

fuche machte. litten an chronifchem Rheumatismus des Handgelenk?

des Ellbogens. des Knies. der Hüfte. Einer von ihnen fchrieb fein

Leiden der Gicht zu. Außer bei der Erkrankung der Hüfte waren

die Gelenke gefchwollen und das Uebel währte feit mehreren

Monaten.

Unter fiinf Kranken, berichtet 1)!: Hahgarth, war nur einer,

der keine Erleichterung feiner Schmerzen verfpürte. drei andere ver

ficherten von der erften Anwendung an, daß fi
e

fehr gelindert

wären. Einer von ihnen fühlte, daß feine Knie fich wieder er

wärmten- er konnteviel befjer gehen; ein anderer war fiir nenn

Stunden beruhigt; als er in fein Bett fam- begann der Schmerz
wieder. Ein dritter verfpiirte durch zwei Stunden ein Jucken, Am

folgenden Tag wendete man die echten metallifchen „Trackers“
von Perkins an, genau auf diefelbe Weife und mit genau den

felbeu Refultaten. Diefe zweite Anwendung befferte die Kranken

auch bis zu einem gewiffen Punkte- aber nicht weiter als die

vorhergegaugene.
*

1)!: Hahgarth jagt noch: wenn man diefe Experimente vor

nehmen will, muß man mit großer Feierlichteit zu Werke gehen.

Während des Verfahrens if
t es vorteilhaft, an die wunderbaren

Heilungen zu erinnern. die diefe Behandlung fchon bewirkt haben
full, jonjt lauft man Gefahr, Refultate zu erzielen, die nicht io

glücklich find wie die, von denen wir berichten. Es hängt augen

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

6
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_465

fcheinlich alles von dem Eindruck ab, der auf die Einbildung der

Kranken hervorgebracht wird.“
1)r, Richard Smith vom Krankenhaus in Briftol fehte die

Verfuche des 1)r. Hahgarth mit den gefälfchten „Tractors“ (aus

Holz) fort. Er erzielte faft unglaubliche Refultate. Ein Kranker

der feit einiger Zeit Rheumatismus in der Schulter hattef der ihn

hindertef feinen Arm zu gebrauchen, konnte fchon nach zwei

Fig. 88. Ruffin in ihrer fchweren Stundex zur Erleichterung der

Entbindung über die Füße ihr-ez am _Boden liegenden Gatten fchreitend.

Zlach pokrowzky. (vergleiche Seite 456).

Sitzungen die Handf ohne Schmerzen in der Schulter- bewegen,

und nach jeder Sitzung fchritt die Befferung fort, Infolge diefer

Kurf fagt der Autorf ftrömten die Kranken in folcher Menge her

bei, daß ich nicht die Muße hatte, jedem einzelnen mehr als vier

oder fünf Minuten zu widmen; die erzielten Wirkungen waren faft

unglaublich. Gewöhnlich gefchah es fo, daß die Haupttemperatur

fich fehr fteigertef manchmal entwickelten fich ftechende Schmerzen
die mehr oder minder lang anhielten.
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Ein Kranker fühlte durch vier Monate heftige rheumatifche

Schmerzen im Schenkel. die er fich durch das Arbeiten in einem

feuchten Kohlenbergwerk zugezogen hatte. Die „Tractors“ ver

urfachten ihm zuerft große Schmerzen. er verbrachte fchlaflofe

Nächte. Nach einigen Anwendungen begann er fehr gut zu fchlafen.
die Schmerzen nahmen ab. er war fehr glücklich. ein Mittel gegen

feine Leiden gefunden zu haben. Eines Tages. fügte ))t-. Smith
hinzu. beklagte fich der Kranke über ftarke Kopffchmerzen. Ihfuhr
leife während anderthalb Minuten mit zwei Stäben von Maha
goniholz über feine Stirn. der Schmerz begann abzunehmen. in

zwei Minuten hatte er faft ganz aufgehört. Nach drei oder vier

Minuten erhob fich der Kranke aus feinem Stuhl und fagte:

..Danke. Herr Doktor. jeht geht es mir fehr gut“.

So hattett die hölzernen Tractors genau wie die metallifchen

gewirkt. Die Eittbildung allein hat die Heilung hervorgebramt.

Hellfeherifche Hetlwirkungen.
. Bisweilen verordnet fich das hellfehende Individuum itn

hhpnotifchen Schlafe felbft die Heilmittel. Kennt es die Arznei
mittel dem Namen nach nicht. fo befchreibt es manchmal ihre
nötigen Eigenfchaften fo beftimmt. daß fi

e der Arzt bald erraten

kann. und bringt ntatt bei etwaigem Zweifel mehrere Arzneien in

die Nähe der Perfon. fo erkennt fi
e fogleich die rechten vor allen

attdern. indem fi
e

diefelben betaftet oder gegen die Herzgrube hält.

Weiter beftimmt das hellfehende Medium auch die feinem

Zuftande angemeffene Dofis der Arznei. und weiß nachher genau.

wenn es diefe nicht ganz erhalten hat; ferner gibt es die feinem

jedesmaligen Zuftande entfprechende Art und Weife des Magne

tifierens und Erwachetts an. leitet alfo die ganze Kur.

Nächft diefer richtigen Erkenntnis feiner inneren Zuftände
uttd der Angabe eines zweckmäßigen Heilverfahrens befith der Hell

fehende noch das Vermögen. nicht blos den Eintritt. die Dauer

und Stärke feines magnetifchen Schlafes. fondern auch alle ihm

bevorftehenden Krankheitserfcheinungen. bisweilen auf Monate. im

voraus zu beftimtnen. Die Erfahrung hat es bewiefen. daß die

Vorausfagen auf das piittktlichfte eintrafen.
Das Hellfehen befchränkt fich jedoch nicht bloß auf die Zu

ftände des eigenen Körpers. fondern erftreckt fich auch auf die mit

ihm in Rapport gefetzten Perfonen. So vermag das Medium den
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Verlauf einer Krankheit eines andern im voraus pünktlich zu be

ftimmen. und dafür einen Heilplan zu entwerfen. Der alte

Wienholt erwähnt z. B. eine Elairvohante. die im hhpnotifchen

Schlafe ihren Magnetifeur zu fprechen wünfchte und ihm fagte:

eine Schwangere. die ihrer Entbindung nahe war. werde bei der

Entbindung heftige Krämpfe bekommen. und das Magnetifieren

ihr unter diefen Umftänden fehr heilfam fein; doch folle fie" dabei

ja nicht berührt werden. weil dies einen zu ftarken Blutverluft
zur Folge haben würde. fondern fi

e

folle bloß in einiger Entfernung

magnetifiert werden. was gegen die Krämpfe hinreichend fein werde.

Bei der Niederkunft erfolgte alles fo. wie es die Elairvohante

vorher gefagt hatte. und felbft die Krämpfe verfchwanden beim

Magnetifieren plöhlich.

Die Verordnung von Medikamenten und Heilmitteln für
andere if

t

feitens Hellfehender häufig vorgekommen. So behandelte

fich der .Kreismedizinalrat Wehler 1833 mit Arzneien. die eine

Somnambule ihm verordnet hatte. und zwar mit gutem Erfolg.

Seine Krankheit war Rheumatismus.

Diefe und ähnliche Angaben. die über das Hellfehen in

Krankheitsangelegenheiten gemacht worden find. grenzen fcheinbar
aus Wunderbare. und find daher auch oft genug beftritten worden.

Zu dem letzteren liegt jedoch gar keine Veranlaffung vor. es

handelt fich zweifellos um eine ausgemachte Tatfache. Aber eben

fo wenig if
t die oben befchriebene Art des Hellfehens in Wirklich

keit wunderbar: bei näherem anehen entdeckt man. daß nur die

Realifierung pofthhpnotifcher Autofuggeftionen vorliegt.

So gut wie der thnotifeur dem Schlafenden fuggerieren

kann: nach dem Erwachen werden Sie um die und die Zeit jene

Arznei nehmen und davon gefund werden. ebenfo gut kann fich das

Medium felbft diefe pofthhpnotifche Suggeftion erteilen. Beide

werden fich prompt erfüllen.

Auch das Erkennen des Verlaufes einer Krankheit if
t

nichts

anderes. als eine pofthhpnotif>je Suggeftion. Die Krankheit geftaltet

fich dann in der Tat wie vorhergefagt. aber nur weil der Hell

fehende es vorgefagt. fich felber fnggeriert hat. Die pofthhpnotifche

Autofuggeftion if
t

ganz einfach die Urfache des Krankheitsverlaufes.
Einer weiteren Auseinanderfehung. daß auch das Verordnen

von Arzneien für andere. feitens Hellfehender. nur eine befondere

Form der Suggeftion ift. bedarf es wohl nicht.
Einen hochintereffanten Fall von hellfeherifcher Behandlung

30*'
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Kranker hat neuerdings Prof. Forel gerichtlich begutachtet. und ic
h

laffe zur Orientierung der Lefer einen Teil diefes Gutachtens

hier folgen.

Frau Magdalene Fat). geb, im Auguft 1838. aus Baden

weiler (Baden). verheiratet mit Joh. B. Fat). wohnhaft Brauer

gaffe 9() in Außerfihl. foll durchaus nicht erblich belaftet fein.

Jhr Mann lernte fi
e 1855 in Bafel kennen. wo fi
e Dienftmagd

war. Schon damals verfiel fi
e täglich fe um 9 und 3 Uhr in

fomnambulen Schlaf. Derfelbe foll von ihrem 15. Lebensjahre da

tieren. aber fchon als Kind zeigte fi
e Anwandlungen davon. ver

bunden mit nervöfen Zufällen (offenbar hhfterifchen Anfällen).

Diefer Schlaf tritt ftets ein. wenn fi
e

fich niederfetzt. kann aber

ausbleiben. wenn fi
e

fteht und geht. Doch hat fi
e dann meiftens

Angft zu fallen. da es ihr fchon paffiert ift, - Kurz vorher wird

ihr etwas ängftlich zu Mute. Sie fchläft dann plößlich mit einem

Seufzer ein. indem fi
e

fich ftreckt und fteif wird. Der Schlaf
dauert nur fehr kurze Zeit (wenige Minuten). wenn man fi

e ruhig

läßt. Wenn aber Leute kommen. die fi
e konfultieren. dauert er

'/4-1/.:2 Stunde. Sie fpricht dann laut in hochdeutfchem Pathos
und gibt auf Fragen Antwort. Sie wandert im Schlafe nicht.

Ein einziges Mal fah ihr Mann fi
e dabei ftehen. Infolge diefes

eigentümlichen antandes wurde fi
e

vielfach von Aerzten und

Magnetifeuren unterfucht und zur Rede geftellt. befonders aber im

Laufe der Jahre von fehr viel Kranken als Hellfeherin konfultiert.

Sie weigerte fich angeblich ftets fich magnetifieren zu laffen. Es

if
t aber als zweifellos anzunehmen. daß ihr der Kopf mit aber

gläubifchen Hellfehereigefchichten vollgepfropft wurde. Den Kranken.
die fi

e konfultierten. gab fi
e in Schlafzeiten in hochdeutfchem Pathos

Auskunft über ihre Leiden und Mittel an. diefelben zu kurieren.

Nach ihres Mannes uud ihren eigenen Angaben follen fich in der

Regel Diagnofe und Therapie als richtig refp. zutreffend erwiefen

haben. und fi
e bekam großen Zulauf. der indeffen in den letzten

Jahren abgenommen hat. Wichtig find folgende Angaben:

1
) Stets if
t

fi
e

nach dem Erwachen aus dem Schlafe ganz

ohne Erinnerung über alles. was während des Schlafes vorging.

hat aber Schmerzen in der linken Schläfe (feit ihr dort ein großer

Abfzeß geöffnet wurde. deffen Narbe noch fichtbar ift).

2
) Jm Schlaf befragt über ihre eigene Auffaffung ihres Zu

ftandes. fagt fie. fi
e

fe
i

eine Somnambule und ftehe unter dem
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Bann eines Geiftes. der fi
e

einfchläfert und weckt und ihr befiehlt.

was fi
e auf die geftellten Fragen antworten muß.

3
) Sie und ihr Mann behaupten. daß fi
e nie Geld verlangt

habe. fondern nur das nahm. was man ihr gab. und daß fi
e

fo

gar von Ärzten konfultiert worden fe
i

(z
. B. von l)r. Zimmer

mann in Bafel. der aber offenbar der ])1-, phil. Z
. und kein Arzt

war. und von einem Zahnarzt in Freiburg i. B.). als diefelben

ihren Kranken nicht mehr helfen konnten.

Jch brauche nicht zu fagen. daß der Mann und die Explo

rantin. ein jedes ganz feparat. gefragt wurden. und daß überhaupt

der Mann fi
e

hier nicht befuchen durfte. Betreffs ihrer früheren

gerichtlichen Strafen beteuern beide. daß fi
e als Unfchuldige be

ftraft worden. Einmal habe in Bafel ein Pfarrer verfucht. fi
e von

ihrem Schlafzuftande zu befreien
-

doch vergebens; fi
e fei nur

aufgeregt und faft wahnfinnig geworden.

llnfere Be obachtung.

Frau Fat) if
t eine bereits ältere. dicke. geiftig aber noch ziem

lich frifche Perfon. Sie macht keinen gerade fchlechten Eindruck.

fieht aber fehr ängftlich und offenbar durch die gerichtliche Klage.

durch frühere ähnliche Erfahrungen. fowie durch die Bemerkungen

die ihr der begleitende Polizift machte. ziemlich verfchüchtert aus,

Unfer erftes Beftreben war. die Frau zu beruhigen und ihr Ver

trauen durch Freundlichkeit und Verfehung in eine ruhige und

artige Umgebung zu gewinnen. Frau Fat) zeigt durchaus keine

körperlichen Abnormitäten. Geiftig erweift fi
e

fich als ziemlich gut

mütig und gemütsweich. etwas üngftlich und ziemlieh nervös em

pfindlich. aber weder als fehr durchtrieben nach als lügenhaft. jeden

falls nicht mehr als der Durchfchnitt. Ihr Bildungsgrad if
t

fehr

gering; fi
e

fcheint. wie ihr Mann. ziemlich abergläubifch zu fein.

Nimmt man auf diefe Tatfachen Rückficht. fo erweifen fich ihre

Angaben. foweit fi
e kontrolliert werden können. als wahr und den

Tatfachen entfprechend. Von den Widerfprüchen. den ausweichenden

Angaben. den Ausreden und Ausflüchten. der gemütlichen Stumpf

heit einer Schwindlerin oder Gauklerin if
t bei ihr nichts zu merken.

Ihr Verhalten auf der Abteilung war befcheiden. Sie half gerne

bei der Arbeit und erwies fich für die gute Behandlung als fehr
dankbar.

Sie trat am 16. Dezember vormittags ein. Ich traf zwei
oder drei Minuten nach drei Uhr auf der Abteilung unangemeldet
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ein. Die Frauy welche auf einem Stuhle am Fenfter faß, war

bereits unbemerkt von ihrer Umgebung (obwohl noch fünf bis fechs

Kranke mit im Saale faßen), in fomnambulifchen Schlaf verfallen.

Die Arme waren in krankhafter Kontrakturftellung, die Augäpfel

nach oben konvulfiert. die Lider gefchloffen. Sofort fange ich zu

ihr zu fprechen anf indem ic
h

mich bemühe, durch Suggeftiou fi
e

zum Gehorfam zu bringen. Nicht ohne Widerftand gelingt es mir,

den Arm zu heben und fo zu fixieren. Sie fängt dann an hoch

deutfchf in lauter, faft fchreiender Stimme in Pathos zu reden.

zuerft ziemlich verworrenf dann klarer. Sie fpricht von fich in

der dritten Perfon („diefe Frau“)* und fpricht mich mit „Du“ an.

Frage von niir: Wieviel Kinder habe ich?
Antwort: Weiß nicht,

Frage: Was fehlt mir?

Antwort: Du bift nicht frank; Du bift ganz gefund- inner

lich und äußerlich,

Frage: Wie fieht meine Frau aus, wie find ihre Haare?
Antwort: Nicht fchwarz

- fonft weiß fi
e

nichts zu fagen

(die Haare meiner Frau find dunkelbraun).

Daraufhin erkläre ich der Frau Fat) (im Schlaf) kategorifih,

wie ich es fchon im Wachen getan hatte, daß ihr Schlaf mir

gehorchen müffe. fi
e würde auf meinen Befehl fofort einfchlafen

oder erwachen. Dann fagte ich. fi
e würde nach dreimaligem Knipfen

mit den Nägeln von meiner Seite fofort erwachen, Beim dritten

Geräufch wachte Frau Fah plötzlich auf, fuhr zufammen mit einem

zerfahrenenf erfchreckten Gefichtsausdruck, der abfolut nicht zu

fimulieren ift, blieb einige Minuten halb verworren und fammerte

über Kopffchmerzen. Ich erklärte ihr ruhigf ich werde fi
e nun ein

fchläfern und den Kopffchmerz fofort entfernen. In einer Minute
war fi

e durch die gewöhnliche Nanch'fche Suggeftionsmethode

hhpnotifiert, zeigte aber im hypuotifchen Schlaf diefelben Kontrak

tureny wie in ihrem gewöhnlichen fpontanen, fomnambulen Schlaf.
Der Kopffchmerz wurde fortfuggeriert und war nach dem Erwachen
total verfchwunden. Über das, was im Schlafe vorgekommen warf

hatte fi
e gar keine Erinnerung. Jin iibrigen gefchah das Erwachen,

wie das erfte Mal, aus dem fpontan entftandenenf fomnambulifchen

Schlaf.
- Ich ging dann fort. - Um fünf Uhr kam ic

h wieder

und fand Frau Fat) weinendf weil eine anwefende Patientin ihr
Vorwürfe über ihren Somnambulismus gemacht hatte. Ich konnte

fi
e

jedoch beruhigen. Sie bat mich- ich folle fi
e

doch wenn ic
h komme
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von diefem Schlaf kurieren und mich ihrer erbarmen. Sie fe

i

früher unfchuldig verurteilt worden und jetzt wieder unfchuldig an

geklagt. Überhaupt fe
i

diefer Schlaf für fi
e eine Qual; fi
e werde

verdächtigt und mißachtet. zudem nervös angegriffen. und fe
i

zum

Teil dadurch arbeitsunfähig fodaß 'der Berdienft. den fi
e

fo erziele.
die Nachteile für fi

e

nicht anfwiege. Sie zeigte fich wieder recht

ängftlich, und über die ihr widerfahrende. nngerechte Beurteilung

als Schwindlerin tief'gekränkt und erbittert, Sie könne vor Gott

fchwören. daß fi
e

nicht anders könne als fo fchlafen, und nachher

abfolut nichts mehr davon wiffef was fi
e im Schlaf gefagt und

gethan habe, außer durch die Ausfagenf die Andere ihr darüber

machten. Sie habe nun infolge diefer neuen Anklage einige Nächte

nicht gefchlafen, -- Ich nahm fi
e daraufhin mit mir auf einige

Abteilungen, hhpnotifierte einige Perfonen in ihrer Gegenwart,

und erklärte ihr ganz beftimmt. ich könne diefes ihr fo vollftändig
tun, daß ihr Schlafen oder Nichtfchlafen vollftändig in meiner

Hand liege. Ich könne ihr nach Wunfch das „Schlafen“ nehmen
oder wiedergeben. *dabei die Schmerzen und die Angft entfernen,

zudem ihr fofort den verlorenen Nachtfchlaf wieder verfchaffen,

Das alles imponierte ihr fichtlich, befonders die rafch erfolgende

thnofe verfchiedener Perfonen, Daraufhin nahm ic
h

fi
e in Gegen

wart eines einzigen Zeugen vor und hhpnotifierte fi
e wieder. In

wenigen Sekunden fchlief fi
e mit einem Seufzer ein. Sofort

ftellten fich (infolge der altjährigen Autofuggeftion) die Flexions
kontrakturen der Arme und Hände wieder ein. Doch gelang es

mir durch energifche Suggeftion. diefelben momentan größtenteils

zu löfen, den Arm in beliebiger Stellung zu fixieren, auch auto

matifche Bewegungen hervorznrufen, die bei ihr wie bei allen

hochgradigen Somnambnlen einen intenfiven, impulfiven Charakter

annahmen. Ich fuggerierte Ruhe. guten Nachtfchlaf, zufriedene

Stimmung. Sie erwachte pünktlich auf gegebene Suggeftion hin,

jedoch wiederum mit einem Schreckensfchrei und großer Berworren

heit. Eine gegebene. pofthhpnotifche Eingebung (fie würde die

Zeugin mit blauem K'leide fehen) gelang nur ganz im Anfang.

Sie fah nur einen Augenblick nach dem Erwachen eine goldige

Aureole um die Zeugin herum. Aber gerade diefes rudimentäre

Gelingen einer pofthhpnotifchen Suggeftion if
t

fo thpifch, fo charakte

riftifch für Perfonenf bei welchen man folche zum erftenmal ver

fucht, daß es nur von jemandem fimuliert werden kann, der den

Nanch'fchen Hypnotismus genau kennt. Frau Fat), die von fpiri
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tiftifchent Aberglauben genährt wurde. if
t aber überhaupt unfähig.

derartige Nuancen zu faffen
- gefchweige zu fimulieren. - Ich

ging dann fort. Frau Fat) fchlief daraufhin nahezu die ganze

Nacht. Doch gab die neben ihr fchlafende (tüchtige und zuverläffige)

Wärterin an. fi
e

habe unruhig gefchlafen. fich viel gewälzt.

Am 17. Dezember vormittags 83/4 Uhr wurde fi
e in ein

Zimmer auf ein Sopha geführt. Wir hatten nun (die Anftalts

ärzte) eitte Anzahl körperlich kranker Patienten. deren Leiden wir

ganz genau kannten. ihr zur Diagnofe vorzulegen verabredet. doch

davon jedermann gegenüber gefchwiegett. Kurz vor 9 Uhr ließen

wir die betreffenden Kranken in's Nebenzimtner kommen.

Punkt 9 Uhr. nach kurzem Vorfichhinftieren. fchlief Frau

Fat) plöhlich ein. tief infpirierend. fich ftreckend. mit den erwähn

ten Kontrakturen - das Ganze an einen beginnenden hhfterifcheu

Anfall erinnernd. Bald fing fi
e in dem erwähnten Hochdeutfch

zu reden an. klagte über fchlechte Lage (diefer Frau!) und ver

langte ein Kiffen. das man ihr gab. Ich erklärte ihr. daß ic
h ihr

Kranke vorzuweifen habe. Sie verlangte vorher ein Gebet zu ver

richten. was int gleichen pathetifchett Tone fehr laut gefchah. Die

Kranken wurden ihr dann einer nach dem attdern vorgeführt.

Meift betaftete fi
e

diefelben etwas mit dem Rücken der linken

Hand. ganz nach Art der Somnambulen. in traumhafter. unge

nauer. impulfiver Weife. dattn fprach fi
e im erwähnten Pathos

ihre Anficht aus.

1
) Eine melancholifche Frau. au Tuberkulofe der Lungen

leidend. Expl.: ..Innerlich leidend finde ic
h

fi
e

nicht. Ich finde

fi
e angegriffen im Geblüt und Gemüt.“

2
) Ein Verrückter. der durch Schuß total blind wurde (ein

Auge weggefchoffen. das andere vereitert). Expl.: ..Kein inner

liches Leiden.“

3
) Ein Wärter. der an hochgradigem Emphnfem der Luttge

leidet. Expl.: „Lunge gut. Herz gut. Milz gut. Leber gut. etwas

Schleim geht durch die Nieren; eiterlich angefteckt. if
t

nichts dabei.

Magenverdauung etwas verlangfamt. unregelmäßig.“

4
) Ein Patient. Alkoholiker. mit Fußgefchwür. Expl.:

„Aeußerlich finde ic
h

nichts dabei. Lungen etwas angegriffen.

Linker Lungenflügel angegriffen. nicht gerade krank. Leber. Milz.
Nieren gut. Im ganzen eine Mattigkeit. Mit Eiterkeit nichts

angegriffen. Unreines Geblüt.“ - Auf den Einwand. der Patient
habe ja ein Fußgefchwür. fagte fie: „vom nnreinen Geblüt her.“
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5
), Der Sekundärarzt kommt nun ins Zimmer. einen fchlür

fenden. fpaftifchen Gang fimulierend (hinkend). feßt fich vorfichtig.

langfam und holperig hin. Expl.: ..Kann innerlich nichts finden.

Äußerlich: Glieder nicht gut. in den Nerven angegriffen.“

Frau Fat) duzt alle Leute im Schlaf. Sie wird wieder

fuggeftiv durch ein dreimaliges. fchwaches Nägelgeiäufch geweckt,

Sie macht zuerft einen Verfuch zu erwachen. der aber mißlingt.

und fi
e

fchläft wieder ein. Erft auf die energifcher wiederholte

Suggeftion erwacht fi
e plötzlich. ftrectt *die Arme. fieht ängftlich

verworren aus und jammert. die Ärzte mit fragendem. ängftlich

Rig. 89. Areißende Japanerin. der eine Frau in

ihrer fchwecen Uiederkunft mit einer Zauberfarmel kfülfe bringt.
(Vergleiche Seite 436.)

erftauntem Blick anfehend. man habe etwas mit ihr gemacht. fi
e

fühle ein Ziehen in den Fingern. Darauf wird fi
e hhpnotifiert.

wird ihr das Ziehen fortfuggeriert. und erwacht fi
e wieder auf die

Suggeftion bis vier zu zählen. pünktlich. Sie zählt in gleichem

pathetifchen Tone. wie fi
e

ihre Diagnofen macht,

Auch dem Affiftenzarzt gegenüber fpricht fi
e fpäter den

Wunfch aus. von ihrem „Schlafe“ befreit zu werden. Kurz vor
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3 Uhr nachmittags gehen wir wieder zu ihr in den Konzertfaal.
wo fi

e beim Weihnachtsbaum hilft. Ein Kanapee wird ihr ins

Nebenzimmer geftellt. Sie dankt und fagt. fi
e

habe fchon Angft

gehabt. fi
e

müffe fallen. weil niemand kam und keine Uhr da war.

Sie fetzt fich. ftarrt vor fich hin. Wir unterhalten uns. ohne auf

fi
e

zu achten. Schlag 3 Uhr (wir konftatieren es an unferen

Uhren; fi
e

felbft kann keine Uhr fehen) fchläft fi
e aufjchreiend in

der fchon erwähnten Art ein. Diefes Mal nehme 'ich fie gründlich

mit Suggeftion vor; zuerft wird die Starre zerftört. zeigt jedoch

ftets eine Tendenz. fich wieder zu bilden. Dann werden automa

tifche Bewegungen erzeugt (Händedrehen). die mit koloffalem Trieb

erfolgen. Dann fuggeriere ic
h einen magnetifcheu Strom zwifchen

meinen beiden auf ihren Kopf applizierten Händen (fie beantwortet

die Frage. ob fi
e ihn fühle. mit zuftimmendem Kopfnicken) und

erklärte beftimmt. daß ic
h damit die Schlafanfälle zerftöre. Morgen

werde fi
e nicht mehr einfchlafen. Zudem werde fi
e

nachts ruhig

fchlafen. fich fehr wohl. klar und munter fühlen. und ihre Nerven

müffen mir unbedingt gehorchen; fi
e könne nur noch mit meiner

Erlaubnis Schlafanfälle haben. Daraufhin antwortet Expl. pathe

tifch: ..Wenn du diefer Frau den Schlaf nehmen willft. fo if
t

fi
e

ganz vernichtet. weil fi
e

noch etwas anderes getan. Die Frau
wird dem Schwachfinn verfallen. wenn du ihr den Schlaf nimmft“.

Daraufhin antwortete ic
h ihr: ..Nein. dn täufcheft dich. Diefe

Frau wird im Gegenteil gefcheiter. geiftig klarer und völlig g
e

fund. diefer Nerveufchlaf if
t

krankhaft und hat nur ihrem Geifte

gefchadet.“ Ferner erklärte ic
h ihr. um fi
e von meiner Macht zu

überzeugen. daß fi
e

fofort nach dem Erwachen aufftehen. einen

Stuhl nehmen und denfelben auf den Tifch ftellen würde. Diefes
Mal erwachte fi

e

auf Befehl durch Nagelgeräufchfuggeftion hin
ruhig. ohne Laute. die pofthhpuotifche Suggeftion wird nicht aus

geführt. Darauf wird fi
e fofort wieder hhpnotifiert. und die

Suggeftion wird wiederholt. Diefes Mal ftaunt fi
e

nach dem Er

wachen ftarr den Stuhl an, Dann ftreckt fi
e die Arme ftill nach

demfelben aus . ohne aufzuftehen, Plötzlich fteht fi
e auf. ergreift

impulfiv. mit uugeftümer Gewalt den Stuhl und fetzt ihn fehr

energifch auf den Tifch.
- Dabei bietet fi

e das thpifche Bild der

'eiiie aamnainbuligue von Beaunis mit dem entfprechenden.

ziemlich hochgradigen Dämmerzuftand des Bewußtfeins dar. Gleich
darauf wird fi

e ruhig und klarer. zeigt fich ebenfo verblüfft als

befchämt über ihre Handlung und entfchuldigt fich wiederholt mit

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

6
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_475
ängftlicher Miene: ..Bin ic

h

nimt unverfchämt gewefen; warum

habe ic
h den Stuhl da auf den Tifch gelegt?“ - Sie erklärt

dann. es habe fi
e etwas mit unwiderftehlicher Macht zu diefer

Handlung getrieben, Sie habe fich alle Mühe gegeben. zu wider

ftehen. doch habe fi
e

einfach müffen.
Der ganze Vorgang war wiederum klaffifch thpifch und

fchließt jede Simulation aus für jeden. der ihn beobachtete. Sie
war dann ganz zufrieden und wurde immer zutraulicher.

In der Nacht vom 17. auf den 18. fchlief Frau Fat) gut

und ruhig (von der Wärterin beftätigt). Aber beim Erwachen hatte

fie heftige Angftgefühle. die fi
e faft zum Fenfter hinaus zu

fpringen drängten. und fi
e klagte über eigentümliche Gefühle in

der Hand, Doch ging es vorbei. Um 9 Uhr fchlief fi
e

nicht ein.
war den ganzen Tag ruhig und zufrieden. befchäftigte fich. Um

3 Uhr nachmittags fchlief fi
e

auch nicht ein und hatte keine vor

herigen Angftgefühle. Um 33/4 Uhr nachmittags nahm ic
h

fi
e wieder

vor und hhpnotifierte fie. Ich fuggerierte ihr Wegfall der Angft

und aller krankhaften Gefühle. ruhigen Schlaf. vollftändigen Ge

horfam mir gegenüber; ic
h könne ihren Schlaf nehmen oder machen

wie ich will. das fehe fi
e jeßt ein. Daraufhin fprach die Somnam

bule zu mir. mit der bekannten Stimme: ..Aber ic
h

habe noch eine

Bitte an dich. willft du mich anhören *9“

Ick): „Ia!"
Somnambule: ..Da du mir meine Macht genommen haft

über diefe Frau. habe ic
h die Bitte. nämlich diefe Frau hat nur

noch zwei Jahre zu leben. daß du mir erlanbft. noch diefe Zeit
bei ihr zu fein. fi

e

zu fchüßen.“
*

Ich: ..Wer bift du. der du fo fprichft?“

Somnambule: „Ich bin ein Geift und heiße Ernft und meine

Knochen liegen in Bafel begraben. und ic
h bitte dich. daß du meine

Knochen in Ruhe läßt.

Ich: „Nun gut; ic
h wil( dir etwas fagen: Du täufcheft dich.

Diefe Frau wird noch viel länger als zwei Jahre leben und dabei

geiftig und körperlich gefund und munter bleiben. Ich will dir

fchon erlauben. bei ihr zu bleiben. - aber du kannft ihr nichts

fchlechtes mehr antun. fondern nur noch gutes. Du kannft ihr
keine nervöfen Zufälle. keinen Schlaf mehr machen. Ich allein

kann dies noch bewirken auf Wunfch diefer Frau. und damit

Punktuni.“

Darauf hin blieb der „Geift“ ftumm. Die Frau Fat) wurde
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geweckt, blieb ganz munter und dankte mir herzlichft dafür, daß

fi
e

heute nicht habe fchlafen müffen. Abends erklärte fi
e wieder

das gleiche dem Affiftenzarzt. Die Nacht vom 18. auf den 19.

fchlief Frau Fah ganz ruhig. Nur einmal erwachte fie auf. fprach

einige Worte mit der Wärterin und fchlief fogleich wieder ein.

Am 19, morgens war fi
e ganz ruhig und zufrieden, wurde

nicht äugftlich. fchlief um 9 Uhr nicht ein und wurde um 10 Uhr

entlaffen.
- Sie machte mir dann noch folgende Angaben:

Mit zwanzig Jahren war fi
e einmal unter einem Baum

eingefchläfen und hatte einen Traum- als ob zwei Geifter fich um

fi
e geftritten hätten. Auf meine Fragen hin will fie fonft vom

Spiritismus nichts wiffen. Offenbar find ihr die betreffenden Vor
ftellungen nur in ihrem zweiten Bewußtfeinszuftand gelänfig. Pfarrer
von Brunn in Bafel (Broteftant) habe fich alle Mühe gegeben,

fi
e von diefem Schlaf zu befreien, habe fi
e aber nur aufgeregt.

Ein Magnetifeur habe ihr offeriert, fi
e

zu niagnetifjeren und fi
e

auf einen höheren Weltteil zu verfehen, fi
e

habe dies jedoch ver

weigert, Aber er magnetifierte vor ihr eine andere Somnambule,

die wunderbare Dinge machte. Vom Geift „Ernft“ will fi
e im

Wachzuftande nichts wiffen. Von anderen Leuten habe fi
e jedoch

vernommeu, was fi
e im Schlafe rede. Sie glaubt dagegen feft,

daß die Leute durch ihre Somnambulen-Therapie geheilt werden

und dafz fi
e im fomnambulen Schlaf durch den kranken Körper

durchfieht.

Prof. Forel kommt nun in feinem Gutachten zu folgenden

Schlüffen,

Die Fah if
t keine Schwindlerin. fondern eine äußerft empfind

liche Somnambule. Bei den Konfultationen verfällt fi
e in Som

nambulismus, und ftellt in demfelben Krankheitsdiagnofen- die

allerdings in keinem Falle irgendwie übernatürlich find. Die

Heilungen aber- die fi
e

oft durch ihre im fomnambulen Zuftand
gegebenen Antworten hervorruft, find unbeftritten und beruhen

auf Suggeftionswirkung] Läßt fich doch auch kaum eine wirf

famere Suggeftiou denkenf als die in dem merkwürdigen Somnam

bulismus erteilten.

Diefe Erklärungen Forels dürften heute wohl kaum noch
von einer ernfthaften Seite beftritten werden. Zugleich aber find

fi
e eine glänzende Rechtfertigung für zahlreiche ähnliche Erfcheinungen
in der Gefchichte. die in der Regel für Schwindel ausgegeben wurden.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

6
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

0
t

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_477

Unzweifelhaft if
t

auf diefelbe Weife auch der berühmte Fall des

Dorlisheimer Schlofers zu erklären.

Übrigens war die Heilwirfung fomnambuler Perfonen auch

den alten Magnetifeuren bekannt. Ja, der bekannte 1)r. Kluge

wußte bereits von den Gefahren derartiger fomnambuler Leiftungem

indem er folgende Warnungen niederfchrieb:

Ich kann hierbei nicht genug vor dem Fehler warnen . den

fich die ehemaligen Magnetifeure fo oft zu fchulden kommen

ließen, fremde und felbft entfernte Patienten mit dem Elairvohant
in Rapport zu fehenj um über deren Krankheit und ärztliche Be

handlung Auffchlüffe zu bekommen. Es erwächft hieraus ein

bleibender Nachteil fowohl für jene Patientenj als auch ganz vor

züglich für den Elairvohant. Fiir erftere nämlichf in fo fern fich

der Clairvohant, befonders bei dem Rapport in der Ferne, fehr

leicht irren und eine ganz unzweckmäßige Behandlung in Vorfchlag

bringen kann; für letzteren aber, indem er hierbei nicht bloß feine

Geifteskräfte aufs höchfte anftrengen mußF was bei längerer c'Dauer

endlich zum Tieffinne und zur Geiftesverworrenheit führen kann,

fondern indem er auch gezwungen wirdj fremde Krankheitsgefühle

mit eigenen zu vermifchen, wodurch er oft an innerer Deutlichkeit
verliert, und nächft dem durch diefe fremde Mitleidenfchaft auch

zugleich neuen fchädlichen Einflüffen ausgefeht wird. - Dämouge

hatte zwifchen einem entfernten Kranken und feinem Svmnambul

einen folchen Rapport errichtet, worauf dann bei dem zunehmenden
Leiden des Kranken und feinem endlich erfolgenden Tode, der

Somnambul gleichzeitig von den heftigften Krämpfen befallen

wurde- die nur Demouge dadurch heben konnte, daß er Geiftes
gegenwart genug befaß, mit höchfter Anftrengung feines Willens

diefen Rapport plötzlich zu vernichten.
- Ähnliche Erfahrungen

finden fich auch in Tardh's und Wienholt's Schriften,

Ein jeder Magnetifeur, dem das Wohl feines Kranken am

Herzen liegt, mache es fich daher zur Regelf nie feinen Kranken

als Orakel zu gebrauchen und ihn aus fich felbft herauszuführenj

fondern ihn feine Fähigkeiten bloß für fich felbft benutzen zu laffen.

Erfordern es ja in höchft feltenen Fällen einmal die Umftändej

hiervon eine Ausnahme zu machenf fo fehe man dann den fremden

Kranken nur durch unmittelbare Berührung mit dem Somnambul

in Rapportj erlaube fich aber nie einen entfernten Rapport zu er

richten, und laffe auch im wachen Zuftande den Somnambul von
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diefem Vornehmen nichts wiffen. um feine Aufmerkfamkeit nicht

darauf zu heften und den Rapport fo wenig als möglich bleibend

zu machen.

Als Anhang zu diefem Kapitel feien hier noch kurz zwei

Heilmethoden befchrieben. die ftets für ganz befondere übernatürliche
Kuren galten. aber von jedem meiner Lefer wegen ihrer Verwandt-'

fchaft mit den „Paffes“ Mesmers als hhpnotifche erkannt werden

dürften.

Das Atthauchen (Afpirieren). gefchieht auf die Art.
daß man dem zu behauchenden Teil den Mund nähert. und nun

mit einer gewiffen Willenskraft und Schnelligkeit die kurz zuvor
eingeatmete Luft wieder ausattnet.

Tardh rühtnte die Wirkung des Hauchens fehr und jagt. daß
er Kranke. bei denen alle übrigen Prozeduren vergeblich waren.

dennoch in kurzem in den Zuftand des Somnambulisntus verfetzte.

wenn er ftark gegen ihren Mund. gegen den Magen oder gegen

die Stirn hauchte.

Schelling empfahl ebenfalls das Anhauchen. vorzüglich bei

folchen Fällen. wo fchleunige Hilfe nötig ift. indem es fchneller
als jede andere Behattdlungsart wirkt. Bei einem fehr hartnäckigen

Augenleiden. mit beftändig krattkhaft verfchloffenen Augenlidern.

verfichert er auffallende Verminderung der Entzündung. und ein

Eröffnen der Augenlider durch bloßes Atthauchen bewirkt zu haben;

auch erzählt er. eine an angehender Phthifis leidende Frau mag

netifch -behandelt zu haben. deren Huften. welcher oft gegen eine

Stunde dauerte. er dadurch augenblicklich gehemmt haben will.
daß er eine Hand auf die Stirn. die andere auf die Herzgrube

legte. und dann gegen ihren Hals hauchte. da. wo der ltlerena

put-amelie feinen Lauf hat; eben diefer Frau konnte er auch

durch ein Hauchett gegen die Herzgrube das Atemholen vollkommen

erleichtern. fo daß. wenn vorher ihr Atem ängftlich. fchnell und

pfeifend war. fi
e

nach dem Hauchen lattgfame. tiefe Atemzüge

aufs leichtefte vollführte. wobei ntan kaum bemerken konnte. daß

fi
e Luft fchöpfte.

Kuntzmann fand. daß das. feit den älteftett Zeiten bei der

niederen Volksklaffe in großem Anfehen ftehende. fogenannte Be
fprechen der Rofe in nichts weiter beftehe. als in einem mehr
maligen. ftrichweife. von oben nach unten. ausgeführten Afpirierett.
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und führte einige Fälle an. wo dies Verfahren entfprechender als

jedes andere Mittel wirkte,

Eine zweite fehr bekannte und alte Methode if
t das Hand

auflegen.
Man fuchte z. B. die fog. weißen Gefchwülfte und vorzüglich

die Kröpfe dadurch zu heilen. daß man fi
e mit der Hand eines

Toten in Berührung brachte. Vom Jahre 1060 wurde den Königen

in Europa das Vermögen zugefchrieben. die Kröpfe durch Berührung

mit ihrer Hand zu heilen. Von dem Könige von England. Eduard

dcm Bekenner. geht die Sage. daß er dies Vermögen. wegen feiner

großen Frömmigkeit. in ganz vorzüglichem Grade befeffen haben

folk. weswegen auch nach ihm jene Krankheit in England kinga

ein] (Königsübel) genannt wurde. Sein Zeitgenoffe Philipp 1
..

König von Frankreich. foll dies Vermögen ebenfalls eine Zeit lang

befeffen. in der Folge aber (wie es heißt durch ein Verbrechen) wieder

verloren haben.

Unter deu nachfolgenden Königen von Frankreich hat der

Gebrauch. Kropfpatienten durch Berührung zu heilen. fich bis auf
fpätere Zeiten fortgepflanzt. und es follen dem neuen Könige jedes

mal bei der Weihe die Art der Berührung. fo wie auch die dabei

auszufprechende alte Formel (le Kai te rauche. Dieu t6 guc

riaee) übergeben worden fein. Auf diefe Zeremonie beziehen fich

die Worte des Herzogs von Epernon. welcher. als er hörte. daß

Ludwig L111. den Richelieu zum Generaliffimus gegen die

Spanier ernannt und ihm eine fo ungeheuere Gewalt zugeftanden

hatte. ausrief: ..Wasl Ludewig hätte denn nichts weiter für fich

behalten. als das Vermögen Kröpfe zu heilen?“
- Unter den

deutfchen Fürften wurde den Grafen von Habsburg dies Vermögen

ebenfalls zugefchrieben.

Außer diefen durch fürftliche Häupter verrichteteu Kuren

traten vor mehr denn anderthalb hundert Jahren zu London ein

gewiffer Gärtner Levret. ein irländifcher Landedelmann Greatrakes

und endlich der berüchtigte 1)!: Streper auf. die durch das Be

ftreichen mit ihren Händen ebenfalls Krankheiten heilten. Unge

achtet diefe Erfiheinung damals Auffehen erregte. fo war man

dennoch nicht bemüht. ihr auf phhfifchem Wege weiter nachznforfchen.

weil man fi
e entweder für eine Betrügerei. oder für eine diefen

Menfchen allein verliehene Naturgabe hielt.
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Ziig. 90. Indianifcher Uiedizinmann.
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Geheimmiflenflhufteu.

Dopulär-wiflenkrlxaftliclx

und in ihren Beziehungen zur praktifchen Heilkunde

dargefiellt von

])1*. [116(1. G. Ü. Berndt,
vetfafier von „Accu-'Mu oder verbuchen 7“ xc*

Mit zahlreichen Muflrationen '1m Text.

[l. Zuflage.

(Leizig,
Druck und Verlag von Ozwald Muße.
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Alle Rechte vorb ehalten.
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111. TSM

Merkwürdige und wunderkuren.

(Fortfeßung.)

2. anitel.
Die Sympathiemittel.

Nach einer Darfteflung von ])1-, Georg Friedrich Moft,
Arzt in Roftock.

Wa' den großen Ring bewohnet
Hnlrlge der Sympathie1

311 den Sin-nen leitet fie1
Wo der Unbekannte tvronet,

S .1
1

i l l e r.

.YMMD (bjbr. 7U, o, 25) prophetifcher Ausfptuch:

„7611jef 1011111113, (1110 ißta, (11111.6 1111110 intont, j11 11106111 (iioe

exttabat“ (es kommt die Zeit, wo das, was heute noch dunkel

ift, der Tag aus Licht bringt), hat fich in Wiffenfchaften und

Künften, vorzüglich aber in der Naturforfchung feit den leßten Jahr
hunderten vielfach beftätigß wobei denn freilich manche fortgeriffen

- vom Enthufiasmus für das Neue, die alten Unfichten, Meinungen

: und Lehrfäße über den einen oder anderen Gegenftand ohne nähere

Z Prüfung fogleich für falfch erklärten, und dabei das: dinlta 1-811118

J (Motor, (111116 jam cocicioko, oaäeotque, (11111.8 1111110 811111; in

x [101101-0 (vieles wird wieder aufkommen, was iehon Untergegangen

4x' ift, und es wird untergehen was jeßt im Sehwange iii) gar nicht

F

berückfichtigten. - .Es if
t aber vieles nicht unmöglich - jagt Nork

*'8 'L'1Z481 31

(.
7

'i W
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(a. a. O. Titelmottoi, - was uns doch wunderbar erfcheint. Der
Aberglaube unferes Volkes ftreift immer nahe an einem Natur

gefeße vorüber!" Diefer Ausfpruch hat nicht nur auf Lebens

magnetismus, Vifionen, divinatorifche Träume, fondern auch auf

fhmpathetifche Kurarten und folche Heilmittel feine Beziehung.

Die laffen fich fämtlich nicht völlig wegdiskutieren, mag auch vieles

davon Täufchungf Irrtum oder gar Betrug fein, - fie find der

Mehrzahl nach wirkliche Facta- die nur bis jeßt entweder keine

hinreichender oder überhaupt gar keine wiffenfchaftliche Bedeutung

erhalten haben, weil auch noch heute, wie vor mehr als hundert

Iahreni nach Hallers bekanntem Ausfpruche: „Ins Innere der

Natur kein erfchaffener Geift dringt.“ Dennoch find fi
e

für den

wahren Naturforfcher weder übernatiirlicbf noch wunderbar, weil

fi
e

fümtlich auf Naturgefeßen beruhen, die uns bei näherer Ein

ficht nicht im geringften in Erftaunen fetzen, -
[Til aijrnjrurj! Dies fe

i

ftets der erfte Grundfaß aller richten

Naturforfchung,

Die Natur, die Harmonie der Wechfelverhältniffe, worin

Stoffe und Kräfte miteinander zufammen beftehen, und die Be

wegungen- - wie Meßmer fagt (Wolfart l. a. p. 33) - fich

folgen, die Natur hat ihre Symbolik! Die Originale der Bilder
und Geftaltenf felbft die, deren fich die Sprache des Traums und

der Boefie bedient, finden wir allenthalben verwirklicht in der uns

Umgebenden Natur. Sie if
t eine verkörperte Traumwelt, eine

poetifche Sprache in lebendigen Hieroglhphengeftalten. (Schubert
a, a. O. S. 33). Und fief diefe Hehref Heiligef Göttlichef diefer

Abglanz des Ewigen und feine lebendigfte Offenbarung, fi
e

if
t

fo reich und mannigfaltigf und dabei fo unüberfchwenglich ver

fchwenderifch in ihren Broduftioneni daß fi
e

noch die( mehr ver

wirklicht, als felbft die üppigfte Vhantafie des begeifterten Dichters

je zu denken imftande ift.

Der Menfch aber if
t ein, wenn auch nicht großes* doch

ein Kind der Natur, die ihn gefchaffen hat, nach deren Geer
mäfzigkeit er fein Leben erhält, und eben nach diefer auch feinen

Tod findet. Unfer irdifches Dafein if
t

fo eng mit dem Erdball
verbunden, hängt fo feft mit dem Leben und der Bewegung der

Erde zufammen, daß nur der Tod diefe für uns fo notwendige

Lebensfeffel löfen kann. Man bedenfe doch, daß jede Erdkreatur

arm und reich* groß und klein, Menfch und Tier,_lurzum wir
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alle, wie wir leben und weben- ein und demfelben Impulfc der

Erde und ihrer Sonnef ein und demfelben Gravitationsgefeße

unterworfen find, - man vergeffe nicht die bedeutende, genau zu

1217504230 Meilen Größe berechnete Erdbahn um die Sonne,

worauf unfer' Erdball in nicht viel mehr als 865 Tagen feine un

geheure lange Reife vollenden muß, daß er in jeder Sekunde

Zeit 3M, Meilen oder 73,600 Fuß zurücklegt, - daß wir alfo
unendlich viel ichneller als eine Kanonenkugel (die nur 18,00()

Fuß und als der fcbnellfte Dampfwagen, der nur 50 Fuß in der

Sekunde macht) dahinfliegen und zwar alle gleichmäßig in den

felben Verhältniffen, in ein und derfelben Schnelle nach Zeit und

Raum, - und man wird es natürlich finden, daß ein und derfelbe

Erdenfchwindel uns fämtlich ebenfogut ergreifend und taumelnd

machen könnte, wie uns alle durch diefen fchnellen Flug ein großes

Band der Erdennatur- das uns fämtlich hältf und fo zum Lebens

geer des Organifchen geworden, fhmpathifch umfchlingt, wovon kein

Sterblicher fich zu ifolieren vermag, es fe
i

denn durch den Tod*
und auch hier nur teilweiie, denn auch der tote Leib muß mitfliegen,

wie der Kirchhof und alles Irdifche. - Diefes große Band heißt
Gravitation, d

.

h
. Sympathie durch magnetifche Kraft der Planeten

zu Sonnen und Mondenf der Menfchen zu Menfchen und Tieren,

Pflanzen und Metallen, Diefe magnetifche Kraft nennt Dupotet

(a. a. O.) als Biomagnetismus fogar eine heilige Kraft* eine Ver

brliderung mit dem Göttlichen, ein unenthiillbares (*L) göttliches

Geheimnis daher auch wiffenfchaftlich unbegreiflich (?). Dies können

wir in bezug auf den Magnetismus nur infofern ftatuieren, als

jedes noch fo philofophifche Shftem von Plato bis auf Hegel einen

mehr oder weniger ftarken Beigefchmack von Bantheismus hat, in

dem das Göttliche, was fich im Naturleben ausfpricht, zu allen

Zeiten Anerkennung gefunden,

Es giebt aber keine Erfcheinung in der fogenannten anorgani

fchen Natur, die fich nicht auch mehr oder minder deutlich im or
ganifchen Lebensprozeffe offenbarte. Der Organismus if

t bei aller
Selbftändigkeit feiner lebendigen Natur den Gefeßen der Schwere,

der Kryftallifation, der chemifchen Vrozeffef der Elektrizitätf des

Galvanismus und Magnetismus nicht entzogen. Dies alles find

bekanntlich phhfiologifche Tatfachen, wogegen fein Zweifel erhoben
werden kann,

In der Richtung von Often nach Weften, und umgekehrt,

geht ein fteter Wirbel der Atmosphäre durch den oben erwähnten
81*
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ungeheuer fchnellen Flug der Erde auf ihrer Bahn vor fich. Diefer

affiziert alles Lebendige, if
t

gewiffermaßen das elektrifche, nur ftets

auf der Oberfläche haftende und der Nervenkraft nahe verwandte

Element. Daher ergreift der Oftwind, der etwas ganz befonderes

fchneidendes an fich hat, zarte Nerven mehr, als jede andere Luft
ftrömung. Er begiinftigt, nach meinen Erfahrungen, auch die An
fälle bei nervöfen uud rheumatifchen Leiden. beim Jrrefein und

andern Krankheiten des Nervenfhftems. weil mit ihm ftets Abnor
mitäten der anomalen Elektrizität ftattfinden.

Der tiefdenkende Herder (f
.

deffen Werke Th. 3
, S. 103)

fagt fehon vor mehr als 50 Jahren fehr wahr: „Nur ein Prinzip

fcheint in der Natur zu herrfchen. Dies if
t der ätherifche oder

elektrifche Strom, ,der in den Röhren der Pflanze. in den Adern

und Muskeln des Tieresf endlich irn Nervengebäude immer feiner
und feiner verarbeitet wird und zulth alle die wunderbaren Triebe

und Seelenkräfte anfacht, über deren Wirkungen wir bei Menfchen
und Tieren ftaunen. Wir wiffen. daß die Elektrizität nicht allein

das Wachfen der Pflanzen befehleunigt. wie diefes auf Wiefen, an

jenen vom Blih getroffenen Stellen. teils der fogenannte Hexen

ring bezeugt, teils Berfuche an Topfgefäßen. deren Erdreich man

täglich elektifierte, dargethan haben; fondern wir empfinden es

auch. wie erquiekend und ftärkend fiir uns eine mit Elektrizität

reichlich gefchwängerte atmofphärifähe Luft ift, wie wir fi
e

z. B.

nach einem überftandenen fchwülen Tag mit ftarkem Gewitter

antrafen.

Die großen Wirkungen der atmofphärifchen Einflüffe aufs
Leben im allgemeinen und auf das geiftige und animale Leben

insbefondere, find zwar noch nicht hinreichend erkannt; aber fo viel

fteht jeßt feft, daß jene Einflüffe periodifch eine Veränderung erleiden,

und zwar am auffallendften zur Zeit des Neu- und Vollmondes.

Bekanntlich if
t

die unfern Erdball umgebende Atmosphäre die erfte

und 'größte äußere Bedingung des Lebens. das wahre kabuiam
'idee der Alten, ohne welches kein Erdleben gedacht werden kann,

und den großen Nutzen einer gefunden, fowie den Nachteil einer

unreinen Luft für Leben und Gefundheit kennt jedermann. Aber
die nähere Kenntnis der Atmofphäre in Beziehung zum Leben des

Menfchen ift. troß der vielen Bemühungen der thfiker und Ehe
miker, bis jetzt noch fehr mangelhaft geblieben. Das, was die Erde

umgiebt, jenes geheimnisvolle Meer, auf deffen Grunde wir lebenf

die Wohnung des Leben-datum?f die Werkftätte unaufhörlicher Meta
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morphofen und neuer Schöpfungenf vom Taufropfen an bis zum
Donner und Meteorfteine, das Vermittelnde jener beftiindigen

Wechfelwirkung zwifchen ihr und dem Erdenlörper nedft feinen
Bewohnern, des großen Kreislaufes zwifchen Tier- und Pflanzen
reich, zwifchen Waffer und Erde, - eine Fortfeßung der Erde in
Dunftgeftalt, und der Behälter aller fich in ihr entwickelnden und

verflüchtigenden Stoffe, felbft fefte Körper und Metalle nicht aus

genommen- die ihr in taufendfacher Geftalt von da aus wieder

zurückgegeben werden und auf fie und ihre Bewohner zurückwirken,-
diefes Reich glauben wir ergriindet zu haben, wenn'wir fagen:

es beftehe aus Sauerftoff, Wafferftoff und Stickftoff!“
So fpricht fich Hufeland, einer unferer größten philofophifchen

Aerzte, über die Atmosphäre aus und wer wollte ihm darin nicht

beipflichten? Wir reden zwar von der Trockenheit und der Feuch

tigkeit, von der Kälte und Wärme, von dem Sauerftoff und Stick

ftoff, fo wie von der Elektrizität der Luftf aber alle diefe Dinge
erklären uns die eigentümliche Befchaffenheit der Atmosphäre, die

hier die Menfchen gefund erhiilt, dort hingegen epidemifche, an

fteckende, contagiöfe Krankheiten hervorruft und begünftigt, die

*Laufende ins Grab ftiirzent nur fehr bedürftig und mangelhaft! -
Noch weniger wiffen wir von den periodifchen Veränderungen der

Grundbefchaffenheit der atmofphärifchen Luft, auf deren Dafein
uns verfchiedene, periodifch eintretende Einflüffe aufs gefunde und

kranke, geiftige und phhfifche Leben der Menfchen, welche die reine

Beobachtung und Erfahrung beftätigt- fchließen läßt,

Genaue Beobachtungen und Erfahrungen hoben uns nämlich

hinreichend belehrt, daß diefe periodifchen Einflüffe der Atmosphäre

zur Zeit des Neu- und des Vollmondes am ftärkften fein miiffeu.
weil die Wirkungen derfelben auf den menfchlichen Körper, und

felbft auf den Geiftf alsdann am auffallendften und fiärkften be

merkt werden.

Vor wenigen Jahrhunderten war die Aftrologie ein Gegenftand

der thfiker und der Aerzte. Man fuchte in gewiffen Konftella
tionen der Geftirne zu gewiffen Zeiten den Grund des menfchlichen
Glücks oder Unglücks- und daher leiteten die Aerzte von ihnen auch
die Urfache vieler, befonders der epidemifchen, contagiöfen Krank

heiten her.

In unferen aufgeklärten Zeiten if
t jene Lehre nur noch hifto

rifch merkwürdigf infofern man fi
e

zu den Schwärmereien einer

früheren Zeit rechnet, Aber if
t

fi
e denn wirklich ohne allen prak
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tifchen Wert? „Der aftrologifche Aberglaube -

fchreibt Goethe
an Schiller, als letzterer bei ihm anfragte, ob es wohl anginge,

dafz er aftrologifche Ideen in feinem ,Waflenfiein“ mit anfiihre,-
beruhet auf dem dunklen Gefühle eines ungeheuren Weltganges.

Die Erfahrung fpricht, daß die nächften Geftirne einen entfchiedenen

Einfluß auf Witterung, Vegetation 2c. haben; man darf nur ftufen

weife immer aufwärts fteigen7 und es läßt fich nicht fagen, wo

diefe Wirkung aufhört. Findet doch der Aftronom überall Stör
ungen eines Geftirns durch andere; if

t

doch der Bhilofoph geneigt,

ja genötigf- eine Wirkung auf das entferntefte anzunehmen, fo

darf der Menfch im Vorgefühl feiner felvft nur immer etwas

weiter fchreiten und diefe Einwirkung aufs Sittliche. auf Glück und

Unglück ausdehnen. Diefen und ähnlichen Wahn möchte ich nicht

wohl Aberglaube nennen; er liegt unferer Natur fo nahe, if
t

fo

leidlich und läßlich als irgend ein Glaube.“

Newton hat in feinem unfterblichen Werke (ybiloaoylnae
nuturoijß yrjuajpjo. innibematica. London 1687) es mathe

matifih bewiefen, daß alle Gravitation gegenfeitig ift, daß die

Sonne gegen die Planeten, die Erde gegen den Mond gravitiert,

u. f. f.

- Die Ebbe und Flut des Meeres, die Ungleichheit des

Mondumlaufs hinfichtlich der Gravitation des Mondes gegen die

Sonne, die elliptifche Geftalt aller Vlanetbahnen, das Vorrücken

der Nachtgleichen- das Wanken der Erdaxe, die Bewegung der

Planeten uni die Sonnef die abgeplattete Geftalt der Erde und des

Jupiters. die anziehende Kraft der Berge gegen den Wendel -
diefe und viele andere Phänomene find, jedes einzeln, ein Beleg

zur Beftc'itigung der Newton'fchen Gravitationstheorie (S. Lalande

a. a, O. Ö 999). Die Gravitation if
t eine wefentliche Eigenfchaft

aller Materie im ganzen, großen Univerfum! -
Auch das fhm

pathifche Verhältnis zwifchen allen Naturwefen ift, wie die Gravi
tation der Weltkörper, ein gegenfeitiges. So gravitiert der geiftig

und körperlich Große und Starke gegen den Schwächern, diefer

gegen den noch Schwächern, diefer gegen Tiere u. f. w.

So beftimmt denn auch das thfifche oft das Moralifche;
der Sterblicbe if

t der Naturnötigkeit unterworfen; er muß blind

lings ihr folgen. Nur der! der fich felbft kennen zu lernen beftrebt,

der fich Mühe giebt, ins Heiligtum der Natur zu blicken, der ihre

Gefeße ahnt„ der überzeugt if
t von dem engen Bande, das uns an

fi
e

feffelt- von dem großen Einfluffef den fi
e

auf unfer geiftiges

und körperliches Leben äußert, - nur der wird freier als jeder
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Andere fein, Er kennt die Zeit und die wichtigften Augenblicke,

wo jene Einflüffe am größten find; - er lebt undmuß in ihnen

lebenf aber er if
t doppelt auf fich aufmerkfam; er lebt doppelt

mäßig, vermeidet geiftige Getränke reizende Speifen7 er faftet wohl
gar; er vermeidet große Gefellfchaft, jede Gelegenheit zum Streite,

beherrfcht doppelt feine Leidenfchaften, feine Affekten, verzeihet

doppelt feinem Beleidiger, er unternimmt keine wichtige Sache, fällt
kein Urteil, befchließt keine wichtige Unternehmung, weil er weiß,

daß fein Geift jetzt nicht fo frei, als zu anderen Zeiten fein kann;

kurz er handelt dernunftgemäß, indem er fich in diefer Zeit fo

paffio als möglich verhält, und zwar aus einem moralifchen Grunde:

zum eigenen und fremden Wohl.
Das Lebensverhältnis des Menfchen zur gefamten Außen

welt if
t ein ebenfo notwendiges, als freies; nach Verhältnis des

Standes der körperlich tierifchen Natur muß er diefer gemäß leben

und er kann nicht anders handeln, als wie diefe wile und wie er

daher in die Außenwelt
(die-ihn

umgibt, nährt und erhält) hin

einwirkt, fo wirkt auch diefe nach dem Gefeße von Urfache und

Wirkung auf ihn zurück; indeffen vermag er nach dem Stande

und Grade der Ausbildung feiner geiftigen Natur auch feiner

geiftigen, moralifchen Freiheit gemäß zu leben. Er kann anders

handeln als das Tien er kann einwirken fowohl in feinen eigenen

Organismus durch die Kraft des Willensf als auch in die Außen

welt; mit ihr im organifchen Zufammenhange kann er fich felbft

fein Leben und Wirken mit der Außenwelt als Mittel und Zweck

willkürlich befiimmen; mithin if
t er meift auch der fchuldige Teil

am Schickfab das ihm in der Welt widerfährt. Das Gebot des

Sollen, was und wie er foll, fowie die Art und Weife, was und

wie er handeln darfy erfährt der Menfch erft in feinem geiftigen

Bewußtfein, welches in ihm mit fteigender iichter Kultur immer

mehr fteigtf fich dann verklärt nnd zur Lebensquelle aller Einficht,

Erkenntnis und Erfahrung fiir ihn wird, (Brand, a. a, O.

Seite 52).
-

Alfo nicht allein mit der äußeren Natur, nein, auch mit der

ganzen Menfchheit, mit der moralifchen Welt fteht der Menfch in

engfter Verbindung. Die Ueberzeugung bon diefer großen Wahr

heit hat nicht minder den bedeutendften Einfluß auf phhfifches

und geiftiges Wohlfein, der Zweifel daran ruft ein dreifaches Wehe

über unfer Menfehenleben! Was kann den Menfchen wohl mehr

intereffieren als der Menfch? Die Menfchheit oder das Menfchen
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gefchlechtf das if
t die Gefamtheic der auf der Erde verbreiteten

und verbreitet gewefenen Menfchen, if
t das große Ganze, entwickelt

in Raum und Zeit in feinen verfchiedenen Völkern, daß die Ge

fchichte der Menfchheit, die höchfte Frucht aller Gefchäftef uns

näher kennen lehrt. Wer denkt hier nicht an die großen Verdienfte

des unfterblichen Herder!
Ein großes, unfichtbares Band umfchlingt die ganze Menfch

heit„ ein Band der Liebe und des Friedens, das uns alle als

Brüder vereint! Diefer Gedanke if
t kein leerer Traum; er if
t

reine lautete Wahrheit7 genommen aus unferem Studium der

Natur und aus den reinen Refultaten, die uns die Vhilofophie

der Menfihheit, oder der vernunftmüßige Ueberblick über die Ge

fchichte des Menfchengefchlechts darbieten. Man vergleiche nur in

unfern zivilifierten Staaten die Zweckmäßigkeit der Staatsver

faffungen, die Verbefferungen zur Wohlfahrt der Staatsbürger, die

die Humanität, das Gefühl fiir Wahrheit und Recht, der Er
findungsgeift und die Fortfchritte der Künfte und Wiffenfehaften

fchufen; man vergleiche die Toleranz unferes Jahrhunderts in

Religionsfachen mit der Intoleranz früherer Jahrhunderte; kurz
man vergleiche die Gegenwart mit der Vergangenheit, die heutige

Erziehung des Menfchen mit der älteren, die Urfachen der heutigen

Kriege mit denen der früheren, und man wird fich überzeugen, daß
ein großer Teil der Menfchheit zum Edlereny Befferen fortfchreitet
und daß durch folche Fortfchritte das hehre Band der Liebe und

des Friedens, des Wahren, Guten und Schönen, die Menfchen als
Brüder mehr und mehr fhmpathifch verbindet (S. Moft 1.0. der

Arzt- Th. l Kap, 12.) - Mesmer (f
. Wolfartf a. a. O., Vor

rede S. DAZ() fagt: ,Das Vhyfifche im Menfchen if
t von dem,

was man das Moralifche nennt, nur darum verfchieden, weil wir
die Triebfedern des einen beffer als die des andern kennen- und
da die Gefeße beiden gemein findf fo denke ichf daß es eben fowohl
ein Triebwerk der Handlungen- als der Gefundheit gebe. Was
dem Einzelnen die Gefundheit ift, daß if

t die Gerechtigkeitsliebe

und die Moralität fiir den Menfchen in der Gefellfchaft. Was
die Eigenfchaften des Stoffs in Bezug auf die Aeußerungen der

Schwere findf was die Anziehungskraft und Spannkraft ift, das

if
t die Borftellung des Guten und Böfen für die menfchliche

Handlung“.

Unter dem Worte Sympathie verftehen wir den näheren
Zufammenhang zwifchen jedem Einzelwefen mit den iibrigen,
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welcher durch unmittelbare Wahrnehmung im Gefühl des in diefen

Zufammenhang Gebrachten. oder in Beobachtungen und Wirkungen

erkannt wird. ohne daß dabei der nähere Grund diefer gegenfeitigen

Gemeinfchaft. wodurch fi
e vermittelt wird, bis jeht angegeben

werden konnte. Das Gebiet der Sympathie war früherhin weit

größer als jeht. die ganze Uftrologie beruhte auf ihr; die An

nahme einer geheimen Sympathie zwifchen Naturwefen war aber

dennoch im Glauben der Völker von jeher ziemlich allgemein ver

breitet. und diefer Glaube if
t

auch jth noch viel größer. als man

gewöhnlich anzunehmen pflegt. Daß fhmpathetifche Mittel und

iiberhaupt fhmpathetifche Kuren oft fehr wirkfam find. dies if
t eine

Tatfache. die fich nicht leugnen läßt. Sollen wir nun Tat
fachen. in denen ein Einfluß hervortritt. zu deffen Erklärung die

wiffenfchaftlich aufgeftellten fchulgerechten Erklärungsprinzipe bis

jeht nicht hinreichen. ganz und gar leugnen? Dies hieße doch

wahrlich den Eigendünkel auf's Höthfte treiben! Der einfichtsvolle
und befcheidene Naturforfcher muß dagegen eingeftehen. daß unfere

Kenntniffe über die Naturkräfte noch nicht foweit vorgerückt find.
um überall eine befriedigende Erklärung erteilen zu können. Wirken

geiftiges und körperliches Leben in ihrer Verbindung gegenfeitig

nicht auch außer fich? Kann der Mesmerismus als Tatfache
geleugnet werden? Unfer Wiffen if

t

hier fehr mangelhaft. und

daher geziemt es uns wohl. ein fcharfes und entfcheidendes Urteil

über fo manches. was nach dem Volksglauben in Sympathie durch

das allgemeine Naturleben noch eine Stühe hat. vorläufig noch

zurückzuhalten; dagegen ift's Pflicht. die Tatfachen zu fammeln. fi
e

kritifih zu fichten und mit Umficht und Vorficht zu verfuchen. fi
e

wiffenfchaftlich zu deuten. Wenn wir beobachten. daß heftige Ein
drücke auf unfere Seele: Trauer. Schrecken. Furcht. Angft. die an

fich nichts materielles find. die größten materiellen Veränderungen
im Körper erregen können und fomit oft die traurigften. lang

wierigften Krankheiten zur Folge haben.
- wenn wir als Tat

fache wiffen. daß heftiger Aerger der ftillenden Mutter die vor

wenigen Minuten noch ganz gefunde Muttermilch dergeftalt zu einem

Gift umzuändern imftande ift. daß der Säugling. der davon

trinkt. plöhlich an Zuckungen ftirbt. - wie dergleichen Beifpiele

angeführt werden können; wenn wir ferner wahrnehmen. wie

Anfteckungsftoffe auf eine oft fo feine und daher noch rätfelhafte

Weife fich verbreiten. oft Jahre lang in fremden Hüllen wirkfam
bleiben und auf's neue Epidemien erregen können; fo müffen wir
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auch annehmenf daß fehr viele Krankheiten, die durch folche und

andere feine fchädliche Einfliiffe entftehen, durch ähnliche feine,

aber entgegengefeht wirkende, alfo wohlthc'itige Einfliiffe und ohne

Arzneien aus der Apotheke entfernt werden können. Mende fagt

O* (f
. MafiusF Medizin. Kalenderf 18147 S. 93) mit Recht: „Die

'*
'

fhmpathetifchen Kuren haben einen zu großen Einfluß auf's all- .

gemeine Wohlf als daß wir fi
e ganz mit Stillfchweigen übergehen

könnten. Man hat nicht ohne Urfache getadelt, daß meiftens

Selbfttc'iufchung oder gar Betrügerei dabei zum Grunde liege- daß

die verordneten Mittel mit der gehofften Wirkung auf vernünftige

Weife durchaus in keinen urfiichlichen Zufammenhang zu bringen

feien, und daß wiihrend des Gebrauchs diefer Mittel die befte Zeit

zu einer fchnellen und gründlichen Heilung oerfäumt werde. So
richtig diefe Vorwürfe im allgemeinen findf fo wird dennoch dabei

auf die unleugbare Wirkfamkeit folcher Kuren zu wenig Rückficht

genommen, und es giebt daher noch einen anderen Gefichtspunkt,

von dem aus man fi
e notwendig betrachten muß. Man kann es

als gewiß annehmen, dafz Einfliiffe, die unter gewiffen Umfttinden

eine wohlthcitige Wirkung auf den menfchlichen Körper äußern*

unter anderen Umftiinden eine nachteilige hervorbringen können.

Shmpathetifchen Kuren kann man, wenn man nicht allen That

fachen Hohn fprechen will, ihre Heilkraft in einzelnen Fällen

durchaus nicht abfprechen“. Diefe Kraft entfpringt- nach Mende,

hauptfiichlich aus drei verfchiedenen Urfachen. Die erfte if
t die

Wirkung diefer Kuren auf das geiftige Vermögen des Menfchen.
Die Aufmerkfamkeit wird von der Krankheit ab- und auf einen

anderen Gegenftand geleitet, nämlich auf das Heilverfahren; die

Einbildungskraft wird befchiiftigt und die Kraft des Willens auf
gerufen. Die zweite Urfache liegt in der Entfernung aller anderen

Mittel, was bei jeder fhmpathetifchen Kur Bedingung ift. Be

trachtet man das Heilverfahren des gemeinen Mannesf ja felbft
bisweilen die Mittel, wie fi

e von unferen privilegierten Aerzten
verordnet werden, fo findet man häufig- daß fi

e die Krankheit,

gegen die man fi
e anwandte, nicht heilen, fondern gegenteils ver

fchlimmern mußten. Man denke nur an die unzähligen Salben
und Vflafter* die gegen alle Gefchwiire gebraucht werden, an die

Menge abfiihrender und fchweifztreibender Mittel, mit denen der

Landmann feinen Körper beftürmt- um fich leicht zn überzeugent

daß eine Enthaltung von allen diefen, 'f
o häufig fchädlichen Dingen

die Heilung feines Uebels fehr befördern kann. -*
*
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Eine dritte Urfache der wohltätigen Wirkung der Sympathie

liegt in gleichzeitig angewandten und zur Kur gehörigen Neben

mitteln. die aber für unwichtig gehalten und meift überfehen werden.

Bei den Mundfchwämmchen befpricht man z. B. das Uebel, läßt
aber den Mund zugleich mit einer fchwachen Auflöfung von Alaun

ausfplilen; die Rofe wird geftilltf d. h. man fchlägt aus Stahl
und Stein Funken auf den kranken Stein; dann wird alle Näffe
vermieden und Papier aufgelegt, worin Bleiweiß gewickelt gewefen

war. Fußfchäden werden mit einem Oel beftrichen, lofe bedeckt

und zugleich Ruhef gute Diät, Enthaltung von, Spirituofen, von

gefalzenenf fchwerverdaulichen Speifen 2c. empfohlen. Welcher Ein

fiihtsvolle wird hier den wahren Grund der Befferung überfehen?

Kuren derart haben daher auch, zumal beim gemeinen Mann, oft

Wunder gethanf weil fi
e notwendige Bedingungen der Heilung her

beiführten, die voher verfäumt werden; in den höheren Ständen

leifteten fi
e dagegen oft nichts, weil diefe Bedingungen ohnedies

fchon erfiillt waren. und die Hinderniffe der Befferung in ganz

andern Umftänden lagen. Nach Mende und Mafius giebt es

außer diefen drei mitwirkenden Urfachen der Wirkfamkeit fhmpathe

tifcher Mittel noch eine vierte, die freilich von manchen geleugnet

wird, aber dennoch alle Aufmerkfamkeit verdient, Dies if
t die un

zuberechnende Wirkung. die aus dem innern Zufammenhang aller

Dinge, und aus ihrerf wenngleich verborgenen Sympathie hervor

gehend, im menfchlichen Körper oft die größten und unerwartetften

Veränderungen hervorbringt. Die erhabenften Geifter, fagt Mende,

haben einen Zufammenhang nicht blos geahnt, fondern fi
e

haben

bewiefen- daß die Weltordnung und die Erhaltung derfelben darauf
mit gegründet find. Wie klein und jämmerlich erfcheint der Kläg
ler, der unter lauter Wundern mit feinem fchwachen Verftande

allenthalben an der Grenze des Unbegreiflichen fteht, und der

dennoch das Wunderbare keck zu leugnen wagt! Wenn auch nicht
die Elektrizität7 der Galvanismus und felbfi die Erfcheinungen am

Magnet uns den Blick in ein unermeßliches Reich von Wirkungen
und Veränderungen eröffnet hätten, deren innere Urfache wir nicht
kennen, fo würde es doch lächerlich fein, verborgene Kräfte zu

leugnenx blos weil wir fi
e

nicht vollkommen in unferer Gewalt

haben. und das, was fi
e hervorbringt, nicht erklären können. Und

mit diefen Kräften wagen wir leichtfinnig umzugehen; ja
f

wir
vertrauen ihre Verwaltung den roheften und unwiffendften Menfchenl

Gleichen wir hierin nicht den Kindern7 die mit dem Feuer fpielen,
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ohne feine verderbliche Wirkung zu ahnen? Die Klagen unter

uns zucken dabei die Schultern; ohne daß fie es der Mühe wert

halten auf eine fo wichtige Sache nur einmal ihre Aufmerkfamkeit

zu richten. Betrachte man die fhmpathetifchen Kuren, von welcher

Seite man wil), fo find fie für das Wohl und das Wehe der

Menfchheit von großer Bedeutung; fi
e

müffen aber, fowie fi
e jeßt

benth werden; uufehlbar öfters Unheil anrichten. Nur dann erft;

wenn fi
e den Bfufchern und dem Vöbel überhaupt entriffen find,

wenn unfere Aerzte fi
e

zu den Gegenftünden ihrer Unterfuchung

und Prüfung machen, und wenn das, was von ihnen unter be

ftinnnten Umftänd'en zu halten ift, in unfern heilkundigen Schulen

gelehrt und erörtert wird; nur dann erft dürfen Kranke den größten

Nahen davon erwarten, Mafius a. a. O. fagt, daß er völlig

derfelben Meinung fei, und fth hinzu: „Es giebt freilich felbft

Aerzte, die über Sympathie abfprechen wie ein Dorfkünftler; folche

Aerzte hätten aber beffer gethan, Dorfkünftler zu werden, als Aerzte.“- Wirften fhmpathetifche Mittel nur auf Erwachfene heilkräftig

ein, fo könnte man fagen, daß hier die pfhchifchen Einflüffe, der

Glaube, das Vertrauen zur Kur 2c, die Hauptfache wären. Was

foll man aber dazu fagen, wenn folche Mittel auch bei kleinen

Kindern, die doeh weder Glaubens- noch hinreichende Bhantafie
oder Verftandeskraft befißen, ebenfo wirkfam find? Ich kenne drei

verfchiedene fumpathetifche Mittel gegen Leiften- und Hodenfack

brüche, welche ic
h bei mehreren ein halb-, ein- bis fünfjährigen

Kindern mit dem größten Nußen anwenden fah; und die ich nach

her felbft als wirkfam erprobt habe; fo daß von jener Zeit an die

Brüche diefer Kinder verfchwanden, und das fo befchwerliche Tragen

eines Bruchbandes nicht nötig war. Alle diefe fhmpathetifehen

Mittel find nach meiner Ueberzeugung nur durch Hervorrufung

elektrifcher und magnetifcher Kräfte wirkfam; man behaupte aber

ja nicht, daß diefe Kräfte hier fehlen müßten; weil fi
e

nicht grob

finnlieh in die Augen fallen; vor Oerfted glaubte man auch, daß

die gefchloffene Kette der Voltafeiule keine Thütigkeit äußere, und

jeht wiffen wir, daß gerade nur fi
e allein die merkroiirdigften

elektro-magnetifchen Erfcheinungen darbietet. In der That; Wirdig

(a
. a, O) hat nicht Unrecht, wenn er die diaftatifche und fym

pathifche Kur mit der magnetifchen identifiziert. Ich bin der feften

Ueberzeugung, daß, wenn jemals eine wiffenfchaftliche Begründung

diefer Kur möglich ift, wir außer gehöriger kritifcher Sichtung der

Thatfachen diefe durch Anwendung der anerkannten und noch zu
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entdeckenden elektrifchen und magnetifchen Gefeße auf diefe Kuren

möglich machen werde.
'

In Vierers anatomifch-phhfiologifchem Wörterbuche 1827,

Bd. 7 pxig. 811 ff
. findet fich keine ausführliche Litteratur über

Sympathie. Der Bearbeiter diefes Artikels unterfcheidet fomatifche

und pfhchifche Sympathie. Er fagt: rIn neuerer Zeit find die

Erklärungen über erfahrungsmäßige, gegenfeitige Einwirkung von

Naturkörpern in der allgemeinen Natury ohne Wahrnehmung eines

verbindenden Mitgliedes, aus Sympathie aufgegeben worden, Doch

find mehrere wiffenfchaftlich aufgeftellte Erklärungsprinzipe. wie das

der Attraktion der thfiker- noch mehr das der Affinität der

Chemiker kaum etwas mehr, als veränderte Worte. - Ein dunkles

Feld in der Naturwiffenfchaft if
t

befonders da, wo pfhchifches Leben

und körperliches im Verein auch gegenfeitig aufzer iich wirken.

Die Erfeheinungen des tierifchen Magnetismus verbreiten zwar
dariiber einige Heilung; aber es if

t mir ein Flackerlicht, was uns

hier leuchtet, was mehr blendet als in Klarheit darftellt, und wir

miiffen daher ein fcharfes und entfcheidendes Urteil iiber fo mancher
was in dem allgemeinen Naturleben nach dem Volksglauben in

der Sympathie noch eine Stütze hatf worunter befonders die Er
ftheinungen der fhmpathetifchen Kuren obenan ftehen, noch einer

fpäteren Zeit überlaffen.“

Näher gelegt und der Wiffenfchaft geficherter ift die Sympathie

der Teile des belebten Körpers unter fich, Zahlreiche Lebens

erfcheinungen- häufiger jedoch im kranken, als im gefunden Zuftandef
weifen uns auf eine Gemeinfchaft hin, die zwifchen Organen und

organifchen Vorrichtungen ftatt haty welche im Körper verfchieden

artig und in Entfernung von einander find, und deren nächfte

Veranlaffung nicht fogleich einleuchtet. Das Niefenf wenn man

in ein helles Licht blickt, das Jucken in der Nafe, bei Würmern

im Darmkanal, das Kopfweh bei Kruditäten im Magen/ und viele

ähnliche Vorgänge find von diefer Art.
Können wir diefe auch nicht mit völliger Klarheit in ihrem

Zufammenhange einfehenz fo lehrt uns doch die Zergliederung,

daß innere Teile, zwifchen den eine befondere Sympathie voraus

gefeßt wirdf durch Nerven miteinander in Verbindung ftehen, unter

denen der Gangliennerv fich befonders geltend macht, der daher

auch als fympathifcher Nerv am bekannteften ift. (Vergl. Rom

berg, l. 0. Bd. l)
.

Die fhmpathetifchen Heilmittel gehören unter diejenigen, welche

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-495 -
in den Zeiten der Unwiffenheit, des Aberglaubens und der Finfternis
vorzüglich an der Tagesordnung warenf wo Bfaffentrug freies

Spiel hatte, weil Unkenntnis in den Naturwiffenfchaften die Ge

müter des Volkes irre leitete, wo unrichtig geleitete Bhantafie

Schwärmerei und den Glauben an iiberirdifche Dinge beförderten.

Heutigen Tages finden wir nur unter der ungebildeten Bolksklaffe
hie und da den Glauben an Sympathie. Behexen und daher auch

die Sucht bei Krankheiten und fonftigen Unglücksfällen fhmpathetifche

Mittel zu gebrauchen, - Es frägt fich nun, welche Heilkräfte

ftecken in fhmpathetifchen Arzneien. d, i. in folchen. die der Kranke

nicht einnimmt oder äußerlich an den Körper bringt, die bloß

durch unerklärbare Kräfte wirken follen, z. B. das Befchwören,

Gebet, Segnen, Befprechen. Allerdings find auf die Anwendung

folcher Mittel oft Kranke genefenf befonders folche, die daran

Glauben hatten; if
t aber damit gefagt, daß das Mittel hier heilte?

Die eigene Heilkraft der Natur. die Lebenskraft, wodurch ohne den

geringfteu Arzneigebraueh taufende von Krankheiten geheilt worden

find und noch geheilt werden, war es, die die Krankheit hob. nicht
aber jene fhmpathetifchen Mittel. Letztere wirkten vorzugsweife bei

allen Nervenkrankheiten: bei Epilepfie. thterie* Beitstang, bei

Seelenkrankheiten. denen kein organifcher Fehler der Eingewcide.

kein in die Sinne fallendes Gebrechen u. f. w, zu Grunde lagen.

Der blinde Glauben des Krankenf das ftarke Haften der Gedanken

auf den Gegenftand der Sympathie, felbft tierifcher Magnetismus,
wenn das fhmpathetifche Mittel im Beftreichen des Kopfes und
der Gliederf der Amulette u. f. w, beftand, machte ftets die Haupt

fache aus, vieler andern günftigen Nebeneinfliiffe, welche die Heil
kräfte des Kranken rege machten: Bewegung, veränderte Nahrung,
veränderter Wohnort und viele Eindrücke pfhchifcher Art nicht zu
gedenken, (S. Hufeland a. a. O. S. 111. Enneinofer a. a. O.
S. 104.) In wiefern nun fhmpathetifche Heilmittel von Aerzten mit

Ruhen gebraucht werden können, nm den Kranken durch wohl

thätige Täufchungen und verfchiedene Eindrücke pfychifcher Art

fchneller und angenehmer wie gewöhnlich zu heilen, diefes gehört

nicht hierher; es bleibt dem Scharffinn des Arztes überlaffenf der

durch diefelben defto mehr ausrichten wirdf je gebildeter er ift, je

größere Menfchenkenntniffe und Moralitc'it er befißt, und je ein

facher. natürlicher, ungebildeter fein Publikum ift, - Da durch
pfhchifche Eindrücke! durch Trauerf Furcht, Angft. Schreck, Freude ufw,

fehr viele Krankheiten entftehen könnenf da die feinften. nicht mate
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riellen Einflüffe fchnell materielle Veränderungen iin lebenden

Körper zu erregen im Stande find. welche oft ein ganzes Heer
von Krankheiten zur Folge haben; fo läßt es fich auch wohl an

nehmen. daß fehr viele Uebel durch ähnliche Einflüffe und ohne

alle Arzneien geheilt werden können. Der denkende Arzt wird

nicht fogleich über eine Kurart. wenn er keinen klaren Zufammen
hang zwifchen dem Mittel und der Krankheitsheilung findet. fpotten;

er wird bedenken. daß alle unfere Naturkenntniffe noch mangel

haft find.“

Es giebt keine beffere und einfichtsvollere Darftellung des

Wefens der Shmpathiekuren. als die vorftehende aus der Feder
des verewigten Roftocker Arztes Moft. Der Gedanke von dem.

gemeinfamen Bande des Weltalls. von dem innigen Zufammen
hange zwifchen geiftiger und körperlicher Welt. von dem großen

Einfluß der Seele auf den Leib if
t

treffend zum Ausdruck gebracht.

Wie fteht nun aber die moderne Wiffenfchaft zu den Sympathie

kuren? Kurz und bündig gefagt: die Wirkfamkeit der Sympathie

mittel kann heute auf keinen Fall mehr mit Recht beftritten werden;

nur darf man heute das Wefen diefer Mittel in nichts anderem

mehr fehen. als in einer befonderen Form der Heilfuggeftion. Bei
den zu thtizismus neigenden Gemütern vermag eben die Heil
fuggeftion in Form von Shmpathiemitteln genau fo viel zu bewirken.

wie die Heilfuggeftion in der thnofe bei ungläubigen Verfonen
Einige fehr intereffante Beifpiele für die Wirkfamkeit von

Shmpathiekuren hat Prof. Stoll erzählt.

„Bei Anlegung eines neuen Kirchhofs in Schreiberhau (Riefen
gebirge) wurde das den gewählten Vlaß umfäumende Geiträuch
ausgerodet. Eines Tages befand ich mich unter den Arbeitern

und hörte. wie einer von ihnen über den Vlaß hin laut rief: ,Ift
jemand hier. der Blut befprechen kann?“ worauf ein anderer in

einiger Entfernung antwortete: „Ja“. und alsbald auf den Rufenden

zufchritt. Ich folgte ihm und ftellte mich fo. daß ich das Vor

nehmen der beiden gut beobachen konnte. ohne fie darin zu ftören.
Der Hülfe Suchende hatte fich mit einer fchweren Axt in den

Ballen der linken Hand gehackt und eine ftark blutende. tiefe Wunde

beigebracht. Der Andere nahm die verwundete Hand in feine

Rechte und murmelte einige unverftändliche Worte; ob er fonft

noch etwas vornahm. konnte ich nicht deutlich fehen. oder ich er

innere mich nicht mehr beftimmt daran. da das Erzählte vor etwa

»7.:
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fünfzig Jahren gefchah; doch meine ich, die verwundete Hand fe
i

während des Murmelns beftrichen worden. Als fi
e

nach kurzer
Zeit, etwa ein bis zwei Minuten, wieder losgelaffen wurde, trat
ich näher und fah nun genau, daß die Wunde gar nicht mehr
blutete, fondern aufgelaufene blaue Ränder hatte. Ob die Heilung
bald und gut erfolgt feif weiß ic

h

nicht mehr, doch hat fi
e jeden

falls nicht einen fchlimmen Verlauf genommen.

Auch bei uns in der Schweiz if
t oder war das Blutbefprechen

bekannt. So lebte vor einigen zwanzig Jahren in Davos-Glarus
ein Kammmacher. namens Accola, welcher, troßdem er ftark dem

Schnapfe zugethan wart im ganzen Vrättigau durch feine Suggeftiv
Kuren berühmt war. unter denen auch das Blutbefprechen figurierte.
Diefer Accola ftellte feine fuggeftiv-therapeutifchen Manipulationen

| P

l e :Ulli
td' .i .

'

M
W

n
x

'P
M "W" x

fh' .

'

*

x MW
Fig. 91. Uiam-Üiam-Fran- niederkoinmendf indie; Freundinnen

inufizieren. (vergl. Zehmerzlofe Entbindungen- 5. 456.)

x

fo an- daß er etwa einen Stuhl oder irgend einen anderen Gegen

ftand als Stellvertreter des zu heilenden Kranken auffaßte und
an demfelben die erforderlichen Handgriffe unter Herfagen der

paffenden Heilformeln vornahm. So habe er einfkr erzählt die

Vrättigauer Legende von Davos aus einen Kranken auf fhmpathe

tifchem Wege geheilt- der in Chur an einer ,Veinentziindung*
krank lag und den _ ein gewöhnlicher Umftand bei den „Erfolgen"
der Kurpfufcher - die Aerzte aufgegeben hatten.

In mancher Hinficht noch viel merkwürdiger als das Ver

halten der Blutungen if
t die prompte Reaction der Warzen auf

82
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fuggeftive Einflüffe. Beobachtungen darüber find zu ganz ver

fchiedenen Zeiten gemacht worden und je nach dem Geift der Zeit
und den näheren Umftänden des Falles hat der Volksglaube in

unrichtiger Caufalverknüpfung bald in Zauberfpruch und Amulet,

bald in Gebet und Reliquie, bald in gewiffen Heilftoffen das

therapeutifche Agens gefucht. Die gegen die Warzen gerichteten

Heilverfahren zeigen alle erdenklichen Uebergänge von der einfachen

verbalen oder geftiven Suggeftion bis zur Radicaloperation durch

Exftirpation. Es giebt kaum ein anderes Leiden, gegen welches

man auf gleich mannigfache Weife, und mit gleichem Erfolge zu

Felde zöge, und wenn man die Refultate überblickt, gewinnt man

den Eindrück, daß diejenigen Verfahren, welche bewußt oder un

bewußt auf Suggeftion beruhen. häufig erfolgreicher feien, als die

fchulmäßigen operativen der Aeßung oder Exftirpation. Ich habe

mir keine befondere Mühe gegeben, die zur Vertreibung von Warzen

üblichen Verfahren der Volksmedizin erfchöpfend zu fammeln, doch

mögen hier wenigftens einige derfelben angeführt werden, um zu

zeigen, in wie vielgeftaltiger Form die Suggeftion ihre merkwürdige

Wirkung auf ein ihr anfcheinend fo unzugängliches Leiden äußert.

l. Heilung durch Autofuggeftion, - In diefe Kategorie

gehört z. B. ein Verfahren, welches einen Reft des im Mittelalter

zu anderen Zwecken üblichen Neftelknüpfens darftellte: der mit

Warzen Behaftete nimmt eine Schnur, fchürzt fo viele Knoten in

diefef als er Warzen befißt, und reibt mit je einem Knoten eine

Warze. Hernach hängt er die Neftel an eine Brunnenröhre. und

wenn nun ein anderer die Schnnr wegnimmt, fo wird diefer die

Warzen bekommen, Diefe Methode, von der mir mehrfache Heil
erfolge bekannt find, wird bei uns auf dem Lande (d. h. im Kanton

Zürich) noch vielfach geübt. Eine Variante diefer Heilmethode if
t

in Schottland gebräuchlich, indem eine den Warzen entfprechende

Anzahl von Gerftenkörnern in ein Bündelchen gewickelt und auf
die Straße gelegt wird.

Wenn jemand das Bündelchen öffnet, gehen die Warzen von

ihrem urfprünglichen Befißer auf den Finder über. Auf Auto

fuggeftion beruht auch das ebenfalls im Kanton Zürich (Mafch

wunden) geübte Verfahren, eine der Anzahl der Warzen entfprechende

Zahl dürrer Aepfelfchniße unter Aufrufung der drei höchften Namen

gegen Often unter die Dachtraufe zu vergraben. - Als Heilung

durch Autofuggeftion if
t

ferner die Methode des Warzenzählens

zu deuten. welche an manchen Orten Deutfchlands und der Schweiz
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gebräuchlich ift. Sie beruht auf der Vorftellung, daß jemand der

durch Lift oder gutwillig dazu gebracht wirdf einem mit Warzen

Behafteten die Warzen zu zählen, diefe bekommen wird, während
der urfprüngliche Befiher davon befreit wird, Zur Erläuterung

diefes Verfahrens möge hier eine Beobachtung folgen, die einer

meiner Freunde an fich felbft zu machen Gelegenheit hatte. _Er

hatte bis zu feinem zehnten Lebensjahre nie Warzen gehabt, Da
wurde er eines Tages von der in feinem Vaterhaus bedienfteten

Kutfchersfrauj welche zahlreiche Warzen der dornigen, hahnenkamm

förmigen Art befaß, aufgefordert. diefe zu zählen. Der Junge

that dies bereitwillig, ohne fich etwas befonderes dabei zu denken

und ohne Furcht und Ekel. Bald darauf verlor die Frau die

Warzen7 während an den Händen des Knaben folche erfchienen.

und zwar ebenfalls von der hahnenkammförmigen Art. Es dauerte

über zwei Jahre, bis er die Warzen durch Aehung wieder loswurde

2. Heilung durch Fremdfuggeftion. - Diefe kann

in verfchiedener Weife erfolgen:

3
.) Durch einfache Verbalfuggeftion. Eines unferer Dienft

mädchen hatte als Kind jahrelang die Hände voll großer Warzen
gehabt. Eines Tages kam ein deutfcher Handelsreifender in das

Bauernhaus in dem fi
e wohnte, und als er zufällig die Warzen

fah. zählte er fi
e und rief ihr beim Abfchied noch unter der Thür

pathetifch zu: „In vier Wochen werden Sie keine Warzen mehr

haben". Und in der That, als fi
e

nach einigen Wochen zufällig
wieder fich nach den Warzen umfah, waren fi

e

verfchwunden und

find feither nicht wiedergekommen. -
Herrn l)r. Zuppinger verdanke ich folgende hierher gehörige

Mitteilung: Ein Schiffmann. Namens Hafter. in Utwyl am Boden

fee. wurde oft von Leuten, die mit Warzen behaftet warenj konfnl
tiert. Er fragte fi

e

nach ihrem Geburtstag, fah dann im Kalender

nach dem Zeichen des betreffenden Tages, und prophezeite ihnen
daraus, bis zu welchem Tage die Warzen verfchwinden würden.

Auch diefe Methode war oft von Erfolg gekrönt.

b
) Durch Verbalfuggeftion in Verbindung mit manueller

Behandlung. - Bor etwa zwanzig Jahren lebte im Dorfe Aengft

(Kanton Zürich) ein Dreher. Namens Spinner, welcher den jungen

Leuten die Warzen vertrieb, Er rieb dabei die Warzen mit feiner

Hand. murmelte dazu einige unverftändliche Worte und die Warzen
verfchwanden dann.

3
. Heilung durch eine vermeintlich medikamen

32*
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töf e Behandlung. Dies if
t die an Varianten reichfte Gruppe,

da die zur Verwendung kommenden Mittel fehr zahlreich find.
Die Wirkung kann dabei, was nebenfächlich ift, auf autofuggeftivem

oder fremdfuggeftivem Wege erfolgen, je nachdem der Betreffende

felbft die Mittel appliziert oder fi
e von anderen applizieren läßt.

Ich führe hier nur einige der bei uns gebräuchlichen Mittel an:

a
) Man reibt die Warzen mit einer roten Ackerfchnecke (eran

empirjearuin) und fpießt diefe an einen Dorn. Bis die Schnecke

verdorrt und abfäilt, find die Warzen weg. -- Diefe Methode if
t

im Kanton Zürich weit verbreitet. Sie findet fich auch in ganz

gleicher Form in Irland und, foviel mir bekannt, auch da und

dort in Deutfchland.

b
) Man beftreiche die Warzen mit dem Menftrualblut einer

Jungfrau. die zum erften Mal menftruiert hat. --- Die Methode

if
t im Kanton Zürich. (Gegend von Elgg) und im Kanton Thurgau

gebräuchfich. Da es aber unter Umftänden fchwierig ift, gerade

das erfte Menftrualblut zu befchaffen, kann auch anderes, fogar

von verheirateten Frauenf genommen werden. Es if
t mir ein Fall

bekannt, wo eine Frau auf diefe Weife ihren Mann von feinen

Warzen befreite.

e
) Man umkreift die Warzen mit Stückchen rohen Fleifches.- Diefe Methode fand mein Freund Or. W. Hein in der Gegend

von Linz vor.

(I
) Man beftreicht die Warzen mit Kreide. - In der

„Schweizerifchen Frauenzeitung“ las ich jüngft die Frage: „Wäre
eine geehrte Leferin des Blattes im Falle, ein bewährtes Mittel

gegen Warzen am Finger anzugeben 7“ - Die hierauf in der folgen

den Nummer (Nr. 35, 1893) erfolgte Antwort lautet: ,Teile mit,

daß meine Knaben durch ein ganz einfaches Mitte( um ihre, fogar

großen Warzen an den Händen gekommen find. Sie rieben

diefelben täglich etwa zwei- bis dreimal mit Kreide ein. in wenigen

Tagen (7) waren die Warzen verfchwunden, k'rabatuni 681;.“

Auch das bereits erwähnte „fechfte und fiebente Buch Mofis“
giebt unter dem Stichwort „Warzen“ 1c. eine ganze Reihe von

Mitteln und Prozeduren an. deren Wirkung eine lediglich fuggeftive

fein kann. Die lange Reihe der zur Warzenvertreibung gebräuch

lichen Mittel beweift hinlänglich, daß die Art des „Mittels“

felbft dabei völlig gleichgültig ift, und daß das wefentliche bei all'

den genannten Methoden einzig darin befteht. daß auf irgend eine

Weifef die zu der fpezififchen Beeinfluffung des Hautfhftems not
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wendige pfhchifche Dispofition gefchaffen werde, was die Volks

medizin bei diefer, wie bei allen Suggeftivkuren in die Worte

kleidet, daß der Patient „den Glauben haben“ miiffe. Selbftver

fiändlich bleibt in manchem Falle die Wirkung aus, und zuweilen

if
t

felbft ein fehr ftarker. pfhchifcher Eindruck nicht imftande, diefe

herbeiznflihren. wenn etwa anderweitige oder konträre fuggeftioe

Einfliiffe ihn paralhfieren. So teilt mir l)r. Zuppinger den Fall
eines Mannes mit, der. mit vielen Warzen gefegnet war und die

felben zu vertreiben fuchte, indem ert erhaltenem _Nate gemäß, in

umgekehrter Stellung fich auf dem Kirchhof in ein frifchgegrabenes

Grab hineinlegte, Troh diefes fiir einen Mann des Volkes fehr

kräftigen Suggeftivmittels berfchwanden die Warzen nicht.

Auf jeden Fall aber beweift die fuggeftive Zugänglichkeit eines

anfcheinend fo fehr der Peripherie angehörigen Leidens. wie die

Warzen, aufs neue den intenfiven Einfluß, welchen die normale

thche auf die Vorgänge 'des vegetativen Lebens der Körpergewebe

ausübtf und das Vorkommen der fuggeftiven Stigmatifation if
t

daher nicht ganz ohne Analogien im Bereich anderer Gewebs

fhfteme, Analogien, die ficher nicht weniger merkwürdig find als

jenef wenn fi
e

auch in let-,ter Linie auf derfelben Urfache, lokale

Aenderung der peripheren Blutzufuhr, beruhen.
-

Auch Vrof. Stoll führt alfo die Shmpathieheilerfolge auf
Suggeftion zurück.

Im nachftehenden reproduziere ich noch eine anammenftellung

bewährter Shmpathie-Mitteli deren Heilkraft der oben genannte

Arzt d1-, Moft durch eigene Erfahrung erprobt hat.

Gegen Balggefrhwjilfte. Ueber-beine, „Venen“.
Der Huffchmied H

.

hierfelbftf ein wahrheitsliebender, kräftiger
und gefunder Mannf verfichert michf daß er genannte Uebel durch
folgendes Verfahren häufig vertrieben habe. Der Kranke, welcher
von der Kurmethode nichts weiß, muß fich zur Zeit des abnehmen
den Mondes in die Schmiede begebenf den leidenden Teil ent

blößen und der Dinge warten, die da kommen. H
.

legt ein

neues Stück Eifen ins Feuer; der Vlafebalg geht kräftigf fo daß

e
s bald glühend wird, Er redet dem Kranken Mut zu, daß er

lich nicht fürchten möge, das glühende Eifen wird vorfichtig mit
dem Hammer von den Schlacken gereinigt und etwas gefchmiedet.
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Darauf wird die fogenannte Vene mit dem mäßig warm geworde

nen Hammer dreimal kreuzweife fanft beftrichen. Dies if
t die

ganze Prozedur. Die Afterproduktion verfchwindet allmählich binnen

wenigen Wochen.

Gegen Zahnfchmerzen.

1
) Genannter H
.

ftillt diefelben. wie ich häufig es felbft

wahrgenommen. ganz einfach durch folgendes pfhchifch-wirkende

Mittel. Er fragt den Patienten mit fanfter Stimme: ..Haben

Sie Zahnfchmerzen?“ Wenn nun, wie natürlich, derfelbe dies

bejahet. fo fpricht H
. mit barfcher. kräftiger Stimme: ..Das if
t

nicht wahr. es if
t

dennoch nicht wahr!“ Und fiehe da! verfchwun

den if
t der Schmerz. krobatuui 681:! -

2
) Der Herr v. H
.

ftillt die Zahnfchmerzen. wie ich an

Anderen und an mir felbft erfahren. gewöhnlich fchon dadurch. daß

er feine Hand einige Augenblicke an die Wange der leidenden

Seite des Kranken legt. Hilft diefes nicht. fo nimmt er einen

nicht roftigen Nagel. mit deffen Spiße die Höhlung des Zahns
oder das nahe Zahnfleifch berührt wird. Alsdann wird der Nagel

in eine Thür gefchlagen. Mit dem erften Schlage fpricht man

leife: ,Jin Namen Gottes des Vaterl* Alsdann frägt man;

„Haben Sie noch Zahnfchmerz?“ Ift Ja oder Nein geantwortet.

fo folgt der zweite Schlag. mit den Worten: „Im Namen Gottes

des Sohnes!“ Alsdann wird noch einmal gefragt und darauf

beim dritten Schlage: „Im Namen des heiligen Geiftes!“ ge

fagt. Daß hier die pfhchifche Uebertragung durch das Feffeln der

qumerkfamkeit und Fixieren der Phantafie die Hauptfache fei. geht

fchon daraus hervor. daß. wie Herr v
.

H
.

felbft verfichert. das

Mittel viel weniger feine Wirkung verfagt. wenn der Kranke dem

Zimmerfenfter und der Straße während des Experiments den

Rücken zukehrt. als im entgegengefeßten Falle. Uebrigens if
t es

Thatfache. daß der ohnweit Roftock wohnende Kommerzienrat v, H
.

bedeutende biomagnetifche Kräfte befitzt und durch Berührung mit

zuteilen imftande ift. wodurch namentlich. wie ich mich oft überzeugt

habe. rheumatifche Schmerzen auf der Stelle geftillt werden.

3
) Man nehme ein Federmeffer. riße damit das Zahnfleifch

in der Nähe des fchmerzenden Zahnes. fammle das Blut in ein

reines, weißes Läppchen von Leinewand. wickle das Läppchen in

Papier. und ftecke es zu fich in eine Tafche der am Leibe tragen

den Kleidung. wo dasfelbe drei Tage ruhig ftecken bleibt.
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4) Oder: Man fchreibe den Vor- und Zunamen der an

Zahnweh leidenden Verfon auf dreifache Weife auf ein Blättchen

Papier, z. V. Johann Friedrich Meher, und zwar fo:

Johann Friedrich Meyerx

Friedrich Johann Meyer,

Meyer, Friedrich Johann,

falte das Blatt zufammen und nagle es mit einem kleinen

Nagel an die Zimmerthiir (Apotheker K.: Stallmeifter K. und

1)!: Moft).

5) Oder: Man fange eine AmeifeF oder eine Fliege( noch

beffer eine Biene, zerquetfche fie, benehe mit dem Safte des Tieres

durch Drücken darauf den Zeigefinger) ftreiche damit das Zahnfleifch
in der Nähe des Zahnes. und laffe darauf den ftark fließenden

Speichel auf das getötete Tier tröpfeln.

6) Oder: Man' fchneidet init einem Meffer in einen jungen

Hollanderbaumf der kaum einen halben Arm dick ift) von oben

nach unten zu ein, und löfet fo ein Stück von der Rinde ab7

welche aber daran hängen bleiben muß. Hierbei muß das Geficht

gegen Morgen, die Seite des Baumes, wo man einfchneidet) aber

gegen Abend gerichtet fein. Man fchneidet nun'ein Spänchen
aus dem Stamme heraus, läßt damit den bbfen Zahn ftochernf

daß er blute und legt darauf das Spänchen fogleich) mit dem

frifch daran klebenden Blute, wieder an feinen Ort. Hierauf drückt

man die abgelöfte Rinde wieder dariiber und verbindet fi
e oben

und unten mit einem etliche Male zufammengedrehten Faden von

rotem Garne, daß fi
e wieder verwachfen kann. Der Zahn wird

hierauf niemals wieder fchmerzen.

7
) Oder: Man wende, was mir das wirkfamfte Mittel zu

fein fcheint, den Magnet' nach allen angegebenen Kunftregeln an.

....- .._.

Gegen Huckauf, Schluchzen.

1
) Faft auf gleiche pfhchifch-ableitende Weife heile ich diefes

lc'iftige, befchwerliche. krampfhafte Shmtom des Schlundes fehr

leicht) wenn es plötzlich bei fonft Gefunden nach Erkältung, kaltem

Trunke rc. entftanden ift; rührt es aber von großerSchwäche bei

bösartigen Fiebern her, fo hilft die fhmpathetifche Kur nichts. -
Diefe befteht darin, daß man den Schluchzenden einer That be

fchuldigt, die er nicht begangen hat, und worüber er indigniert
wird, z. B. man fagt zu ihm: Warum haben Sie mir mein Buch
mein Knäuel Zwirn- meinen Spazierftock. meinen Stiefelknecht rc.
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gefiohlen? Warum haben Sie mich fo fehr belogen? Das Uebel

hört fogleich auf. Hinterher pflegt man dann wohl zu fagen,

warum man fo gefragt, und der Menfch wird es uns Dank

wiffen. -
2) Gegen das Schluchzen, fowie gegen plötzliche Anfälle von

krankhaftem, ängftlichem Atemholen kleiner Kinder if
t folgendes

wirkfam: Man blafe mit fpißem Munde Stirn und Wangen des

Kindes neunmal fchnell hinter einander an. Es erfolgt darauf

tiefes Einatmen, Seufzen, und der Anfall if
t vorüber!

Gegen kaltes Fieber.

1
) Unter die zahlreichen Volksmittel gegen das kalte Fieber

gehören auch die fympathetifchen Mittel, welche ic
h in mehr als

hundert Fällen als fehr wirkfam bei Kranken diefer Art und aus

den verfchiedenften Ständen beobachtet habe. Das fympathetifche

Mittel beftehe nun worin es wolle, fo hilft es, wenn der Kranke

daran glaubt, oder wenn er nur denkt, daß man Sympathie ge

brauche. In diefer Gegend ift das fogenannte Abfchreiben ein

folches Mittel. Man fchreibt Namen und Alter des Kranken auf,

und damit punktuml Eine hiefige vornehme Dame leidet feit

drei Wochen an der Tertiana, die der Hausarzt vergebens mit
Edwin, auipitur. rc. zu bekämpfen fich bemühet, Sie erfährt. daß

ein Mann in Stralfund das Fieber durch Sympathie (welche [?],

das wußte fi
e

nicht) heilen könne. fi
e

fchreibt an diefen Mann,
und fchickt den Brief durch Gelegenheit mit einem Kaufmann hin.

Diefer if
t

nach Verlauf von zehn Tagen zurückgekehrt. Sie bedankt

fich bei ihm für die giitige Beforgung des Briefes, indem fchon

vier Tage das Fieber ausgeblieben fei. Der Kaufmann hatte aber

den Brief vergeffen, denn er fand fich noch in feiner Brieftafche.
verfchwieg aber wohlweisliih feine Nachläffigkeit, und - das Fieber
kam nicht wieder.

Ein Schultheiß in einem benachbarten Dorfe ohnweit Roftocf

ftand in großem Rufe das Fieber abzufchreiben. Er half durch

diefe Sympathie vielen Landleuten. Eine Frau in dem nahen

Kirchdorfe leidet auch an Wechfelfieber. Der eine Sohn des

Schulzen geht zur Kirche, wo ihn die Frau beauftragt, dem Vater

zu fagen, daß er ihr das Fieber abfchreiben möge. Der Knabe

verfprichts. vergißt es aber zu beftellen. Nach einigen Tagen fchickt

die Frau, weil ihr das Fieber ausgeblieben, dem Schulzen 1-Schill.)
das gewöhnliche Honorar für feine Mühe.
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Daß der Grund der Sympathie nicht blos im Glauben und

in der Einbilduug liege. beweift der Umftand. daß auch kleinen

zweijährigen Kindern. wie ich weiß. durch Sympathie vom Fieber
geholfen worden ift. (*2) Hier. fowie bei fhmpathetifcher Heilung

kranker Tiere. bleibt nichts anderes übrig. als ein materielles Agens.

durch Willenskraft Nervenäther. Transfpirale ic, angeregt. zu

ftatuieren. welches dhnamifch auf die Ganglien-Nerven als den

Siß des Leidens heilkräftig einwirkt. (k)

2) Ein anderes fhmpathetifches Mittel ift: Man fchreibt die

Anfangsbucbftaben des Namens des Kranken auf eine bittere Mandel
und läßt ihm diefe ftillfchweigend verzehren.

Gegen Muttermäler kleiner Kinder.
1) Man geht zu einem Haufe. worin fich eine Kinderleiche

befindet. führt das Kind zum Sarge. ergreift die Hand der kleinen

Leiche und ftreicht damit einige Mal über das Muttermal hin.

Letzteres pflegt darauf kleiner zu werden. um endlich ganz zu ver

fchwinden. Auch bei Kindern von mehr als einem Jahr alt. habe

ich die Kur wirkfam gefunden. in einem Falle felbft bei einem Er

wachfenen. Am beften ift's. wenn im abnehmenden Monde die

Kur vorgenommen wird.

2) Ein zweites Mittel. welches ic
h gleichfalls als wirkfam

kenne. if
t

diefes: Man verfchaffe fich etwas Blut der monatlichen

Reinigung. das ein gefundes Frauenzimmer in einem reinen Lein

wandläppchen aufgefangen hat. Hiermit beftreiche man dreimal die

Stelle und werfe dann das Läppen ins Feuer,

G e g e u G i ch t.

Ein fehr wirkfames fhmpathetifches Mittel gegen die Gicht

if
t

diefes: Man hänge eine Kröte auf. laffe fi
e von felbft abfterben,

zur Mumie vertrocknen und trage fi
e

dann. in Leinwand eingenäht.

auf dem bloßen Leibe. Ein Freund von Profeffor Pfaff in Kiel

(f
.

deffen Schrift iiber tierifchen Magnetismus. 1817) litt viel an

gichtigen Schmerzen. er hatte felbft kontrakte Finger. gebrauchte

die Mumienkriite auf dem Leibe und if
t nun fchon

-
verfichert

Pfaff - feit einem Jahre von feinen Befchwerden frei geblieben.

Gegen Lciften- und Nabelbrüche kleiner Kinder.

1
) Man fucht im Frühlinge bei abnehmendem Monde fich
im Walde oder fonft im Freien einen jungen. in Blättern ftehenden

W.
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gefunden Eichbaum von der Dicke eines halben Fußes (im Durch

meffer) aus, und magnetifiert denfelben ganz auf die Weife, wie dies

Wolfart, nach Mesmers Vorfchrift (a. a. Ö, S. 188) angegeben

hat. Man ftellt fich nämlich in einer Entfernung von drei bis

fechs Schritten auf die Südfeite des erwähnten Baumes, beftimmt

eine rechte und linke Seite, wodurch die beiden Vole gebildet

werden, und die Scheidelinie der Mitte. als Aequator, Mit einem

neuenf fingerlangen. eifernen. nicht roftigen Nagel ohne Kopff den

man in der Hand hält, folgt man, von den Blättern an. den Neben

und Hauptzweigen des Baumes in der Richtung zum Stamme

und fiihrt dann die Striche in der Luft, jedesmal bis zur Wurzel

hinab. - Ebenfo verfährt man mit der Nordfeite des Baumes,

mit der Oft- und Weftfeite. Alsdann wird der Kranke unter den

Baum fo gebracht. daß fein Geficht nach Mittag gerichtet und fein

Rücken an die Südfeite des Baumes gelehnt ift.

Man läßt den Bruch von den Kleidern frei machen, beftreicht

dreimal kreuzweife mit dem Nagel leife den Bruch, und fchlägt

den Nagel an der Südfeite fo tief in den Baum, daß er nicht

mehr mit der Rinde in gleicher Höhe, fondern tiefer eingedrungen

ift. Das Loch klebt man mit etwas Baumwachs zu. So wie

die Stelle verwachfen und mit neuer Rinde verfehen ift, ver

fchwindet auch der Bruch. -
Statt einer Eiche kann man auch eine* junge Buche zum

Experimente benuhen. Einige Landleute wählen gern dazu einen

Freitag, wiederholen auch das Experiment, fo daß fi
e drei Nägel

an drei verfchiedenen Freitagen auf drei* verfchiedenen Stellen,

nachdem der Bruch damit, wie angegeben* beftrichen worden, ein

fchlagen und verbergen. (Müller H.)

2
) Ein anderes Mittel, welches ein Holländer hiefiger Um

gegend anzuwenden pflegt, if
t

diefes: Er kommt an drei auf ein

anderfolgenden Freitagen in das Haus des kleinen Kranken, läßt
den Bruch entblößen, berührt ihn mit einer eifernen Zinke aus
einer Egge. wickelt letztere in Leinewand -

fteckt fie zu fich und -
geht wieder weg. Bei einem hiefigen Kaufmannsföhnchen machte

'

er das befchriebene Experiment. Der Knabe ward in 1() Wochen
vollkommen von feinem Leiftenbruche geheilt und der Bauchring
war feft verwachfenf wovon ich mich felbft überzeugt habe.

'
Merk

würdig war den Eltern des Kindes und mir der Umftand, daß
jedemal an dem Tage, wo jener Landmann fich einftellen wollte,
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fchon mehrere Stunden vor der Ankunft desfelben das Kind un

gewöhnlich fahrie und Schmerz im Brüche zu haben fchien. der

aber beim Erfcheinen des Mannes fogleich verfchwand.

Ein wildes Pferd. das fich nicht befchlagen
laffen will. ruhig zu machen,

Ein fünftes Mittel. welches ich felbft oft mit Erfolg an

gewendet. befteht in der (magnetifchen) Kraft des Blicks des menfch

lichen Auges, Ich laffe das oft fchon durch Peitfchenhiebe. durchs

Binden und durchs Auffehen einer Kneipe auf die Nafe fo fehr

geängftete Tier von allen diefen Dingen völlig frei machen. ftelle

mich ruhig vor das Pferd. fehe es 1/,.--l Minute lang fcharf in

die Augen. ohne den Blick davon wegzuwenden. ftreichle es dann

ein wenig über Kopf und Hals. und - es fteht. wie ein Lamm

und läßt fich ruhig befcvlagen. - Man kennt die Zauberkraft des

menfchlichen Blickes bei Tigern. Löwen. Bären und böfen Hunden.
Wenn man fi

e fortwährend in die Augen fieht und nicht zur Seite

blickt. fo find fi
e mutlos und entfernen fich bald. Daß diefer

Blick die Hauptfache fe
i

und daß es hier der Anrufung der heil.

drei Könige bei Namen nicht bedürfe. if
t

leicht einzufehen. wenn

wir bedenken. welche magnetifche Kraft im menfchlichen Auge liegt.

(S. Wolfart und Kluge a, a. O.)
In diefer Hinficht muß ich hier einer anderen Schrift gedenken.

welche der gelehrte-E. H. Neumann (Krankheiten der Menfchen.
Berlin 1838. 2

,

Aufl.. Bd. 4
.

Abfcbn. 1
) jüngft gefchrieben, Der

felbe beweift gründlich darin. 1
) daß alle tieriiche Wärme vom

Nervenfhftem ausgeht. 2
) daß fich Wärme in Licht verwandeln

kann. 3
)

daß ein Teil des Materials der Nerven. welchen wir

Nervenäther nennen. bei dem Uebergange in Licht Polarität
äußert. analog den Imponderabilien: der Elektrizität. dem Magne

tismus. (E. M.) Im gefunden Lebenszuitande tritt uns nur an

zwei kleinen Stellen des Körpers der Nervenäther fichtbar ent

gegen. Diefes find die Augen. Ie lebhafter bei Menfchen und

Tieren irgend eine Vorftellung ift. defto fichtbarer leuchten oder

phosphoreszieren ihre Augen. Die Sinne find nur der äußere.

negative Pol der Organe der Empfindung. der einen pofitiven

inneren Pol. welcher mit jenen durch einen Leitungsapparat ver

bunden ift. vorausfeßt. Durch den leßteren ftrahlt das Licht
des inneren Sinnes. auch aus dem Menfchenauge. aus dem Auge
des dem Menfchen naheftehenden Tieres. - So erklärt fich der
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Zauber des Blickes und feine allmächtige Wirkung. Man ftelle

fich nur lebhaft lehtere vor) und die Gewalt des Blickes felbft
wird auch nicht fehlen,

Unter der Ueberfchrift „Bferdebezauberung“ findet fich in

dem „Gemeinnühigen Unterhaltungsblatte für Stadt und Land",

Leipzig 1842 Nr. 1- folgende Mitteilung:

„Frederice Tolfreh in feiner heitern Schilderung eines Jagd
zuges durch die Vicardie und Normandie, erzählt folgendes: Bei
einer unferer Streifereien kamen wir in die Nähe von Rosgardon
an das Schloß eines franzöfifchen Edelmannes, der durch einen

Diener um die Ehre bitten ließ, unter feinem Dach einige Er
frifchungen einzunehmen. Wir erklärten uns bereit. und wurden

von dem Schloßherrn auf das freundlichfte empfangen. Als er

hörte, daß Eapitain B. . . . ein alter Dragoner fei, ließ er uns

. feine Roffe vorführen. Eines derfelben) das er vor wenigen Tagen

gekauft, war allem Anfchein nach ein treffliches Tier, hatte jedoch

einen Fehlerf und das einen fehr widrigen - Niemand konnte es

reiten. Der Befiher war deshalb bereits entfchloffen, es zum Dorf
fchmied zu fchicken, der neben feiner Schmiedeprofeffion die eines

in der Bretagne fogenannten Pferdezauberers trieb der die Kunft
verftand, wilde Pferde mittelft Einflüfterns zu bändigen.

Nachdem Eapitain V. . . . eine Stunde vergebens abgemäht,

die Widerfpenftigkeit des Tieres zu brechen, gab er es an den Be

fitzer und deffen Reitknecht zurück. „So bleibt nichts übrig“F fagte

erfterer) „als es zum Zauberer zu fchicken.“ Auf unfern Wuufch,

Augenzeugen der Wunderthat zu feinf erbot fich der Befiherf uns
ins Dorf zu geleiten. Der Stalljunge fiihrte das ftürrifche Tier,
wir folgten zu Fuß. Bei unferer Ankunft im Dorfe befahl der

Edelmann dem Stalljungen, ftill zu halten, beftieg zu unferer
großen Verwunderung das gefattelte Pferd und fagte: „Nun werden

Sie fehen, meine Herrn!“ Das Pferd erlaubte ihm, fich bügel

feft zu machen7 fowie er aber anfing, es vorwärts zu treiben, fchien

jeder Muskel vor Wut anzufchwellen; das Pferd bäumte, fchlng
aus, boc'kte, ließ mit einem Wortenichts unverfucht) feinen Reiter

abzufchütteln. Diejer, ein ausgezeichneter Reiter) fand feinen Sitz
nicht befonders angenehm, er faß zwar feft, wollte aber abfteigen.

Dies erlaubte jedoch das Pferd nicht, bäumte noch höher als

vorher und verriet ftarke Luft, fich zu überfchlagen. In diefem

Augenblick trat ein kräftiger unterfehter Mann aus der Schmiede
werkfiatt, auf welche wir zugegangen, näherte fich und blieb, weiter
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nichts fagend. als: ..I die Beftie.“ dem Schaufpiel ruhig zufehend.

ftehen. Der Reitknecht. böfe über die Saumfeligkeit. fchrie endlich:

..Nun Frangois. wie lange wirds? Zifchle fchnell. er überfchlägt

fonft. fage ic
h Dirk* - ..Will der Herr es haben k“ - ..Freilich

freilich!“ verfeßte der Reitknecht. Kaum war dies gefagt. fo nahm

der Zauberer die Gelegenheit wahr. den Hals des Pferdes mit

beiden Armen zu faffen. Das Pferd, folcher Umarmung nicht ge

wohnt. ftieg und hob den kleinen Mann in die Höhe. Diefer ließ

fich nicht fchrecken, hielt feft und brachte. trotz feiner unbequemen

Stellung. den Mund an die Oeffnung des Pferde-Ohres. Was er

hier tat und fagte. weiß ich nicht. unglaublich if
t es mir indeffen,

daß bloßes Einflüftern von Wirkung fein könnte. Seine Hände
klammerten fich feft an des Pferdes Hals. und was ic

h außerdem

zu bemerken vermochte. war, daß er den Mund eben fo feft aufs

Ohr drückte. Sei dem aber. wie ihm wolle; ohne weiteres wurde _

das Pferd minder ftörrifch. zitterte ein wenig. als wenn es friere.

und -- fein Mut war gebrochen. Seltfam, wie das jedem er

fcheinen muß. verbürge ic
h die Thatfache. ohne mir das Wie oder

Wodurch anmaßen zu wollen. Dies hingegen verfichere ich als

unbefteitbare Wahrheit, daß das Pferd durchaus fügfam wurde.

Ich habe es fpäter oft geritten und wünfche mir in meinem Leben

fein lenkfameres Vierbein.

In fchweren Geburtsfällen.
Der vor wenigen Iahren hier verftorbene gefchickte Geburts

helfer 1):: D . . . . . pflegte. der Methode alter Hebammen gemäß,

wenn er zur Hilfe einer Kreifenden verlangt wurde. gleich beim

Eintritt ins Zimmer zu fragen. ob alle Schlöffer an Koffern.

Kiften. Schränken 2c. im Haufe offen feien. War diefes noch nicht

der Fall. fo mußte es den Augenblick gefchehen, Ich habe. um

pfychifch abzuleiten und konvulfivifche Wehen. die Angft und

Gemütsaufregung fo mancher Kreifenden, (hervorgerufen durch

das Gefchwätz dummer Hebammen und der teilnehmenden Nach*

barinnen 2c.) zu mindern und abzuleiten. mit Erfolg dasfelbe

Mittel gebraucht. und es wurde mir oft die nötige Kunfthülfe

(durch Zangenoperation oder Wendung) dadurch fehr erleichtert

und der Gebärenden viel Schmerzen erfpart. da beim Nachlaffen
des unangenehmen Krampfes im Uterus alle inneren Gefchlechts

teile fich erweitern. und fo das Kind leichter und fchneller geboren

werden kann.
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Gegen Magenlrämpfe. Blähungskolik.
Leibfchmerzen.

1) Man nehme eine Flafche, welche einen halben Bott

(ca. 1
/2 Kilo) Flüffigkeit enthält, fülle fi
e mit frifcher, ungekochter

Kuh- oder Ziegenmilch; man halte fi
e an beiden Enden feft, und

reihe beide mit den Fingern, fo daß man die Bewegung bis zum
Rande führt. Nach und nach entfernt man die Hand von diefen

beiden Enden. indem man, mit Mesmer (S. Wolfart l. o, p. 190)

zu reden- fo gleichfam die magnetifche Flut zufammendrückt. Als
dann beftreicht man auf ganz ähnliche Weife ein Trinkglas, fchenkt

es voll Milch und giebt fi
e dem Kranken zu trinken, indem man

ihm das Glas zwifchen dem Daumen und kleinen Finger haltend,

darreicht. Läßt man den Patienten in diefer Richtung trinken,

fo findet er, nach Mesmer (l. o.) einen Gefchmack, welcher nicht

vorhanden fein würde, wenn er im entgegengefehen Sinne tränke,

Die Milch muß recht langfam getrunken werden.

2
) Ein anderes- fehr wirkfames Mittel gegen die genannten

Uebel, fowohl zur Verhütung als Heilung derfelben, if
t das Tragen

einer Magnetplatte auf der Herzgrube und zweier Magnet-Hufeifen
an den Füßen, deren genaue Anwendung fchon einmal gedacht

und befchrieben worden ift. Unterftüht wird diefe Kur noch durch
ein drittes Mittel, welches in leichten Fällen auch fchon allein

hülfreich ift.

3
) Man nimmt dazu nämlich ein fchwarzes oder fonft gefärbtes

feidenes Tuch, erwärmt es einige Minuten auf der entblößten und

darauf wieder mit der Wefte oder dem Brufttuche bedeckten Bruft
und giebt es dem Kranken, der es auf den entblößten Unterleib

legt und denfelben damit fo im Kreife frotiiert. daß die linke Seite

hinunter-. die rechte dagegen hinaufgeftrichen wird. -
Gegen Nheumatismus und Gicht.

Ein anderes Mittel gegen hihigen Rheumatismus if
t

obigem

ähnlich; die Kur dauert aber nicht Z6. fondern nur neun Tage.
Man nimmt zwei Lot Kochfalz und vom Urin des Kranken nach

Belieben, fagt dem Patienten eine beftimmte Stunde, wo er fich

zu Bette begeben und zum Schwihen bereit machen folie, Alsdann

gießt man den Urin mit dem Salze in einen neuen Topf und

kocht ihn eine viertel Stunde lang. und der Kranke wird bedeutend

fchwihen. Man wiederhole diefes Kochen neun Tage lang, nehme
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aber jeden Tag frifchen. nüchtern des Morgens früh gelaffenen

Harn und frifches Salz,

Gegen männliches Unvermögen,

1) Starie (l. e. f)
.

205) fagt: ..Laß Dein Waffer durch Deinen

Trauring gehen. fo wird Dir wieder geholfen.“ Die Einbildung

if
t

auch hierbei toller. als Hexerei. th es eine in Griechenland

fehr bekannte Thatfaehe. daß durch das fogenannte Neftelknüpfen

bei den kräftigften Männern alle Potenz verloren geht (f
.

Moft
über Liebe und Ehe. Z

.

Aufl. S. 239), fo läßt fich als Gegeniah

auch wohl annehmen. daß jedes unfchuldige. die Phantafie auf
regende Mittel. woran man glaubt. die Impotenz heilen könne. zu

mal die. welche nervöfer Art if
t und nicht von organifchen Fehlern

herriihrt.

Hierher gehört noch folgendes. von Starie S. 312 ange

gebene Mittel:

2
) Man laffe fich von einem jungen. itillenden Frauenzimmer

eine kleine Taffe voll ihrer Milch geben und trinke fi
e aus.

(Aus einer alten Handfchrift des Schmiedes H.)

Gegen Epilcpfie und Fallfucht.
Ein zweites. bedeutendes. oft fogar tödlich wirkendes Mittel

if
t das noch warme Blut eines Hingerichteten. wovon der Fall

fliehtige etwas trinkt. oder das Läppchen. womit es aufgefangen

worden. ausfaugt. Aldann muß er ftark laufen. fo daß er in

Schweiß gerät. Ich weiß von einem Kranken. der nach dem Ge

nuffe jenes Blutes kaum 100 Schritt weit kommen konnte. alsdann

aber tot niederftürzte. Ich bin der Meinung. daß der pfhchifche

Eindruck durch Widerwillen 2e. nicht das allein wirkfame diefer Kur
ausmache, fondern daß auch das durch Todesangft veränderte.

vielleicht giftig gewordene Blut des Hingerichteten mit in An
fpruch kommt. Daß der Genuß eines in der Schlinge gefangenen.

gefunden Rehes. das fich ftundenlang vor dem Tode abgequält.

fchon Krankheit und den Tod zur Folge haben könnte. dariiber if
t

erft kürzlich in Henke's Zeitfchrift fiir Staatsarzneikunde. 1841.

ein Fall mitgeteilt.

Gegen Angenentzjindung. Flecken auf den Augen.

Herr o. H.. deffen Hand. wie ich fchon erwähnt und mich

oft davon überzeugt habe. eine bedeutend ftarke. magnetifehe Kraft
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befißt. bringt nur den Zeigefinger der rechten Hand in die Nähe
des fchmerzhaften, entzündeten Auges. macht dann einigemal einen

Kreis in der Luft rund um das Auge. von der rechten zur linken

Seite und - der Schmerz if
t wenigftens fogleich entfernt. Bei

täglich wiederholtem Verfahren fah ic
h

frifche- katarrhalifche und

rheumatifche Augenentzündung darnach in drei bis vier Tagen, alte,

gichtifche Augenentzündungen aber in drei bis vier Wochen heilen.

Fig. 93. Brähiftorifches Amulett einer Schwangeren.

Zur Beförderung der Milchabfonderung bei
Stillenden.

Man nehme für jede Bruft eine zwei Hände große baum

wollene Watte, und lege fi
e einem Manne (Gatten, Verwandten,

Vater) zehn Minuten lang auf die entblößte Bruft. bedecke fi
e mit

der Kleidung des Menfchen, nehme fi
e alsdann weg, beftreue fi
e

mit fein geftoßener Bibernellwurzel (liaäix kimpenellae pul'vtj
sata), für jede Bruft ein halbes Loth, und lege dann die Baum

wolle auf, welches täglich einmal, drei Tage lang wiederholt, mit

neuem Pulver gefchieht. Die Verfon muß zugleich Tag und

Nacht die Watte tragen, die Brüftc recht warm halten, und jeden

Abend durch warmen Flieder- und Mileffenthee fich in Schweiß
feßen, dabei aber jede Erkältung meiden. - -

Auch die Wirkfamkeit der (mit den fhmpathetifchen Kuren

in engfter Verbindung ftehenden) Amulette und Talismane

if
t

erwiefen. weshalb der Gebrauch heute noch befteht. Selbft her
88
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vorragende Aerzte der Ießtzeit benützen zuweilen Amulette zur

Heilung. So berichtet l)r. von Schrenck-Noßing in München

z. B. folgenden Fall: Eine an hochgradiger Abmagerung. Nerven

fchwäche und Schlaflofigkeit (eidende Näherin wurde in 98 hypno

tifchen Sißungen wefentlich gebeffert. Nach Aufhören der

hhpnotifchen Beeinfluffung fäjlief fie allein durch
die Behandlung auf Amulett regelmäßig fünf bis
fechs Stunden. Auch Bernheim und Ringier haben folche

Fälle von Amulett-Heilungen zu verzeichnen.

Daß das Wefen der Amnlettwirkung ausfchließlich in der

Heilfuggeftion liegt. mit andern Worten: in der Wirkung von

Zwangsvorftellungen auf die körperliche Sphäre, das ahnten felbft

die großen Vertreter des thtizismus. So war der berühmte

Paracelfus offenbar nicht im Unklaren über die Wirkungsweife

der Amulette und ähnliäjer Dinge. als er folgende fcharffinnige

Bemerkung niederfäjrieb: ..Es if
t gleichgiltig. ob Ihr an etwas Echtes

oder an etwas Falfches glaubt. es wird Euch die gleiche Wirkung

*tun. Wenn ich an eine Statue des heiligen Petrus glaube. wie

iä) an den Heiligen felbft glauben würde. wird mir die Statue

auch diefelbe Wirkung tun wie der heilige Petrus. nur daß dies ein

Aberglaube ift. Es if
t immer nur der Glaube. der diefe Wunder

tut. und ob er etwas Echtem oder Falfchem gilt. feine Zauberkraft

if
t diefelbe“

Diefen Worten können wir auch die Aeußerung eines Autors
aus dem 16. Jahrhundert. Peter Pomponazzi aus Mailand. die

wir bei Hack Tuke zitiert finden. an die Seite ftellen. ..Man kann

fich leicht vorftellen. welch wunderbare Wirkungen das Zntrauen
und die Erwartung der Kranken erzeugen können. zumal wenn beides

von den Perfonen geteilt wird. (welche man gewiffen Reliquien

zufchreibt.) welche auf die Kranken einwirken. Die Wunderheilungen.

welche man gewiffen Neliquien zufchreibt. find nichts anderes als

ein Effekt diefer vertrauensvollen Erwartung. der Phantafie: Un

gläubige und Philofophen wiffen fehr wohl. daß die Kranken nicht

minder ihre Gefundheit wiedererlangen würden. wenn man irgend
ein anderes Skelett an die Stelle der heiligen Gebeine brächte; fie

müßten nur des Glaubens fein. daß fi
e die echten Reliquien vor

fich haben.“

In Übereinftimmung mit diefer Erklärung fteht die That
fache. daß die Amulette nur bei pfhchogenen Krankheiten wirken.

alfo bei den Leiden. die durch krankhafte Vorftellungen entftehen
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und infolgedeffen durh mächtige Gegenvorftellungen geheilt werden

können. Auch der berühmte Shuß der Amulette gegen Krankheit.

insbefondere gegen Seuchen. beruht auf einer Suggeftion. die Mut
lofigkeit in Hoffnung, Vertrauen und Feftigkeit verwandelt. Es

ift eine ausgemachte Erfahrungs-Tatfache. daß die. welhe guten

,Mut haben. fich niht fürhten und ekeln. am wenigften angefteckt

werden. während bei epidemifhen Krankheiten es befonders die

Furcht ift. welhe verheerend wirkt.

Die Aerzte haben fhon feit dem graueften Altertume be

obachtet. daß die Furchtfamen leichter fterben. Giorgio Baglivo

erzählt. indem er in feinem Buhe krain meäieo. die Wirkungen

eines Erlebniffes fhildert. welhes im Jahre 1708 Rom betraf.

daß. wenngleich dabei niht ein einziger getötet wurde, doch mehrere
aus Furht fiebernd ftarben. viele Frauen Fehlgeburten machten.

und der Zuftand fämtliher bettlägerigen Kranken fih verfchlimmerte.

Schon Barrey hatte bemerkt, daß auf dem Shlachtfelde und in

den Lazarethen die Soldaten. welhe dem befiegten Heere angehörten.

die Wunden weniger gut ertrugen. während die Sieger rafcher ge

nafen. Dies beftätigte fich auh im Kriege des Jahres 1870.

Die Furcht kann an und für fich alle Symptome einer anftecken

den Krankheit hervorbringen. auch wenn die epidemifhen Urfahen
vollkommen fehlen.

Jolly erzählt in einer feiner Arbeiten über Hypochondrie den

Fall einer Kranken. einer Dame in Straßburg. welhe die Nach

richt erhalten hatte. daß eine ihrer Verwandten in einem weit ent

fernten Lande an Cholera geftorben war. Sie war darüber fehr

erfchreckt und bildete fich ein. daß fi
e

felbft davon angefteckt worden

fei, Sie verlor den Appetit und es traten plöhlih heftige Durch
fälle auf. welhe acht Tage lang anhielten. und nur. nahdem fi

e

fih überzeugt hatte. daß in Straßburg kein einziger Eholerafall

vorkam. und daß es ihre Einbildungskraft war. die fi
e ängftigte.

gelang es. die fchweren durch die Furht verurfahten Darmftörungen

zu beheben, Sobald fih in einer Stadt die Nahriht von der

Eholera verbreitet. fühlen fih erfahrungsgemäß alle Hypohonder

fhlehter. Die Aerzte. welhe das furchtbare Shaufpiel befchrieben.

das die Lazarethe zur Zeit von Epidemie darbieten. erinnern an

die große Anzahl Opfer. welhe die Furcht fordert. bevor noch bei

vielen die Symptome der Seuhe zum Ausbruch gelangen, Einige

find plößlih geftorben. aus Furht ins Lazareth gebraht zu werden.

andere töten fih felbft; ebenfo berichtet man von Kleinmütigen
38*
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in der Schlacht, welche erfchreckt durch das Schaufpiel des Todes.
oder der Leiden müde, den Flintenlanf fich unters Kinn feßen und

eine Kugel durch den Kopf jagen.

Wie würde man fich entfeßen. wrnn man alljährlich die Ge

fchichte der Opfer lefen könnte. welche an Heimweh. an gebro>)enem

Herzen. an Kränkung. durch den Kummer des Elends, durch die.

Winterkälte. unter den Qualen der Hungersnot zu Ende gingen;
der Männer, die mutlos im Schnee ftarben; verirrt im Wüften

fande; der auf ein Felfenriff geworfenen Schiffbrüchigen. w.lche

fich mit ein wenig Mut hätten retten können; der im Dunkel des

Kerkers. in der Einfamkeit der Klöfter oder der Verbannung

fchmachtenden Leute. welche mehr an Seelenleiden als an körper

lichen fterben! -
Eine befondere fympathetifche Kurmethode if

t

endlich noch die

von den älteren Aerzten fogenannte „Pranaplautatja morbarnm“,

Uberpflanzung, Übertragung von Krankheiten. Man
glaubt durch gewiffe Manipulationen imftande zu fein. die Krank

heit auf leblofe Stoffe oder Tiere zu übertragen und mit deren

Vernichtung auch den Krankheitsfall felbft zu zerftören. Daß auch

die Wirkungen diefer Methode nichts anderes if
t als eine auf aber

gläubifche Vorftellung berechnete. finnenfällige Heilfuggeftion. be

darf keiner Auseinanderfeßung.

Unter den oben zufammengeftellten Sympathiemitteln befinden

fich auch einige. die auf der Transplantation beruhen.
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3. Yapitel.

Gebetsheillrngen.

Das religiöfe Vorftellen des Menfchen, jagt l)r. Löwenfeld

in einer meifterhaften Arbeit, der ich das Folgende entnehme, fein

Glaube an höhere, die menfchliche Gefchicke beherrfchende Gewaltenf

hat fich von der graueften Vorzeit bis zur Stunde als eine Duelle

von Heilkräften bei Krankheitszuftänden erwiefen. Der Arzt darf,

wie immer auch feine perfönliche Anfchauung in Glaubens

angelegenheiten fein mag, kein Bedenken tragen, diefe Kräfte in

geeigneten Fällen zum beiten der fich ihm Anvertrauenden aus

zunüßen. Hat doch kein geringerer als Eharcot erklärt, daß der

Arzt jedes Mittel anwenden muß, von welchem fich ein Erfolg er

warten läßt. indem er felbft eine Menge Kranker, denen er die Heil
kraft des Glaubens nicht einflößen konnte, nach Wallfahrtsorten

fchickte und die Geheilten nach ihrer Rückkehr unterfuchte. Statt
mit ungläubigem oder fpbttifchem Achfelzucken über die fogenannten

Wunderheilungen hinwegzugehen, wie es vielfach gefihieht, müffen
wir daher trachten, über die denfelben zu Grunde liegenden Vor
gänge Klarheit zu erlangen und das Krankheitsgebiet zu umgrenzen,

auf welchem der Glaube feine Wirkfamkeit entfaltet.

Wenn wir die Gefahichte der Wunder- und Glaubensheilungen

von der Gegenwart bis in das Altertum verfolgen und, was felbft

oerftändlich ift. die nicht gehörig beglaubigten Berichte außer Ve

tracht laffen, fo ftoßen wir auf zwei Umftände:

1) Es wurden immer und überall nur Krankheiten geheilt,

welche einer Heilung durch geiftige (refp. nervöfe) Einwirkung zu

gänglich find.
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2) Die bei diefen Heilungen wirkfamen pfhchifchen Vorgänge

find immer und überall im wefentlichen die gleichen gewefen. wie

mannigfaltig auch die angewandten Prozeduren zu verfchiedenen

Zeiten und an verfchiedenen Orten waren und zum Teil noch find.
Die Heilkraft des Glaubens if

t

früher und zwar nicht ledig

lich von Seiten frommer Laien vielfach bedeutend überfchäßt worden;

die Glaubensheiler unferer Zeit ftehen auch gegenfeitig noch nicht

an. zu behaupten. daß jede Krankheit durch Glauben geheilt werden

könne; thatfächlich find jedoeh der therapeutifchen Wirkfamkeit des

Glaubens enge Grenzen gezogen. und manche Aerzte find der An

ficht. daß diefelben fich auf die hhfterifchen Leiden befchränke.

Sicher ift. daß durch den Glauben nie ein Blafenftein oder eine

Krebsgefchwulft befeitigt. oder die Neubildung eines zerftörten

Auges oder amputierten Fingers herbeigeführt wurde. In der

Hauptfache find es die fogenannten funktionellen Nervenkrankheiten.

in deren Bereich die Wunder- und Glaubensheilungen fallen. Bei
anderen heilbaren Leiden kann der religiöfe Glaube zwar auch

günftige Wirkungen äußern. indem er das Gemüt beruhigt und

eine hoffnungsvolle Stimmung erzeugt. welche förderlich für die

lebenswichtigen Funktionen ift; jedoch direkte Heilungen durch den

Glauben allein werden bei denfelben im allgemeinen nicht be

obachtet. und der religiöfe Glaube leiftet hier zumeift nicht viel

mehr als der fefte Glaube an das Gefundwerden überhaupt oder

an die Kunft des Arztes. die Gefundheit wieder herzuftellen. Bei
den pfhchifchen Vorgängen. durch welche die Wunder und Glaubens

heilungen zuftande kommen. find immer und überall folgende Fak
toren beteiligt: a

) die Vorftellung der bevorftehenden Heilung.

welche fehr lebhaft fein muß; b
) eine daran fich fnüpfende hoffnungs

frohe Stimmung. welche fich unmittelbar vor dem Eintritt der

Wunderheilung oft zum Affekte gefpanntefter. hoffnungsfreudiger

Erwartung fteigert; a
) eine befondere Art der Gläubigkeit.

Die Vorftellung der Heilung kann das Ergebnis fehr ver

fchiedener pfhchifcher Prozeffe fein. Sie kann hervorgehen; 1
) aus

dem Glauben. daß das Gebet des Leidenden unmittelbar eine gött

liche. auf Befeitigung der Krankheit gerichtete Intervention zur
Folge haben wird (oder wenigftens haben kann); 2

) aus dem

Glauben an die von Gott verliehene Heilkraft einer beftimmten

Perfon (Apoftel. Bifchöfe. Könige von Frankreich und England 2c.),

oder dem Glauben an die befondere Gebetskraft einer beftimmten

Perfon (Fürft Hohenlohe. Paftor Blumhardt. Dorothea Trubel
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nnd Andere); 3) aus dem Glauben an die Wirkfamkeit gewiffer

Gegenftände, denen durch göttliche Gnade eine wunderthätige Heil

kraft zuteil wurde, (Reliquien, Weihwaffer, Quelle von Lourdes 2c.)

Der erforderliche Gemütszuftand wird durch eine Reihe von Um

ftänden herbeigeführt, welche auch die Jntenfität der Heilvorftellung

erheblich fieigern: Die Berichte von den an einem beftimmte Orte

(oder durch eine beftimmte Verfon) zuftande gekommenen Wunder

kuren. das Zufammenftrömen vieler Kranker an diefem Orte, welche

alle von dem gleichen Glauben und der gleichen Erwartung erfüllt

find und durch gegenfeitige Beeinfluffung die bereits beftehende, der

Heilung günftige Stimmung erhöhen; der Anblick der Votivgaben

in der betreffenden Kirche, welche Zeugnis von den an dem Orte

geübten Wundern ablegen, die Teilnahme an den gottesdienftlichen

Verrichtungen in der Wallfahrtskirche und inbrünftiges Gebet in

derfelben. In Lourdes kommt dann noch der äußere oder innere

Gebrauch der Heilquelle hinzu. Jndes alles dies wird nichts

fruc'hten wenn die richtige Art der Gläubigkeit fehlt. Ich habe im

Laufe der Jahre manche (namentlich weibliche) Kranke gefehen,

welche in ihren leiblichen Nöten Zuflucht zu Wallfahrten; Bitt
gängen und Andachten in Kirchen mit im Ruf der Wunderthätigkeit

ftehenden Muttergottesbildern ohne Erfolg genommen hatten, ob

wohl bei der Art ihrer Leiden eine Glaubensheilung wohl möglich

gewefen wäre und die Betreffenden ficher gutgläubige Katholiken
waren. Woran liegt dies? Die Gläubigkeit, welche zum Zuftande
kommen eine Wunderheilung nötig ift. deckt fich keineswegs mit

der religiöfen Gläubigkeit im allgemeinen, Ein ftreng gläubiger

Ehrift kann Zweifel hegen, ob fich Gott veranlaßt fehen werde,

in feinem Falle ein Wunder zu wirken. oder auch der Annahme

fich hingehen, daß das Leiden über ihn als gerechte Strafe für
begangene Sünden oder zur Läuterung feines Herzens verhängt

worden fei. Derartige Vorftellungen find geeignet, die Wirkfamkeit
der Heilvorftellungen zu hemmen und dadurch eine Glaubensheilung

zu verhindern; es if
t

auch möglich, daß gewiffe pathogene Vor
ftellungen derart fixiert find, daß felbft die Macht des Glaubens

fi
e

nicht dauernd zu verdrängen imitande ift. Die richtige Gläubig
feit charakterifiert fich demnach als eine Dispofition des Vorftellens,

durch welche jede der Heilvorftellung entgegengetretene Idee, jeder

Zweifel an der bevorftehenden Genefung unterdrückt wird; fi
e in

volviert die unerfchütterliche Ueberzeugung, daß die göttliche Hilfe
unmittelbar in Folge des eigenen Gebetes oder der Fürfprache der
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Mutter Gottes oder bei der Anwendung eines deftimmten Mittels

(Lourdes-Waffer u. f. w.) fich zeigen werde. Es if
t

ohne weiteres

begreiflich. daß diefe Art der Gläubigkeit weit weniger verbreitet

ift. als die religiöfe Gläubigkeit im allgemeinen.

Das Vorgehen. durch welches in den proteftantifchen Gebets

und Glaubensheilanftalten in der Schweiz. England und Nord
amerika und feitens einzelner nicht in Anftalten thätiger Glaubens

heiler manche Kranke von ihren Leiden befreit werden. variiert in

mehreren Beziehungen; die pfhchifchen Vorgänge. durch welche die

Heilung in diefen Fällen herbeigeführt wird. find jedoch im wefent

lichen immer diefelben wie bei den Wunderkuren an Wallfahrts
orten. nur die Art der Anregung diefer Vorgänge if

t eine verfchiedene.

In der Zeller'fchen Anftalt in Männedorf werden täglich zweimal
Verfammlungen abgehalten. in welchen für jeden Infaffen der

Anftalt gebetet wird. Außerdem bedient fich Zeller der Hand
auflegung auf den kranken Körper und der Salbung desfelben mit
Oel, Das Hauptgewicht legt Zeller auf das Beten. Die ganze

Hausordnung und Lebensweife in der Anftalt. und die Berichte

von früher erzielten Glaubensheilungen unterftüßen jedenfalls die

Suggeftion der Heilung fehr wefentlich und erzeugen eine hoff

nungsvolle Stimmung. In England werden nach der Mitteilung

Shofield's die Glaubensheilungen häufig bei Gottesdienften unter

nommen. Diejenigen. welche geheilt zu werden wünfäjen. müffen

vortreten. Diakoniffen legen ihnen während des Gebetes die Hände
auf, dann falbt ihnen der amtierende Geiftliche das Haupt. wobei

er für jeden einzelnen befonders betet. Von dem Patienten wird

bei diefer Prozedur völlige Hingabe des Leibes. der Seele und

des Geiftes an Gott verlangt. und wenn der Erfolg ausbleibt. fo

wird dies auf Mangel an Glauben oder Hingabe zurückgeführt,

Etwas ftürmifcher fcheint es in den Glaubensheilungsverfammlungen

der Heilsarmee zuzugehen. In diefen wird ebenfalls der Kranke

gefalbt und dann ihm von den vereinbarten Glaubensheilern mit

lauter Stimme zugerufen: ..Er if
t

geheilt. er if
t geheilt. ich glaube

es. ich glaube es.“ Der Kranke foll in diefes Iauchzen mit den

Worten einftimmen: ..Ich bin geheilt. ich bin geheilt.“ Es wird

hier alfo dem Kranken die Vorftellnng der Heilung in fehr ener

gifcher. bei den übrigen Gebetsheilprozeduren in minder gewalt

famer. aber immerhin fehr wirkfamer Weife von außen fuggeriert.

während bei den Wallfahrten der Kranke fich die Heilvorftellung

mehr felbft fuggeriert.
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Die plöhlichen Heilungen, welche durch die Kraft des Glaubens

zuftande kommen, betreffen in den einzelnen Krankheitsfällen nur

gewiffe Symptome. thterifche Lähmungen, Krämpfe. Sprach

ftörungen, Blödfinn und Oedeme- auch Schmerzen können eben

fo rafch fchwinden als fie aufgetreten) dagegen bleibt, wie Eharcot
ermittelte, nach der plöhlichen Befeitigung einer Kontraktur an

der befallenen Extremität noch eine Anzahl von Tagen Steigerung
der Sehnenreflexe nachweisbar; auch hhfterifche Muskelatrophien

gleichen fich nur allmählich aus.

f_

Ziig. 94. Austreiben von Krankheitsdämouen bei Indianern.

Was wir hier nicht unerwähnt laffen können) ift, daß das

Wunder fo mancher Glaubensheilungen bei genauer Unterfuchung

auf irrtümliche Diagnofen zurückzuführen ift; derartige Irrtümer
widerfahren nicht lediglich den kleineren Geiftern.

Berit berichtet von einem 49jährigen Manne, welcher feit

fechs Jahren von Räckenmarksfhmptomen heimgefucht war und

defer Leiden von einer Anzahl hervorragender franzöfifcher Aerzte
(Charcot, Ball, Sve, Durand, Fardel u. A.) als Rückenmarks

fchwindfucht bezeichnet wurde. Da alle ihm von ärztlicher Seite
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verordneten Kuren keinen Erfolg hatten. fuchte der Kranke in feiner

Verzweiflung Heilung in Lourdes und fand fi
e

auch dort. Er litt
eben nicht an wirklicher Tabes. fondern an der als hyfterifche

Pfeudotabes bezeichneten hhfterifchen Affektion.

Der amerikanifche Arzt Fowler beobachtete bei einer Anzahl

Hyfterifchen in der Bruft Gefchwülfte. welche zum Teil über hühnerei

groß waren. Berühmte Chirurgen hatten bei mehreren diefer Kranken

die Gefchwulft als bösartige Neubildung betrachtet und die Ampu

tation der Bruft vorgefchlagen; die Gefchwülfte verfchwanden jedoch

fämtlich unter pfychifcher Behandlung. Ein Fall diefer Art if
t

mir in lebhafter Erinnerung; bei der betreffenden Patientin hatte

fich vielleicht nach einem Falle mit Ouetfchung der Bruft eine

über hühnereigroße verfchiebbare Gefchwulft in einer Bruft ent

wickelt; mein als Chirurg gewiß mit Recht fehr gefeierter ver

ftorbener Lehrer Nußbaum. ein Mann von immenfer chirurgifcher

Erfahrung, bezeichnete die Gefchwulft als Sarkom und erklärte die

Amputation der Bruft für unvermeidlich. wobei er mir gegenüber

noch bemerkte. daß fein Freund Thierfch in Leipzig bei einem vor

kurzem ftattgehabten Befuche ebenfalls für die Notwendigkeit der

Bruftamputation bei derartigen Neubildungen fich ausgefprochen

habe. Zufälliger Weife geftattete mir der ungünftige Gefundheits

zuftand der Patienten nicht. derfelben anzuraten. die Operation

fofort vornehmen zu laffen; und dies war ihr Glück. denn die

Gefchwulft verfchwand alsbald ohne jedes Zuthun fpurlos, Hätte
die Patientin eine Wallfahrt vorher unternommen. fo würden

viele weit eher geneigt fein. eine Wunderheilung anzunehmen. als

einem fo erfahrenen Chirurgen wie Nußbaum einen fo fchwer

wiegenden Irrtum zuzutrauen. Hiermit möchte ich natürlich keinen

Stein auf diefen fo hoch verdienten Mann werfen; ich möchte nur

andeuten. daß das. _was am grünen Aft gefchieht. wohl noch viel

häufiger am dürren Holze fich ereignen wird.

Ganz authentifch verbürgte Zeugniffe über Heilungen durch

Gebetskuren befitzen wir auch aus der Gegenwart und zwar aus

dem Lager der Gläubigen aller Religionen. Sehr intereffant und

lehrreich if
t in diefer Beziehung namentlich die Sammlung von

gut verbiirgten Heilungen. die fich anläßlich der lehren Ausftellung
des heiligen Rockes in Trier vollzogen. eine Sammlung. die der

Bifchoi Korum veranftaltete und zwar unter Wahrung jeglicher

Vorfichtsmaßregel. wie jeder Unbefangene zugeftehen muß.
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Ich hebe aus jenem Buche einen der kürzeften Heilungs

berichte zur Orientierung des Lefers hervor.

e
.) Vfarramtliches Atteft.

Das Kind Helene Daniel. bald 14 Jahre alt. aus Recht. Kreis

Malmedh. das ich vor zwei Jahren zur heiligen Kommunion

geführt. hat fich in Schule. in Kirche und zu Haufe ftets brav

fromm und gehorfam unter einer forgfamen Mutterhand geführt.

Wegen feines Augenleidens verlangt es und deffen Mutter in

gläubiger Gefinnung. mit der h
l. Tunika Ehrifti berührt zu

werden. zu welchem Zwecke ich das Kind dem Hochwürdigften

Herrn Bifchof von Trier hiermit empfehle.

Recht. Kreis Malmedh. den 24. Sept. 1891.

Ew. Bifchöflicher Gnaden

ergebenfter Diener in Ehrifto.

Dechsne. Bf.. Def.

b
)

Aerztliches Atteft. -

Helene Daniel in Recht leidet feit mehreren Jahren an

Schwand des rechten Sehnerven. und infolgedeffen'an gänzlichem

Verluft der Sehfähigkeit des affizierten Auges.

Daß die bisher angewandten Mittel irgend welche Befferung
des fchweren Leidens nicht bewirkt haben. befcheinigt hiermit auf
Verlangen

Malmedh. den 26. Sept, 1891.

O1-, Nouprez.

0
) t. Bericht an den Bifchof.

Recht. Kreis Malmedh. den 6
.

Oktober leer.
Bifchöfliche Gnaden!

Ein Kind. namens Helene Daniel von hier. if
t am 1
.

Oktober

abends zwifchen neun und zehn Uhr mit der h
l. Tunika D. N. J.

Ehr, durch Ew. Bifchöfliche Gnaden Vermittelung berührt worden.

Dasfelbe war am rechten Auge total blind nach Ansfage des be

handelnden Arztes l)r. Nouprez von Malmedh. und jth kann es

vollftändig fehen. Um recht vorfichtig zu Werke zu gehen. bitte

ic
h Em. Bifchöfliche Gnaden um eine Abfchrift vom Attefte des

genannten Arztes. Nach ferneren Unterfuchungen werde ic
h Ew.

Bifchöflichen Gnaden das Refultat bereitwilligft und genaueftens

mitteilen. -

Ew. Bifchöfliche Gnaden

demütigfter Diener in Chrifto.
De chene. Vfr.. Def.
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(1
) 2
.

Bericht an den Bifchof.

Recht. Kreis Malmedh. den 19. Oktober 1891.

Hochwürdiger Herr!
Ew. Bifchöfliche Gnaden erlaubt fich der Unterzeichnete folgende

Schriftftücke betreffs der geheilten Helene von hier mit folgenden

Bemerkungen ganz gehorfamft zu unterbreiten.

1
)

Abfchrift des Schreibens von l)r. Nouprez zu Malmedh

nach Unterfuchung des an den heiligen Rock angerührten Kindes.

(Atteft desfelben Arztes vom 26. Sept. liegt Ew. Bifchöflichen
Gnaden vor.)

2
) Abfchrift eines Atteftes des Lehrers Klee und des Lokal

fchulinfpektors.

3
) Abfchrift des Schreibens des Vikars Reger über die Er

eignung an dem Kinde im Hohen Dom.

4
)

Pfarramtliches Erkenntnis mit Siegel und Unterfchrift
über den Charakter des Kindes und den wunderbaren Verlauf

feiner Krankheit.

5
) Abfchrift eines Schreibens der Frau Sarlet. der Gaft

wirtin des Kindes.

Die betreffenden Perfonen können über das Gefchriebene

auch vernommen werden.

Was den Lehrer und deifen Atteft anbetrifft. fo bin ich mit

dem Lehrer und dem Kinde in die Schule gegangen und habe die

Kleine auf alle mögliche Weife geprüft. und das Refultat war:

..Auf uns unerklärliche und nicht natürliche Weife if
t es zum

Sehen gekommen.“ Was das Kind anbetrifft. fo if
t

deffen Charakter

kindlich. faft einfältig. mildherzig. gehorfam. fromm. und dabei be

fcheiden und ruhig. Die Ruhe behielt es auch. als ich ihm. es

prüfend. fagte: ..Wenn Du heuchelft. dann wird Dich Gott ftrafen
und er kann Dich fürs ganze Leben blind machen und darauf in

die Hölle ftürzen“; jedoch antwortete es ganz ruhig: ..Der liebe

Heiland hat mich ja fehend gemacht.“

Gleichfalls muß ic
h

erklären. daß ich in keiner Weife irgend

einen Betrug finden kann. und bin ich der feften Ueberzeugung:

..Gott hat es gethan und Er if
t wunderbar in unferen Augen.“

Ohne in die unerforfchlichen Ratfchlüffe Gottes eingreifen zu wollen.

glaube ich doch richtig zu erkennen.

Ew. Bifchöflichen Gnaden

unterthänigfter Diener

D e ch e n e. Pfr.
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8) Gutachten des Arztes.

Abfchrift des Gutachtens, welches der Spezialangenarzt Herr
l)r. Nouprez zu Malmedh; auf Grund feiner Unterfuchungen, der

durch Anrührung des heiligen Rockes zu Trier geheilten Helene

Daniel zu Recht brieflich abgegeben hat,

Malmedh, den 8. Oktober 1891.

Geehrter Herr Vfarrer!
Ew. Hochwürden beehre ich mich auf Jhr wertes Schreiben

vom 3. d. Monats folgendes ganz ergebenft zu erwidern:'

Als Helene Daniel mir am 2. Juni d. Jahres zum erften

Male zugeführt wurde, konnte fi
e mit dem rechten Auge die Be

wegungen meiner Hand nicht mehr unterfcheiden; mit dem linken

Auge vermochte fi
e

noch mit Mühe mittelgroßen Druck zu lefen.

Aeußerlich war an den Augen der Patientin nichts befonderes zu

fehen, beide Vupillen waren ziemlich ftark erweitert, glänzend und

klar. Die Unterfuchung mit dem Augenfpiegel ergab für das erfte

Auge atrophifche Veränderungen der Neßhaut (Ausbreitung des

Sehnerven) als Reft einer abgelaufenen Entzündung. Die

pathologifchen Veränderungen des Sehnerven und feiner Aus

breitung waren derart; daß ic
h eine Wiederherftellung der Sehkraft

diefes Auges nicht mehr erwartete, ich teilte das dem Vater mit

und eröffnete ihm zugleich, ich fe
i

bereit das Kind in Behandlung

zu nehmen. um das linke Auge, deffen Sehkraft bereits abgenommen,

und deffen Neßhaut ftarke Blutüberfüllung, d
.

h
. beginnende Ent

zündung zeigte, vor dem Schickfale des rechten Auges wenn mög

lich zu bewahren. .

. Allmählich trat auch wirklich eine Befferung des linken Auges
ein, auf welches ich fortan meine befondere Aufmerkfamkeit richtete,

da ic
h das andere als unrettbar verloren erachtete. Nachdem das

Kind einige Zeit bei mir in Behandlung geblieben war, ging es

nach Haus. und feitdem fah ich es nur in längeren Zwifchenräumen
wieder. Als am vorigen Samstag (3. d

.

Monats) die Kleine

von Trier zurückkehrte, wo fie auf Grund eines von mir ausgeftellten

Atteftes zur Berührung des heiligen Rockes zugelaffen worden war,

erklärte mir der fi
e begleitende Vater freudeftrahlend, das Kind

könne mit dem früher erblindeten rechten Auge wieder fehen, worauf

ich zu meinem nicht geringen Erftaunen in der That konftatierte.

daß fi
e mit diefem Auge die feinfte Diamantfchrift zu lefen im

ftande fei.
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Bei der am folgenden Tage wiederholten Unterfuihung las

die Kleine wie am vorhergehenden mit dem rechten Auge die kleinfte _

Druckfchrift. Für die Ferne wurde eine Sehfchärfe desfelben Auges

feftgeftellt. welche ungefähr der halben normalen entfpricht; es if
t

wohl möglich und felbft wahrfcheinlich. daß vor der Erkrankung

des Auges die Sehkraft desfelben für die Ferne bereits eine b
e

fchränkte war, Bei wiederholter und genauer Aufnahme des Gefichts

feldes des rechten Auges. d
.

h
, Feftftellung des Gebietes. welches

das Auge beim Fixieren eines Punktes außerhalb diefes Punktes

noch mit umfaßte. zeigte fich das Gefichtsfeld ganz normal; und

diefer Umftand if
t

für den vorliegenden Fall äußerft merkwürdig;

denn wenn es auch felbft bei vorhandenen. atrophifchen Ver

änderungen manchmal vorkommt. daß noch ein gewiffer Grad des

Sehvermögens erhalten wird. wobei man annimmt. daß die eigent

lichen Nervenfafern an der vorhergegangenen Entzündung unbeteiligt

geblieben find. fo bleibt doch in folchen relativ günftigen Fällen
eine Einfchränkung des Gefichtsfeldes noch immer zurück.

Was nun in diefem Falle außerdem noch befonders frap

pieren muß. if
t die vollftändige Reftitution des Sehvermögens für

die Nähe. -
Dies if

t in kurzen Worten die Krankengeichichte der Helene
Daniel, Diefe Angaben werden Ihnen. geehrtefter Herr Pfarrer.

hoffentlich genügen. um fich über den jedenfalls merkwürdigen

Krankheitsverlauf ein Urteil zu bilden.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Ihr ergebenfter

l)r. No up re z.

i) Pfarramtliches Erkenntnis über die Helena Daniel.

Eben. da ich an einem zu verfaffenden Werke: ..Der hei

lige Lambertus und feine Zeit“. die Heilung von Blindgeborenen

am Grabe des genannten heiligen Märtyrers zu erzählen im Be

griffe ftand. kam mir die frohe Kunde. daß ebenfalls ein Kind

der hiefigen Gemeinde. Helena Daniel. durch die Berührung der

heiligen ungenähten Tunika unferes Herrn und Heilandes am

rechten blindgewordenen Auge und an dem anderen in Gefahr

fchwebenden wieder fehend geworden fei.

Geboren den 9
.

Februar. getauft den 10. Februar 1878.

alfo im 14. Jahre ftehend. deren legitime Eltern Ehriftian Daniel

und Helena Kohn und deren Pathen Iakob Daniel und Magda
lena Kohn waren (Taufregifter). gez. Künfter. Pfarrer. Zur erften
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heiligen Kommunion geführt den 21, April 1890 von Wilhelm

Dechsne. Pfarrer. und gefirmt am 30. Juli 189() vom Hochwürdig

ften Herrn Weihbifchof l)r. Fifcher.

Es blühte in dem zwar armen und einfältigen. nur mittel-*

mäßig begabten Mädchen aber eine ebenfo große Unfchuld als

liebevolle Mildherzigkeit. die auch nicht abnahm. wenn feine Ge

fpielinnenZJ es neckten und einen blinden Efel nannten. Etwas

zurückgeftoßen. übte es fich. ohne Zuthun der Eltern. um fo mehr

inßder Frömmigkeit und im Gebete zu Gott. Schon hatte es ein

Jahr lang an den Augen gelitten. ohne feinen Lehrern davon

Mitteilung zu machen. welche. in der Meinung. es fe
i

unachtfam.

o
ft

dasfelbe zurechtwiefen, Als aber endlich die Vorgefehten zur
Kenntnis ihres Augenleidens gelangten. wurde es mehrere Wochen
einem Speziala'ugenarzte l)r. Nouprez zu Malinedh in die Kur

übergeben. Zum großen Leidwefen der Eltern erklärte diefer. nach

dem er alle ärztlichen Mittel angewandt. das rechte Auge habe

nicht das mindefte Licht mehr. während das linke durch jenes in

Mitleidenfchaft gezogen fei. Als nun die Tage der öffentlichen

Vorzeigung des heiligen Rockes herangenaht waren, fandte derfelbe

felbft feine Patientin zur Verehrung und Anriihrung nach Trier.
zugleich ein Atteft dahin ausgehend. daß er troh aller angewand

ten Kuren das rechte Auge nicht habe heilen können. Nachdem die

kranke Blinde fich durch Empfang der heiligen Sakramente und

durch Andachten fleißig vorbereitet hatte. begann fi
e mit Gott

vertrauen die Heiligtumsfahrt. Durch Hülfe eines Briefters zur
Anrührung des heiligen Kleides des Herrn zugelaffen. betete fi

e

etwa alfo: ..O gekreuzigter Heiland. der Du in diefem hochheiligen

Kleide fo vielen Schweiß und Blut auch für mich vergoffen haft.
der Du fo Vielen in Deinem irdifchen Wandel und in diefen
Tagen durch Berührung des Saumes diefes Deines Kleides ge

holfen haft. Du kannft auch mir helfen. wenn Du willft, Hilf
mir. Herr Iefus. fe

i

mir barmherzig. Jefus. verzeih' mir meine

Sünden.“ Alsbald fühlte das Kind im rechten Ohre (denn es

war auch allmählich faft ganz taub geworden. wie überhaupt die

rechte ganze Seite fteif und ziemlich gelähmt war) etwas. gleichfam

als wenn ein Gefchwür fich öffnet. und es konnte fofort wieder

gut hören; eiskalt ging es ihm über-die rechte Seite. und ein

kalter Luftzng ftrömte plöhlich durch das blinde Auge. Von den

iteinernen Treppen. über welchen der heilige Rock ausgeftellt war.
(teiabfteigend. fagte es fofort zu feinem begleitenden Vater: ..Batch
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ich kann fehen.* Und zugleich fah und zeigte es die brennenden

Lichter der Kirche. fah andere Gegenftände mit dem vorher er

blindeten Auge und las mit ihm im dunkeln unteren Dome ziem

lich fertig eine kleine lateinifche gedruckte Schrift. die der oben

erwähnte Priefter (diefer if
t der hochw. Herr Vikar Iohann Bernard

Reger zu Bedburdhk im Dekanate und Kreife Grevenboich. Kölner

Diözefe) ihm vorlegte mit Zuhalten des linken Auges.

Solches ereignete fich am 1
.

Oktober 1891. abends zwifchen
neun und zehn Uhr im hohen Dome zu Trier. Nach feiner Rück

kehr wurde es im Auftrage des Pfarrers von Recht fofort zur
weiteren Unterfuchung dem nämliehen Arzte übergeben. der fich

vor dem Kinde. deffen Vater und Anderen (vor dem Pfarrer von

Malmedy. vor der Frau Sarlet dafelbft. wo es früher in Kofi
und Logis war) äußerte: ..Kind. Dein Glaube hat Dir geholfen

und die ärztlichen Mittel dazu! Der heilige Rock hat Dir das

rechte Auge wiedergegeben und das linke die Kunft.“

Unfchuld. inniger Glaube und feftes Vertrauen wirken

Wunder und rufen Gnaden vom Himmel herab. Alles. um was

ihr meinen Vater in meinem Namen bittet. glaubt nur. und es

wird euch werden.

ln auiuo fiäeru. Guil, Dechzne,
puroabuo et; (iekinitar.

Recht. (Kreis Malmedy). den 19. Oktober 1891.

g
)

Zeugniffe über die geheilte Helena Daniel.

Das Kind Helene Daniel von hier befuchte bis Anfang des

letzten Sommers die hiefige Schule. Schon vor etwa zwei Iahren
machte fich bei den Augen des Kindes Kurzfichtigkeit bemerkbar.

Die Augen wurden fchlimmer und endliä; fo fchwach. daß das

Kind von feinem Plaße in der Schule die Schrift von der Schul

tafel nicht mehr lefen konnte. Nachdem nun das Kind zum hei

ligen Rock gewallfahrtet ift. habe ich die Augen derfelben in der

Säzule geprüft und gefunden. daß das nach ärztlicher Beicbeini
gung verlorene Auge mit einiger Anftrengung ungefähr fo gut

lefen kann. wie früher beide Augen zufammen es konnten. Dies
befcheinigt

Recht. Oktober Der Lehrer Klee

Ich Unterfchriebener bekenne hiermit. daß ich das Kind

Helena Daniel von hier. im Auftrage des Arztes Or. Nouprez
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Fig. 95. Liebeszauber. Nach einem Meifter des 15. Jahrhunderts.
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von Malmedh. wegen feines fchweren Augenleidens. und weil es

faft nichts mehr fehen konnte und zu lefen vermochte. anfangs

Juni des Jahres aus der hiefigen Volksfchule entlaffen mußte.

Recht. (Kreis Malmedh). den 20. Oktober 1891.

Der Lokalfchulinfpektor
r Demsne

Johann Bernhard Reger. Priefter. Vikar in Bedburdhk. war

anwefend. als Helena Daniel Donnerftag Abend den 1. Oktober

1891. zwifchen neun bis zehn Uhr die Gnade hatte. den heiligen

Rock in Trier anzurühren. und mit dem bis dahin kranken Auge

im Dome felbft noch eine lateinifch gedruckte Schrift lefen konnte.

Trier. den 1. Oktober 1891.

R e ge r. Vikar.

Ich Unterzeichnete befcheinige hierdurch. daß die Lena Daniel

aus Recht hier bei uns gewefen. und mit dem rechten Auge ganz

erblindet war und daß der Herr l)r. Nouprez die Hoffnung auf

gab. fi
e mit diefem Auge fehend zu machen.

Malmedh. den 18. Oktober 1891.

Frau S a r l e t.

1
1

)

Erklärung des Pfarrers.
Ich Unterzeichneter erkläre und teile auf Verlangen dem

Hochw. Herrn Bifehof von Trier hierdurch ganz ergebenft mit. daß

ich die faft erblindete. fodann am 1 Oktober 1891 durch die Be

rührung mit dem heiligen Rock gefundete Helene Daniel von hier

bis jetzt geprüft und genau beobachtet. fie auch bis jeßt fehend

und ziemlich geläufig große und kleine. deutfehe und lateinifche

Schrift lefend befunden habe. daß ich fi
e auf ihr Gewiffen mehr

mals gefragt. ob fi
e von da an an ihren Augen gefund geblieben.

und daß fi
e dies ftets bejaht hat. und fich äußerte. fi
e

fehe ganz

beftimmt mit beiden Augen in die Nähe und Ferne. endlich. daß

das Kind feit ihrer Trierer Reife keinen Arzt für ihre Augen

mehr gebraucht hat. noch zu brauchen genötigt war.

Recht. den 10. März 1893.

((1.8.) D e ch e n e, Pfarrer.

i) Erklärung der Eltern.

Wir unterzeichneten Eltern der Helene Daniel von hier bezeugen

dem Hochwürdigften Herrn Bifchof von Trier an Eidesftatt. daß

diefe unfere Tochter feit dem 1
.

Oktober 1891. wo fi
e

durch das

Anrühren des heiligen Rockes in Trier an den faft erblindeten
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Augen gefund geworden bis dato an den Augen gefund geblieben,

von dem friiheren Uebel fich nichts'mehr eingeftellt hat, weshalb
wir einen Arzt zu gebrauchen nicht mehr nötig hatten.

Ehriftian Daniel- Helene Daniel, geb. Kohn,

Rechtf den 8. März 1893

lc
)

Gutachten der Kommiffion.

Auf Grund der vorliegenden Zeugniffe erachten die Sach

oerftändigen und mit ihnen die Kommiffion diefe plößliche Heilung

auf natürliche Weife für ausgefchloffen.

Der ganze hochintereffante Bericht diirfte meinen Lefern wohl
kaum Schwierigkeiten in der Beurteilung bereiten. Der Fall unter

fcheidet fich offenbar in nichts von der Heilung vonSehfchwäme
durch Hypnoer für die ich oben einen Beleg aus der Praxis des

berühmten Stockholmer Arztes Wetterftrand mitgeteilt habe. Mit
anderen Worten: die feheinbare Wunderwirkung if

t

nichts anderes

als ein Erfolg der Suggeftionstherapie. Daß fich die Kommiffion
und die glänbigen Aerzte zu einer folchen Auffaffung nicht bekannten,

kann uns in unferem Urteil nicht im mindeften beirren. Wir
können uns über ihre gewiffenhafte Berichterftattung nur freuen

ohne daß wir ihr Gutachten acceptieren,

Mit diefer Erklärung der Gebetsheilungen foll übrigens

nicht gefagt fein, daß diefe lehteren ftets nur in Suggeftion b
e

ftänden. Meines Erachtens gibt es eine ganze Reihe Fälle'. wo

andere Urfachen zu Grunde liegen.

So z. B. in manchen Gebetsheilungen von Blindenf wobei

bon den Mönchen den Patienten Salben aufgelegt wurden.

Diefe Blinden hatten offenbar einen grauen Staat, der nur
die mittleren Teile der Linfe einnahm und die peripheren freiließ,

In jenen Salben befand fich Belladonnat diedie Eigentümlichkeit

befißt, die Pupille zu vergrößern und die Regenbogenhaut zurück

zuziehenf zu reffen. Durch die Erweiterung der Pupille gelangten

aber die durchfichtigen Teile der Linfe zur Verwendung, und fo

fchaute der „Blinde" wieder das Licht des Tages. (Heutzutage

verwendet man jedoch diefe Methode nicht mehr, da fi
e nur vor

übergehende Erfolge aufweift.)

Ebenfalls nicht auf Suggeftion beruhen die Gebetsheilungen
an den vom „Heiligen Feuer“ befallenen.

34*
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Schon im vorigen Jahrhundert erkannte ein franzöfifcher

Arzt. Revel. daß das ..Heilige Feuer“ des Mittelalters nichts anderes

gewefen fei. als eine Vergiftung mit Mutterkorn. Die Krankheits
erfcheinungen find in der Tat die nämlichen. und obendrein trat

jene mittelalterliche Geißel nur im Gefolge von Mißwachs und

Teuerung auf. Nun wird erzählt. daß Kranke an den Gräbern

und Kapellen der Heiligen genafen. Der Grund if
t

fehr einfach.

An jenen kirchlichen Stätten befanden fich auch Klöfter. in denen

es gefunde Koft und das unfchädliche Brot aus den Magazinen

der Mönche gab. die einzige Medizin bei einer dauernden Mutter
kornvergiftung. Es if

t

daher auch völlig begreiflich. daß von den

600 Kranken. die bei der Epidemie von 945 täglich in Notre

Dame von Hugo Eapet gefpeift wurden. viele genafen. andere aber.

die nach Haufe gingen und fich von ihrem mit Mutterkorn ver

gifteten Brot näherten. von neuem befallen und erft geheilt wurden.

als fie zur Kirche. d
.

h
. zu der dort gereichten Koft zurückkehrten.

Eine andere Form nahmen die Gebetsheilungen im Altertum.

fpeziell in Griechenland an.

Bei den alten Griechen. erzählt Bernheim. waren die Ab

kommlinge der Familie des Orpheus gleichzeitig Mufiker. Dichter
Aftrologen und Aerzte, Orphifche Tafeln enthielten die magifchen

Formeln. welche lange Zeit der Heilung von Krankheiten dienten.

Auch die orphifchen Hymnen riefen Heilung hervor. In einer der

felben wird Herakles in folgenden Worten angerufen: Komm.
mächtiger Gott. und bringe uns alle die Heilmittel. die unfere

Leiden mildern können. Aeskulap heilte durch Worte und Verfe
eben fo fehr als durch Medikamente. Zu den wenigen vegetabilifchen

Heilmitteln. die er befaß. fügte er iaft immer jene mhftifchen Ge

bete oder jene zauberkräftigen Formeln hinzu. die man knacoäef,

ani-mina. nannte. In der Odhffee heilt der Sohn des Autolhchos
die Wunden des Odhffes und hemmt das Blut. das in purpurner

Flut der Wunde entftrömt. durch das Geheimnis magifcher Ge

fänge. Der Philofoph Theophraftes verfichert. daß man die Ischias
durch magifche Verfe heile; (Barton teilt folche mit. die gegen

Gicht wirkfam find.
Die Ausübung der Medizin in den äskulapifchen Tempeln.

beitand in reiner Suggeftion. Religiöfe Uebungen und gewiffe

Eermonien wurden angewendet, um von den Göttern die Heilung
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-583-
der Kranken zu erlangen. Das Heiligtum wurde dem Volke erft

nach vielfachen Reinigungen und nach Einhaltung einer ftrengeu

Enthaltfamkeit geöffnet. Die Hilfefuchenden mußten. wie Sprengel

(deffen Gefchichte der Medizin ich diefe Daten entlehne) berichtet.

mehrere Tage lang faften. ehe fi
e die charonifche Höhle betreten

durften.

In Orope in Attika mußte man. bevor man das Orakel des

Amphiaraos befragte. fich des Weines durch drei Tage und aller

Nahrung durch 24 Stunden enthalten haben. Wie bekannt. haben

folche Entbehrungen eine Steigerung der Bhantafie und unter Um

ftänden felbft eine vorübergehende Geiftesftörung zur Folge. Die

Briefter *ließen fich aber auch die pfhchifche Beeinfluffung der

Kranken angelegen fein. Während fi
e die Kranken durch alle Vor

hallen des Tempels geleiteten. erzählten fi
e

ihnen von allen Wunder

taten. die der-Gott ausgefiihrt hatte. verweilten ausführlich und

in mhftifchen Ausdrücken bei allen Einzelheiten diefer Heiluugen

und zeigten ihnen die Spenden und Votivtafeln. welche von Ge

heilten herrührten. Dabei bewiefen fi
e eine befondere Kunft. jene

Krankheiten hervorzuheben, die mit der des Hilfefuchenden eine ge

wiffe Aehnlichkeir hatten.

Nach diefem Rundgang durch das Jnnere des Tempels wurde

der Gottheit das Opfer dargebracht. welches von inbrünftigen Ge
beten um göttliche Kundgebungen begleitet war. Der Vriefter las
oder fang die Hhmne. welche der Hilfefuchende mit lauter Stimme

wiederholte; Mufik mehrerer Jnftrumente ertönte während diefer
Gebete.

Die Kranken waren überdies gezwungen. ein Bad zu nehmen.

ehe fi
e

zum Orakel zugelaffen wurden. Ariftides erzählt von dem

Brunnen des Aeskulap zu Bergamon: ..Selbft der Stumme erhält

feine Sprache wieder. wenn er daraus trinkt. .Selbft das Schöpfen

des Waffers dient anfiatt aller anderen Heilmittel.“ Mit den

Bädern waren gewöhnlich Abreibungen und andere Manipulationen
verbunden. Faft immer mußten die Kranken fich Räucherungen

unterziehen. ehe fi
e die Antwort des Orakels erhielten. Darauf

bereiteten fi
e

fich durch Gebete vor. fchliefen in der Nähe des

Tempels auf der Haut des von ihnen geopferten Widders oder

brachten die Nacht in einem Bette neben der Bildfäule der Göttin

Z
u

und warteten fo die Erfcheinung des Gottes der Gefund
eit ab.

'
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All diefes Zeremoniell. welches dem entfcheidenden Schlafe

vorausgefchickt worden war. mußte die Kranken in folcher Weife

beeinfluffen. daß unter den gegebenen Verhältniffen die Wirkung

kaum jemals ausbleiben konnte. fobald die Kranken halb oder ganz

eingefchlafen waren. Häufig genug erfchien ihnen dann Aeskulap

oder eine andere Gottheit im Schlafe und gab ihnen die Mittel

an. deren Anwendung fi
e heilen würde.

..Wenn die von den Göttern gefandten Träume gewichen find,

fagt Iamblichos. läßt fich eine abgebrochene Stimme vernehmen.

welche uns die erfehnte Belehrung erteilt. Häufig trifft uns diefe

Stimme in einem Mittelzuftand zwifchen Schlaf und Wachen.

Manche Kranke werden von einem unkörperlichen Geifte umhüllt.

den ihre Augen nicht fehen können. der fich aber den anderen

Sinnen bemerkbar macht. Nicht felten verbreitet fich um fi
e ein

milder und doch kräftiger Schimmer. der fi
e nötigt die Augen halb

gefchloffen zu halten.“

Die Auslegung der Träume fiel den Prieftern zu. mitunter

den Tempelhütern. die auch den Namen ..Fürbitter“ führten. Häufig

unterzogen fich diefe den Träumen. wenn fi
e dem Kranken nicht

genug Glauben zutrauten,

Wie heutzutage in Lourdes. ereigneten fich dort unter folchen

Verhältniffen plößliche und wunderbare Heilungen. So berichtet

z. B. eine auf der Tiberinfel gefundene Votivtafel: ..In diefen

Tagen ward einem gewiffen blinden Gajus der Orakelfpruch: er

follte zum Altar gehen und anbeten. dann einen Umgang von der

Rechten zur Linken halten. die fünf Finger auf den Altar legen.

die Hand aufheben und fi
e auf feine Augen legen. Sogleich erhielt

er in Gegenwart des jauchzenden Volkes feine Gefundheit wieder.

Diefe Zeichen der Allmacht gefchahen unter unferem Kaifer

Antonin.“

In folcher Weife wurde die Heilkunft bei den Griechen in den

Tempeln ausgeübt bis in die fünfzigfte Olympiade. etwa die Mitte

des 4
.

Jahrhunderts. Erft zu diefer Zeit begannen einige Philo
fophenfchulen den Tempeln Konkurrenz zu machen. Zuerft bedienten

fich diefe desfelben Rüftzeuges. Hymnen. magifcher Formeln. zauber

kräftige Zeremonien; erft fpäter entnahmen fi
e

ihre Heilmittel dem

Pflanzenteieh. Es waren befonders die italifchen Philofophen. die

nach der Auflöfung der Pythagoräifchen Schule unter dem Namen

der ..Periodeuten“ von Land zu Land in Ausübung des ärztlichen
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Berufes reiften. Die erften, die ihrem Veifpiele folgten, waren die

Asklepiaden von Knidos die Medizin war von jetzt ab kein aus

fchließlicher Vefiß der Priefter. Immerhin -blieb die priefterliclte

Heilkunft an manchen Orten noch lange in großem Anfehen. Die
Lacedämonier pflegten fich an die Aerztepriefter in ihrer Nachbar
fäzaft zu wenden, um Krankheiten durch Zauber und heilige Gefänge

zu befchwören. Die Abkömmlinge der alten Kureten behielten noch

lange ihren Ruf für die Behandlung der Krankheiten durch über

natürliche Mittel. Einer von ihnen, Epimenides, wurde von Kreta

nach Athen gerufenj um dort die Peft durch Opfer und Gebete zu
unterdrücken.
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4. Rapitek.

ZUagifche Kuren. Arankheitsbefchwörungen.

„z

Wit den Gebetsheilungen find aufs innigfte die Krank

heitsbefchwörungen verwandt; fi
e

beruhen famt und fonders auf der

Iahrtaufende alten Vorftellung. daß die Krankheiten durch die böfen

Dämonen und Geifier hervorgerufen feien. und felbftverftändlich nur

dadurch geheilt werden können. daß man die böfen Dämonen felbft

vertreibt. austreibt. befchwört. Daher auch die frühere Vereinigung

des Medizin-Mannes. des Arztes mit dem Priefter in einer und

derfelben Perfon.
Von den älteften Zeiten. fagt Bartels. bis zum heutigen Tage und

über die ganze Erde hin. hat eine Art der Krankenbehandlung ihre

Ausbreitung gefunden. das if
t der Exorzismus. das Barmen und

Befchwören und die Austreibung der Krankheitsdümonen. Wir finden

aber in der Technik fowohl. als auch in der Auffaffung diefer

Exorzismen noch mancherlei kleine Verfchiedenheiten. Wir geben

hier zwei Darftellungen von dem Exorzismus des Medizin
Mannes bei den Indianern. Die Figur 83 if

t den Zeichnungen

auf einem Mufikbrette entnommen. das fich in dem Befiße eines
*

Mixe der Ehippewah-Jndianer befand. Figur 83 zeigt die Be

handlung einer Frau. und Figur 8
7 diejenige eines Mannes.

Ein Medizin-Mann fchwingt die Raffel.
Figur 87 gibt eine Krankenbehandlung bei den Mandan

Jndianern nach einer Handzeichnung von George Eatlin.
Der Medizin-Mann umtanzt den Patienten. welcher fchwach

und elend am Boden liegt. Männer. Frauen und faft alle Kinder

halten die rechte Hand vor ihren Mund. Wollen fi
e

fich vielleicht
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Ainuletthaiskette eines Göpenbildes in Dahomen.Fig. 86.
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dadurch fchüßen. daß der Dämon. der die Krankheit verurfachte.

wenn er nun aus dem Kranken verjagt wird. nicht in ihren Körper

hineinfahre?

Oft reicht die Macht des Medizin-Mannes aus. den Dämon.

welcher die Krankheit macht. und damit diefe felber aus dem Körper

des Patienten herauszutreiben. In manchen Fällen muß aber ein

hilfreicher Geift für ihn diefe mühevolle Arbeit übernehmen. Nicht

felten wird durch mechanifche Eingriffe das Entweichen des Dämons

unterftüßt und erleichtert. Meiftens gefchieht es mit Lärm und

Gefchrei. um den Dämon zu erfchrecken und ihm Furcht einzujagen.

Auch mit Beleidigungen wird es verfucht. die manchmal den böfen

Geift bewegen. fein Opfer fahren zu laffen. Von großer Wirkung

hält man bei einigen Völkern das Ausräuchern des böfen Geiftes.
und manchmal gelingt auch die Befreiung des Kranken auf dem

Wege der Ueberliftung oder der gütlichen Ueberredung. Wenn es

nun nicht nur gelingt. den böfen Geift zu vertreiben. fondern auch

noch ihn feftzubannen. oder gar zu vernichten. fo if
t die Aufgabe

des Medizin-Mannes in der allervollkommenften Weife gelöft.

Wenn bei den Koniagas eine Perfon krank wird. fo wird

angenommen. daß irgend ein böfer Geift von ihr Befiß genommen

hat. und es if
t das Gefchäft des Schamanen. den Geift zu be

fchwören. zu bekämpfen und aus dem Mann auszutreiben. Zu
diefem Zwecke fth er fich mit dem magifchen Tambourin bewaffnet

zu dem Patienten und murmelt feine Zauberformeln. Ein weib

licher Affiftent begleitet ihn mit Aechzen und Brummen. Sollte
dies erfolglos fein. fo nähert fich der Schamane dem Bette und

wirft fich auf den Körper des Leidenden; dann den Dämon faffend,

ringt er mit ihm. überwindet ihn und wirft ihn hinaus. während

die Affiftenten fchreien: „Er if
t

gegangen! Er if
t gegangenl*

Auf den Luang- und Sermator-Infeln. und bei den Topantu

nuafu in Eelebes fchlägt man bei gewiffen Krankheiten auf den

armen Patienten ein. um auf diefe Weife den böfen Geift aus

ihm herauszuprügeln.

Auf Samoa gibt es beftimmte Aerzte. welche in dem Rufe

ftehen. daß fi
e die Schwindfucht. Mumu genannt. oder beffer ge

fagt. den Dämon. der fi
e

verurfacht. mit dem Speere durchbohren
können, Wenn folch ein Arzt gerufen wird. fo feht er fich vor

dem Kranken nieder und fingt:

..O Mumu! O Mumu!

Ich bin im Begriff Dich zu fpießenl“
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..Nun fpringt er auf und fchwingt den Speer über dem

Haupte des Kranken und verläßt dann das Haus. Niemand darf

während diefer Zeremonie fprehen oder lächeln.“ -
Auh auf den Nicobaren erfheinen die Medizin-Männer häufig

mit dem Speere in der Hand bei dem Patienten. um den böfen

Geift. den Iwi. zu durhbohren. der die Krankheit verurfaht hat

Diefes Herausfchrecken und Verjagen der Krankheitsdämonen

findet in großem Stile bei Epidemien ftatt.

Daß der von dem Medizin-Manne und feinen Gehülfen

hervorgebrahte bedeutende Lärm zum Zweck hat. den Krankheits
dämon zu erfhrecken. das liegt wohl deutlih auf der Hand. In
einigen Schilderungen wird diefe Abfiht eben auh noh befonders

hervorgehoben.

Den Wunfh. den böfen Geift. der die Krankheit gebraht

hat. zu befhimpfen und zu beleidigen. finden wir bei den Auftral
negern von Viktoria und bei den *Eingeborenen des Seranglar- und

Gorong-Arhipels. (Bartels).
Es giebt eine ganze Reihe Inftrumente. die der Medizin

Mann bei feinen Krankenbefhwörungen und Heilmanipulationen

niht entbehren zu können glaubt.

Da fieht die Trommel obenan. oder beffer gefagt. das Tam
bourin; denn faft alle die Medizin-Mannes-Trommeln. welche wir
in Sibirien. in Hinterindien und in Amerika finden. find Halb
trommeln. nur auf einer Seite mit dem gefpannten Leder iiber

zogen. Ihre Größe fhwankt von der eines Deffert-Tellers bis zu
derjenigen eines kleinen Wagenrades. Wir finden fi

e mit Federn
gefhmückt bei den nordamerikanifhen Indianern. namentlih mit

denjenigen des Truthahnes. welhe fih einer ganz befonderen

Heiligkeit erfreuen. Auh allerlei Klapperwerk if
t daran gehängt.

befonders bei den Völkern Sibiriens. um den Shall und das

Getöfe noh zu verftärken. Der Steg. an dem fi
e gehalten wird.

nimmt in einzelnen Fällen die rohe Geftalt eines Menfhen an

Das if
t dann natürliher Weife das Bild von irgend einem

mächtigen Geift. Das Fell der Trommel wird öfter bemalt. Eine

Burjäten-*Trommel trägt innen und außen Figuren. unter denen

man zweigartige Ornamente. fowie Pferde und Steinböcke erkennt.

aber außerdem if
t eine primitive Menfhengefialt über die ganze

Trommelfellflähe gemalt. Diefelbe erfheint wie ein fhwahes
Abbild der Dämonenfigur. welhe den Griff der Trommel bildet.

Diefe Trommeln find niht Mufikinfirumente in dem gewöhn
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lichen Sinne des Wortes. Sie ftellen vielmehr ein wichtiges Heil
werkzeug dar. denn fi

e dienen den mächtigen Geiftern zum Siß.
Das kommt bei den Schamanen der fibirifchen Völker zum deut

lichen Ausdruck. Mit jedem Befchwörungsgefange ladet er einen

feiner hülfreichen Geifter ein. in feine Trommel herniederzufteigen.

Ein deutlicher Ruck derfelben liefert den Beweis. daß der Geift

diefem Rufe willig gefolgt ift. Auch ruft der Geift bei den Altai
Tartaren durch des Schamanen Mund. bevor er in die Trommel

eintritt:

.He. Schamane. da bin ich!“

Mit jedem neu eintretenden Dämon wird die Trommel

fchwerer und finkt zur Seite. und endlich vermag der Medizin
Mann fi

e nur noch mit dem Schenkel geftüßt zu halten. Nun if
t

die Trommel der Götter voll. und bei feinem Heilswerk hat der

Medizin-Mann jeßt die Dämonen in der Trommel als feine fpe

ziellen Gehülfen zur Seite. Und darum if
t

auch der Medizin
Mann um fo mächtiger. und um fo ficherer if

t der Erfolg feiner
Behandlung. je größer die Zahl der Geifter ift. welcher er zu ge

bieten vermag. Radloff hat uns mehrere folche Befehwörungs

gefänge zugänglich gemacht, durch welche der Schamane der

Altai-Tartaren die Geifter in feine Trommel ruft. Einer der

felben lautet:

..Komme her. o junge Wolke.

Drückend dies mein Schulterblatt!

Volk und Leute. meine Schulter

Drückend. kommet her zu mir!

Täng:Sary. Du Sohn des Himmels.

Ulgöns Sohn. o Kergidiii!

Du. mein Auge mir zum fihauen.

Meine Hand zum greifen mir.
Du. mein Fuß mir zum enteilen.

Du. niein Huf. fobald ich ftolpere.

Meine Rechte für den Orbu (Tronimelitock)

Tönend. komm zu meiner Rechten!“

Ein anderer Geift wird gerufen:

..Mit dem Stock aus gelbem Rohre.

Mit dem gelben Falben Du!
Mit dem gelben. feid'nen Zügel.

Mit dent Pelz aus gelber Seide.

Kan Kartifch. des lllgöns Sohn!
Spielend komm zu meiner Rechten,

Die den Orbu fchlagend fchtvingt.“
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Natürlicherweife find diefe Gefänge für das Studium der

Mythologie und der Dämonologie der betreffenden Völker von

einer außerordentlich hohen Bedeutung. -
Bekanntlich fteht auch die Bibel und das ftrenge Ehriftentum

noch auf dem Standpunkte der Befeffenheitslehre, und wir haben
im Kapitel von der thterie ausführlich Gelegenheit genommen,

die hinter den Befeffenheitserfcheinungen fteckenden wirklichen Phäno
mene zu befprechen,

Immerhin if
t

nicht zu verkennen. daß derjenige, der glaubt,
die Befeffenheit müffe auch heute noch vorkommen, reichlich Gelegen

heit hat, diefe feine Annahme beftätigt zu finden. Schon der innere

Zwiefpalt der Perfönlichkeit- wie er mit dem Zwangsdenken ver

bunden ift, kann dann Anlaß geben, an die ,feurigen Pfeile des

Satans* zu denken. wo ganz offenkundig eine Ueberreizung oder

Ueberanftrengung des Gehirns zu Grunde liegt. Jedoch noch

mehr if
t dies bei den Wahnvorftellungen der Fall, zumal wenn

diefelben, wie z. B. bei der Verrücktheitj mit befonderer Ueber

zeugungstreue vorgetragen werden und das ganze Verhalten des

Betreffenden beherrfchen. Der Verrückte mit Befeffenheitswahn richtet

feine Rolle genau fo ein. wie fie von ihm als „Befeffener“ er

wartet wird, und von diefer Durchführung feiner Rolle läßt fich
der Unerfahrene leicht blenden, während der Sachverftändige nicht

allein aus diefer ,Wahnvorfteüung“, fondern auch aus andern

Gründen die fchwere Krankheit mit Sicherheit nachweift. Wie groß

die Verkennungsgefahr beim Wahn des Melancholikers ift* wurde

fchon hinreichend befprochen und ebendort auch der Krankheitsnach
weis zu führen gefucht. Das „Toben“ des Tobfüchtigen kann den

Eindruck machen, als werde „eine das Alter und die Körperbe

fchaffenheit überfteigende Kraft* entfaltet, und doch handelt es fich

nicht dabei um eine übernatürliche Steigerung, fondern nur um

ungewöhnliche Anfpannung der beftehenden Kraft; überdies wären

es fonderbare Geifter, die fich durch ein Bad und ähnliche Mittel

zum Schweigen bringen ließen.

Es würde zu weit führen, alle Gelegenheiten aufzuführen,

die fich im Sinne der Befeffenheit ausdeuten ließen. Sie ergeben

fich ohnehin zum größten Teil aus den gefcbilderten Krankheits
bildern von felbft. Nur darauf muß ich noch einmal aufmerkfam

machen, daß die thterie oft außerordentlich fruchtbar an folchen

angeblichen Befeffenheitszeichen ift. Das Annehmen verfchiedener

Stimmen, das „Hervorzaubern“ von allen möglichen Gegenftänden,
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die vorher verfchluckt oder in den Körperhöhlen eingefchoben oder

unter die Haut eingeftochen waren. der theatralifeh aufgepuhte

Widerfpruch gegen alles Heilige. z. B. beim Gebet oder beim An

blick des Abendmahlkelches. das Auftreten wunderbarer Blafen auf

der Haut. die durch heimliches Auftröpfeln von Siegellack erzeugt

worden waren. die mannigfaltigen Krampfzuftände und ungezählte

andere Dinge machen diefes Leiden befonders geeignet. den Befeffen

heitsglauben zu nähren. und doch entbehren diefe angeblichen

Zeichen als folche jeder biblichen Begründung. Vielmehr leiften

fi
e nur der weitverbreiteten Sucht der Menfchen. um jeden Preis

etwas Wunderbares und Außerordentliches zu erleben. alfo dem

Aberglauben unerhörten Vorfchub.

Diefe angeblichen Befeffenheitserfcheinungen. vornehmlich

hhfterifch kranker Perfonen. und deren Heilung find es auch

gewefen. die einigen chriftlichen. ftrenggläubigen Krankheitsbefchwörern

und Exorziften den Ruf von Wundertütern eingebracht haben.

Einer der allerbekannteften war der fchwäbifche Geiftliche

Johann Iofef Gaßner. der um das Jahr 1774 eine merk

würdige Heilkraft entwickelte. Hatte Gaßner nach gewiffen von

ihm vorgenommenen Proben feftgeftellt. daß eine Krankheit auf
Dämonen zurückzuführen fei. fo wandte er den Exorzismus an.

Seine Probe beftand in einer Befchwörungsformel und im

Kreuzeszeichen. Dabei trug er eine rote Stola um den Hals mit

einer Silberkette. an der ein Kreuz hing. und einen fchwarzen

Gürtel um den Leib. (Vergl. Fig. 86.) Antwortete der Satan auf
drei hintereinander folgende Herausforderungen nicht mit der Er
zeugung von Anfällen. fo fchloß Gaßner. daß die Krankheit natür

lichen Urfprungs fe
i

und überließ fi
e den Fachleuten.

Wir befihen einen intereffanten Bericht von Figuier über

eine Befchwörungsfzene. die Gaßner vor zwanzig angefehenen Per
fonen an einem hhfterifehen Mädchen vorgenommen hat. und ich

laffe ihn hier folgen. weil er in geradezu klaffifcher Weife zeigt.

wie alle diefe Befchwörungen nichts anderes als Heilfuggeftionen
ind. -f

Gaßner begann damit. Emilie zu ermahnen. daß fi
e

ihr Zu
trauen auf Gott und Ehriftus fehen möge. deren dem Dämon

weit überlegenen Macht einzig und allein ihre Heilung zuzu

fchreiben fein werde. Er ließ fi
e dann auf einem Stuhle ihm

gegenüber Platz nehmen und redete fi
e mit folgenden Worten an

(Emilie verftand Latein):
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„l'raoaipio tivi in nowiue Jean, ul; minister Obriati

ot sooleeiao, Wriiut agitotio braobioruln guard unbeaecleuter

bnbuieti.“ (Ich befehle Dir im Namen Iefu- als Diener Chrifti
und der Kirchef es komme das “Zittern der Arme7 das Du vorher

hatteft.) Darauf begannen Emiliens Hände zu zittern.

„ägibeutur draobia tali yarouzroruo gualem auto

eeäenter habuiatj.“ (Es mögen Deine Arme von einem folchen

Anfall befallen werden wie friiher). Sie fank im Stuhle nach

rückwärts nnd ftreckte in vollkommener Ohnmacht beide Arme vor

fich aus.

„Geraet- paroxyamue.“ (Der Anfall höre auf!) Sie erhob *

fich plötzlich von ihrem Sihe, fchien gefund und heiter.

„Lorentz-8ng review idee-urn uebemenbiua, 11b ani-e init
et guiaera year tation aoryuo.“ (Der Anfall foll heftiger wieder

kommen, wie er vorher war und zwar am ganzen Körper!) Der

Anfall fing von neuem an. Die Beine erhoben fich bis zur Höhe
des Tifches- Finger und Arme wurden fteif. Zwei ftarke Männer
konnten ihr die Arme nicht biegen. Die Augen ftanden offen,

waren aber verdreht u. f. w.

„Sendet parouyemne in momonba.“ (Der Anfall ver

fchwinde fofort!) Emilie war fofort wieder wohl und heiter.

„Bremer into oroabura. in toto (rar-yore.“ (Es zitiere

diefes Gefchöpf am ganzen Körper!) Allgemeines Zittern.

„U-ebook angaotiaa eit-aa ook." (Sie bekomme Engigkeit

ums Herz!) Emilie hob die Schultern in die Höhe, ftreckte die

Arme von fich, verdrehte die Augen in einer erfchreckenden Weife.

verzerrte das Geficht und ihr Hals fchwoll an.

„8te quasi moi-tua!“ (Sie fe
i

wie tot!) Ihr Geficht wurde

totenbleich, ihr Mund öffnete fich weit. die Augen verloren jeden

Ausdruck ein Röcheln ließ fich vernehmenT der Puls ging fo fchwach,

daß der anwefende Chirurg ihn kaum verfpiiren konnte.

„Adria itorum nel ae recloot; en] einbau) Mum.“ (Sie

lkomme

wieder zu fim!) Sie kam bald zu fich und begann zu
nchen.

„Zit irata omnibue yroeaanribuo!“ (Sie fe
i

gegen alle

Anwefende erzürnt!) Sie erzürnte fich gegen alle Anwefenden.

„Zur-Zub 6.9 8011g ei; aukugiobl“ (Sie erhebe fich vom
*

Selle( und gehe weg!) Nach einer kleinen Weile erhob fi
e

fich
do" i(item Stuhle und ging zur Thür.

„8it welanoliolioa, triabiooim, Fleur.“ (Sie fe
i

melancho
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lifch. traurig und weine!) Sie begann zu fchluchzen und Thränen

floffen über ihre Wangen herab.

...spar-tio ooulie nibil nissan“ (Sie fehe nichts mit offenen _

Augen l) Von da an antwortete fi
e mit offenen Augen auf die

Frage. was fi
e

fehe: Jch fehe nichts ufw.

Endlich nahm Gaßner den Exorzismus vor. - Darauf gab

er Emilien einige Unterweifungen. wie fi
e

fich fpäterhin felbft vor

der Krankheit bewahren könne. denn er befaß die Gabe. feinen

Kranken diefe Fähigkeit mitzuteilen. Als er dann Emilie verließ.
erklärte er allen Verfammelten. daß alles. was hier vorgegangen.

T
nur durch die Gnade Gottes gefchehen fe

i

und nur zur Bekräftigung

und Verherrlichung der Wahrheiten des Evangeliums dienen follte.“

Man fieht. daß die thterie damals der Suggeftion gehorchte.

wie fi
e ihr heute gehorcht. Gaßner erzeugte nach feiner Willkür

alle Erfcheinungen der thterie. alle hhpnotifchen Phänomene. wie

wir fi
e

befchrieben haben. von den Erfcheinungen der Bewegungs

organe bis zu den feelifch-geiftigen und den negativen Hallu

zinationen.
Ein proteftantifches Gegenftück zu Gaßner war im 19. Jahr

hundert der Paftor Blumhardt. Daß aber auch Blumhardts Wunder

kuren nur auf einer Verkennung der hhfterifchen Erfcheinungen b
e

ruhen. kann nicht dem mindeften Zweifel unterliegen.*) -

Der bekanntefte und vielfach gegen die ärztliche Wiffenfchaft
verwendete Fall if

t die „Befeffenheitsgefchichte der Gottliebin“,

Wer die Biographie Blumhardt's. in der diefe „Befeffene“ eine fo

hervorragende Rolle fpielt. aufmerkfam lieft und nur einige Er
fahrung mit thterifchen hat. der kann nicht den geringften Zweifel
hegen. daß es fich hier um eine fchwere Form von thterie handelte.

und daß diefe thterie durch Blumhardt's Verhalten künftlich ge

fteigert wurde. freilich ohne daß er fich deffen bewußt gewefen

wäre. Paftor Werner. ein früherer Jrrengeiftlicher. berichtet in feiner

Schrift 'über den ..religiöfen Wahnfinn“: Blumhardt habe dem

Pfhchiater. Profeffor Naffe ohne Rückhalt eingeftanden. daß er

den Austritt der Nadeln. Kröten 2c. nicht felbft gefehen. fondern

der ..Befeffenem' aufs Wort geglaubt habe. Werner fagt mit

Recht: ..Man muß mit vorgefaßter Meinung an folche Erfcheinungen

herantreten. wenn man darin Zeichen dämonifcher Vergewaltigung

i"
)

Näheres über diefe intereffante Krankheitsgefchichte findet man in

Pfarrer Mandels ..Der Sieg von Möttlingen“. Leipzig. O. Muße. 3
“ Mk,
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?flip 97. Chinefifche Zauberin. welche den ,frauen Ainderfegen verfchafft.

35
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fehen will. Freilich. was kann aus alledem in den Augen eines

Mannes werden. wer. wie Blumhardt es thut. offenbar blos auf die

Erzählung feiner Kranken hin glaubt - man follte es nicht für

möglich halten -. daß fich eines Tages das Geld in ihrer Tafche

verdoppelt habe. daß fi
e ein anderes Mal den Fußboden ihres

Wohnzimmers mit harten Thalern belegt fand. daß fie. um fich

zu überzeugen. ob fi
e

wachen Sinnes fei. mit dem Fuß daran ge

ftoßen habe. und daß nun die Thaler geklirrt hätten. daß diefe

aber im nächften Augenblick verfchwunden gewefen feien.“ Werner

fährt nach der Erzählung weiterer Beifpiele fort: „Wer, wie Blum

hardt. alle Krankheiten fo gut wie große Brände. z. B. den

bekannten von Hamburg. Dürre 2c. auf Einwirkung jenfeitiger

Geifter zurückführt. kann gar nicht anders. er muß in allen Er

lebniffen. die fich von einer anderen Anfchauung aus ganz natür

lich erklären. Beftätigung feiner Anficht finden. Uns weht es bei

alledem an. wie die fchwüle. drückende Luft der Hexenjahrhunderte.

und es dünkt uns nicht ungerecht. wenn die Regierung feines

Landes einem Manne. mag er fonft noch fo ehrenwert daftehen.

die fernere. alleinige Behandlung von Geifteskranken verbot.“ Troß
all diefer Unbegreiflichkeiten muß man zugeftehen. - und auch

Werner gefteht es unumwunden zu -. daß Blumhardt durch die

Macht feiner Perfönlichkeit einen großen Einfluß auf viele Menfchen.

zumal auf viele pfychopathifche Naturen ausübte. und daß man keinen

Grund hat. feine Erfolge überhaupt zu beftreiten.

Es fragt fich nun. ob er nicht mit einer anderen Lebens

anfchauung wefentlich mehr Nutzen und namentlich auch weniger

Schaden geitiftet hätte Ich perfönlich möchte diefe Frage unbedenk

lich bejahen, Wenn aber etwa jemand die Bedeutung Blumhardt's
vorwiegend dadurch erklären wollte. daß derfelbe mittelalterlich

maffive Vorftellungeu wieder aufnahm und zur Geltung zu bringen

fuchte. fo würde er eben damit jede Verftändigung mit der ärztlichen

Wiffenfchaft fchlechterdings unmöglich machen. Denn das if
t über

allen Zweifel erhaben. daß das Los der unglücklich ..Befeffenen“

erft von der Zeit an erträglich wurde. als fich die Pfychiatrie ihrer

annahm und fi
e als Kranke behandelte. Diefe Errungenfchajt darf

und wird nicht wieder verloren gehen,
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5. Kapitel.

Der Innamitismuz.

(Die Lebensverlängerung durch Anhauchen.)

Es befteht ein uralter Glauben. daß die körperliche Aus

dünftung junger Berfonen auf alte. befonders wenn es fich um

verfchiedene Gefchlechter handelt. eine günftige. heilende und vor
allem lebensverlängernde Wirkung hat. Dabei if

t jeder fexuelle

Verkehr ausgefchloffen.

Das erfte Beifpiel diefer Heilmethode erzählt die Bibel vom

Könige David mit folgenden Worten: ..Und da der König alt
war und wohlbetagt. konnte er nicht warm werden. ob man ihn
gleich mit Kleidern bedeckte. Da fprachen feine Knechte zu ihm:
Laßt fi

e meinem Herrn Könige eine Dirne. eine Jungfrau fuchen.
die vor dem Könige ftehe und fein pflege und fchlafe in feinen
Armen und wärme meinen König. den Herrn. Und fi

e

fuchten
eine fchöne Dirne in allen Grenzen Israels und fanden Abifach
von Sunem (daher der Name Sunamitismus) und brachten fi

e

dem Könige. Und fie war eine fehr fchöne Dirne und pflegte des

Königs und diente ihm. Aber der König erkannte fie
nicht." _

Vor 50() Jahren fand man ein antikes marmornes Weihe

denkmal. auf welchem die Infchrift befagte: Dem Aeskulap und

der Sanitas fth dies L. Elodius Hermippus. welcher 115 Jahre
und 5 Tage durch die Ausdünftung junger Mädchen lebte. wo

rüber fich auch nach feinem Tode die Aerzte nicht wenig wundern.

Ihr Nachkommen führt euer Leben auf diefelbe Art!
*

35*
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- 548 ->

Es war der müniterfche Arzt Johann Heinrich Cohaufen

(1665-1750). der diefe Art lebensverlängernder Kur zum Gegen

ftande einer gelehrten Abhandlung machte.

So iagt l)r. thaufen folgendes über die Eigenfchaften der

Mädchen, die Hermippus gehabt hat.

..Was das für Mädchen gewefen fehn. die dem Hermippus

ein langes Leben verfchafft haben. das läßt fich nur a poetoriori
fchlieffen; daß fi

e aber klein. unfchuldig. keufch und gefund ge

wefen. will ich aus einem ähnlichen Exempel beweifen. Es if
t

aus der heiligen Schrift bekannt. wie fchwer es gewefen für den

König David. als er fich in feinem Alter nicht mehr durch die

Kleider erwärmen konnte. eine Jungfrau zu finden. die in des

Fig. 98. Antikes Amulett.

Königs Sehooße fchliefe und ihn erwärmte: Doch aber. wie die

Worte lauten. keufch bliebe. Es fuchten daher feine Knechte. denn

fo werden in der heiligen Schrift 1
.

Buch Mofe am 50. V. 2
.

wie auch beh den alten Römern die Aerzte genennet. dergleichen

in ganz Israel mit vieler Mühe auf. und brachten endlich die

wohlgeftalte Abifach von Sunem zum Könige. welche. wie die

Schrift fagt. fehr fchön war. Zu Jerufalem waren viele taufend

Mägdchen. warum wählten fi
e denn nicht mit leichter Mühe eine aus

denfelben? David hatte eine große Menge Weiber. deren 2
.

Buch
der Könige am dritten Kapitel fechfe angeführt werden. nehmlicb

die Abigail. welche Nabals Weib gewefen. die Achinoa. die er von

Jesreel erhalten. die Mancha. Haggith. Abital. Egla. wozu auch

noch die Michal zu rechnen ift. Könnten denn diefe den König

nicht wärmen. daß man nötig hatte. erft deswegen eine Jungfer

zu holen? Ich will das Geheimnis. welches hierunter fteckt,

anzeigen. -
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Die Aerzte wollten den König durch die Wärme und durch

das Einhauchen einer frifchen Jungfrau. welche bei ihm fchliefe,

wieder aufwärmen |
und länger am Leben erhalten, hierzu aber

waren feine Weiber, welche fchon die Jugend abgelegtF wie denn

die vorher benandten alle, ihm Söhne geboren, untüchtig und un

gefchickt, fi
e

fuchten daher eine junge Frau, welche gefunder und

lebhafter als die Weiber war, und erwählten ein fehr fchönes

Mädchen. weil die Schönheit ein Anzeichen einer guten Leibes

befchaffenheit und eines guten Temperamentes ift, Sie erwählten

eine folche Jungfrau, welche nicht allein in feinem Schooße icbliefe,

fondern auchf wie an gedachten Orte gefagt wird, fiir ihm ftünde

und ihn bediente. Damit er auch auf diefe Art ihr Unhauihen

und ihre Ausdünftung beftändig genießen möchte.

Sie fcheint aber nicht gar zu klein gewefen zu fein* weil fi
e

fonft den König nicht hätte bedienen, und man auch nicht fagen

können. daß fi
e

recht keufch geblieben wäre. Denn wenn fi
e nicht

fchon den Ruhm für fich gehabt„ daß fi
e

fehr keufch gewefen, fo

wiirde fi
e dem Könige nicht die Hoffnung zu einem langen Leben,

fondern den Tod mitgebracht haben.

Ficinus billigt diefen Anfchlag, dem Könige das Leben zu

erhalten* vollkommen. Er erinnert aber. daß fich David allzufpät

diefes Mittels bedient habe! indem das angeführte Unvermögen,

warm zu werden, genugfam zeigt, daß die natürliche Wärme in

dem alten Körper fchon ganz und gar vergangen fei, Hierbei
merkt Baco Berulamius an, daß Ficinus noch hätte hinznfeßen

follenf daß man das Mägdchen nach Art der perfifchen Jungfrauen.
mit Mhrrhen und anderen dergleichen Dingen hätte follen falben.

nicht fowohl dadurch ihre Annehmlichkeiten zu vermehren, als viel

mehr die Wärme aus dem lebendigen Körper zu vergrößern

welche Salbung aber nach meiner Einficht zur Verlängerung des

Lebens mehr fchädlich, als dienlich gewefen wäre: Wie folches in

dem anderen Teil aus medizinifchen Gründen deutlich erhellen
wird, Es if

t aber die Erwärmung alter Leute durch Knaben und

Mägdchen bei den jüdifchen Arzten fehr gebräuchlich gewefen, daher
Barbaroffa, wie Verulamius berichtet, in feinem Alter an dem

'

Magen und Hüften beftändig Knaben angelegt. Bon diefen haben
die hernachkommenden Aerzte es gelernet, an! den Magen alter

Leute junge Hunde, welche unter allen Tieren die hißigften find,

die Nacht über zu legen.
*
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Aus diefer Gefchichte Davids kann -man fchließen. was die

Hermippifchen Mägdchen für Eigenfchaften gehabt haben. Die erfte
if
t eine vollkommene Gefundheit. Denn wenn die Zähne zerfreffen

und die Lungen anbrüchig find. wenn in dem Munde ein Fluß
ift. und der Atem ftinket. und der ganze Körper wie eine Pfütze

riechet. wie können die Leibesgeifter. die fich an einem angenehmen

Geruch ergößen. durch einen folchen Hauch erhalten werden? Laß
du Alter dir von der Neaera oder Coella taufend verliebte Küffe
geben. und fauge taufend Hauche von ihr ein. dein Blut wird

doch dadurch nicht munter. noch das kalte Alter wieder warm

werden. auch wird nicht der verwelkte Leib wieder neue Stärke

und Schönheit erlangen. wenn du dir gleich einbildeft. daß diefe

Aushauchung nach Narden und Gewürze röchen. Wir halten es

daher für unftreitig wahr. daß die Jungfrau von Sunem voll

kommen gefund gewefen feie.

Die andere Eigenfchaft if
t die Schönheit. welche an der

Königlichen Beifchläferin fo nachdrücklich gerühmet wird. und wodurch

wir Symmetrie und eine gute Befchaffenheit des Körpers verftehen.

Denn wenn gleich die fchöne Ehdippe bisweilen wie ein Apfel von

Sodom von außen rot fiehet. fo wird doch kein alter Mann. wenn

fi
e inwendig faul ift. ihren ftinkendem Atem ohne Schaden ein

ziehen können. Wer wird fich durch den häßlichen Geftank des

toten Meeres. wer durch einen fchönen Gift fich heilen? Welcher

Benennung fich Ariftoteles bedienet. als er Alexander den Großen
vor dem Umgange mit einer fehr fchönen Jungfrau. welche ihm

der König von Indien gefchenkt hatte. warnete. Denn fi
e war von

Kindheit an mit giftigem Hütgenkraut auferzogen und ihr Ans

hauchen fo fchädlich. daß es allen denjenigen. welche fich mit ihr
eingelaffen hatten. das Leben gekoftet. Wie denn auch nicht alle

Mägdchen ohne Unterfchied bei ihren mannbaren Jahren einen

gleich angenehmen Geruch von fich geben. wenn fie auch gleich nicht
mit Gifte find auferzogen worden: Ia einige fonft wohlgeftaltete

Mägdäjen geben zu gewiffen Zeiten einen unerträglichen Geftank
von fich. Die dritte if

t die Keufchheit. oder die jungfrauliche Un

fchuld. Denn der Umgang des Davids mit der Abifach if
t

fo un

fchuldig gewefen. daß fi
e

auch. wie die Gefchichte bezeuget. keufch

geblieben ift. Und ich glaube, daß die Aerzte Davids bei der Wahl
der Sunamitin nicht allein auf die Leibesgeftalt. fondern auch

vielmehr auf die Gabe der Keufchheit gefehen. und fi
e als große
Kenner von der Phyfiognomie aus der befonderen Gefichtsbildung
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und den Lineamenten gefhloffen haben. welhe llnterfuhung bei

einer fo großen Anzahl der ifraelitifchen Jungfrauen allerdings

fehr mühfam gewefen ift.“
'

- Martin Einfius erzählt in der ..Shwäbifhen Chronik“

(3. Teil. 8. Buh. Kap. 10): ..Als Kaifer Rudolph von Habsburg
von einem Schwindfieber (wie Euspinian fhreibt) ergriffen wurde.

ließ er öfters derer Fürften und anderer vornehmer Herren Ge

mahlinnen. Töhter und Kinder zu fih kommen. und küßte fi
e in

jener Gegenwart. Als man ihn um die Urfahe befragte. gab er

nah feiner Art fherzhaft zur Antwort: Er finde kein befferes

Mittel zur Stärkung feiner Gefundheit. als wenn er die füßen

Seelen von Jungfrauen und die angenehmen Geifter derer jungen

Mädhen an fih ziehe. Diefe Herren. fo ihn herzlich liebten. lahten
darüber und brahten öfters ihre Gemahlinnen zu diefem ehr

lichen Alten.“

Marfilius Ficinus (1433- 1499). der italienifche Arzt und

Philofoph kommt in feinem Werke „1)0 Zenitato 1711011113.“ im

18. Kapitel des zweiten Buhes auh auf den Sunamitismus zu

fprehen. Er erörtert weitläufig. daß der Geruh und der ,Halitus“
die Lebensgeifter erhalten und ftärken. Er fagt: ..Was wir für

Luft fchöpfen. was wir für Geruh einziehen. eben das wird der

Spiritus in uns. denn die Luft gibt dem Spiritus die Be

fhaffenheit. die fi
e

hat. denn wir haben feinen reinen. fondern

einen vermifchten Spiritus. Aus diefem allen ziehe ih den Shluß.
welhen er auch felbft gemacht und in L. 1). E

.

15 gefhickt aus

gedrückt hat. Wenn fhon die Ausdünftungen aus dem 103110

nogetabili unferm Leben fehr zuträglich find. wie fehr müffen die

aerifhen einem aerifchen, die harmonifhen einem harmonifhen. die

noh warmen und lebendigen einem lebenden. die mit Empfindung

begabten einem empfindlichen. die vernünftigen einem vernünftigen

Spiritus nüßen.“ Hiermit hat Ficinus nah thaufen ausdrücken

wollen. daß wenn aus den unbefeelten Ausdünftungen der Pflanzen
für die Betagten eine folhe Erquickung zu erwarten ift. um wie

viel heilfamer müffe dann niht einem alten Körper das Aus

hauhen eines jungen Mädchens fein. Denn wenn diefes voll

kommen gefund ift. fo if
t es allen Blumen und wohlriehenden

Sachen bei weitem vorzuziehen. Denn ..die Ausdünftungen der

jungen Mädhen fhicken fih beffer vor ihn. indem fi
e etwas

von der Natur der lebendigen Kraft. welhe denen unbefeelten

riechenden Körpern fehlt. bei fih haben, und daher eine leb
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hafte und ftarke Bewegung bei einem alten Manne wieder zuwege

bringen.“

Von der warmen Atemluft fagt Ficinus an einer anderen

Stelle. ..daß diefe Luft warm oder laulich rege und gewiffermaßen

lebendig, und wie ein Tier aus Gelenken und Gliedern zufammen

gefeßt fei. fo daß fi
e

nicht allein eine eigene Bewegung und Trieb.

fondern auch gleichfam eine Seele habe. daß man fi
e gewiffermaßen

ein Tier nennen könnte. welches aus Luft befteht und mit Ver

nunft begabt fei.“ Dies zeigt er an einem Beifpiel. ..Es gehet

ein folcher Dunft. welcher in dem Herzen des Phoedri erzeuget

worden. fogleich nach dem Herzen des Lyfias zu. welches diefelbe

wegen feiner Schlapphaut dichter machet. und in fein Blut ver

treibet. fo daß des Phoedri Blut nunmehr in dem Herzen des

Lyfias ift. Daher kommt es. daß alle beide fogleich anfangen zu

fchreien. Der Lyfias fagt zum Phoedro: Phoedre. mein Herz!
mein liebftes Inneres! Phoedrus fpricht zu dem Lyfias: O! mein

Geift Lyfias! O mein Blut! Phoedrus folgt dem Lyfias. weil

fein Herz nach Liebe verlanget. Lyfias gehet dem Phoedro nach.

weil das Blut fein eigen Gefäße fuchet. und fich nach feiner

eigentlichen Wohnung fehnet.“

Baco von Verulam (1561-1626) teilte diefe Anfchauungen

des Platonikers Ficinus. Auch er erblickte in den körperlichen

Ausdünftungen ..Lebensgeifter'. welche von einem Menfchen auf
den andern übergehen und fchreibt in der ..Silk-a. oilearamti: ..Die

Geifter junger Perfonen können einem alten Körper. wenn fi
e in

denfelben kommen. entweder das Leben wiederbringen. oder ihn

durch eine lange Zeit beftändig gefund erhalten.
- Es wurde be

obachtet, daß Greife. welche fich häufig und bei ununterbrochener

Unterhaltung der Verfammlungen von Iünglingen zugefellten.

langlebig wurden. da ihre Geifter aus folcher Vereinigung geftärkt

hervorgingen. So befanden fich die alten Rhetoren und Sophiften

immer unter jugendlichen Zuhörern. und Zuhörern wie Gorgias.

Pythagoras. Ifokrates u. A.. welche das hundertfte Lebensjahr er

reichten und ebenfo auch mehrere Grammatiker wie Orbilius u. A.“
Baco will die funamitifche Wirkung noäj dadurch vergrößern.

daß man das Mädchen nach Art der perfifchen Jungfrauen mit

Myrrhen und anderen dergleichen Dingen falbt. niäft fowohl. um

dadurch die Annehmlichkeiten zu vermehren. als vielmehr um ..die

Wärme aus dem lebendigen Körper zu vergrößern.“

Ueber praktifche Erfahrungen auf dem Gebiete des Sunami

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



,_
f!

f

N

"71hi.
fiuli f

Z
ie

l

i
l

.2

-,
lilf ,.

W

l i

i
k

l"

i

ill-'n iii
»

in
*:

1
,

l 1
'

7
-

-

1
|

|

jk

'il [ff-n_ i"
MAY*- : i.. fl lf,f“* i'

"ft fi
t

.*1

. x

1
|

x* '

|

h

i

Fig. 99. peronea ihren vater Cinion fäugend. (pompe'i.)

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



- 554

tismus berichten die Aerzte Eapivaccio (f 1589) und Foreftus

(1522-1597). Der Erftere hielt den in Marasmus verfallenen
Erben eines vornehmen Haufes in Jtalien dadurch am Leben. daß

er ihn zwifchen zwei jungen und kräftigen Mädchen fchlafen ließ.

Foreftus rettete einen fchwerkranken Bolognefer dadurch. daß er

ihn Tag und Nacht bei einer 20jährigen Amme ruhen ließ.
Auch der holländiiche Arzt Boerhaave (1668-1738) erzählte

feinen Schülern. daß er einen deutfchen Prinzen auf diefelbe Weife
gerettet werden fah.

Cohaufen erwähnt den über 150 Jahre alt gewordenen

Thomas Parr. der von 1483-1635 lebte und mehrere junge

Frauen heiratete. ..Und in der Tat if
t es merkwürdig. daß der

gleichen alte Leute. die lange gelebt. gemeiniglich auch viele junge

Weiber gehabt haben. welches ich mit vielen Exempeln beweifen

könnte. Unter diefen finde ich ein fehr rates. welches fich in

unferm Vaterlande zugetragen hat und keineswegs zu bergeffen ift.

Der Herr von Bevervörde. Herr in Menfink. hat in feinem 110.

Jahre die andere Gemahlin genommen. und mit ihr zwei Töchter

erzeuget. und das 134. Jahr gefund erreichet. Diefes if
t mir von

feinem Urenkel immer für gewiß erzählet worden.“

Cohaujens Schrift. jagt Albert Hagen. hatte die Aufmerkfam
keit wieder auf den Sunamitismus gelenkt, und fo erklärt es fich.

daß derfelbe nicht nur im Volksglauben. fondern auch in der

Litteratur des 18. und 19. Jahrhunderts fich erhielt und fogar

praktiich verwirklicht wurde.

Ob die türktfchen Sultane deswegen fo gern mitten unter den

Frauen ihres Serails zu fißen pflegteu.. um Tag und Nacht ihre Aus

dünftung zu genießen. wie Cohaufen vermutet. laffe ich dahin gefiellt fein.

Das Frankreich des 18. Jahrhunderts. wie es die Goncourts

und Dühren in feinem ..Marquis de Sade“ gefchildert haben. ent

nervt durch die Ausfchweifungeu aller Art, fcheint befonders zum

Sunamitismus als einem Verjüngungsmittel gegriffen zu haben.

Ein berühmter Nachahmer des Königs David war der durch

fein liiderliches Leben berüchtigte Abbe und Schriftfteller Claude

Henri Fuscs de Voifenou (1708-1775). der Liebhaber der Schau
fpielerin Favart und Mlle. Ouinault und der bekannten Madame

du Chstelet. Jn feinem Alter nahm er fich Fräulein Huchon als

Sunamitin ins Haus. ohne fie weiter anzutaften. Der Bibliothekar
Ouerlon berichtet darüber in der Vorrede einer erotifchen Schrift
des Abbe de Voifenou: „Seite vage-.dello t'ut; braunes par-url
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las papier-s (lu t'ou dll. l'abbe (ls 70issnon; on 7 rsaonnaitrs.
sissmsnt son style. ll la oomposs., quelques temps avant
(lo passat, your los umussinsnts (ls macismoisslls Zuolion,
so. :tour-olle remis, laguells il ant-.it yris aomms ls saint. roi
Daniel (Fans sa 'isillssse prit. la jeans hbisags. pour ls rs
obantl'sr. Weit-.aid uns kills (l'nno gracias dennis ; alle (loi-maik

toujours it 06th (la lui, at. il la laissa toujours 'ist-30! mit“
Das Verfahren diefes Lebemannes legt die Vermutung nahe.

daß derartige Praktiken zu feiner Zeit üblih waren. Und in der

Tat gab es in Paris im 18. Jahrhundert. befonders im Palais
Rohal. Kupplerinnen. die fih zu diefem Zwecke zahlreihe Mädhen
hielten. die in der erften Blüte ihres Alters und von vollkommener

Gefundheit fein mußten.

Rätif de la Bretonne bringt über das Treiben diefer Sana
mitinnen des Palais-Royal hochintereffante Mitteilungen in feinem

berühmten Werke ..Le Palais-Royal“. Zwar hat er einen großen

Teil feiner Erzählungen in das Gewand von Erzählungen gekleidet;

aber es unterliegt keinem Zweifel. daß feinen Shilderungen tat

fählihe Verhältniffe zu Grunde liegen. Er fagt felbft an einer

anderen Stelle im ..Monfieur Nicolas: „Dans es tre-.its sie

professo sur los kill-ds (lu LalaisUNz-al, _j'ai ayyroi'oncli la

matisrs _j'ai .is-one uns faule (la odoses quo _j'snais fuss, st;

par* m0i*m6rns. sv pur mon ami ls cloateur Quilt)er ils Drei-al:

les clikksrsntss manisrss (ls so (liest-tit- s Varia 8.700 las

femmes ot. (lei 16s faire* sornir nur; ylnisirs (Iss hommes.“

Ueber die Sunamitinnen handelt der zweite Band von Rötifs

Shrift: ..Le Palais-Royal“.
Die berühmtefte Sunamitinnen-Händlerin war Madame

„Janus“. wie Rstif fi
e nennt. Sie hielt mehr als 4() junge

Mädchen aus den Vorftädten und der Provinz zur Verfügung

ihrer Kunden. Selten bediente fi
e fih einiger im Zentrum von

Paris geborener Mädchen. Als ehemalige Haushälterin eines b
e

rühmten Arztes. verftand Madame Janus ihr Metier vortrefflih.

Ihre Elevinnen wurden in einem abfeits gelegenen Haufe ..jenfeits

des Boulevard“ für ihren Beruf ausgebildet. Sie bekamen die g
e

fundeften Speifen und mußten fih durh täglihe Bewegung kräftigen.

Madame Janus nahm von den der „Wiederherftellung“ bedürftigen

Greifen einen Louisdor für die Naht. Jedes Mädhen erhielt

fehs Francs. fie felbft zwölf. Bei den erften Malen war fie felbft

zugegen und ließ zunähft den Greis in ein aromatifches Bad
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fteigen. worauf fi
e ihn maffierte und abtrocknete, bis eine voll

ftändige Frifche und Reinheit feines Körpers erreicht war. Darauf

legte fi
e

ihm einen feften Maulkorb (mueoliöre) an und legte ihn

zu den beiden Sunamitinnen ins Bett. fo daß deren Haut genau

die feinige berührte. „ll o'eritrolaoo clone lee (jeux ujorgea

(our j] karri- cju'elleo lo aoiortt.).c

Ein Mädchen konnte nur acht Nächte hinter einander den

Dienft verfehen. Die beiden erften Sunamitinnen wurden dann

durch zwei andere erfeht und konnten fich ausruhen. nahmen Bäder

an den beiden erften Tagen und vergnügten fich vierzehn Tage

lang. bis die Reihe wieder an fi
e kam. Denn ein Greis hatte drei

Paar Mädchen nötig.

Die größte Aufmerkjamkeit wurde der Erhaltung der Virginität
der Sunamitinnen gewidmet. Denn ein Verluft derfelben machte

die Mädchen. befonders während einer Gravität. eher fchädlich als

nühlich für die Greife. Wenn ein folcher ein Mädchen verführte.

fchadete er nach der Anficht der Kenner nicht nur fich felbft. fondern

ging auch noch einer am erften Tage deponierten Summe verluftig.

Ein Mädchen verfah den funamitifchen Dienft nur drei Jahre
lang nach dem Eintritt der Pubertät. ..Lina tar-cl. 0116 (laminat-uit

la fieillarä 0b ropouoaorait 808 ofilaertaao, harte inklusi- ort

lui. o
i

0116 stalt- 1161170; ot. o
i (3'6th uns .Io soo auaienrtoe

Zunarnitoa, alle lui aut-uit iofluoruit.“ Eine Sunamitin. die

täglich in Anfpruch genommen wurde. konnte überhaupt nur ein

Jahr dienen.

Zur Steigerung der funamitifchen Wirkung war ein Mädchen

ftets eine Blondine. die andere eine Brünette.

Madame „Janus" bediente fich zu ärztlichen Zwecken eines

im Haufe wohnenden Arztes. Namens ..Hermippus“. (l)
Unter den Kunden der Madame Janus nennt Rötif einen

alten Bankier. einen Purpurhändler. einen Herzog. einen Marfchall
von Frankreich. einen ..wääoain millionaairo“. einen Börfianer
und einen Rentier. Und wenn Madame Janus eher bekannt ge

wefen wäre. fo würde fi
e

ohne Zweifel Voltaire. Rouffeau. Diderot.

d'Alembert. noch früher Montesquieu und Fontenelle konferviert

haben.

Auch das Jahrhundert der Naturwiffenfchaften hat den

Glauben an die lebensverlängernden Wirkungen des Sunamitismus

nicht überwunden. Von einem verftorbenen Geldfürften erzählt

man. daß er in feinem hohen Alter zwifchen zwei Ammen fchlief
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und fich auch von deren Milch nährte. was allerdings beides dem

Begriffe des ftrengen Sunamitismus widerfpricht. Auch von einem

fehr alt gewordenen regierenden Fürften diefes Jahrhunderts wird

berichtet. daß er ein junges Mädchen zu diefem Zwecke hielt. Das

gleiche wird von dem unter fo erfchwerenden Umftänden zu fehr

hohem Alter gelangten Feldmarfchall R, erzählt. und Louife Weil

berichtet in ihrem Buche ..Aus dem fchwäbifchen Pfarrhaus nach

Amerika“. daß fi
e ein alter Mann zu gleichem Zwecke engagieren

wollte.

Die fchon von Baco ausgefprochene Anficht. daß Lehrer des:

wegen fo oft alt werden. weil fi
e beftändig im Kontakte mit der

Jugend find. ift nach Jäger heute noch im Volke weit verbreitet.

wobei diefer annimmt. daß Mädchenfchullehrer länger leben als

Knabenfchullehrer. weil die Einatmung des Mädchenduftes gefünder

fei. als die von Knabenduft.
Es giebt auch einen tierifchen Sunamitismus. Dahin gehört

auch der alte Glaube. daß Schwindfüchtige in der Atmofphäre der

Kuhftälle wieder zu Kräften kommen und fchließlich geheilt werden.

..Der therapeutifche. bezw. makrobiotifche Wert des Sulta

mitismus. fagt Hagen. if
t

natürlich ein vollkommen problematifcher.

Die moderne Wiffenfchaft hat noch keine Tatfache entdeckt. welche

dafiir fpräche. daß die Ausdünftuug jugendlicher Verfonen alten.

abgelebten Individuen das Leben verjüngere und verlängere. Wenn
man bedenkt. daß die Sunamitin die guten Eigenfchaften der

Jugend. Gefundheit und Schönheit haben muß. fo if
t es natürlich

denkbar. daß diefe Bereinigung einen günftigen. meinetwegen anch

einen belebenden Einfluß auf altersfchwache Berfonen ausübt. wie

überhaupt alles Frifche und Gefunde auf jeden Menfchen belebend

und anregend wirkt. Jm beften Falle if
t der Sunamitismus eine

Art von Suggeftionstherapie. und es if
t

fehr unwahrfcheinlich.

daß die Ausdünftung jugendlicher Berfonen als folche eine pofitive

Wirkung ausübt.“

Diefer Erklärung Hagens können wir jedoch nicht ganz bei

ftimmen. Wir fehen das wefentliche des Snnamitismus neben

dem fuggeftiven Element in der natürlichen Körperwärme. So
gut wie man heute in den Schwächezuftänden des Alters heiße

Umfchläge. heiße Fußbäder macht. fo gut kann oder konnte die

natürliche Wärme junger Leiber den kalten Körper wieder erwärmen

und beleben. den Kreislauf des Blutes befchleunigen und das

fchwache Herz entlaften.
-
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Mit dem Sunamitismus hängt unzweifelhaft auch ein anderer

alter Glaube zufammen. der Glaube an die Heilkraft der Frauen

milch.

Auch hierüber hat der fchon genannte Arzt Cohaufen ein

kleines Kapitel in einer merkwürdigen Abhandlung über Suna

mitismus gefchrieben. In demfelben heißt es:

..Eine junge Frau. die bey einem alten krancken Manne die

Stelle einer Amme und eines Arztes zugleich vertritt. bringt ihm

die vorige Gefundheit und Kräfte wieder.

Diejenigen. welche zu einem hohen Alter kommen wollen.
erlauben mir hier eine Ausfchweiffung zu machen. und an einem

Exempel zu zeigen. daß auffer dem Anhauchen und Ausdünftungen

einer Jungfrau noch was vortrefflicher ift. das einen alten Mann
im Notfall heilen. und auch wieder jung machen könne.

Ein fechzigjähriger Kaufmann. welcher bishero im ehelofen

Stande gelebt. heyratete eine fchöne und frifche Jungfrau. verfiel
aber gleich im andern Iahre nach der Hochzeit. da ihm fchon ein

Kind gebohren worden. in ein hißiges Fieber. welches beftändig an

hielt. Ich wurde von feiner Frau geholt. daß ich ihn heilen follte
und erfuhr. daß. ob er gleich fehr hart. und nach Befchaffenheit

feines Alters fehr gefährlich kranck war. er fich doch fowohl aller

Speife und Trancks. als auch aller Medizin gänhlich enthielte. Ich
fchrieb ihm daher keine Arhney mehr vor. fondern befahl. daß man

ihn unterdeffen gut pflegen und den Ausgang erwarten folle.

Doch aber befuchte ich ihn einen Tag um den andern. da iä; denn

beobachtete. daß es fich mit ihm täglich befferte. und feine Ge

nefung fich immer mehr und mehr näherte. Ich befand auch nicht.

daß er fchwach und abgemattet war. fondern er fchien mir weit

ftärker und munterer zu feyn. als er vor dem Fieber gewefen.

Ich konnte die Urfache einer fo wunderbaren Begebenheit nicht

ausfündig machen. bis mir endlich feine Frau mit vielem Lachen

erzehlete. daß ihr Mann die ganße Kranckheit über. und des Tages

mehr als einmahl ihre Milch getruncken. und durch diefelbe nicht

allein Speife und Tranck. fondern auch Arßney und eine neue Kraft
und gute Leibesbefchaffenheit glücklich erlanget hätte.

Sogleich fiel mir bey. was ich ehemals bey dem 00rn61iu8

.Agriypa k'r. (10 praoatantio. arzqu kerninsi folgenden Inhalts
gelefen hatte: ..Die Natur hat den Weibern eine fo kräftige Milch
gegeben. daß nicht allein die Kinder dadurch genahret. fondern

auch geheilet. und auch erwachfene Perfonen gefund werden können.
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Ich vermute. daß Salomon deswegen gefagt: Wo kein Weib ift.
da feufzet der Krancke. Die Weibermilch if

t

fürnehmlich für

fchwache. krancke Berfonen. und auch für Diejenigen. welche dem

Tode fehr nahe find. ein ficheres Mittel. wodurch fi
e wieder

lebendig gemacht werden können. Dahero if
t

auch. wie die Aerhte

wollen. die Wärme ihrer Brüfte. wenn diefelben alte Männer an

ihre Bruft drücken. fehr nühlich. und erwecket. vermehret und

erhält in denfelben die natürliche Wärme.“ Diefes find feine

Worte. (Siehe Bild S. 553).. -
..Ich lobte diefes gute Verfahren. und wlinfchte ihr viel Glück.

ob mir gleich nicht unbekannt. wie fehr die groffen Aerhte beh

Fiebern vor der Milch hüten. Ohnerachtet Marfilius Ficinus es

angepreifet. daß man den menfchlichen Baum. der nach Verlauf von

liebzig oder fechzig Jahren gemeiniglich vertrocknet. mit Weibermilch

benehen folie. Seine fchönen Worte verdienen. daß wir fie aus

dem Buche äe nike. atnäioeornni zwar-agents. e. ll. hierher

fehen.“ -
..Oefters vertrocknet und vergehet der menfchliche Baum

gleich nach fiebzig. bisweilen auch nach fechzig Jahren. und als

dann muß man anfangen. ihn mit junger Weibermilch zu benezen.

damit er wieder frifch werde: man muß daher ein gefundes. wohl

geftaltes. aufgewecktes und gemäßigtes Frauenzimmer fachen. und

bei zunehmenden Monden ihre Milch trinken. und gleich darauf
ein wenig in

_

Zucker eingemachten Fenchel zu fich nehmen. Der

Zucker hat die Kraft. daß die Milch im Leibe nicht gerinnt oder

gährt. Der Fenchel aber. weil er fubtil und angenehm ift. wird
die Glieder ausdehnen.“

Ficinus will.“ daß man alfo die Milch eines gefunden und

wohlgeftalten Mägdchens trinken foll. aber wird man in der Welt
ein Mägdchen finden. das Milch hat? Ein gewiffer Schriftfteller.
der fonft nicht allzugefcheidt ift. treibt hiermit feinen Scherz und

fagt. wenn eine vollkommene Milch bei einer gefunden Jungfrau

anzutreffen wäre. fo müßte diefelbe kräftig fenn. daß auch ein ein

higer Tropfen davon mehr als aller Odywioorum Quintus
Leuten und Deoimao oaoentiae und fo viel vermöchte. daß. wer

fi
e nur anfehe. nicht blind fehn könnte. ja fi
e müßte noch weit

kräftiger fehn. als felbft das isn-Zeuth und Aurum potabilo.

Aber weg mit den Narrenspoffen. Gefeht auch. es wäre

eine keufche Jungfrau. die Milch hätte. wie folches Magnetus in

Biblioth. Med. Br. L. 10 p
. 15 und folgenden: Bitterkmar in
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Threnod. med. C. 10 p. 309 mit Exempeln beftätigt. fo verfteht

doch Ficinus durch ein Mädchen nur eine Jungfrau. wie oben er

innert worben. deren mit Lebensgeiftern angefüllte Milch. wenn fi
e

warm. unmittelbar aus den Brüften felbft. getrunken wird. einem

alten Manne angenehmer. nützlicher und kräftiger ift. als alles

Anhauchen und Ausdünften. und auch mehr helfen wird. als wenn

eine andere Euphrofine die allerniedlichften Speifen ihm vorkaute

und fi
e mit ihrem Speichel vermifcht ihm in den Mund fteckte.

um ihm eine neue Stärke zu geben. und einen befferen Appetit
und Verdauung zu verfchaffen.

Die Aerhte haben eine Gefchichte angemercket. welche fich mit

einem Jünglinge. der von der Lungenfucht" ganh und gar aus

Fig. 100. Antikes Amulett. (5karabäu5.)

gezehret und entkräfftet worden. zugetragen hat. Es if
t

derfelbe

durch das Milchtrinken aus einer jungen Säugamme in kurzer

Zeit wieder zu folchen Kräften gekommen. daß er fich aus ihr nach

9 Monaten felbft neue Milch verfchafft hat, Man könnte von

ibm jagen:
Zlunäibjua motorola t'aoib arricletgue payillia
Lt; gemietet; redet-ern 86 repariove (layout.

„Er fah die Brüfte freundlich an und lachte und freute fich.

daß er feine erfte Speife wieder gefunden.“

Eine folche Leibesftärke if
t bei einem alten Manne weder zu

befürchten. noch auch zu hoffen. wenn er nicht wie der 80jährige

Herkules ift. den uns Lotichius eben befchrieben hat. Doch if
t es

wahrfcheinlich. daß. wenn ein alter Mann. der noch nicht fo fehr

entkräftet. beizeiten Weibermilch trinkt. er eine allzufrühzeitige

Härte der Fäferlein verhindern. die Schlappheit verbeffern. und in

den dichten Teilen den naffen öligten Lebensfaft verneuen könne.
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Fig 101. Der heilige Bernhardt und die heilige Maria.
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Guido Patinus. der große Lobredner der Ejelsmilch. führt

Epift. Tom. 2. 310. drei Exempel von Frauensperfonen an. welche

durch den jährlichen Gebrauch derfelben zur Frühlings- und Herbft

zeit fehr alt wurden. nämlich die eine 84. die andere 87 und die

dritte 85 Jahr. Unter diefen hat die erfte 6() Jahre lang. die

lehte aber von ihrem 22. Jahre an fich jährlich der Efelsmilch be

dient. Jch will zwar diefe Erzählung nicht in Zweifel ziehen. doch

fcheint die Weibermilch für einen Alten viel weit beffer und heil

famer zu fein. als die Milch von Efeln: Weil eine Frau länger

als eine Efelin lebt. ihre Milch der menfchlichen Natur gemäßer

und fi
e

zu erhalten gefchickter ift. und aus dem Säfte weit beffere

Nahrungsmittel befteht. als die Milch der Efel, welche aus Heu.
"

Gras und Difteln gemacht ift. Auch if
t die Weibermilch bequemer

zu haben. weil man fi
e

nicht täglich wie Eielin ftriegeln muß.

Denn wofern diefes nicht gefchieht. fo fchmeckt die Efelsmilch unan

genehm. und man erkennt fi
e gleich an ihrem garftigen Gefchmacke."

Wir befihen aus der Gefchichte mehrere wohlverbürgte Bei

fpiele. wo alte Männer durch Säugen am Leben erhalten wurden.

Der berühmte Herzog von Alba hatte. als er alt und krank

war. zwei Ammen. deren* Milch er nahm. Heinrich von Bourbon

konnte zwei Jahre durch Ammen am Leben erhalten werden.

Barthslemi de la Cafas. der Bifchof von Ehiapa. vertrug feit einer

fchweren Krankheit keine Nahrung mehr und er verdankte fein

Leben nur einer Indianerin. die ihm die Bruft reichte. Diefer
Akt von Ergebenheit wurde von Adam Pierre in einem Bilde ver

ewigt (fiehe Figur 103).

Auch Eappiraccius und Joreftus berichten von folchen Bei

fpielen. und Galianus fagt. daß die griechifchen Aerzte wohl den

Vorteil erkannt hatten. Kranken eine junge und gefunde Amme

zu geben.
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6. Hapitel.
(Zauber und Liebe.

p

Wie Gunft eines Mädhens bezw. eines Mannes zu gewinnen.

if
t eine der Hauptaufgaben der Zauberei von jeher gewefen. Schon

im griehifch-römifhen Altertum. ganz zu fhweigen von den Jndern
und Aeghptern. bereitete man Liebestränke. um die Neigung eines

oder einer andern zu gewinnen. So erzählt Horaz in der 8
. Satire

des 1
.

Buches:
*

..Aber es find fo fehr niht Dieb und Gewild. die von jeher

Gerne den Ort hier ftören. zur Sorge niir oder zur Arbeit.
Als die bezaubernden Weiber. die durh Vannmurmeln und Giftkrant

Menfhlihe Herzen verdrehn. Durchaus niht. weder verderben

Kann ih fie. noh abwehren. daß niht. wann die fhweifende Luna

Voll aufftrahlt. fi
e fih lefen Gebein und fhädlihe Kräuter.

Selber ich fah. wie'empor den finfteren Mantel gegiirtet

Dort Canidia trat. barfuß mit flatternd'em Haupthaar.

Wie fi
e mit Sagana heulte. der älteren; Bläffe bedeckte

Beider Gefiht abfheulih. Zu kratzen das Land mit den Nägeln

Und mit Gebiß zu zerreißen ein Lamm. fhwarzwollig und weiblich.

Huben fi
e an. Hin ftrömte das Blut in die Grube. damit dort

Geifter hervor fi
e lockten und Antwort gehende Seelen.

Auch war ein wolleues Bild. von Wachs ein anderes; größer

Stand das wolleue. Straf und Ziihtigung drohend dem kleinern;

Aber das Wahsbild ftand demiitig in fklavifher Stellung.“

Noh deutlicher if
t

die zweite der Idyllen von Theolrit (Mitte
des dritten Jahrhunderts v. Chu):

..Thefthlis. Lorbeer her und die Liebe erregenden Kräuter!

Wind' um den Opferpokal die purpurne Flocke des Schafes.

Daß ih meinen Geliebten. den harten. durch Zauber mir banne.

36*
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Der mir fchon zwölf Tage. der Elende. nimmer erfcheinet

lind nicht weiß. ob tot wir bereits find oder noch lebend.

Nie an der Tür auch lärmte. der Leidige! Anders wohin trann
Lenkte fein Herz ihm Eros. dem Flatterer. und Aphrodite!

Morgen werde ich gehn zu Timagetos. dem Ringer.

Ferien zu fchauen und zu riigen mit Vorwurf. was er mir antat.

Zeßt aber will ich ihn bannen mit Zauberwerk! Auf denn. Selene.

Leuchte mir fchön! Dir heb ich Gefang an. fchweigende Göttin.
Drunten der Hekate auch die winfelnden Hunde verfchenchet.

Wenn iiber Griifte der Toten und dunkeles Blut fi
e einhergeht!

Hekate Heil! Graunvolle! Sei du bis zum Ende mir Beiftand!

Kräftige hier den Zauber nicht weniger. als Perimedes.
Als der Kirke Gemifch und als der blonden Medeia!

Wendehals. ziehe den Mann mir. den Mann mir zurück in die Wohnung!

Schrot muß erft in der Flamme verzehrt fein! Auf denn. geftreuet.

Theftylis! Unglüctsdirne. wohin doch entflog der Verftand dir!

Bin ic
h

vielleicht. Unholdin. auch dir ein Gelächter geworden?

Streu und fage dazu Hier ftreu ich Delphis Gebeine!

Wendehals. ziehe den Mann mir. den Mann mir zurück in die Wohnung!

Mich hat Delphis gequält: Auf Delphis verbrenn ich den Lorbeer!

Gleich wie jeßo das Reis mit lautem Gekrach fich entzündet.

Plößlich fodann aufflammt. daß felbft nicht die Afche gefehen wird.

Alfo foll fich auch Delphis in flammender Lohe verzehren!

Wendehals. ziehe den Mann mir. den Mann mir zurück in die Wohnung!

Wie dies wächferne Bild fich fchmelze. vom Dämon befeffen.

So foll Eros verzehren fogleiäf den Myndier Delphis!
lind wie diefes Rad aus Erz Aphrodite beweget.

Alfo möge fie jenen hertreiben zu unferer Pforte!
Wendehals. ziehe den Mann mir. den Mann mir zurück' in die Wohnung!

Jetzt will die Kleie ich opfern! - Du. Artemis. könnteft erweichen

Selbft den gefiihllofen Stahl und alles Harte auf" Erden! -
Theftylis. horch! Ueberall in der Stadt fihallt Hundegeheule!

Eiligft fchlage das Beelen! Die Göttin if
t

auf dem Dreiweg!

Wendehals. ziehe den Mann niir. den Mann mir zurück in die Wohnung!

Sieh. nun ruht das Meer. nun ruhenfchweigend die Winde.

Doch mein Leid ruht nicht. mein Leid tief innen im Bufen.
Sondern ich werde fo ganz von Sehnfucht nach jenem verzehret.

Der anftatt zur Gattin zur elenden Dirne mich machte!

Wendehals. ziehe den Mann mir. den Mann mir zurück in die Wohnung!

Dreimal gieß ich des Weines und dreimal. Herrliche. ruf ich:

Sei es ein Weib. das ich jedem gefellt. oder fe
i

es ein Jüngling.
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- 565

Möge Vergeffenheit ihn, wie einftmals Thefeus, ergreifen,

Als er auf Dia vergaß Ariadnes, der lieblich gelockten.

Wendehals, ziehe den Mann mir, den Mann mir zurück in die Wohnung'.

Fern in Arkadien wächft Hippomanes, welches die Füllen
Alle zur Wut auf den Bergen und hurtige Stuten entflammet.

Daß fo Delphis ic
h

fchaute, fo Delphis mir ftürmte die Kammer,

Einem Rafenden gleich, enteilend dem Hofe der Ringer!

Wendehals, ziehe den Mann mir, deu Mann mir zurück in die Wohnung!

Dic-.fer Streif der Verbrämung entfank dein Gewande des De'lphis;

Den zerrupfe ich jetzt und werf ihn in gierige Flammen!

Wehe mir, tückifcher Eros! Wie haft du das Blut aus den Aderm

Angefchmiegt wie ein Engel des Sumpfs, mir alles gefogen!

Wendehals, ziehe den Mann mir, den Mann mit* zurück in die Wohnung!

Illg. 102, Antike: Amulett.

Jepo zerreib ich den Molch dir morgen zu fchlimmem Getränke!

Thefthlis, nimm hier jth dies Kraut, voll Zauberkraft, drück es

Jenem feft an die Schwelle, die obere, weil es noch Zeit ift;
Sprich dann, fprißend dazu: „Hier quetfche ich Delphis Gebeinel"

Wendehals„ ziehe den Mann mir„ den Mann mir zurück iu dic Wohnung!
' X

Nun allein und verlafjen, von wo an bewein ich mein Lieben?

Womit foll ic
h beginnen? Wer fchuf dies Janimergefchiik mir?

Nun find fchon zwölf Tage, feitdem ich ihn nimmer gefchauet!

Hat nicht andere Luft er gefucht und unfer vergeffen? ,

Jeßo mit Liebeszauber befchwör ich ihn. Aber wofern er

Mehr mich betriibt bei den Mören, an Hades Tor foll er klopfen:

Solch ein verderbliches Giftbewahr ich ihm„ mein ich, ini Käftlein,
Wie ein affhrifcher Fremdling, o Herrfcherin, mir es verkaufte. i

Lebe nun wohl, und hinab zum Oteanos lenke die Roffc,
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-556..
Herrliche! Ich will tragen mein Elend. wie ich's bisher trug!

Lebe denn wohl. o Selene. du glänzende! Lebet auch ihr wohl.

Sterne. jo viel den Wagen der ruhigen Nacht ihr begleitet!

Diefe Liebestränke waren aber durchaus nicht immer un

gefährlih. So berichtet Sueton Calig. 50.' daß Cäfonia. die letzte

Gattin des Caligula. ihren Gemahl wahnfinnig gemacht hatte.

Sie hatte ihm einen Liebestrank geben wollen. dazu aber Roßwut
genommen. Hierauf bezieht fih Juvenal. wenn er 71. Satire.
V. 610. jagt:

..Der bringt Zaubergefang. der beut Theffalijchen Liebestrank.

Daß fi
e dadurh den Verjtand des Gemahls zu verwirren vermöge

Und das Gefäß mit der Sohl ihm zu bläu'n; das macht dir den

Schwahjinn.
Das den umnebelten Geift. und daß jogleich du vergijjeft.

Was du nur eben getan. Doch das if
t

Leidliches. wenn niht
Auch du zu rafen beginnft. wie dem Oheim Neros gefhehen ift.

Dem Cäjonia ganz die Stirn des zitternden Füllens
Eingab: welche nun wird niht tun. wie des Fürften Gemahlin?
Alles entbrannte davon und ftürzt aus den berftenden Fugen

Gar niht anders. als wenn der Gemahl wahnfinnig die Juno
Hätte gemacht. Drunt wird unjhädlicher Agrippinas

Pilz fein. weil er das Herz nur einem Greije zerdrückt hat

Und ein zitterndes Haupt und von lang fich ziehendem Speichel

Triefende Lippen hinab in den Himmel fteigen geheißen;

Jenes Getränk will Feuer und Schwert. das führet zur Folter.

Jenes zerfleifhet. gemifcht mit der Ritter Blute die Väter.

Siehe. was Stutengeburt. was Eine koftet. die Gift mifcht.“

Bei den Germanen war der Gebrauch von Liebestränken

und anderen Zaubermitteln womöglih noch weit ausgeprägter.

Es if
t dies umfo weniger zu verwundern. als die Deutfchen über

haupt abergläubifcher waren und die Liebe zauberhaft und wunder

bar in Erjheinung trat. Jin fkandinavijhen Norden finden wir

daher zum Zwecke des Liebeszaubers die Runen verwendet. Als

Frehs Diener Skirnir für den Gott um die Riejin Gerdr wirbt.
und fi

e

durch nichts. weder durch Bitten noch Verjprechungen und

Drohungen bewogen wird nahzugeben. droht Skirnir zuleßt.

Runen gegen fi
e

zu rißen:

..Die Drujenrune und drei Stäbe:

.Ohnmacht - Wut - Ungeduld*.

Wie ich fi
e einfchnitt. jchneid ich fi
e ab.

Wenn dejien Bedarf ift!“
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-567

Darauf fügt fich endlich Gerdr. In dem Eddaliede Sigrdrs

films( werden Runen gegen Betörung durch fremde Weiber mit

geteilt. Brünhild belehrt Siegfried folgendermaßen:

„Aelrunen wiffe: des andern Weib

Soll dein Vertrauen nicht triigen;*)

Riß es aufs Horn,**) auf den Rücken der Hand

Und fchreib ein ,Notf auf den Nagel.

Segne die Füllung***) in Sorg7 um Gefahr

lind wirf einen Lauch in die Lade;

Ich weiß es, niemalen wird dir der Meth
Dann ein Verderben enthalten.“

Wie aus diefer leßten Stelle hervorgeht, waren im ffandina
viichen Norden auch Liebestränke als wirkungskräftig angefehen.

So macht Grimhild (Uote) den Siegfried feines Berlöbniffes mit

Brünhild vergeffen und flößt ihm Neigung für Gudrun ein:

„Das tut dir, Fiirft, ein fremder Trug:
Entgelten mußt du Grimhilds Bänke;

Sie gibt dir die Tochter' die glanzlock'ge Maidf
Umfpinnt den Helden mit Heurhelgeweben.“

Im Gudhrünarkwidha ll findet fich eine ausführlichere

Schilderung eines folchen Zaubertrankes. Hier erzählt Gudrun:

„Damit gab mir die Mutter, des Grams zu vergeffen,

Jin Kelche den herben, den kalten Trank,

Den die Erde genährt aus eigener Kraft,
Die kalte See und die Sonneuftrahlen.
Allerlei Stäbe ftanden am Horn
Für mich unerratbar geriht und getötet:

Das 8 der Schlange die fchläft auf der Halde,

Des Tiermaules 0f der Ahre 17*.“f)

Viel Böfes war im Gebräu befammen:
Allerlei Wurzeln und Ackerkraut,

Heerdruß, Opfereingeweide,

Gefoitene Schweinsleber, Schmerz zu betäuben.

Das getroffen -- gedacht ich nimmer

Eines Wortes des Edeln (Siegfried) im Saal.

*) Durch Zaubern-ant,

'*) Trinkhorn.
***) Der Trank.

f) 8-0-1" bedeutet „Schlaf“. Die Erinnerung foll Gudrun einfchlafcu. _
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_568

Diefer Liebestrank vernichtete alfo jede Erinnerung an die

ehemalige Liebe.

Der Gebrauch von Liebestränken. wie er in der Edda bezeugt

wird. findet fich im ganzen Mittelalter. Man muß es der Kirche

zur Ehre nachfagen. daß fi
e

fich ftets bemüht hat. diefen Aber

glauben auszurotten. Das bezeugen ihre zahlreichen Bußbe
ftimmungen. die umgekehrt freilich wieder die Erfolglofigkeit der

kirchlichen Abfichten beweifen und uns einen intereffanteti Einblick

in die dunklen Seiten jener Zeiten gewähren. Sehr lehrreich if
t

zum Beifpiel der Brief des Rhabanus Marcus. ,Erzbifchofs von

Mainz. an Heribald. Bifchof von Auxerre (9. Jahrhundert).

Hier wird im 25. Kapitel Bußftrafe auf das Weib gelegt. welches
den Samen ihres Mannes mit einer Speife vermifcht. um dadurch

feine Liebe in noch höherem Grade zn gewinnen. Das übrige

läßt fich in deutfcher Sprache kaum ausdrücken. Auäj das Meit
ftruationsblut fpielt im Liebeszauber eine Rolle.

Der bekannte Sittenprediger Bruder Berthold eiferte fehr

gegen den Liebesaberglauben. ..Es gehn manche mit böfem Zauber
werk um.“ fagt er in einer Predigt. ..daß fi

e

wähnen. eines Bauers

Sohn oder einen Knecht zu bezaubern. Pfui. du rechte Thörin!
warum bezauberft du nicht einen Grafen oder einen König? dann

würdeft du ja eine Königin werden.“ Und in einer andern:

..Pfui. glaubft du. daß du einem Manne fein Herz aus dem Leibe

nehmen und ihm Stroh dafür hineinftoßen könnteft?“ In der

Tat glaubten nämlich die Germanen. daß Frauen lebenden Männern
das Herz aus der Bruft ftehlen und effen könnten. damit diefe in

fi
e verliebt würden. woher unfer noch heute gebräuchlicher Aus

druck ..vor Liebe freffen' ftammen foll.

Bekanntlich befihen wir eine dichterifche Schilderung der

Wirkung eines Liebestrankes. von Gottfried von Straßburg. der

um 1210 feine Blütezeit erlebte. In feinem Werke ..Triftan und

Iiolde“ fingt er:

..Die Königin bereitete

Ihrer Weisheit gemäß

In einem Glasgefäß

Einen Trank der Minne.
Der mit fo feinetn Sinne

War erfonncn und erdacht

lind mit einer folcher Kraft vollbracht:

Wer davon trank. den Durft zu ftiflen
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»569
Mit einem andern, wider Willen

Muß er ihn minnen und meinen,

Und jener ihn, nur ihn, dem Einen,

Ihnen war Ein Tod, Ein Leben,

Eine Luft, Ein Leid gegeben.

Sobald der Trank die Magd, der Mann

Jfolde geleitet und Triftan

Hat Minne fchon fich eingeftellt.

Fig. 103. Der Zifchof de laß Calas von einer anianerin genöhrt.

* (Text fiebe Seite 562.)'

Sie, die zu fchaffen macht der Welt,

Die nach allen Herzen pflegt zu ftellen,

Und ließ- von beiden ungefehen,
'

Schon ihre Siegesfahne wehen*:

Sie zog fi
e

ohne Widerftreit

Unter ihre Nacht und Herrlichkeit.
Da wurden eins nnd einerlei - r

Die zwiefalt waren nnd zwei: N
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-570
Nicht mehr entzwei war jeßt ihr Sinn.
Ifoldens Haß war ganz dahin.

Die Sühnerin. Frau Minne.

Hatte beider Sinne

Von Haß fo ganz gereinigt.

In Liebe fo vereinigt.

Daß eins fo lauter und fo klar

Dem andern wie ein Spiegel war.
Sie hatten beide nur ein Herz:
Sein Verdruß fchuf ihr den größten Schmerz.

Ihr Schmerz verdroß ihn mächtig.

Sie waren beid' einträchtig

In der Freude wie im Leite.

Und hehlten fich's doch beide.

Das kam von Scham und Zweifel her:

Sie fchämie fich. fo tat auch er.

Sie zweifelt an ihm. er an ihr.

Wie beide blind auch vor Begier

Sich einem Wunfche möchten nahn.

Zu fchwer doch kam es ihnen an

Zu beginnen. anzufangen:

Das barg ihr Wiinfchen und Verlangen.“

Die Stoffe. welche zu einem Liebeszauber gehörten. waren

fehr verfchieden. Vielfach üblich war ein Gebräu von eigenem

Blut. der Leber einer Taube und den Hoden eines Hafen. Noch

im 18. Jahrhundert erzählt Kräutermann in feinem ..kuriöfen und

vernünftigen Zauberarzt“ (1726): ..Zu den magifchen oder

teufelifäfen Liebesmitteln gebrauchten Zauberer und Zauberinnen
teils allerhand Worte. Zeichen. Murmelungen. Wachsbilder. teils

die abgefchnittenen Nägel. ein Stückchen von der Kleidung oder

fonft etwas von der Perfon. welches fie vergraben. es feye nun

unter der Türe oder eine andere Schwelle. Huren und dergleichen

Gefinde bedienen fich auch ihrer monatlichen Blume. des Mannes

Samen. Nachgeburten. Milch. Schweiß. Urin. Speichel. Haar.
Nabelfchnuren. Gehirn von einer Ouappe oder Aalraupen und

dergl. mehr.“

Es gab aber nicht blos Zaubermittel. um Liebe zu erwecken.

fondern auch folche, welche fi
e

aufhoben und erftickten. Ein folches

war das Neftelknüpfen oder Schloßfchließen. Wer aus Bosheit
das Glück eines jungen Paares beeinträchtigen wollte, knüpfte

während der Trauung desfelben des Hochzeiters Neftel (Hofen

band) unter Herfagung gewiffer Worte zufammen oder fchlug ein
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Vorhängefchloß zu, Dadurch war die Liebe zwifchen Mann und

Frau aufgehoben, bis Gegenzauber den Zauber aufhob. Auch

Gegenmittel gegen Liebeszauber waren bekannt.

In dem „Spiegel der Arzneh* vom Jahre 1532 heißt
es: „So du beforgft ein Frau hab dir Liebe zu effen

geben, nimm ein Ouintlein Perlin„ ein Ouintlein Jpericon,

alles 'geftoßen und getrunken mit Meliffenwaffer und häng

ein Magneten um den Hals.“

Sehr intereffant if
t ein Gemälde eines Meifters aus der

flandrifchen Schule, das dem 15. Jahrhundert angehört und fich

im Leipziger Mufeum befindet. (Siehe unfere Abbildung

Seite 529.) In der Mitte erblickt man ein nacktes Mädchen,

das aus feiner Hand etwas herabträufeln läßt. Das Herab
geträufelte fällt auf ein Herz, welches wohl aus Wachs g

e

bildet ift, Das Wachsherz befindet fich in einer Truhe mit ge

öffnetem Deckel. In der rechten Hand hält das Mädchen Feuer
ftein und Schwamm, in der linken einen Stahl, mit dem fi

e aus

dem Feuerftein Funken fchlägt. Die Funken fallen auf das Herz

herunter. Offenbar foll das Wachsherz das Herz des zur Thür

hereintretenden jungen Mannes fein und zum Schmelzen gebracht

werden. Durch das Schmelzen wurde der Mann in magifcber

Weife an das Mädchen gebunden.

Die meiften Liebeszaubermittel find natürlich reiner

Aberglaube. Allein es bleibt ein Neff, bei dem eine natür

liche Wirkung nicht zu leugnen ift, und zwar find das jene

Mittel, bei denen die Geruchsempfindung eine unzweifel

hafte Rolle fpielt. Jene merkwürdigen Formen des Liebes

zaubers, bei denen [Schweiß und andere körperliche Ab

fonderungen vermifcht und dem zu Bezaubernden gereicht

werden, laffen fich aus der beabfichtigten Geruchswirkung

erklären.

Für Gefunde find allerdings die meiften Gerüche des

Körpers nichts weniger als bezaubernd. Allein es gibt eben

zahllofe Eigentümlichkeiten in der Vorliebe für beftimmte Gerüäie,

die den normalen Menfchen oft fonderbar berühren. bis zu den

wahrhaft krank Veranlagten, für welche die Körperausdünftungen

unwiderftehliche Liebesmittel werden können. Hören wir hierüber

noch, was der berühmte Profeffor Krafft-Ebing zu diefem Gegen

ftande fagt: .
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..Es läßt fich gar nicht leugnen. daß der Geruchsfinn mit

den Gefchlechtsverrichtungen in einem fchwachen Zufammenhang

fteht. Blumendünfte erregen oft wollüftige Empfindungen. und

wenn ,wir uns der Stelle aus dem Hohen Liede Salomonis er

innern: ..Meine Hände troffen von .Mhrrhen und Mhrrhen liefen

über meine Finger an dem Riegel des Schloffes“. fo finden wir

"diefe Bemerkung fchön von dem weißen Salomo gemacht. Jin
Orient find die Wohlgerüche wegen ihrer Beziehung zu den Ge

fchlechtsteilen fehr beliebt und die Frauengemächer des Sultans

duften von aller Blüten Gemifch.“

Moft. Profeffor in Rofiock. erzählt (vergl. Zippe): ..Von
einem wollüfiigen jungen Bauern erfuhr ich. daß er manche

keufche Dirne zur Wolluft gereizt und feinen Zweck leicht erreicht

habe. indem er beim Tanze einige Zeit fein Tafchentuch unter

den Achfeln getragen und der von Schweiß triefenden Tänzerin
damit das Geficht getrocknet hatte.“

Daß die nähere Bekanntfchaft mit der Transfpiration eines

Menfchen der erfte Anlaß zu einer leidenfchaftlichen Liebe fein

kann. beweift der Fall Heinrich 111.. welcher fich zufällig bei dem

Vermählungsfeft des Königs von Navarra mit Margarethe von

Valois mittelft des fchweißtriefenden Hemdes der Maria von Eleve

das Geficht getrocknet hatte. Obgleich Lehtere die Braut des

Prinzen von Eonds war. fühlte Heinrich dennoch fofort eine leiden

fchaftliche Liebe zu ihr. daß er ihr nicht widerftehen konnte. und

Maria dadurch. wie gefchichtlich bekannt. höchft unglücklich machte.

Analoges wird von Heinrich [7. erzählt. bei welchem die Leiden

fchaft- zur fchönen Gabriele von dem Moment an entftanden fein

foll. wo er auf einem Ball mit einem Tafchentuch “diefer Dame

fich die Stirn getrocknet hatte.
-

* *

Aehnliches deutet der ..Entdecker der Seele“. Profeffor Jäger.

in feinem bekannten Buch (2. Auflage: 1880. Kap. 15) an. indem

er p. 173 den Schweiß als wichtig für die Entftehung von Sexual

affekten und als befonders verführerifch anfieht.
- -

*Auch aus der .Lektüre des Werkes von Ploß (das Weib) er

gibt fich. daß mannigfach in der Völkerpfhchologie das Beftreben

fich findet. durch die eigene Ausdünftung eine Perfon des anderen

Gefchlechts an fich zu ziehen. ;--
*
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Bemerkensrvert in diefer Hinfiht if

t eine von Iagor be

richtete Sitte. die zwifhen verliebten Eingeborenen auf den Philip
pinen herrfht. Müffen fih dort Liebespaare trennen. fo überreiht
man fih gegenfeitig Wäfheftücke des eigenen Gebrauhs. mit Hilfe
derer man fih der Treue verfihert. Diele Gegenftände werden

forgfältig gehütet. mit Küffen bedeckt - und berohen.

Auh die Vorliebe gewiffer Libertins und finnliher Frauen

für Parfüms*) fpriht für Zufammenhang von Geruhs- und

Gefhlehtsfinn.

*) Vergl. [sitz-cock; Äsryons cliseases of "oan 1840; der die Vor
liebe für Mofhus und derlei Parfüms mit fexueller Erregung bei Damen in
Beziehung fand.
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Kapitel.

Wunderkuren und Aörperkraft.

Wenn von außerordentlichen Körperleiftungen der Vorzeit
die Rede ift. hört man fehr oft die Meinung äußern. daß unfere

Vorfahren im Befihe geheimnisvoller Kenntniffe und Mittel ge

wefen feien. die uns heute verloren gegangen find. So erzählt

man z. B. fehr häufig. daß die großen Smnellläufer fich die Milz
ausfchneiden ließen. um fich zu ihren fabelhaften Leiftungen zu

befähigen. .

Ich. der Verfaffer diefes Buches, habe mich gerade mit der

Gefchichte der körperlimen Maximalleiftungen fehr eingehend be

fchäftigt. und bin zu einem der gewöhnlichen Meinung gänzlich

entgegengefeßten Refultat gekommen.

Vor allem if
t es entfcheidend. daß die Höchftleiftungen unfrer

modernen Turner und Athleten von denen des Altertums nicht

übertroffen werden. Die meiften aus dem Altertum und dem

Mittelalter berimteten Leiftungen außerordentlimer Körperkraft

können von uns zum Vergleime überhaupt nicht herangezogen

werden. weil die nötigen Angaben über Zeitmaß. Gewimt und

Entfernungen fehlen. ja der Verdamt ungennuer Ueberlieferung

und fagenhafter Ausfchmückung befteht. th es dom für manche

befonders wichtige Uebungen. wie den Wettlauf. bei dem es Bruch
teile einer Sekunde feftzuftellen gilt. erft durch die moderne Er
findung der Stechuhr möglim geworden. vergleimbare Ergebniffe
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zu gewinnen. Aber diejenigen Leiftungen der Alten. welhe als

Maß an die modernen angelegt werden können. bewegen fih gänz

lih im Rahmen des auh von unferen Athleten Erreihten. Sehen
wir uns ein paar Beifpiele näher an!

Euhidas foll 479 vor Ehriftus. um heiliges Feuer vom

Altar des Apollo zu holen. in einem Tage von Platää nah
Delphi und zurück gelaufen und dann tot niedergefallen fein.

Diefer Weg wird auf 180 [(111 berehnet. Der Läufer Alexander
des Großen. Philonides. lief. wie Plinius erzählt. in einem

Tage von Sikhon nah Elis. ebenfalls ca. 180 lem. Etwa die

gleihe Entfernung. 110 englifhe Meilen oder 177 len). hat der

englifhe Läufer E. Rome( 1882 in 15 Stunden 2() Minuten
4b Sekunden. und der Amateur J. Saunders 1882 in 20

Stunden 13 Minuten 10 Sekunden durchlaufen. Int reinen

Gehen. das nur aus Shritten befteht. wurde die nämlihe Strecke.

177 [im. 1878 von dem englifhen Profeffional in 20 Stunden

9 Minuten 15 Sekunden. von dem Amateur A. W. Sinclair
1881 in 21 Stunden 46 Minuten 5 Sekunden zurückgelegt.

Was Weitfprünge anbelangt, fo werden aus dem Altertum

berichtet. einer zu 55 Fuß von Phahllos und einer zu 52 Fuß
von Ehionis. Es kann keinem Zweifel unterliegen. daß dies

aber niht gewöhnlihe einfache Weiterfprünge waren. fondern daß

es fih um einen dem englifhen ..Dreifprung“ ähnlichen gehandelt

hat. den wir an anderer Stelle befprehen. In diefem Drei

fprung find die beften modernen Leiftungen: 1861 von Young

15.02 in. und 187() von R. Knox in Leith (England) 14.61 111.

Der Teutonenkönig Teutobold foll 4 bis 6 Pferde über?

fprungen haben. J Darbh fprang über 6 nebeneinanderitehende

Ponys. zwei Kadetten in Lihterfelde bei Berlin 1894 nah der

Mitteilung von Euler über 6 Pferde. allerdings mit Salto und

vom Sprungbrett.

Als andauernder Shwimmer des griehifchen Altertums

wurde bekanntlich Leander gepriefen. der allnähtlih über den

Heüefpont zu feiner Geliebten Hero fhwamm. bis er in einer

ftürmifhen Naht ein Raub der Wellen wurde. Aber bei weitem

weniger bekannt ift. daß 1810 der Dihter Byron dasfelbe Wag

ftück mit Erfolg ausführte. ohne freilih hierfür den Ruhm der

Gefchichte zu ernten. Am 27. Mai 1875 durcblcbwamm der ameri

kanifhe Kapitän Bohton mit einem von ihm angelegten Rettungs

anzuge in niht ganz 24 Stunden fogar den Aermelkanal von
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Grifnez in Frankreich bis nahe an Dover in England; am 4. Februar
187l ein gewiffer H. Feldermann von Düffeldorf nach Wefel bei

4 Grad in 81/, Stunden. Das lehtere war allerdings nur möglich.

weil Feldermann einen Gummianzug trug. und unter diefem feine

gewöhnliche Kleidung. fo daß die natürliche Körperwärme und da

mit auch die Bewegungsfähigkeit des Schwimmers erhalten wurde.

Ja Boyton fchwamm fpäter u. a. im Rheine noch die Strecke von

Bafel bis Köln!

Ganz vorzüglich eignet fich auch das Diskuswerfen zu einem

Vergleich der Völker des Altertums mit unferer Zeit. Der Diskus.
eine Scheibe aus Metall und zwar in Linfenform. war. wie die

Ausgrabungen gezeigt haben. von verfchiedenem Gewicht. Es gab

Diskusfcheiben zu 2 leg. aber auch folche bis zu 57, leg. Ein
altgriechifcher Diskus im Britifchen Mufeum zu London wiegt

574 leg. Ob die leichteren von Knaben benuht wurden. wiffen
wir nicht. Nun wird berichtet. das Phayllos aus Kroton den

Diskus über 3() Meter weit warf. ohne daß aber das Gewicht des'

Diskus angegeben wird, Am 28. Auguft 1897 wurde der vier

piündige Diskus von dem Liebhaber- Athleten »Hennemann in

New-York 36.2 Meter geworfen. und Broke fchleuderte den 51/, irg

fchweren Diskus bei den Olympifäien Spielen in Athen 1896 nicht'

weniger als 26 Meter weit. erreichte alfo ficher die klaffifche

Höchftleiftung. deren Genauigkeit wir ganz und gar nicht kennen!

Der fchon eingangs erwähnte Athlet Milon von Krotona.

trug einen ausgewachfenen Stier auf den Schultern durch die Arena.

Unfer Abs aber verfuchte fich bereits anfangs der achtziger Jahre
mit Erfolg im Heben fchwerer Arbeitspferde. fpäter auch im Heben
kleiner Elephanten. Und welche fabelhaften Leiftungen bietet die

Jeßtzeit bezüglich des Hebens im Gefchirr. d. h. im Heben mittelft
einer die Laft auf den Körper verteilenden Tragbändereinrichtung

und mit Aufftemmen der Arme! - Ertegte Thomas Topham

1741 zu Derby das allgemeine Staunen durch Heben von 1836

englifchen Pfund. fo hat Turtis am 20. September 1868 in

New-York faft das Doppelte gehoben. nicht weniger als 3239

Pfund!!
Nur von einem Kraftftück könnte es fcheinen. daß es von der

Gegenwart nicht mehr erreicht würde. vom berühmten Zerbrechen
eines Hufeifens. Hat doch Carl Abs feiner Zeit in Hamburg

eine Prämie von 300 Mark für jeden Berufs- oder Liebhaber

Athleten ausgefeht. der imftande wäre. ein Hufeifen zu zerreißen.
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Fig. 104. Die Aaiferin Annigunde befteht die Feuerprobe (oben) und verzeiht
dem Aaifer wegen einer. Argwohnz (unten). Darftellung aus dem

[3. Jahrhundert. (Ziehe Text Seite 579.) Z7
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Jn der Aufforderung hieß es unter anderem: ..Da es nah den

von mir gemachten Erfahrungen unmöglich ift. mitteljt natürlicher
Körperkraft ein Hufeijen. wie es der Shmied den Pferden auf
jhlägt. felbft wenn jolhes jhon einige Zeit getragen wäre. zu

zerbrehen“ u. f. w.

Theodor Siebert hat das große Verdienjt. diefen Punkt
genauer unterfuht und auch hierin das Märhen von der unver

gleihlihen Körperkraft der Vergangenheit zerjtört zu haben. Er
jagt: ..Ich behaupte. der Mann (Augujt der Starke) hat tat

fächlih wirklihe Hufeifen zerbrohen! Aber - zu damaliger Zeit
waren. wie ih mih durh mehrfahe Proben alter Hufeifen iiber

zeugt habe. die Eifen lange niht fo ftark und jchwer wie heut

zutage. Der Grund dafür if
t

wohl in dem Mangel an gepflajterten

Straßen zu fuchen und auh in dem Umftande. daß man von den

einzelnen Tieren niht die bedeutende Zugleijtung verlangte. welche

in unferer Zeit den hohen Preis der Pferde rechtfertigt. Mehrere
mir vorliegende Eifen aus den Jahren 1750 -1760 haben folgende

Maße: Länge: 14-16 em. Breite vorn am Griff ca. 4 ern. hinten
an den wenig. faft garnicht ausgearbeiteten Stollen nur ca. 2 0m.

Stärke allenthalben höhjtens if
. ent. ganze Breite 12-13 ew.

Ein derartiges Eifen konnte König Auguit zerreißen. d
.

h
. wenn

es niht befonders gut gejchweißt und gearbeitet war. Man ver

gleihe damit die Maße det heutigen Hufeifen größten Kalibers:

Länge 26 am. ganze Breite 19 am. Breite im Durhfchnitt

31/.. om.,Stärke 18-20 mm. die kleineren Nummern entfprehend

kleiner. aber ftets mindejtens 1*/2 am dick. Die Stärke des Eifens

if
t das wichtigjte Moment.“

Aus all diefen Beifpielen geht alfo hervor. daß die Leijtungen
der Alten die unfrigen abjolut nicht übertroffen haben. und hier
mit entfällt von felbft die Vermutung. daß es vordem befondere

Geheimmittel zur Erlangung ungewöhnlicher Körperkräfte gegeben'

habe.
*

Was fpeziell noh den Glauben an die operative Entfernung
der Milz bei Schnellläufern (zur Verhütung von Seitenftechen)

anbetrifft. fo beruht derfelbe nur auf völliger Unkenntnis. Heute
wird aus gejundheitlihen Gründen gar niht jo felten die Milz
entfernt. ohne daß dies auh nur die geringfte Rückwirkung auf
den Körper hätte.
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[ll. Teil.
wunder und wundermänner,

1. ßapitel.

Die Gottesurteile. Ordalien.

Wie jedermann weiß. find die Gottesurteile. Ordalien.

jene Verfahren. durh welche man in der Vorzeit übernatürlihe

Wefen veranlaffen zu können glaubte. durh eine Offenbarung auf

beftimmte Weife eine juriftifche Streitfrage zu entfheiden. Die

Gegenwart if
t

geneigt. diefe Gottesurteile als felbftverftändlihen
Aberglauben zu betrahten und fie obendrein als fhädlich und

unfittlih zu brandmarken. Und in der Tat wird niemand ernftlih

diefes verwerfende Urteil anfehten können. Aber eine ganz andere

Frage if
t

es. ob die zahlreihen Berichte wunderbarer Gottesurteile

alle auf Erfindung oder Betrug beruhen. oder ob fi
e natürlih zu

erklären find. - Ih werde zeigen. daß wir zur lehteren Annahme
allen Grund haben.

1
. Die Feuerprobe.

Kunigunde. berihtet Vesme. die Gemahlin des heiligen

Heinrih. Herzog von Baiern. nahm. um fih von dem Verdachte

des Ehebruhs zu reinigen. eine glühende Eifenrute in die Hand.

..als wäre es ein Strauß Blumen.“ Nah anderen foll fi
e ftatt

deffen der Probe mit den heißen Pflugmeffern unterworfen worden

37*
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_.580_
fein. Diefe beftand nämlich darin. daß fie über diefelben mit

bloßen Füßen gehen mußte. (Siehe Figur 104.)

Durch die nämliche Probe und mit demfelben glücklimen

Ausgang verteidigte fim auch Emma. die Tomter des Herzogs

der Normandie. die Frau Ethelreds. des Königs von England.

von dem fie zwei Söhne hatte. von denen der eine der heilige

Eduard der Bekenner war. Diefer folgte feinem Vater auf den

Thron und hatte die Schwachheit. verleumderifmen Anklagen gegen

Emma Gehör zu leihen. Als er fmließlim feine Mutter eines

. fchimpflichen Verkehrs mit Alwin. dem Bifmof von Winchefter be

fmuldigen hörte. rief er fi
e vor Gericht und verurteilte fi
e

dazu.

die Feuerprobe zu beftehen. Barfuß fmritt fie über neun glühende

Pflugeifen. wobei fi
e neun Schritte für fim und fünf für den

vermeintlichen Mitfmuldigen tun mußte. Emma brachte die Namt.

welche diefer fmrecklimen Probe vorausging. im Gebet zu; am

Morgen [fmritt fie dann über die weißglühenden Pflugmeffer von

zwei Bifchöfen geführt. wobei fi
e bis zu den Knien entblößt war.

Allein fi
e blieb vollkommen unbefmädigt; ihre Unfchuld wurde

hierauf anerkannt und die Tatfache feierlim ausgerufen.

Pamimerus erzählt von einem Mann. der fim unter dem

byzantinifmen Kaifer Michael dadurch remtfcrtigte. daß er lange

Zeit ein weißglühendes Eifen in der Hand hielt. ohne aum nur
im geringften Schaden zu erleiden.

Saxo Grammaticus jagt. daß Poppus aus freien Stücken die

Wahrheit des Ehriftentums durch die Probe mit glühendem Eifen

bewiefen hätte.

Ein Ehemann von Didimoteca war wegen der Treue feiner

Frau argwöhnifch geworden und fchlug ihr vor. entweder ihre

Smuld zu bekennen oder ihre Unfmuld dadurm zu beweifen. daß

fi
e glühendes Eifen anfaffe; wenn fi
e bekannt hätte. fo war ihr

Leben verwirkt. ließ fie es dagegen auf den Verfuch ankommen. fo

empfand fie. daß fi
e

fich Brandwunden zuziehen würde. Daher

nahm fie ihre Zuflumt zu dem Bifmof von Didimoteca. einem ehr

würdigen Prälaten. Sie beimtete ihm unter Tränen ihre Schuld
und gelobte. fim zu beffern. Der Bifmof. der fehr wohl wußte.

daß die wahre Reue die Unfchuld wieder herftelle. fagte ihr. fi
e

könne ohne Furcht fich der Probe unterziehen. Die Frau nahm
das glühende Eifen feft in die Hand und ging damit dreimal um

einen Stuhl herum. wodurch der Gemahl vollkommen ihrer Un
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*- 581 -
fhuld fiher war. Diefe Tatfahe ereignete fih unter Johann
Cantacucenus.

Vesme. dem ih die vorftehenden Tatfahen entnehme. fieht
in der Feuerprobe ein Wirken übernatürliher Kräfte. Allein die

Wiffenfhaft hat längft bewiefen. daß ein glücklihes Beftehen der

Feuerprobe durhaus in den Grenzen der natürlihen Möglihkeit
liegt, Zuerft mahte man darauf bezüglihe Verfuche in Frankreih

feit 1849. dann auh in Deutfhland. Julius Plücker. Profeffor
der Phhfik an der Univerfität Bonn (1801-1868). fteckte den be

neßten Zeigefinger der rechten Hand faft ganz in gefhmolzene

Eifenmaffe und zog ihn. langfam durch diefelbe hinfahrend. nah
ein paar Sekunden wieder heraus. Er fühlte. wie das Eifen gleih

fam vor feinem Finger floh und hatte in demfelben überhaupt

keine Empfindung von Hiße. Die Temperatur des Eifens. die

etwa 350() Grad betrug. würde Plücker niht auf 36 Grad gefhäßt

haben. Auf dem eingetauchten Finger waren die kleinen Härhen
überall vorhanden; der Nagel hatte durhaus niht gelitten. Der

herausgezogene Finger hatte einen fhwahbrenzlihen Geruh. der

da. wo Shwielen waren. ftärker war. aber nirgends zeigte fih
eine Spur von Verbrennung oder auh nur das Gefühl unan

genehmer Hitze. Ferner ließ er den beneßten Finger eines Leder

handfhuhs. um einen Holzftab gezogen. beinahe eine Minute lang

in gefhmolzenem Eifen hängen; heim Herausziehen war derfelbe

niht nur niht verbrannt. fondern nur etwa 7() Grad warm. Noch

mehr! Als der englifhe Profeffor Perret) in einem Dorfe bei

Dijon die Arbeiter am Hohofen fragte. ob einer von ihnen es

wagen würde. den rehten Fuß auf das weißglühende Roheifen zu

fehen. wurde ihm fogleih einer bezeichnet. der es für gewöhnlich

tue. Der Arbeiter begann damit. daß er die feit einer Viertel

ftunde gegoffene „Gans" (die rnit glühendem Eifen angefüllte Form
aus Sand) forgfältig vom Sande reinigte. dann fuhr er mit den

Fußfohlen über feine Beinkleider. damit. wie er fagte. kein Sand

körnhen an der Haut zurückbleibe. und feßte erft den einen Fuß.
dann den andern auf die glühende Muffe und zwar hüpfend. fo

daß das Gewiht feines Körpers auf den Fuß in dem Augenblick

drückte. wo lehteter fih auf die „Gans“ ftüßte. Durh diefes Bei
fpiel ermutigt. fehte auch Perreh dreimal den nackten Fuß auf das

weißglühende Eifen. Das erfte Mal hatte er das Gefühl von- Kälte. das zweite Mal fühlte er nur den gewöhnlihen Druck

bei der Berührung des Fleifches durh einen anderen Körper. Zu
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(ehr aber fühlte er die Hiße des Eifens. Sein Geficht und be

fonders der Fuß waren mit Schweiß bedeckt Unmittelbar nach

den Verfuchen zeigte die Oberfläche der „Gans“ nichts Auffallendes.
fpäter jedoch die Spuren der Füße. und nach einer halben Stunde

waren diefe vollkommen abgezeichnet und zwar in Braunfchwarz.
das gegen das glänzende Rot des übrigen Metalls fehr abftach.

Bei den Arbeitern herrfchte allgemein die Anficht, daß man nun

nicht mehr ohne Gefahr das Eifen berühren könne. und felbft der.

der die Verfuche zuerft mit fo großer Kühnheit ausgeführt hatte.

meinte. daß man fich unfehlbar verbrennen würde. wenn man jetzt

die Hand darauf drücke.

2. Das Bahrrecht
befteht in dem Glauben. daß. wenn der Mörder an die Bahre des

Gemordeten herantrete oder diefen gar berühre. die Wunden des»

felben von neuem zu fließen beginnen. Es wird mehrfach erzählt.

daß diefe Erfcheinung wirklich eingetroffen fei; fo von Johann von

Rollingen. als er an die Bahre feines erfchlagenen Bruders trat.

Ich habe bisher nie eine Erklärung diefes Bahrrechtes gelefen

und doch giebt es meines Erachtens eine folche. und zwar liegt fie

in nachftehendem Falle. der 1854 vorgekommen if
t und von mir in

..Krankheit oder Verbrechen“ reproduziert wurde.

..Therefia P.. eine 23 jährige Dienftmagd. wurde fchwanger

und ftellte diefen ihren Zuftand durchaus nicht in Abrede. fondern

erklärte öffentlich. daß derfelbe, von ihrem Geliebten herrühre.

welcher ihr auch die Ehe verfproehen hatte, Am Abende des

1b. Oktober 18 . . empfand P
.

heftige Leibfchmerzen. ohne

jedoch ihrer Ausfage nach zu ahnen. daß diefe der Anfang von

Geburtswehen fein könnten. Zu diefer Vermutung kam fi
e

erft

fpäter. als die Schmerzen nach Verlauf von einigen Stunden an

Heftigkeit zunahmen. Deffen ungeachtet rief fi
e niemanden zu

Hilfe. weil fi
e

befürchtete. von ihrer Dienftfrau ausgefcholten zu
werden. Gegen 4 Uhr morgens am 16. Oktober hörte fie. daß

fich die Ochfen im Stalle von der Kette losgeriffen hatten. Un

geachtet ihrer Schmerzen ging fi
e nun aus ihrer Schlafkammer in

den Stall. wo fi
e

jedoch ein fo heftiger Schmerz befiel. daß fie

die Stelle nicht mehr verlaffen konnte. Nach kurzer Zeit. ungefähr

gegen 41/, Uhr. erfolgte die Geburt. wobei P
.

an die Mauer
angelehnt war. mit den Händen nachhalf und das Kind beim

Kopie aus den Gefchlechtsteilen hervorzog. In demfelben Augen
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_583-
blicke wurde fie jedoch ihrer Angabe nach ohnmächtig, ließ das

Kind auf die Erde fallen und lehnte fich an einen Trog, in

welcher Stellung fi
e ungefähr eine halbe Stunde bewußtlos ver

blieb. Als fi
e wieder die Befinnung erlangte, lag das Kind auf

dem Boden und auf demfelben ein Grabfiheit mit der Schärfe

gegen den Kindeskörper gekehrt. Sie hob das Kind, welches ganz

kalt und vollkommen bewußtlos war, auf und faßte von Furcht
und Angft, was wohl ihre Eltern hierzu fagen würden, überwältigt

den Entfchluß, das Kind, welches fi
e für tot hielt. zu befeitigen.

Sie wickelte demnach dasfelbe famt der mit dem Körper noch zu

fammenhängenden Nachgeburt in ihre Schürze, ging in den hinter
dem Haufe gelegenen Garten, grub teils mit den Händen. teils

mit Hilfe eines fpißigen Steines eine Grube in die Erde, legte

das Kind derart hinein, daß es mit dem halben Gefichte in deu

tieferen Teil der Grube zu liegen kam, und füllte diefelbe hierauf
mit der ausgegrabenen Erde wieder zu, wobei fi

e
fich noch eines

Stückchen zugefpißten Holzes bediente, um die Grube zuzufchaufeln
und auszugleichen.

Als P
.

hierauf gegen 7 Uhr morgens mit ihrer Dienftfrau
zufammenkam, bemerkte diefe leßtere. daß der Leib der hoch

fchwanger gewefenen P, bedeutend abgefallen war, weshalb fie

auch vermutete, daß diefelbe geboren habe. Da aber das Kind
nirgends zu fehen war. und die P

.

über Befragen verfcbiedene

Ausflüchte machte, wurde um die Hebamme und fpäter gegen neun

Uhr morgens um den Wundarzt S, gefendet. Auch diefen beiden

wollte P
.

die ftattgefundene Niederkunft anfänglich nicht ein

geftehen, als fich aber bei der vorgenommenen Unterfuchung un

verkennbare Zeichen einer kürzlich vorbergegangenen Geburt zeigten

und Wundarzt S. mit der Anzeige bei Gericht drohte geftand fie.
das Kind am frühen Morgen desfelben Tages geboren und im

Garten verfcharrt zu haben. Sie führte hierauf die Anwefenden
in den Garten und zeigte ihnen die Stelle, Die Hebamme grub
mit einem Stocke das etwas aufgelockerte Erdreich auf und fand

(es mochte ungefähr 91/2 Uhr fein), nachdem fi
e etwa eine viertel

Elle tief gegraben hatte. in der beiläufig einen Schuh tiefen Grube

das Kind, welches mit dem Hinterhaupte und Rücken nach auf
wärts, mit dem Gefichte gegen die Erde gekehrt war, unter dem

Leibe des Kindes lag die Nachgeburt. Die Hebamme trug hierauf
das Kind“, welches ganz leblos fchien, in die Stube, und trennte

nach vorgenommener Unterbindung der ganz kalten und pulslofen
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_584
Nabeljhnur die Nahgeburt vom Kinde. Wundarzt S. aber fhritt
zu geeigneten Wiederbelebungsverjuchen durh Reibungen. thjtiere.

Lufteinblafen und Riehmittel. worauf fich nah einem durh volle

zwei Stunden fortgefehten Gebräuhe derfelben ein fhwaches

Atmen. hierauf immer deutlicher werdende Lebenszeihen einftellten.

bis jih endlih das Kind gänzlih erholte. jedoh muß bemerkt

werden. daß dabei kein eigentlihes Shreien. fondern mehr nur ein

Röheln wahrgenommen wurde.

Unmittelbar nah dem Auffinden des übrigens vollkommen

reifen und ausgetragenen Kindes bemerkte man an demfelben

1. auf dem linken Ohre eine 7
/2 Zoll länge. [/
4 Zoll tiefe. 3 Linien

breite Wunde. welche fih bloß durh die Hauptdecke und das unter

liegende Zellgewebe erftreekte; 2
.

über dem linken Shlüffelbeine
eine rundliheHautwunde von 3 Linien im Durhmefjer; 3

.

eine

vom linken Ohre gegen den linken Mundwinkel in Form eines

bläulihen 1
/4 Zoll breiten Streifens verlaufende Blutunterlaufung;

endlih 4
.

mehrere unbedeutende Häutäbfhürfungen an verfchiedenen
Teilen des Körpers. -- Bemerkenswert ift. daß aus den

am Halfe befindlihen Wunden. welhe beim Auf
finden des Kindes nicht bluteten. nah Anftellung
der Belebungsverfuhe und nahdem fih das Kind
zu erholen begonnen. etwas Blut ausfloß.

Das wieder belebte Kind wurde den Eheleuten T. zur Ob

jorge übergeben. nahm begierig die dargereihte Mutterbruft. jtarb

jedoh am dritten Tage d
. i. am 19.0ktober unter Krämpfen.

nahdem am 17. und 18. Oktober fich eine Eiterung der Hals
wunden eingeftellt hätte. ohne daß anderweitige wefentlihe Krank

heitserjheinungen eingetreten wären. Da das Kind hierauf. ohne

gerihtlich obduziert worden zu fein. begraben worden war. fo

wurde am 26. November. jomit nah einem Zeiträume von mehr
als fiinf Wochen. die Leihe exhutniert.

Die zur Hauptverhandlung diefes Falles zugezogenen Sah
verjtändigen erklärten. daß die am Halfe vorgefundenen Verleß
ungen. über deren Entftehung man bei der mangelhaften Befhrei
bung kein Urteil abgeben könne. jedenfalls als nur leichte zu

betrahten feien. da fi
e ganz oberflählich waren. und das tiefe

Eindringen der Verletzung hinter dem Bruftrand des Shlüjjel
deines erft nah dem Tode durch die Unterfuchung mit der Sonde

in dem bereits von der Fäulnis ftark ergriffenen Körper veranlaßt
worden war. Ueber die Todesurfahe jprachen fih diejelben gar
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,l
i

lle
e
i

In
,

ck
t

ki
n

ill'

nicht aus, und waren weiter der Anficht, daß das Kind noch im

Fötal-Zuftande vor begonnenem Atemholen begraben worden fein

müffe und das Atmen erft nach Auffindung desfelben feinen An

fang genommen habe, weil die Wunden während der Berfcharrung

nicht geblutet hatten„ welcher Umftand nur auf diefe Art erklärt

werden kann, und weil das' Kind in entgegengefetztem Falle auch

nicht mehr zu fich gekommen wäre, Uebrigens hielten diefelben

die Angaben der Befchuldigten. daß fi
e

nach der Geburt ohn

mächtig geworden fe
i

und hierauf nach wiedergekehrtem Bewußtfein
das Kind für tot gehalten habe. für möglich.

Fig. 105. Die Waffer- oder Hexenprobe. Aus der Zäfweizerchronik tree.
(Ziehe Text Seite 586.)

Zufolge des richterlichen Ausfpruches wurde P
.

vom Ver

brechen des verfuchten Kindermordes freigefprochen und blos als
des Vergehens der Berheimlichung der Geburt fchuldig erkannt.

Auf Grund diefes Falles ftelle ich mir nun die Babkprobe

folgendermaßen vor. Der Ermordete wird völlig fcheintot auf
gefunden, kein Zeichen des Lebens if

t

mehr zu fehen; das Hörrohr
des Arztes war noch nicht erfunden, um die fchwaahen Bewegungen

des Herzens zu erkennen. Der Ermordete wird auf die Bahre
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getan und ein Stück Weges getragen; nach kurzer Zeit wird der

Mörder herangeführt. man fchlägt die Tücher zurück. und nun

rinnt aus einigen Wunden Blut: durch die kurze Zeit und die

Erfmütterungen des Tragens if
t die tiefe. totenähnlime Ohnmamt

auf kurze Zeit gewichen. das Leben mamte eine lehte Anftrengung.

das Herz fchlug nom einmal lebhafter. das Blut geriet nom ein

mal in lebhafteres Wallen. die Wunden rannen. um dann dauernd

zu verfiegen. Nach dem letzten Aufraffen entfloh das Leben auf
immer.

Jedenfalls if
t

diefe meine Erklärung phhfiologijm und wegen

ihrer Natürlichkeit den Geifterhhpothefen Vesme's weit vorzuziehen.

3
. Die Waffer- oder Hexenprobe.

Vesme fagt über diefelbe folgendes:

Man warf denAngeklagten. der an einer Strickleiter feft

gebunden war. ins Waffer. Der Gerichtsdiener (der ..Büttel*)

hielt das eine Ende des Strickes in der Hand. und die Unfmuld
war nun erwiefen. wenn die betreffenden Perfon unterging. dagegen

wurde diefelbe für fchuldig erkannt, fobald fie auf der Oberfläme
des Waffers verblieb. (Siehe Figur 105)

Diefe Art Gottesurteil if
t

wohl bekannter unter dem Namen

Hexenbad. wei( es häufig dazu angewandt wurde. die Hexen zu
ermitteln. Von jenen Proben nun. wobei der Delinquent un

ertränkbar war. giebt es hunderter wohl beglaubigter Beifpiele.

welme dies Phänomen als unbeftreitbar hiftorifch erfcheinen laffen,

Da derjenige nur für fchuldig erachtet wurde. der nimt in dem

flüffigen Elemente unterfank. fo dürfte wahrlim doch kein Zweifel
darüber obliegen. daß ein Angeklagter aum nicht im geringften

Anftrengungen mamte. auf dem Waffer zu fchwimmen oder durm
irgend welche Mittel fim fchwimmend zu erhalten. Es ließe fim
dann annehmen. daß die Rimter ein Mittel gekannt hätten. das

Waffer derart zu präparieren. daß es aum fmwere Körper tragen

konnte; allein diefe Hypothefe reimt nimt aus. weil die Waffer
probe doch meiftens in Seen oder Flüffen vorgenommen wurde.

Dennom wurden jene Hexenproben auch nimt ftets als wahre
Gottesurteile angefehen. Man glaubte durchaus nimt immer. daß

hierbei die Gottheit eingreife. Vielmehr waren viele der Anfimt.
daß die Hexen durm den Beiftand des Teufels auf dem Waffer
gehalten würden. miit dem fi
e ja einen Pakt gefmloffen haben

follten. Der Böfe hat ihnen verfpremen müffen. fi
e ftets vor
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Feuer- und Waffergefahr zu fhützen. und er kam demfelben nah.
wenn es auh niht den Hexen erwünfht war. Doch war man

wohl auh mehr der Anfiht. daß die Hexen infolge ihrer Natur
ein leichtes Gewicht befäßen und deshalb auf dem Waffer

fhwämmen.
Eine natürlihe. jeden Betrug ausfhließende Erklärung der

Wafferprobe hat noh niemand gegeben. Vesme hilft fih auh

hier mit übernatürliher Einwirkung.

Im Gegenfaß hierzu glaube ih eine gänzlih einwandsfreie

geben zu können. die obendrein noh den Vorzug hat. niht im

mindeften gekünftelt zu fein.

Wir fahen bereits oben. daß die Hexen hhfterifche Weiber

waren. Nun kommt bei thterifhen oft eine fehr beträchtlihe

Auftreibung des Leibes vor infolge einer ftarken Anhäufung von

Luft und Gafen in den Därmen. Zum Teil mag ein lähmungs

artiger Zuftand in der Muskulatur des Magens und Darmes

diefem Symptome zugrunde liegen; fehr oft aber wird es fiher
auh dadurch herbeigeführt. daß die Kranken (abfihtlih oder un

abfihtlih) große Mengen von Luft verfhlucken. Die Auftreibung

und Spannung des Leibes kann fo bedeutend werden. daß ernftere

Erkrankungen vorgetäufht werden. ja niht felten entfteht bei der

Umgebung und bei der Kranken felbft der Verdaht auf Schwanger

fhaft. (Einen derartigen Fall hat z. B. aus den letzten Jahren
Or. Rudeck in feinem Buh ..Medizin und Reht“ mitgeteilt.)

Es bedarf auh niht der mindeften Ueberlegung. daß ein

durch Luft- und Gasmaffen hohaufgetriebener Leib wie ein Kork.
ein Luftkiffen wirken muß. und fehr wohl imftande fein kann.

eine thterifhe über Waffer zu halten.

Für
4,dieThränenprobe und den Zauber des Schweigens

hat Prof. Stoll eine natürlihe Erklärung gegeben. die ih wörtlih
reproduziere.

Die Angeklagte wurde aufgefordert. zum Beweife ihrer Un

fhuld zu weinen. Nun if
t es bekanntlih ohnehin keine leihte

Sahe. nah Belieben Thränen zu vergießen. vollends begreiflich

aber wird es. wenn die Aufforderung dazu bei den unglücklichen

Frauen geradezu den conträr-fuggeftiven Effekt auslöfte. den

Katherina Gilli in die einfahen. rührenden Worte kleidet: ..Könne

manhesmal weinen. aber jeßt. da die Herren es alfo gern fehen.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



*588

täte es nicht können; fe
i

unglückfelig.“ Ebenfo erklärt die Anna
Maria Boffard: ..Könne jetzt nit weinen. hab fchon drei Stunden

geweint“. und derfelben durch die tiefe pfychifche Erregung hervor
gerufenen Conträr-Suggeftion begegnen wir auch immer und immer

wieder in den ausländifchen Hexenprotokollen. _

Der Walloua maletiaaruru gibt dem Richter für die Thränen
probe die Vorfchrift, dem oder der Angeklagten die Hand auf den

Kopf zu legen und zu fprechen: ..Ich befchwöre dich bei den

bitteren Tränen. die von unferem Herrn und Heiland Iefus
Chriftus für das Heil der Welt vergoffen wurden und bei den

heiligften Tränen. die von der glorreichften Jungfrau Maria.
feine Mutter. über feine Wunden in der Abendftunde geweint

wurden. und bei allen Tränen. welche hier auf Erden alle Heiligen
und Auserwählten Gottes vergoffen und von deren Augen er längft
alle Tränen getrocknet hat. daß du. wenn du unfäjuldig bift.
Tränen vergießeft. wenn aber fchuldig nicht. Im Namen Gottes

des Vaters. Sohnes und heiliges Geiftes Amen.“ - Die Er
fahrung lehrt.“ fth der Malleus hinzu. daß. jemehr fi

e

befchworen

wurden. fi
e deftoweniger weinen konnten. auch wenn fi
e

fich heftig

anftrengten. zu weinen und die Wangen mit Speichel neßten.“
Eine weitere Form der Suggeftiv-Wirkung bei den Gefolterten

if
t die Anäfthefie. die bei zahlreichen Fällen nachzuweifen if
t

und den Hexenrichtern in der Form des „maiofiejum taaiturui
ratio“ oder des ..Zaubers der Schweigfamkeit“ viel zu fchaffen

machte. Der klaffifche Leitfaden zur menfchlichen Vivifektion.
der mehrerwähnte ..Hexenhammer* läßt das ..maleüaium weit-.ur

nitatio“ auf dreierlei Weife zuftande kommen: 1
) aus einer ge

wiffen Geifteshärte (äuritia moutio). Denn während einige weich

mütig oder derart befangen find. daß fi
e

auch bei leichter Tortur

alles. fogar falfche Dinge geftehen. find andere fo hartnäckig. daß.

fo fehr fi
e

auch gefoltert werden. die Wahrheit nicht aus ihnen

herausgebracht wird. 2
) Aus einem Zaubermittel. daß fi
e entweder

in den Kleidern oder in den Haaren am Körper tragen. 3
) Wenn

fi
e

auch kein Zaubermittel bei fich tragen. kommt der Zauber des

Schweigens durch andere Mittel. wie weit immer fi
e

entfernt

feien. zuftande.

Jn dem„rna.101'7iaium taaituruitatio“ find offenbar ganz ver

fchiedene pfychifche Zuftände zufammengefaßt worden. Einmal

das abfichtliche. einer ftarken Willenskraft entfprungene Schweigen.

dann aber auch Ohnmachtsfälle und Komma. die Zeichen des
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phhfifchen und pfhchifchen Zufammenbrucbs der menfchlichen Natur,

endlich wirkliche Anäfthefie, wie fi
e als Suggeftivwirkung aus dem

Vertrauen auf die Unfchuld, auf Gottes Hülfe oder auf Amulette,

oder auch durch intenfive Inanfpruchnahme der Aufmerkfamkeit

gelegentlich refultieren mochte, fowie hhpnotifche und kataleptifche

Zuftände, welche als Reflexwirkung auf das Uebermaß der Schmerzen

einerfeits, und als Wirkung der Schreckfuggeftion andererfeits

eintreten konnten. Bei den Angeklagten von Zug trat ein fchlaf

ähnlicher Zuftand bloß bei Anwendung des größten Steines ein.

So heißt es bei der Lift Boffard: „th erfchlafen am Seil und

abengelaffen worden", und „th wieder aufgezogen worden.“ „th
daran entfchlafen gleich mit fchrecklicher Verftaltung. und if

t wieder

abengelaffen worden.“ Ob es fich dabei wie die .fchfeckliche Ver
ftaltung“ vermuten läßt, um Hypnofe mit Katalepfie oder, was

bei der 70jährigen Frau ja leicht begreiflich. um einfaches Komma

handelt, bleibt zweifelhaft. Jedenfalls aber war auch Furcht und

Angft dabei beteiligt, denn unmittelbar vorher hatte fie unter

dem Drucke der Folter ihre Fabel von der Teufelsbuhlfchaft vor

gebracht. Etwas deutlicher fcheint bei Kathri Gille ein hhpnotifcher

Zuftand hervorzutreten: „Hat angefangen fo fchnarchen und fchnaufen
und (eis reden,“ doch war er von kurzer Dauer.
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2. ß a p i t e l.

wunder auf menfhlih-phyfiowgifhem Gebiete.

1. Das Erwahen der Toten.

Der Gedanke. zu früh für tot gehalten. lebendig begraben

werden und im Grabe erwahen zu können _, if
t

für jedes denkende

Gemüt wahrhaft graufig. Wer hätte niht jhon feine Furht vor

diefem entfeßlihen Schickfal ausgefprohen. oder gar. wer hätte noh
niht eine jener Menge romantifher Gefhihten darüber erzählen

hören. die mit mänherlei Abänderungen von Zeit zu Zeit zur

Erbauung gewiffer gräujenlüjterner Zeitungslejer dienen! Was
man vollends noch vor 100 Jahren dent Publikum in diefer Be

ziehung für Dinge zu bieten wagte. überfteigt allen Glauben. Er

zählt doh noh Bruhier 1752 in einer berühmten Schrift über die

Unfiherheit der Zeihen des Todes. daß es im tiefjten Rußland
eine Provinz gebe. deren Bewohner alljährlih am 27. November

im Winterjchlaf verfänken und im völligen Sheintod genau bis

zum 24. April. wo der Frühling wiederkehre. verharrten. Wie

zwerghaft erfheinen damit verglihen die Münchhaufiaden unjerer

Tage. wenn z. B. die Hamburger Neue Zeitung vom 30. Augujt
1856 nur folgende ..wahre Gefhihte“ aufzutijhen wagt: Zu
Säintes in Frankreih wurde ein Offizier mit militärifhen Ehren

beftattet. Das Pelotonfeuer über feinem Grabe erweckt ihn glück

lich aus dem Sheintod. Er klopft an den Sarg. wird befreit und- marjhiert an der Spiße der Begräbnismännfhaft in das

Sterbehäus zurück.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-*591 .

Die meifte Nahrung zieht die Furcht vor dem Lebendig

begrabenwerden aus gewiffen trügerifhen Beobahtungen.
insbefondere daraus. daß man bisweilen an Leihen Bewegungen

oder nah der Wiedereröffnung des Grabes Lageperänderungen

entdeckte. Es if
t

nämlich niht ungewöhnlih. daß bei hohen Tem

peraturgraden um den Toten. befonders bei Gewitterluft infolge

der vorangegangenen Krankheiten und noch anderer innerer Ur

fahen. eine ftarke Gasentwickelung begünftigt und hervorgerufen

wird. Es erfolgt dann das Entweihen der Gafe durh die Luft
röhre und den Kehlkopf oft fhon nah 24 Stunden unter hörbarem

Zifhen oder in gedehnten oder gurgelnden Tönen. - Solhe un

gewöhnlihe Laute in den ftillen Räumen des Leihenzimmers. in

der abgefonderten Leihenkammer oder aus der Oeffnung eines

Gruftgewölbes vernommen. find für jeden Laien ängftlihes und b
e

ängftigendes Geftöhn aus dem Grabe; vom Sahkenner ruhig ge

würdigt. jedoh nichts weiter. als die Anzeihen fortfhreitender.

chemifher Zerfehung der Leihen. Auh haben wiederholte Be
obahtungen in der Morgue. der großen Leihenkammer für ver

unglückte Unbekannte in Paris. deutlih dargetan. daß die Gas:

entwickelung im Innern der verwefenden Leihen oft fo ftark ift.

daß fogar Bewegungen des Körpers und einzelner Gliedmaßen vor

kommen und darum .auh niht felten Leihen von den Lagern. auf

welchen fie hinter einer Glaswand ausgeftellt waren. zufolge folher
Bewegungen herabfielen. Auf folhe Erfahrungen geftüßt. laffen

fih viele Fälle von Lageperfhiebungen an Leihen ganz einfach er

klären. Ferner if
t

niht zu überfehen. daß fehr welke oder körper

lih fehr umfangreihe Leihen bei unbequemem Transport häufig

in eine feitlihe oder nah den Füßen abgleitende Lage verfeßt
werden können. Ebenfo kann der Stand des Sarges in der Gruft

. durh andringendes Waffer oder durch das Weihen der lockeren

Erdwände feitlih einfinken und verfhoben werden; die tote Muffe
die Leihe. folgt im weniger beengten Raume den Gefeßen der

Shwere und wird dabei fehr leiht eine Lageberänderung erleiden.

Endlih ift noh der Frevlerhand zu gedenken. welhe aus Habfuht
oder wegen anderer unerlaubter Zwecke die Grüfte eröffnet und die

Ruhe der Toten gefühllos ftört. Solher Frevel kommt oft erft

nah Jahren zufällig zur Entdeckung. Die Leihen werden dabei

in regelwidriger Lage. ja fogar verftümmelt aufgefunden. welhes

letztere von dem Sheintoten felbft niht herrühren kann. Hierbei

überfieht die Liebe und das Mitleid um den geliebten Toten die
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nämfte Urfache der Lageveräuderung und der Befmädigung an der

Leiche; der Glaube an Scheintod und die Anfimt des Lebendig

begrabenwordenfeins gewinnt im erfmreckten Herzen Raum und die

gefmäftige Fanta trägt die traurige Begebenheit hinaus unter die

leichtgläubige Menge. Mögliche Beweisgründe dagegen werden nicht

verfucht oder aufgeftellt,

Ganz befonders nahe legt den Gedanken an ein Erwachen im

Grabe eine fogetiannte Sarggeburt. Es kommt nämlich vor.

daß die Entbindung einer fmwangeren Frau nach ihrem Tode noch
von felbft erfolgt. indem das Kind durm den ftarken Druck inner

-
halb des Baumes. der fich durch Gasentwickelungen in der Leime

bildet. ausgetrieben wird. Aus der neueften Zeit befihen wir zahl

reiche genauefte Nachrichten von folchen Sarggeburten. So hat
Dr. Blech 1897 folgenden Fall mitgeteilt:

.Durm Schreiben des -Amtsvorftehers vom 6. Juli d. I..
wurde das Kgl. Amtsgerimt zu G. benachrimtigt. daß an demfelben

Tage vormittags am linken Bartfchufer unterhalb einer Brücke die

Leiche einer weiblichen Perfon aufgefunden worden.

Die daraufhin noch an demfelben Tage vorgenommene gericht

liche Leicheneröffnung ftellte feft. erftens die Identität der Leime
mit einer Frau. welme am 4. Juli d. J. in geiftesgeftörtem Zu
ftande fich aus ihrem 13 lern vom Fundorte gelegenen Heimats
orte entfernt hatte. dann. daß die Leiche in einem unweit vom

Fluffe entfernten Wafferloche in liegender Stellung. wenig vom

Waffer bedeckt. fich befunden. Von gerimtsärztlicher Seite wurden

außer geringen Blutunterlaufungen am remten und linken Knie

keine weiteren äußeren Verlehungen vorgefunden; die Unterfumung.

des Unterleibes ließ darauf fmließen. daß Verftorbene ungefähr im

6. Monate der Schwangerfchaft ftand. Die Leime zeigte nur am

Rücken rötliche Totenflecke. verbreitete keinen Fäulnisgerum. die Ge

lenke der Gliedmaßen ftanden in Totenftarre. Es war daher an

zunehmen. daß die Leime nur kurze Zeit im Waffer gelegen hat.

da fich außerdem noch an einzelnen Stellen. befonders der Beine.

Gänfehaut vorfand. Auf Grund diefes Befundes lautete das ge

richtsärztliche Gutamten dahin:

daß kein Umftand gefunden worden ift. welcher der Annahme

entgegenftände. daß der Tod durch Ertrinken erfolgt ift.

Daraufhin wurde. da offenbar Selbftmord vorlag. feitens der Kgl.

Staatsanwaltfchaft das weitere Verfahren eingeftellt und die Er
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laubnis zur Beerdigung der Leiche. welche am 9
. Juli erfolgte.

erteilt.

Etwa acht Tage nach Auffindung der Leiche wurde ermittelt

und zur Anzeige gebracht, daß drei jugendliche Arbeiter mit der

fpiiter als Leiche aufgefundenen Frau kurz nacheinander Verkehr

gepflogen, und gaben diefelben bei ihrer Vernehmung überein

ftimmend den Vorgang fo an, wie er in der Anzeige niedergelegt

war; nur beftritten fie, daß bei dem Akte irgend ein Zwang ihrer

Fig. 105, waffer- oder Hexenprobe. Ans der Zchweizerchranik i484..

(Siehe .Seite 586.)

leits ausgeübt worden, die Verfon vielmehr freiwillig den Ver
kehr geduldet habe. Auf Grund diefer Ermittelungen wurde die

Ausgrabung und Sektion der Leiche angeordnet und am 19. Juli
ausgeführt: doch gab diefelbe- nebenbei bemerktx zu keinen weiteren

gerichtlichen Schritten Veranlaffung, da nach Kenntnisnahme von

dem Obduktionsprotokoll feitens der Kgl. Staatsanwalt der bis
38
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dahin beftehende Verdacht auf Notzucht fallen gelaffen und das

Verfahren in der Sache aufgehoben wurde. Dagegen fand fich bei

diefer Gelegenheit. nachdem der Sarg geöffnet und die Sterbekleider

von der Leiche entfernt waren. eine Sarggeburt vor und zwar eine

vollkommen ausgebildete. mit vollftändiger Umftülpung der Gebär

mutter und der Scheide - die vollftändig umgeftülpte Gebärmutter

hatte eine große Aehnlichkeit mit den auf Iahrmärkten als Kinder

fpielzeug feilgebotenen. mit Wafferftoffgas gefüllten Gummiblafen -*

und führe ich aus dem Obduktivnsprotokoll die folgenden für die

Sarggeburt in Betracht kommenden Nummern auf:
Der Bauch war fehr ftark aufgetrieben. zeigte keine Ver

leßungen.

Zwifchen den Oberfchenkeln der Leiche lag eine kopfgroße.

feuchte. dunkelrote Gefchwulft. an deren unterem Ende eine 44 am

lange. dunkle Nabelfchnur entfprang. Mit derfelben verbunden

war die Leiche eines 36 ara langen Kindes. (Zwifchen den

Schenkeln der Mutter liegend. mit dem Kopfe feft an den Knie

gelenken. mit den Füßen an den mütterlichen Gefchleäjtsteilen. den

Rücken nach oben. Geficht und Bruft nach unten dem Sargboden

zugekehrt.)

Die Gebärmutter. welche fchlaff ift. war fackartig mit ihrer

Innenfläche zwifchen die Schenkel vorgedrängt mitfamt der Scheide;

nicht mehr im Zufammenhange mit der Gebärmutter fand fich ein

etwa 1 am dicker Mutterkuchen annähernd rund. von fchwarz

brauner Farbe und fchmieriger Konfiftenz und etwa 12 am Durch

meffer. die innere Fläche der Gebärmutter if
t glatt. glänzend. blau

rot. Die Muskulatur if
t dünn und brüchig.

Der Maftdarm war durch Luft aufgetrieben. fonft leer.

Sehen wir uns nun den Fall nach dem Sektionsbefunde
und im Lichte der gerichtlich feftgeftellten. ihn begleitenden Um

ftände näher an. fo erhellt. daß hier eine ausgefprochene Sarg
geburt vorlag. da die Leiche. kurz nach dem Tode ovduziert. noch
keine Spuren einer ftattgehabten Geburt gezeigt und erft. nachdem

diefelbe 10 Tage in der Abgefchiedenheit des Grades gelegen. nach

ihrer Ausgrabung die Geburt konftatiert werden konnte. Was ihre
Entftehung betrifft. fo müffen wir vorerft daran fefthalten. daß

hier nur nach dem Tode eintretende Kräfte gewirkt haben und

würden diefelben auch vollftändig zur Erklärung des Vorganges aus

reichen. da es fich um die Ausftoßung einer unausgetragenen. im

7
.

Monate des Fötuslebens ftehenden Frucht handelt und es faft
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fäzeinh als wenn hier von einer, wenn auch noch fo geringen vor

bereitenden Tätigkeit der Gebärmutter keine Rede fein könne, zn
mal die Frau, im 7. Monate fchwanger, noch zn weit von dem

Ende der Schwangerfchaft entfernt war, um von normalen Geburts

wehen heimgefucht zu werden.

Jndeffen werden wir bei näherer Betrachtung auch hier die

Mitwirkung von Wehen nicht ganz ausfchließen können, wenn wir
bedenken, daß die hochfchwangere Frau von drei kräftigen, jungen

Leuten 'kurze Zeit hintereinander in liegender Stellung gefchlechtlich

gebraucht worden. Der Jnfult, welcher bei diefem Akte einmal

von dem Baurhdecken auch die fchwangere Gebärmutter. dann

aber auch die Gebärmutter direkt trifft, genügt erfahrungsgemäß

vollftändig, um Wehen zu erzeugen, welche, wenn auch nur

kurze Zeit wie hier„ wo die Frau bald darauf ihren Tod im

Waffer gefucht und gefunden hat, doch einleitend auf die Geburt

wirken konnten. -
Ja, aus der älteren Zeit find uns fogar mehrere, freilich

nicht ganz zweifelsfreie Fälle berichtet, wo folche Sarggeburten am

Leben erhalten blieben. Zum Beifpiel erzählt Johann Matthäus
folgendes: Eine Frau aus Weißenburg war am Ende ihrer
Schwangerfchaft fchnell geftorben; ihre Angehörigen hatten fi

e b
e

reits ins Grab gelegt, als fie nach einigen Stunden ein Gewimmer

hörten; fi
e kamen fchnell herbei, öffneten das Grab, in welchem fi
e

die Mutter zwar tot) aber zu ihren Füßen ein lebendes und ganz

gefundes Mädchen fanden, das fein Leben fortfehte.
Allein fo gewiß es ift„ daß die meiften Erzählungen von

lebend Begrabenen auf falfcher Beobachtung, wenn nicht ganz auf
Dichtung beruhen, fo wenig läßt es fich in Abrede ftellen, daß

fcheintote Perfonen durch Uebereilung. Nachläffigkeit und Unwiffen

heit wirklich lebendig begraben wurden. Schon die wenigen Fälle
von Scheintod, in welchen die Einfargung des unglücklichen

Kranken durch gewiffenhafte ärztliche Unterfuchung verhindert

wurde und die daher allgemein bekannt geworden find, laffen dies

annehmen. Und dabei bleiben die Mehrzahl der Fälle in welchen

Menfchen, die vielleicht noch jahrelang gelebt und gewirkt hätten,

lebendig begraben und fo gewaltfam dem fchrecklichften Tode preis

gegeben wurden, Geheimnis der Gräber,

Dies giebt z. B. auch der berühmte Arzt Kußmaul zu und

er führt des weiteren aus; „Auch if
t

nicht daran zu zweifeln,

daß manäjer wackre Soldat, der durch Blutverluft in der männer

38*
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vertilgenden Heerfchlacht bis zur todähnlichen Ohnmaht erjhöpft
liegen blieb und in jorgfamer Pflege hätte gerettet werden können.

durh die rohe Hand unwijfender Knehte mit dem großen Haufen

wirkliher Leihen zufammen in einer Grube für tot verfharrt
wurde. Ja folange man die fiheren Kennzeihen des Lebens zu

wenig kannte und die Beerdigungen möglichft befhleunigte. dürften
mitunter fogar vom Krankenbette weg Perfonen in todähnliher

Ohnmaht. Shlaffuht oder Starrjuht zu Grabe getragen worden

fein. die zum vollen Leben wieder hätten erwahen können.“ -
2. Die Selbftverbrennung.

In einigen jeltenen Fällen hat der menfhlihe Körper einen

merkwürdig hohen Grad von Verbrennlihkeit gezeigt. Es ijt durch

einige Beobahtungen außer Zweifel gejtellt. daß eine Perfon ver

brannte. ohne daß ganz nahe befindliche leiht verbrennlihe Körper

Feuer fingen; auh hat öfters die Verbrennung oder Verkohlung
einer Perfon in keinem annähernden Verhältnis zu dem Brände

felbft gejtanden.

Jn jolchen Fällen if
t

früher eine Selbftverbrennung. eine

Selbftentzündung des menfhlihen Körpers aus innern Urfahen
(insbefondere bei Säufern) angenommen worden. Eine folhe if

t

jedoh durh nichts bewiefen. Jmmer hat man äußere Feuerquellen

feftjtellen können.

Die Annahme einer Selbftverbrennung wird alfo heute von

der Wiffenfhaft zurückgewiejen. Dagegen kann jozufägen eine ge

wiffe Feuergefährlihkeit des Körpers in jeltenen Fällen niht ge

leugnet werden. A. ngton hat 1870 berihtet. daß einmal das

in den Herzkammern gefundene alkoholhaltige Blutwajfer beim

Nahen eines Lihtes Feuer fing. Auh find unter Umjtänden

Darm- und Fäulnisgaje brennbar. Wiederholt jhon wurde das

Aufjtoßen entzündliher. mit gelber Flamme brennender Magengäfe

beobahtet.

Hohinterejjant ijt auh in diefer Beziehung der Fall. den ih
in meinem Buche ..Krankheit oder Verbrechen?“ mitgeteilt habe.

Die Gräfin von Görlitz wurde am 13. Juni 1847 tot in

ihrem Zimmer aufgefunden. Als man in dasfelbe trat. brachen

gleihzeitig Flammen aus den Gardinen. dem Shreibtifh und

dem Fußboden neben dem Shreibtifhe aus. die jofort mit Waffer
gelöfht wurden. Die Kleidungsjtücke;der Leihe wären am oberen

Teil des Körpers fajt verzehrt. der Kopf ftellte eine jhwarze. fäjt
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formlofe Maffe dar. in welher der Mund mit der hervorragenden

verkohlten Zunge nur undeutlih zu erkennen war. Die Haut des
Halfes. fowie Haut und Muskeln des Gefihts und des oberen

Teils der Bruft waren völlig verkohlt. die Knohenenden ftanden

hervor. Ienfeits der Brandfpuren am Körper zeigten die Klei

dungsftücke keine Spur der Einwirkung des Feuers. Der Shreib
tifh neben der Leihe mit der Shreibplatte war angebrannt. der

Fußboden vor demfelben in einer Ausdehnung von 1 1
/, Quadrat

fuß völlig ausgebrannt. Die Füße eines diht neben dem Shreib
tifh ftehenden Stuhles waren nur wenig angekohlt. Troß diefer

klaren Beweife der durh brennende Subftanzen bewirkten Ver
brennung des Körpers erklärte der Gerihtsarzt. daß die Gräfin.
während fi

e am Pulte fhrieb. dnrh Selbftverbrennung geftorben

fei. Er gab niht einmal zu. daß ihre Haube etwas Feuer ge

fangen habe. weil. wenn dies der Fall gewefen. fi
e

hätte auf
fpringen und um Hilfe rufen können. Das Gutahten fprah fih
dahin aus. der Körper der Gräfin wäre einer allmählihen Ver
brennung unterlegen. die endlih in eine volle Flamme aus

gebrohen fei. welhe die umgebenden Möbel angezündet hätte.

Es darf niht verfhwiegen werden. daß dem Gerihtsarzt
über Naht doh erheblihe Bedenken gegen fein Gutahten ent

ftanden waren. Er erklärte daher dem Gerihte in einem am

folgenden Nahmittage eingefandten Nahtrage. daß eine Selbftent
zündung nur unter der Vorausfeßung feine große Wahrfhein

lihkeit für fih habe. als keine Gewaltthätigkeit eines Dritten

indiziert fei.

Da nun weder der Graf noch irgend ein anderer einen

ernftlichen Verdaht zu hegen fhien. fo würde der gute Glaube an

die Möglichkeit der Selbftverbrennnng in diefem Falle ein Hinder
nis der Entdeckung eines fheußlihen Verbrehens geworden fein.

Das Gefhick fügte es zum beften der Rehtspflege und zum Heile
der Wiffenfhaft anders.

Der Tod der Gräfin fand am 13. Juni 1847 ftatt. Am
26. November desfelben Jahres wurde dem Grafen angezeigt. daß
eine gerihtlihe Unterfuhung ftattfinden würde. und daß fein
Kammerdiener Stauff. der einen Verfuh gemaht. feinen Herrn zu

vergiften. des Mordes an der Gräfin dringend verdähtig fei. Bis
dahin hatte deren Verbrennung als ein zufälliges Ereignis ge

golten, Im Laufe der Unterfuhung wurde der Leihnam erft am

11, Auguft 1848. alfo 14 Monate nah dem Tode ausgegraben.
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Das heffifme Medizinalkollegium kam zu der Ueberzeugnng. daß

keine Selbftverbrennung vorgelegen habe. womit aum der erfte

Gerimtsarzt. 1)!: Graf. der von der Annahme der Selbftverbrenn
ung für den vorliegenden Fall zurückgekommen war. überein

ftimmte. Im März 1850 ftand Stauff vor Gericht. Hier wurde

von Liebig und Bifmof ein Gutamten abgegeben. Sie fanden

keine Smwierigkeiten in dem Namweife eines an der Gräfin be

gangenen Mordes. nam welchem der Körper. um das Verbremen

zu verdunkeln. angezündet worden fei. Einiger Zweifel beftand

darüber. ob die Gräfin infolge einer Kopfverlehung oder durch

Strangulation geftorben fei. Stauff wurde auf einen Indizien
beweis verurteilt. Später hat er geftanden. daß die Gräfin ihn

im Zimmer überrafmte. als er einen Raub veriibte; ein Hand
gemenge folgte. er ergriff fi

e bei der Gurgel und würgte fie. So
dann fehte er den Körper auf einen Stuhl und zündete die

Möbel an. um feine Untat zu verdecken. Bemerkenswert if
t

es.

daß die Zunge. wie beim Erftickungstode oft gefmieht. hervorragte

und felbft in ihrem verkohlten Zuftande diefe während des Sterbens

angenommene Lage beibehalten hatte.

Eine der hier vorkommenden Smwierigkeiten war eben der

Umftand. daß im Verhältnis zu dem fo hohen Verbrennungsgrade

des Körpers die umgebenden brennbaren Gegenftände fo wenig

verbrannt. auch daß die Kleider unterhalb der Verbrennung an der

Leime nimt angebrannt waren.
*

3
. Wunder und Sexualität.

Auch auf dem Gebiete der Sexualität gibt es fo manche

wunderbare Berimte. Sie alle gipfeln darin. daß Menfmen. die

ihrem anerkannten Gefmlemtsmarakter entgegengefehte Funktionen
ausgeübt oder fim auf einmal in ihrem Gefmlemte gewandelt

hätten.

Beiderlei Erzählungen müffen heute als wohlberemtigt von

der Wiffenfmaft anerkannt werden. ja fi
e

finden fogar heute eine

natürlime Erklärung. und zwar im Wefen der Zwitter.
Die Thatfache. daß es Menfmen gibt. die fowohl Mann

wie Weib zu fein fmeinen. und deren Gefchlemt zweifelhaft ift. if
t

fchon feit den älteften Zeiten bekannt. Wenn man dem mofaifmen
Schöpfungsberimte glauben wollte. fo wäre der erfte „Zwitter“.

d
.

h
. Menfch mit zwei Gefmlechtern. Adam gewefen. In Aegypten

galt die Mondgöttin als männlim und weiblich zugleich. Eine
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geradezu hervorragende Rolle fpielten die Zwitter. Hermaphroditen

genannt. in der Götterkunde und bildenden Kunft der Griechen.

Das römifhe Reht ftellte fogar für fi
e einige noh heute geltende

Grundfäße auf.

Das wunderfühtige Mittelalter fah natürlih in den Zwittern
von Gott in feinem Zorn gefandte Wundererfcheinungen. die dem

fhlimmften Unheil vorausgingen. Faft alle Theologen des Mittel

alters verlangten die Befeitigung der Unglücklichen; noh im 17.

Jahrhundert wurde diefe Meinung verfohten. Montaigne erzählt

von einem Zwitter. der in der Nähe von Plombieres als Frau
verheiratet war und zum Tode am Galgen verurteilt wurde. weil

er mit feinen Gefhlehtsteilen Mißbrauh getrieben hatte; ferner

erzählt er die Gefhihte des Mönhs von Jfoire. der im Klofter
niederkam. Montanus berihtet: ..Jh habe einen Zwitter gekannt.

der zu dem unterwürfigen Gefhleht der Weiber gehörte. fo daß

er Gelegenheit fand. fih zu verheiraten und ein paar Söhne u'nd

Töhter gebar; und troßdem hatte er die Gewohnheit. feine Dienft

mädhen zu fhwängern.“ Und fo ließen fih noch zahllofe wunder

bar klingende Berichte aus der Vergangenheit anführen.

Heute wiffen wir. daß Zwitterbildungen. Unregelmäßigkeiten

in den Gefhlehtsharakteren niht nur niht felten. fondern ver

hältnismäßig zahlreih vorkommen. So hat beifpielsweife der Bres
lauer Frauenarzt H

.

Fritfh bekannt. durchfchnittlich alle Jahre
mindeftens einmal von beforgten Eltern aufgefuht zu werden. mit

dem Wunfhe. das Gefhlecht ihres Kindes von maßgebender Seite

beftimmt zu wiffen. Kaum dürfte es auh einen Arzt geben. der

dergleihen überhaupt niht gefehen hätte. fodaß alfo über die prak

tifhe Wihtigkeit der Sahe kein Zweifel beftehen kann. -
Unter einem Zwitter if

t eigentlih ein zweigefchleht
liches Wefen zu verftehen. d

.

h
. eines. das zugleih Mann und

Weib ift. Solche Menfhen hat es in der Tat in verfhiedenen

Formen gegeben. wenn auch ungemein felten.

So hat Obolonskt) vor einigen Jahren eine Perfon unterfucht.

die ganz zweifellos auf der rechten Seite ein Mann. auf der linken

ein Weib war.

Unvergleihlich häufiger als die ehte if
t die falfhe Zwitter

bildung. Die lehtere zeihnet fih dadurh aus. daß das betreffende

Individuum Gefhlehtsdrüfen in normaler Weife befißt, alfo ent

weder Eierftöcke oder Hoden. daß aber die übrigen. weniger wefent
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-500..
lichen Gefchlechtsteile. fowohl weiblichen als männlichen Charakter

vermifcht zeigen.

Es gibt alfo männliche Scheinzwitter. wirkliche Männer.
die nur äußerlich ein weibliches Gefchlecht vortäufchen. und weib

liche Scheinzwitter. d. h. Weiber. deren äußere Sexualteile den

Eindruck von männlichen machen.

Was den fexuellen Verkehr anbetrifft. fo zeigen die Be
obachtungen. daß im Ganzen die Mehrzahl der männlichen Schein

zwitter gefchleihtlichen Verkehr mit beiden Gefchlechtern auffucht.

So hat fich Laurent bei den Wafferfeften im Elyfee-Montmartre

zwei Weiber zeigen laffen. die eigentlich tiefe Stimmen und

Fig. 107. Der Drachenftein als Amulett.

grobe Gefichtszüge hatten. und die fich abwechfelnd und mit gleicher

Leidenfchaft Frauen und Männern hingaben.

Aus diefen kurzen Auseinanderfeßungen ergibt fich ohne

weiteres. daß die oben mitgeteilten Erzählungen von zeugenden

Weibern und gebärenden Männern durchaus als wahr aufzufaffen

find. Es handelt fich einfach um Scheinzwitter. deren Gefchlecht
verkannt worden ift, Noch heute kommen folche Fälle vor; den

folgenden z, B. hat Or. Michael Traxel in Kremfier berichtet.

Am 1. April 1856 brachte eine Dorfhebamme ein neu

geborenes Kind mit der Bitte zu mir. das Gefchlecht desfelben zu

beftimmen. und teilte mir mit. dasfelbe fe
i

im benachbarten Dorfe
S. von der Bauern dirne Johanna K, erzeugt und von der Bauern

magd Maria Oh. geboren worden.
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Darüber veranlaßte ich zur genauen Erhebung und Kon

ftatierung des Vorfalles eine amtliche Anzeige, und zwar umfomehr,

weil die Sache, wie ich fpäter erfuhr. unter den Landleuten ein

befonderes Auffehen erregte,

Bei der amtlichen Unterfuchung gab die ledige 27jährige

Wöchnerin Maria Oh. an Eidesftatt zu Protokoll. fi
e habe in den

leßten drei Jahren durchaus mit keinem Manne, wohl aber häufig
-- mitunter lange Zeit täglich - mit der ledigen Magd Johanna K.
Umgang gepflogen. Diefem Umgange fe

i

kein Hindernis entgegen

geftanden, weil Johanna K. wie ein Mann befchaffen fei„ mit ihr

i.

e
r

Fig. 108. Die wafferprobe. (Au: dem l5. Jahrhundert.)

in einem Haufe wohnte und in einer Stube fchlief. Johanna K.

räumt ein„ daß Maria Oh. hiermit die Wahrheit ausfage, und kann

der Angabe, daß letztere in der ganzen Zeit, befonders im Sommer

t855„ mit keinem Manne in gefchlechtliche Berührung kam. nicht

mit dem geringften begründeten Verdachte entgegentreten. Die
unerwartete Schwangerfchaft der Maria Oh. überrafchte nicht nur

die Beifchläferin, fondern das ganze Dorf, weil man erftere allgemein

fiir wohlgefittet und keineswegs für männerfüchtig hielt.

Johanna K. if
t 37 Jahre alt und macht, ungeachtet der

Weiberkleiden welche fi
e trägt, fchon beim erften Anblick den Ein
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druck. jie müffe ein Mann fein. Jhr Wuhs if
t

hoh. die Fafer
jtraff. die Gliederform nirgends abgerundet. überall eckig; das

Gefiht rafiert und mit groben männlichen Zügen markiert; der

Shildknorpel jtark hervorragend; die Stimme ein tiefer Baß; die

Bruft jtark behaart. ohne weibliche Brüjte; das Becken eng. jhmal.
die Shenkel wenig konvergierend und die Haut überall - befonders

um die Bruftwärzen. auf dem Bäuhe und an den Shenkeln -
jtark behaart. Was die Genitalien betrifft. fo ergiebt die Unter

juhung. Johanna K. ijt offenbar ein begattungsfähiger Mann *

ein Sheinzwitter.
Was das neugeborene Kind der Maria Oh. betrifft. fo er

fheint dasjelbe reif. gefund und wohlgebildet. aber beinahe mit

derfelben Verbildung der Genitalien behaftet. wie fi
e

fich bei

Johanna K. vorfindet.
Die Aehnlihkeit im abnormen Baue der Gefhlehtsteile des

Kindes und der Johanna K. jpriht zu deutlih für die Annahme.

daß diefe das Kind erzeugt habe. als daß man die Väterfhaft
gegen die Behauptung der Maria Oh. irgend wo anders zu juchen

veranlaßt würde. wobei dann die Veranlaffung der Verbildung

des Kindes nur durh gewaltfäm herbeigezogene Sheingründe er

klärt werden könnte. Daß Johanna K. ein Mann und imjtande

fei. einem Weihe gejhlehtlih beizuwohnen. unterliegt keinem Zweifel.

Auh die ..Umwandlung des Gefhlehtes“ wird heute niht

fo ganz jelten beobahtet. Dabei kann es fih um zweierlei handeln.

nämlih um eine äußere oder um eine innere Umwandlung.

Im erfteren Falle entwickeln fich bei einem verkannten Gefhlehte
die wahren. fein wirklihes Gefhleht anzeigenden Charaktere.

z. B. bei einem für weiblih gehaltenen Individuum Bart. tiefe

Stimme und andere männlihe Eigenfhaften. Jm zweiten. weit

interefjänteren Falle aber vollzieht fih ein krankhafter jeelifher

Prozeß. eine pathologijche Verfälfchung der ganzen geijtigen Per
jönlichkeit: ein Mann fängt an fih weiblih zu fühlen. ein Weib

fih männlich.

Derartige Kränkheitsberichte hat Prof. Krafft-Ebing mehrfah

veröffentlicht. z. B. auh den folgenden:

Frau X.. Tohter eines hohen Beamten. ftammt von einer

Mutter. die an einem Nervenleiden geitorben ift. Der Vater war

unbelaitet. jtarb hohbetägt an Lungenentzündung. Ein Teil der

Gefhwijter if
t pfhhopathifch minderwertig. ein Bruder charaktero

logijh abnorm und fhwer neurafthenijch.
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Als Mädhen hatte Frau X. entfhieden Neigungen für

Knabenfport. So lange fi
e noh kurze Kleider trug. fhweifte fie

in Feld und Wald umher und erkletterte fhwindelfrei die gefähr

lichften Felspartieen. Für Kleider und Paß hatte fi
e keinen Sinn.

Nur einmal. als fi
e ein Kleid von mehr männlihem Zufhnitt be

kam. empfand fi
e große Freude und war fehr vergnügt. als fi
e als

Shülerin bei einer theatralifhen Aufführung in Knabenkleidern

einen Jungen darftellen durfte.

Im übrigen verriet aber nihts eine homofexuelle Veranlagung.

Sie weiß fih bis zur Ehefhließung (21, Jahr) keines Falles zu

erinnern. daß fi
e je zu einer Perfon des eigenen Gefhlehts fih

hingezogen gefühlt hätte. Ebenfo gleichgültig waren ihr männlihe

Individuen. Herangewahfen. hatte fi
e viele Anbeter. was ihr

fhmeihelte. jedoh will fi
e nie an den Unterfchied des Gefhlehtes

gedaht und diefen nur hinfihtlih der Kleidung beachtet haben.

Auf dem einzigen Valle. den fie mitmahte. intereffierte fi
e nur die

geiftreihe Unterhaltung und die gute Gefellfhaft. niht der Tanz
und die Tänzer. Die Periode war ohne Befhwerde mit 18 Jahren
eingetreten. Frau X. empfand die Menftruation jeweils als etwas

niht zugehöriges und läftiges. Die Verlobung mit dem braven.

reihen. aber für Frauennaturen niht das geringfte Verftändnis

befißenden Mann war für fi
e eine ganz gleihgültige Sahe. Sie

empfand weder Sympathie noh Antipathie gegenüber der Ehe.

Der eheliche Umgang war ihr anfangs fhmerzlih. fpäter einfah

läftig. Frau wurde immer mehr neurafthenifh. mißgeftimmt.

fühlte fih unglücklih.

36 Jahre alt. erlitt fi
e eines Tages einen Shlaganfall und

lag in der Folge faft zwei Jahre lang krank unter fhweren

neurafthenifhen Befhwerden (Schlaflofigkeit. Kopfdruck. Herzklopfen.

pfhhifche Depreffivn. Gefühl gebrohener körperliher und geiftiger

Kraft bis zu Gefühlen drohenden Irrefeins u. f. w.).

Im Verlauf diefer Krankheit ftellte fich eine fonderbare

Aenderung ihres feelifhen und körperlichen Fühlens ein.

Der Weibertratfh der fi
e

befuhenden Damen über Liebe,

Toiletten. Shmuck. Mode. Haus- und Dienftbotenangelegenheiten

wurde ihr ekelhaft. Es berührte fi
e peinlih. felbft Weib zu fein.

Sie konnte fih niht mehr entfhließen. in den Spiegel zu fhauen.

Frifieren und Toilette wurden ihr ein Greuel. Zum Befremden

ihrer Umgebung änderten fich ihre bisher weihen und entfhieden

weiblichen Züge im Sinne eines männlihen Ausdrucks. fo daß fi
e
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_604_
jedem den Eindruck eines in Damenkleidern fteckenden Mannes

machte. Sie klagte dem vertrauten Arzt. die Periode fe
i

ihr fremd

geworden. gehe fi
e

nimts an; fi
e war bei ihrer Wiederkehr jeweils

verftimmt.- empfand den Gerum des Menftrualblutes als ekelhaft.

konnte fich aber nimt entfmließen. zu Parfüms. die ihr ebenfalls

zuwider geworden waren. zu greifen.

Aber aum fonft fühlte fi
e eine fonderbare Wandlung ihres

ganzen Wefens. Sie empfand Anwandlungen von Kraftgefühl und

fim getrieben. turnerifme Leiftungen auszuführen. fühlte fim epi

fodifm jung wie mit 20 Jahren. Sie erftaunte. wenn ihr neu

rafthenifmes Gehirn das Denken überhaupt zuließ. über den Flug
und die Neuartigkeit ihrer Gedanken. über ihre fmnelle und präcife

Art der Smluß- und Urteilsbildung. die fmnelle und kurze Art
des Ausdrucks. die neue und für eine Dame nicht immer paffende

Wahl der Worte. Sogar Neigung zum Flumen ftellte fim bei der

früher fo frommen und ftrenge auf fim haltenden Frau ein.

Sie mamte fim bittere Vorwürfe. jammerte. fie fe
i

nimt mehr

weiblim. ftoße in der Gefellfmaft in ihrem Denken. Fühlen und

Handeln an.

Nun fühlte fi
e aum eine Veränderung ihres Körpers. Zu

ihrem Erftaunen und Entfehen fühlte fi
e die Brüfte fchwinden. ihr

Becken kam ihr enger vor. die Knomen wurden maffiger. die Haut
fühlte fich rauher und fefter an. ,

Sie konnte fim nimt mehr entfmließen. die weiblime Bettjacke.

fowie ein Häubchen zu tragen. aum Armreife. Ohrringe. Fämer
wurde bei Seite gelegt. Der Kammerjungfer. fowie der Nähterin

fiel auf. daß von Frau X. ein ganz anderer Gerum ausging; die

Stimme wurde tiefer. rauh. männlim.
Als die Patientin endlim das Bett verließ. hatte fi

e den

Gang der Frauen faft ganz verloren. mußte fim zu entfpremenden

Geften und Bewegungen im Damenkoftüm förmlich zwingen. konnte

es nicht mehr ertragen. einen Smleier vor das Gefimt zu nehmen.

Ihre frühere Lebenszeit als Weib kam ihr als etwas Fremdes. ihr
nicht Zugehöriges vor. fi

e fand fim nimt mehr oder nur mühfam
'in die Rolle des Weibes hinein, Ihre Züge wurden nun immer

männlimer. Ganz fremdartige Gefühle im Unterleib ftellten fim
ein. Sie klagte dem Arzt. daß fi

e ihre Genitalien nimt mehr

innerlich fühle. Sie empfinde ihren Leib gefmloffen. die Gegend

der Smamteile vergrößert. fi
e

habe oft deutlim das Gefühl. Penis
und Scrotum zu befihen. Auch zeigte fi

e deutlim männliche Libido.
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_605_
Sie war über all diefe Wahrnehmungen tief verftimmt. entfeßt
und ihre Verftimmung nahm fo zu. daß man Wahnfinn befürhtete.
Es gelang den Bemühungen und Aufklärungen des Hausarztes.
die Patientin allmählih zu beruhigen und fi

e über diefe Klippe hin
überzubringen. Die Patientin gewann in der neuen. fremdartigen.

krankhaften. körperlih feelifhen Form allmählih ihr Gleihgewiht
wieder. Sie bemühte fich. ihren Pflihten als Hausfrau und

Mutter nahzukommen. Intereffant war die wahrhaft männlihe
Feftigkeit des Willens. welhe fi

e dabei entfaltete. aber ihr früher

weiches Gemüt war verfhwunden. Sie gerierte fih nunmehr als

Mann im Haufe. was Veranlaffung zu ehelihen Streitigkeiten bot.

Ueberhaupt erfhien Frau X. ihrem Manne als ein unlösbares

Rätfel.
Dem Hausarzte klagte fi

e über ab und zu fi
e

heimfuhende

..tierifh-männlihe“ Begierden und war zu folhen Zeiten auh tief

verftimmt. Der ehelihe Verkehr mit dem Manne erfhien ihr
grauenhaft und unmöglich. .

Epifodifh empfand die Patientin noh weiblihe Regungen.

aber immer feltener und matter: fi
e

fühlte dann wieder weiblihe

Genitalien. ihre Brüfte als die eigenen. aber die Epifoden waren

ihr peinlih und 'fie hatte das Gefühl. daß 'fie eine folhe. ..zweite

Umftimmung“ niht mehr aushalten könnte. ohne wahnfinnig zu

werden.

Sie hat fich in die ihr durh einen Krankheitsprozeß auf

gedrungene Verwandlung des Gefhlehtes hineingefunden und trägt

ihr Shickfal in Ergebung. wobei ihre große Religiofität ihr müh

tige Hilfe gewährt.

Jin höhften Grad peinlih if
t ihr aber. daß fi
e beftändig.

einer Shaufpielerin gleih. eine fremde Rolle. die des Weibes. vor

der Außenwelt fpielen muß. -

4
. Tierverwandlungen. Wehrwölfe.

Durh die ganze Gefhihte der Menfhheit zieht fih der Glaube.

daß fih Menfhen in Tiere verwandeln könnten. Vorzugsweife

follte diefe Verwandlung in Wölfe und Hunde gefhehen. und fo

fpriht man von Lhkanthropie. Khnanthropie. Wehrwölfen.

Gefhihtlih berihtete Fälle von Tierverwandlungen gibt es

eine ganze Menge.

Jm Jahre 1521 fand vor dem Generalinquifitor Boin. der

für die Diöcefe von Befaneon eingefetzt war. ein Verhör von Peter
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-606_
Bourgot genannt Peter Magnus und Michael Verdung ftatt. die

wegen des Verbrechens der Zauberei eingezogen waren. im Dezember
1521. Peter geftand: Vor ungefähr 19 Jahren. an dem Tage
eines Jahrmarkts in Pvligny. hat ein heftiges Unwetter die mir

anvertraute Herde auseinander gejagt. Vergebens bemühte ic
h

mich

mit anderen Bauern. fi
e wieder zufammen zu finden. Suchend

ging ich abfeits. Da kamen drei fchwarze Reiter. und der letzte

fagte zu mir: ..Wohin gehft du? Du fcheinft bekümmert zu fein.“

Ich erzählte ihm das Unglück von meiner Herde. Er hieß mich

guten Mutes zu fein und verfprach mir. wenn ich ihm Vertrauen

fchenken wolle. fo würde fein Meifier in Zukunft meine Herde b
e

fchirmen. fagte mir auch zu. daß ich die jeßt verlorene Herde binnen

kurzem wiederfinden würde und verhieß mir auch Geld. Wir
wollten nach vier oder fünf Tagen wieder zufammentreffen. Meine

Herde fand ich bald wieder zufammen. und bei der zweiten Be
gegnung erfuhr ich von dem Fremden. daß er ein Diener des

Teufels fei. Ich ichwor Gott. die heilige Jungfrau, alle Heiligen
und Bewohner des Paradiefes ab und das Chriftentum. küßte ihm
darauf die linke Hand. die fchwarz war wie die eines Toten und

eifig kalt. Dann fielen wir auf die Knie und brachten dem Teufel

unfere Huldigung dar. Zwei Jahre ftand ic
h im Dienfte des Teufels

und betrat die Kirche niemals eher. als am Ende der Meffe. oder

wenigftens nach Ausfprengung des Weihwaffers; denn fo hatte es

mein Meifter gewollt. deffen Name Moyfet ic
h

erft fpäter erfuhr.
Die Sorge für meine Herde und die Abwehr der Wölfe hatte der

Teufel ausfchließlich übernommen; ich brauchte mich um garnichts

zu bekümmern. Diefe Sorglofigkeit machte mich aber im Dienfte
des Teufels wieder läffig; ich begann wieder die Kirche fleißiger

zu befuchen. bis ich von Michel Verdung von neuem zum Gehorfam
gegen den Teufel ermahnt. unter der Bedingung ihn wieder an

zuhören verfprach. wenn man mir Geld gäbe. In einem Walde
bei Chaftel Eharnon kamen wir mit vielen andern. die ic

h aber

nicht kannte. zufammen; es wurden dort Tänze ausgeführt. ich fah
in der Hand eines jeden eine grüne Kerze mit einer blauen Flamme.
Wieder unter der Vorfpiegelung. ic

h

folle Geld erhalten. hat Michel
vorgefchlagen. mich für fähig zu machen. mich mit der größten

Schnelligkeit fortzubewegen und nachdem ic
h

mich nackt ausgezogen.

rieb er mich mit einer Salbe ein; ic
h glaubte mich fofort in einen

Wolf verwandelt. erfchrak über die vier Wolfsfüße und über die

Haare. mit denen ich plößlich bedeckt war. aber mit der Schnellig
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_607

keit des Windes konnte ich forteilen; dies konnte indes nur mit

Hülfe unfers mächtigen Meifters gefchehen; der bei unfern Aus

flügen fortwährend zugegen war, obgleich ihn nicht eher erblickte,

als bis ich wieder menfchliche Form angenommen hatte. Michael

machte es ebenfo; wenn wir dann eine oder ein paar Stunden in

diefer Metamorphofe zugebracht hatten. fo rieb uns Michael wieder

ein, und fchneller als ein Gedanke (apiuiouo aktion) hatten wir

unfere frühere Geftalt. Die Salbe wurde uns von unferm Meifter
gefchenkt, mir von Mohfet, dem Michael von feinem Meifter
Guillemin. Müdigkeit wollte Peter nach folären Excurfionen nicht

empfunden haben, obwohl der Richter befondersdarnach fragte,

Als Wolf will. Peter das eine Mal einen Knaben von fechs

oder fieben Jahren mit feinen Zähnen ergriffen haben, um ihn zu

töten; da aber der Knabe zu heftig fchrie, mußte er zu feinen

Kleidern zurückflüchten und fich einreiben. um wieder Menfch zu

werden. Beide zufammen wollen eine Frau getötet haben; die

Schoten pflückte; ein Herr von Ehesne, der dazu kam; wurde von

ihnen vergeblich angefallen. Dann geftanden fie, daß fi
e als

Lhkanthropen ein Mädchen von ungefähr vier Jahren getötet und

bis auf einen Arm ganz aufgezehrt hätten; das Fleifch hätte be

fonders dem Michel fehr gut gefchmeckt. Ein anderes Mädchen
wollen fi

e erdroffelt und ihr Blut gefchlürft haben, von einer

dritten aßen fi
e blos ein Stück des Magens; in einem Garten

hatte Peter einem Mädchen von neun Jahren den Hals entzwei

gebrochen, obwohl fi
e ihn vergeblich um Erbarmen angefleht hatte.

Einer Ziege hatte er auf dem Felde des Meifters Peter Lerugen

in den Hals gebiffen und fie hierauf mit einem Meffer getötet.

Michel wurde mit feinen Kleidern in einen Wolf verwandelt, Peter
aber blos, wenn er nackt war; er begriff felbft nicht, wo die Haare
hinkämen, wenn er wieder menfchliche Geftalt annähme. Beide ver

fichern öfters mit Wölfinnen den Beifchlaf vollzogen und dabei

eben fo viel Vergnügen, wie mit menfchlichen Weibern empfunden

zu haben.

Bei den Einzel-Verhören ftimmen beider Ausfagen nicht ganz

miteinander überein (of. .Feminin Bieri O0 prueotjgiio cinema

nuro et inaautatiouibue ao 'euefioiie Zaail. 1577 lid. 71,

any. ZL)
Gegen Ende des Herbftes 1573 wurden durch einen Parla

mentserlaß die Bauern in der Umgegend von Däles (in der Franche

Tomte) autorifiert, auf Wehrwölfe Jagd zu machen.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_508_
Einige Monate fpäter verurteilte das Parlament von Döle

den Gilles Garnier. genannt den Eremiten von St. Bonnot. zum

Feuertode. weil er als Wolf mehrere Kinder getötet habe. Die

einzelnen Angaben find: Der Angeklagte habe bald nach dem lehten

Tage des Feftes des heil. Mihael unter der Gejtalt eines Wehr

wolfes. ungefähr eine Vierteljtunde von der Stadt entfernt. in dem

Orte Gorge. einem Weinberge zu Chaftenoh gehörig. nahe bei dem

Gehölze de la Serre. ein kleines Mädchen von 10 oder 12 Jahren
mit feinen fheinbär in Taßen verwandelten Händen und feinen

Zähnen getötet. habe fi
e dann bis zu dem Gehölze gefhleppt. ent

kleidet. das Fleifh von ihren Shenkeln und Armen abgenagt und

damit niht zufrieden. auh noh feiner Frau Apolline in feine

Wohnung. die Eremitage von St. Bonnot. nahe bei Amenges

etwas mitgebraht - er habe aht Tage nah dem Allerheiligen

fefte ebenfalls als Wehrwolf. nahe an der Wiefe de la Pouppe.

auf dem Territorium von Athmue und Chaftenoh. ein anderes

Mädchen ergriffen und ihr mit feinen Zähnen und Händen fünf
Wunden beigebraht. mit der Abfiht. fi

e

zu verzehren. woran er

indes durh das Hinzukommen von drei Perfonen verhindert wurde.

was er mehrmals anerkannt und eingeftanden hat- er habe vier

zehn Tage nah dem Allerheiligenfefte gleihfalls als Wolf. un

gefähr eine Meile von Dölc zwifhen Gredifens und Menots ein

anderes männlihes Kind von ungefähr zehn Jahren erdroffelt und

getötet. wie die vorigen. und von dem Fleifhe der Shenkel. Beine

und des Bauhes gegeffen. nahdem er noh ein Bein von dem_

Körper gänzlih losgetrennt - endlih habe er am Freitag vor dem

lehten Bartholomäusfefte einen Knaben von 12 bis 13 Jahren
unter einem großen Birnbaum nahe bei dem Gehölze des Dorfes

Perrouze ergriffen. in das Gehölz gefhleppt. erwürgt. um ihn

ebenfo. wie die anderen Kinder. zu verzehren. was er auh getan

hätte. wenn er niht durch das Herannahen von Menfhen daran

verhindert worden wäre. Aber das Kind war jhon tot und der

Angeklagte erfhien als Menjh und niht mehr als Wolf. Troß
dem es aber Freitag war. würde er unfehlbar von dem Fleifhe
gegeffen haben. wenn niht Leute gekommen wären. wie er mehr

mals geftänden hat.

Auf Grund der freiwillig wiederholt abgelegten Geftändnijfe

verurteilte ihn der Gerihtshof. zum Rihtplaß gefhleift und dort

lebendig verbrannt zu werden.
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_609 -

Rig. 107. Der Mörder an der Leihe des Ermordeten.

(Ans dem Jahre i508)
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_610

Nom belehrender und intereffanter if
t der Prozeß. der 1598

in Angers gegen einen Wehrwolf verhandelt wurde,

Man hatte in der Nähe von Eaude an einem wilden ab

gelegenen Orte den zerfleifmten Leichnam eines fünfzehnjährigen

Knaben gefunden. Als man hinzukam. flüchteten zwei Wölfe. die

nom von dem Körper gefreffen hatten. Man verfolgte fie. kam

von der Spur ab. fand aber in der Nähe einen feltfam ver

wilderten Menfmen mit langem Haar und Bart und mit blutigen

Händen. mit [angeln Nägeln. wie mit Krallen. Diefer Menfm

hieß Roulet. Nach einigen Zeugenausfagen follte er ebenfalls

erft bei 'der Annäherung von Menfmen von dem Leimnam g
e

flümtet fein. Er war blutarm. erbettelte fim mit feinem Koufin
Julien und feinem Bruder Jean feinen Unterhalt in den benam

barten Ortfmaften. Als die That gefehah. war er fchon acht Tage

vom Haufe entfernt. Jm Verhör gab er an. daß er fim auf feiner

Reife mit feinen Begleitern in Wölfe umwandle mit Hilfe einer

Salbe. die er von feinen Eltern erhalten habe. Er geftand ein.

daß er das Kind überfallen und zuerft durch Erfticken getötet;

die beiden anderen Wölfe feien feine Verwandten gewefen; er

erkannte die Kleider wieder. die er an jenem Tag angehabt. den

Leimnam des Kindes. gab die Stelle an. an der die Tat ge

fmehen. erkannte den Vater des Kindes als denjenigen. der auf

das Gefmrei desfelben zuerft zur Hilfe herbeigeeilt.

Roulet zeigte fich im Gefängnis als Idiot. Bei feiner Ge

fangennehmung war fein Baum fehr gefpannt. aufgetrieben und hart;

im Gefängniffe trank er an dem Abend einen ganzen Eimer mit

Waffer aus und wollte feitdem nimts mehr zu fim nehmen.*

Seine Eltern waren brave Leute. und es erwies fich. daß

fein Bruder und fein Koufin fim an demfelben Tage nimt an

demfelben Orte befunden hatten.

Es if
t

wahrfmeinlim. daß wirklime Wölfe jenen Knaben zer

riffen haben; hätte ihn Roulet getötet. fo begreift man nicht. wie

Wölfe fo plöhlim auf den Leimnam hätten losftürzen können.

Roulet mag fim in der Nähe befunden haben. und um feinen

Hunger zu ftillen. da er fchon amt Tage in den Wäldern umher

irrte. mag er. während man die Wölfe verfolgte. fich auf d'en

Leimnam geftürzt haben. wobei er fich *mit Blut befudelte.

Der Kriminalrichter verurteilte Roulet zum Tode. Er
appellierte jedom an das Parlament zu Paris. und diefes er

kannte: es fteckt mehr Tollheit in dem armen Idioten. als Bosheit
und Zauberei. und befahl. ihn auf zwei Jahre in ein Jrrenhaus zu
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ftecken. damit er unterrichtet und zur Erkenntnis Gottes zurückgeführt

werde. die er in feiner bittern Armut außer acht gelaffen habe.
-*

Diefe Beifpiele mögen genügen.

Die Tatfahe. daß der Glaube an Wehrwölfe fih zu allen

Zeiten und bei den verfhiedenften Völkern verbreitet findet. beweift

von vorn herein. daß hinter demfelben irgend ein Körnhen Wahrheit

ftecken muß. Und in der Tat if
t beim Wehrwolfsglauben Wirk

lihkeit und Fabel aufs Junigfte vermifcht.

Die Vorftellung und der Volksglaube an die Verwandelung

eines Menfhen in ein Tier ift vor allem durh die Anthropologie

begründet. die bei allen Völkern die Exiftenz fogenannter
Haarmenfhen nahgewiefen hat. wie auh der Kretinismus

(Wehfelbalg) ein univerfeller ift. ..Die Ueberhaarung ift. wie viele

andere Mißbildungen. namentlih auh folhe. welhe die äußere

Haut betreffen. erblich'. andererfeits ..kann auch die Ueberhaarung

als Folge einer erft im erwahfenen Leben eintretenden Hautreizung

auftreten." Diefe authropologifhe Thatfahe der natürlichen. tier

artigen Mißbildungen erklärt die Univerfalität des

Wehrwolf glaubens. Nah dem flandrifhen Volksglauben wird

von fieben Söhnen oder fieben Gefhwifiern einer Ehe immer wieder

einer oder eines ein Wehrwolf. d
.

h
. die abnorme Behaarung if
t

in manchen Familien erblih. ein folher erblicher Wehrwolf hat
wie der Träger des Bilfingers und wie die 'normannifhen und

fränkifhen Könige eine die Halsfkrofeln heilende Heilhand. vielleiht

hat mit diefer vererbbaren Abnormität auh der Volksglaube der

Abftammung von Wölfen einen Zufammenhang.

Die zweite Form des Wehrwolfes if
t die fogenannte

pathologifhe Lhkanthropie. wobei entweder der betreffende

Menfcb felbft ,aus fixer Idee“ glaubt. in einen Wolf verwandelt

zu fein (ohne Aenderung der menfhlihen Hülle. ohne thertri
hofis aufzuweifen), oder aber die übrigen Sippengenoffen erklären

einen Geifteskranken für einen Menfhen. deffen Seele in eine

Wolfsfeele verwandelt wurde; ..dann fpriht ein anderer Geift aus

ihm“. wenngleih die menfhlihe Hülle die gleihe geblieben ift;
periodifh tritt dann diefer Wehrwolf wie die Berferkerwut auf.

d
.

h
. die Geifteskrankheit hat Perioden der Befferung und folhe

ftürmifher Wutausbrühe. Anomalie der Behaarung. die folhe

Geifteskrankheit aufwiefen. mußten dann als Zeihen ihrer elbifchen

Prädeftination zum Wolfgange oder Berferkergang gelten. Shon
bei Paulus Aegineta (420) if

t

diefe Form der Lhkanthropie er

wähnt: ..Di'e von dem Leide Ergriffenen_ gehen nachts hinaus.
39*
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machen in allem die Wölfe nach (verwildern) und treiben fich bis

zum Morgen zwifchen den Leichenfteinen (auf den Gräbern) umher;
man erkennt diefe Leidenden an der blaffen Gefichtsfarbe. den

trockenen. fchmachtenden Augen. am matten Blicke. trockener Zunge.

fowie an den häufigen Gefchwüren; man muß aber bemerken. daß

die Lykanthropie eine Art von Melancholie (Geifteskrankheit) ift.“
Als eine Krankheit. eine Art von Wahnfinn tritt die Lykanthropie

bereits im 1, Jahrhundert auf und dauert bis ins fpäte Mittelalter
fort. Sie zeigte fich befonders im Monate Februar (Totenkult
Monat); dann verließen die Kranken (Unfinnigen) nachts ihre
Wohnungen und fchweiften auf den Begräbnispläßen (den Wohn

fitzen der Toten) umher. wobei fich die der Sphäre des Todes be

reits angehörenden Menfchen einbildeten. fi
e

feien Wölfe (- Ly

kanthropie) oder auch Hunde (- Kynanthropie); Bläffe und

eingefallenes Geficht. hohle und tränende Augen, trockene Zunge
und brennender Durft. fowie Verminderung der Sehkraft deuteten

auf ein tiefes körperliches Leiden. Die Unterfchenkel diefer Kranken

waren beftändig mit Wunden und Gefchwüren bedeckt wegen des

Strauchelns und der Anfälle der Hunde. deren fi
e

fich nicht er

wehren konnten. ..Die Wölfe und Hunde nachahmend. ftrichen fi
e

bellend und brüllend umher". (Rich. Andree im Ausland 1898.

S. 1 ff.; ähnlich auch bei Avicenna und Aetius. Münchener

Medizin. Wochenfchr. 1898. S. 634; f, auch Rofcher: ..Das von der

Kynanthropie handelnde Fragment des Marcellus von Side“.
Archiv für Religions-Wiffenfchaft 1898. S. 201).

Wunderbare Geburten.

a
) Die Nachempfängnis.

Es if
t eine überaus merkwürdige Tatfache. daß eine Frau

während ihrer Schwangerfchaft abermlas befruchtet werden kann.

Diefe weitere Empfängnis während der Dauer einer Schwanger

fäjaft nennt man Nachempfängnis. Überfchwängerung. Überfruchtung.

Die Nachempfängnis if
t bei Tieren auf das beftimmtefte

durch Erfahrungen bewiefen worden. So berichtet Caftell z. B.. eine

fünfjährige Zuchtftute. die innerhalb fünf Tagen von einem Hengfte

und einem Efel belegt wurde. habe ein Pferde. und ein Maul
tierfüllen geworfen, Eine Hündin. die während der Brunftzeit

Hunde verfchiedener Raffe zuläßt. wirft zuweilen Junge von ver

fchiedener. der Raffe der Väter entfprechender Baftardform. Katzen.
die mit Katern von verfchiedener Farbe rammeln. werfen auch

verfchiedenfarbige Junge.
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Zahlreich find die Beobachtungen, wonach Frauen, die kurz

hintereinander mit Männern verfchiedener Raffen Umgang hatten.

Kinder zweierlei Art, zum Beifpiel einen Weißen und einen

Mulatten geboren. So berichtete 1850 Earter folgenden Fall:
Eine 23jährige, ganz fchwarze Negerin von guter Gefundheit war

bei ihrer gleich zu erwähnenden Entbindung mit Drillingen

niedergekommen. Im April 1848 begattete fi
e

fich mit einem

weißen Manne und den Tag darauf mit einem Neger. Acht bis

zehn Tage darauf blieb die monatliche Regel aus. Jm Februar
1849 wurde fi

e von Zwillingen entbunden, von welchen der erfte

fo dunkelfarbig war wie Negerkinder gewöhnlich geboren werden,

während der andere ein Mulatte war. Die Mutter glaubte; daß

fi
e von verfchiedenen Vätern gezeugt wären, und es dürfte dies

fchwerlich zu bezweifeln fein.

Aber noch mehr! Es if
t

durch eine Reihe zuverläffiger

Beobachtungen erwiefen, daß nahezu oder ganz ausgetragene

Früchte, die nebeneinander im Mutterleibe gewefen. in weit aus

einander liegenden Zeiträumen bis zUm Verlaufe von einigen

Monaten geboren werden können. und diefe Fälle legen den Ge

danken nahe; daß eine fchon längere Zeit fchwangere Frau aufs
Neue befruchtet werden könne.

Kußmaul hat in einer ausgezeichneten Schrift mehrere der

glaubwürdigften und auffallendften Beobachtungen zufammengeftellt,

und ich laffe drei derfelben nach feiner Darftellung folgen.

Benoite Franquet, die Frau eines Kräuterhändlers Billard
von Lyon. kommt am 20. Januar 1070 plötzlich mit einem

Mädchen von fieben Monaten nieder. Es ftellte fich kein Wochen

fluß, kein Abgang von Milch ein. und der Unterleib bleibt groß.

Nach drei Wochen fühlt fi
e Kindesbewegungen, und der zu Rat

gezogene l)r. Desgranges erklärt die Frau gegenüber zwei Wund

ärzten, welche -fie zuvor für krank erklärt hatten, für fchwanger.

Der Leib nimmt noch mehr zu und am 6
. Juli desfelben Jahres,

alfo fünf Monate und 16 Tage nach der erften Entbindung,

genas fi
e eines zweiten Mädchens7 welches vollkommen ausgetragen

und gefund ift. Diesmal findet fich der Wochenfluß ein, und fi
e

if
t

imftande das zweite Kind zu ftillen. Zwei Jahre hernaäz ftellt

fi
e die beiden gefunden Kinder, verfehen mit ihren Geburtsfcheinen.

zwei Notaren von Lyon, den Herren Cuillat und Dufurgey vor,

um diefe Tatfache zu einer authentifchen zu erheben. und Herrn
Desgranges ihre Dankbarkeit zu beweifen.
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Eine andere Beobahtung verdanken wir dem verdienten

Anatomen Eifenmann in Straßburg. der fie nah den Aufzeich

nungen des l)r. Leriche. erften Chirurgen des Militärhofpitäls da

felbft. mitteilt. In dem Falle von Eifenmann gebar eine Frau
am 30. April 1748 einen ausgetragenen Knaben. der Unterleib blieb

jedoh ausgedehnt. die Frau fühlte deutlihe Kindesbewegungen.

und E. fowohl als andere Aerzte überzeugten fih von der Gegen

wart eines zweiten Kindes. Die Geburt trat aber erft ant 17.

September 1748. alfo vier einhalb Monate nah der erften ein.- Die Frau jtarb 1755. und die Sektion ergab eine einfahe
Gebärmutter. -

Einen dritten Fall von überrafhender Aehnlihkeit mit den

beiden eben erzählten teilte Möbus in neuerer Zeit mit.

Eine gefunde. 35 jährige. feit e
lf Jahren verheiratete Perfon.

welhe jhon viermal regelmäßig geboren hätte. wurde am 16. Oktober

1833 ganz leicht von einem Mädhen. welhe alle Zeihen der

vollkommenen Reife an fih trug. entbunden. Unmittelbar nah
der Geburt ftellte fih ein etwas beträhtliher Mutterblutfluß ein.

Gleich darauf folgte die Nahgeburt. und damit hörte aller Abfluß
aus den Gefhlehtsteilen auf.

Nah dem Abgänge der Nahgeburt fpürte die Frau eine

heftige Bewegung im Leibe. was fi
e vermuten ließ. daß jie noch

ein zweites Kind gebären würde. Die Hebamme. eine praktifhe.

brauhbare Perfon. unterfuhte äußerlih den Leib. und überzeugte

fich von dem Vorhändenfein eines zweiten Kindes; fi
e unterfuhte

auh den Muttermund. diefer hätte fih aber ganz gefhloffen und

war kaum zu erreichen.

Da am andern Tage kein zweites Kind folgte - die Wöhnerin

fühlte nur fhwahe Bewegungen -. keine Lohien fih einftellten.

und froh mehrmaligem Anlegen des Kindes an die Mutterbruft
keine Milh eintrat und die Brüfte fhläff blieben. fo wurde Möbus.
28 Stunden nah der Niederkunft. zu Rate gezogen.

Bei feiner Ankunft traf er die Frau im Bette liegend. von

großer Angjt ergriffen. Er glaubte die Bewegungen des Kindes

in dem ausgedehnten Unterleibe wahrzunehmen. fand die Brüfte
fhläff und ohne Milh. es hatte fih kein Wohenfluß eingeftellt.

das geborene Kind war vollkommen ausgebildet und reif. fah munter

um fich. und wurde durch die Shwägerin der Mutter gejäuget.

Am vierten Tage fand Möbus die Frau außerhalb des

Bettes. beruhigt. und kleine häuslihe Gefhäfte verrichtend. Nah

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_615-
aht Tagen fah fi

e Möbus abermals. Es hatte fih weder Wohen
fluß noh Milhabfonderung eingeftellt. Die Bewegungen der Fruht
im Leibe waren fühlbarer. Das geborene Kind nahm zu.

Am 18. November. alfo 33 Tage nah der erften Nieder

kunft. kam die Frau mit einem zweiten lebenden. gleihfalls voll

kommen ausgebildeten Mädhen nieder. Sie bekam darnah einen

unbedeutenden Mutterblutfluß. worauf die Nahgeburt folgte. Der

Wohenfluß trat nun ein. ebenfo die Milhabfonderung. und beide

gingen regelmäßig von ftatten; die Frau ftillte das zweite Kind
felbft, -

Endlih beobahtete noh Thielmann vor einigen Jahren einen

ähnlihen Fall in Rußland.
Eine Bäuerin von 25 Jahren. mit 20 und 23 Jahren jedes

mal mit einem Mädhen niedergekommen. wurde zum dritten Male

fhwaiiger im Juli 1852. Die Reinigung zeigte fih noh dreimal

nah der Empfängnis. Am 26. März 1853 traten Wehen ein und

am Morgen des folgenden Tages genaß fi
e eines kleinen. aber

lebenskräftigen Mädhens. Die' Niederkunft war in gewöhnliher

Weife erfolgt. der Wohenfluß dauerte nur einige Tage. und die

Milhabfonderung war fo unzureihend. daß fi
e niht für das Kind

genügte. Aht Tage nah der Niederkunft fhritt fie zu ihren häus

lichen Befhäftigungen. fühlte aber dabei die Bewegungen eines

zweiten Kindes in der linken Bauhfeite fort. Am 18. Mai. alfo
52 Tage nah der Geburt des erften Kindes. traten abermals

Wehen ein. und wurde ein zweites lebendes Mädhen geboren.

Jetzt wurde die Milhabfonderung reihlih und genügte zum Er

nähren der beiden Kinder. Thielmann verfihert. daß die Tat
fahe offiziell fiher geftellt wurde. -

Einige von diefen merkwürdigen Vorkommniffen haben ihre

überrafhende Erklärung darin gefunden. daß die Gebärmutter der

betreffenden Frau doppelt oder beffer gefagt durch eine Sheide
wand in zwei getrennte Hälften gefchieden war, Da jede Hälfte
einen Eileiter (Muttertrompete) befaß. der zu einem Eierftock führte.
konnte auh jede Gebärmutter für fih befruhtet werden

Hierher gehört die Beobahtung von Generali. Eine Frau hatte

fehs Kinder geboren. wobei ftets ärztlihe Hilfe mittelft Inftrumenten

erforderlih gewefen. Im Iahre 1816 war fi
e

zum 7
,

Male fhwanger.

und in der Mitte der Gebärmutter fiel eine deutlih wahrnehmbare

Rinne auf. weshalb man eine Zwillingsfhwangerfhaft vermutete.

Am 15.Februar 1817 ward fi
e von einem- lebenden. dem Anfheine
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nach ausgetragenen Knaben entbunden. Die Nachgeburt wurde auf
die gewöhnliche Weife entfernt. es fand aber nachher kein Wochen

fluß ftatt. Der Unterleib war nur auf der einen Seite zufammen

gefallen. und man konnte auf der anderen deutlich die Bewegungen

einer Frucht wahrnehmen. Am 14. März ftellten fich wieder Wehen

ein. und die Frau ward von einem zweiten Knaben entbunden.

Der erfte lebte 45 Tage. der lehte 52. Jm Jahre 1822 ward fi
e

zum lehten Mal von einem Mädchen entbunden. welches noch *am

Iig. 108. Ayuocephale nach mittelalterlicher verftellung.

Leben ift. Diefer Fall erregte großeszuffehen. und Profeffor
Bignardi erklärte ihn für eine Nachempfängnis. die von einer Miß
bildung der Gebärmutter abhängig fei. Jm Jahre 1847 ftarb die

Frau infolge eines Schlaganfalls. 1)r. Generali machte die Sektion

und fand den Mutterhals von normaler Befchaffenheit. den Körper

der Gebärmutter aber in zweiHälften geteilt. von denen jede mit

einem Eileiter verfehen war.

Genau beobachtet und überdiesjfdurchLandere Aerzte verbürgt

if
t ein ähnlicher Fall. den Fordice Barker. Profeffor der Geburts

hilfe an der medizinifchen Schule von New-York. berichtet hat.

Eine Dame von New-York. geboren 1837. hatte mit 17 Jahren
die erften Regeln. Die Periode wiederholte fich alle 18 Tage und
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a
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t fi
e

x an

'f
o
r

d
ie

e
t

lit

währte eine Woche lang. Am 1,0. Juli 1855 (9 Monate und 1 Tag

nach ihrer Hochzeit) kam fi
e

ohne befondere Schwierigkeit mit einem

reifen Knaben nieder. und der Wochenfluß währte eine Woche lang.

Der Leib blieb indes groß. und bei Bewegungen empfand fi
e

Schmerz auf der linken Seite. Drei Wochen blieb fi
e

außerhalb

des Vettes und ftillte ihr Kind. als fie fich wieder niederlegen

Fig. 109 Adrian Zeftichjew. genannt Hundernenfch.

mußte und am 22. September. alfo 74 Tage nach der erften

Niederkunft. von heftigen Wehen ergriffen wurde und ein kleines

Mädchen gebar. Der Wochenfluß währte drei Wochen. Sie ftillte
beide Kinder. die wohl gediehen und fich_ bis auf die Größe fehr
glichen.

Die erfte Niederkunft war von M, Finnigan. die zweite von
Nr. Barker geleitet worden. Am 24. Oktober erhielt Profeffor
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Barker die Erlaubnis. die Gefchlechtsteile genau zu unterfuchen.

Die äußeren Gefchlechtsteile. Scheide und Scheidenteil der Gebär

mutter zeigten nichts abweichendes. nur war der lehte erweitert und

offen. Eine Sonde wurde eingeführt. Man konnte die Spihe

_des Jnftruments hinter den Bauchdecken in der linken Seite fühlen.
etwa zwei Zoll über dem oberen Rande des Schoßbeines. die

Höhle maß vom äußern Muttermund an 41/.. Zoll. Es gelang

hierauf die Sonde in eine zweite Höhle. die nach rechts fich er

ftreckte. etwa einen Zoll feitwärts von der Mittellinie. zu führen.

Die Spitze der Sonde erfchien einen halben Zoll über dem Kamm

des Schoßbogens. die Höhle maß 31/L Zoll. Die Scheidewand

fchien mehr als 1
/,

Zoll oberhalb des äußeren Muttermundes zu

beginnen. der Hals hatte nur einen Kanal.

Die leßtgenannten Fälle. in denen eine doppelte Gebärmutter

vorlag. laffen fich auch bequem ohne die ..Nachempfängnis“ erklären.

Durch den nämlichen Beifchlaf wurde je ein Ei in beiden Hälften
der Gebärmutter befruchtet. Es entwickelten fich Zwillinge. von

denen der eine frühzeitig und vorzeitig. der andere fpätreif und über

zeitig geboren wurde. Nach diefem Erklärungsverfuche könnte die

erfte Frucht in dem Fall von Barker etwa zwifchen dem 230. bis

250. Tage reif geboren worden fein. die zweite zwifchen dem 304.

bis 314. Tage. ein Termin. der. wie wir oben fahen. fchon oft

erreicht wurde. Der Umftand. daß diefes zweitgeborene Kind trotz

feiner Ueberzeitigkeit ein kleines Mädchen war. würde gegen eine

Spätgeburt nicht fprechen. Es wurde wiederholt beobachtet. daß

fpät geborene Kinder klein und kümmerlirh waren. So fah Fodsrs

z. B. fein eigenes Kind 1'/2 Monat zu fpät. klein und fchwächlich

geboren werden.

Die nämliche Erklärung wird man auch anderen Fällen von

Ueberfchwängerung geben dürfen. in denen die Frau mit Sicherheit
oder wenigftens Wahrfcheinlichkeit eine einfache Gebärmutter hatte.

Denn einmal if
t es erwiefen. daß Eier. welche zugleich befruchtet

wurden. bisweilen ungleich rafch in ihrer Entwickelung fortfchreiten.

Namentlich bei Drilltngs- und Vierlingsfchwangerfchaften if
t eine

ungleiche Entwickelung der Früchte ein fehr häufiges Vorkommnis.

Gar nicht felten hat eine Frucht nur die Hälfte des Gewichts der

andern; oder es hat ein Kind die Ausbildung eines neunmonat

lichen erreicht. während das andere den Eindruck eines fieben

monatliäjen macht, So befchreibt Bock (1855) die Gefchichte einer

Drillingsfchwangerfchaft. wo eine Frucht ausgetragen war. die
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beiden andern dagegen die Entwicklung einer vier- oder fünfmonat

lichen hatten.

Sodann aber if
t die Zeit, binnen welcher ungleich entwickelte

Zwillinge geboren werden, fehr verfchieden, wie.übrigcns auch bei

mehrfachen Geburten gleich entwickelter Früchte, und kann von

einigen Minuten bis zu einigen Monaten wechfeln. So fah Schmidt

z. B. (1842) 3 Tage nach der Geburt eines ausgetragenen Knaben
eine 2-21/, Monate alte Frucht geboren werden; Dupertuis eine

totfaule Frucht von 2-3 Monaten 21 Tage nach der Geburt

eines zeitigen Kindes zur Welt kommen.

In dem Lichte diefer Tatfachen verlieren z. B. die oben

mitgeteilten Fälle von Möbus und Thielmann ihr Wunderbares.

Dort erfolgte die Geburt der Zwillinge in einem Zwifchenraum
von 33 bis 52 Tagen. Thielmann bemerkt ausdrücklich, daß das

Mädchen, welches zuerft zur Welt kam, klein war. Möbus bezeichnet

das erftgeborene Kind als vollkommen reif. giebt aber keine nähere

Befchreibung desfelben. Nehmen wir an. führt Kußmaul weiter

aus, es fe
i

das Erftgeborene in dem Fall von Thielmann etwa im

Anfange des 8
. Monats zur Fortführung des Lebens außerhalb

der Mutter hinreichend ausgebildet zur Welt gekommen, was ja

oft genug gefchieht, und der in dem Falle von Möbus zu Ende

des 8
. Monats, fo begreift es fich, daß der andere Zwilling im

erften Falle noch 52, im andern 33 Tage zurückbleiben konnte,

ohne daß die gewöhnliche Schwangerfchaftsdauer überfchritten
wurde. Die Zwillinge ftammten dann aus derfelben Eilöfungs
periode (und derfelben Befruchtung) und es if

t an ihnen nichts un

gewöhnlich, als die lange Zeit. welche zwifchen den beiden Geburten

verftrich. Doch finden fich zahlreiche Beobachtungen verzeichnet,

welche den Uebergang von den gewöhnlichen Zwillingsgeburten, die

in den Grenzen einiger Stunden verlaufen, zu denjenigen machen,

in welchen die Gebärmutter nach der Ausftoßung des erften Kindes

einige Tage ruht, bis endlich zu jenen feltenern, wo Wochen oder

fogar Monate dazwifchen liegen.

Allein Beobachtungen, wie die oben mitgeteilte von Desgranges

und Eifenmann; laffen fich auf diefe Weife nicht erklären, „Man
wird es nicht wagen", fagt Kußmaul, „eine Reife der erftgeborenen

Frucht vor dem 189. bis 200. Tage zuzugeben. Dann aber würde

die Geburt des zweitgeborenen Kindes in dem Falle von Eifenmann

zwifchen dem 320. bis 340. Tag und in dem von Desgranges

zwifchen 348. bis 368. fallen. Wollen wir nicht annehmen, daß

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_.620_
Beobahtungsfehler unterliefen. wozu wir. zumal bezüglih des

Falles von Eifenmann. niht reht befugt find. fo müffen wir unter

juchen. ob diefe wunderbaren Fälle niht bequemer durh Ueber

fruhtung zu erklären find. Eine folhe Frage aufzttwerfen ift er

laubt. folange die Möglichkeit diefes Vorgänges zugegeben werden

muß. das heißt. fo lange als niht die Fortdauer der Eilöfung

während der Shwängerjhaft für unter allen Umftänden unmöglih

erklärt werden darf.

Verfuchen wir es darum. die genannten mit Hilfe der Ueber

fruhtung zu erklären.

Jn dem Falle von Eifenmann wurde die Gebärmutter einfah
gefunden. Wäre das erfte Kind ausgetragen worden. fo müßte die

Ueberftuchtung im 5. Monat der Shwängerjhaft ftättgefunden

haben. Dies if
t aber bei der einfahen Gebärmutter durchaus un

möglih. Wir find alfo genötigt. wenn wir die thothefe der

Ueberfruhtung benützen. ähnlih wie bei dem andern Erklärungs

verfuhe. anzunehmen. es fe
i

der erfte Zwilling niht ausgetragen.

fondern jhon vor der Zeit. im 7
. oder längftens zu Anfang des

8
. Monats lebensfähig und wohlausgebildet geboren worden,

Hätte in dem Falle von Desgranges eine einfache Gebär

mutter beftanden. worüber wir keine Nahriht befitzen. fo müßten

wir. auh wenn wir die Ueberfruhtung zu Hilfe nehmen. aus dem

gleichen Grunde wie bei Eifenmann dennoch behaupten. daß nicht

nur der erfte Zwilling frühzeitig und unreif. fondern auh der

zweite überzeitig geboren wurde. nur würde die Geburt des letzteren

niht fo ungemein jpät fallen. als ohne Annahme der Ueberfruh
tung. Einfaher geftaltet fich die Erklärung des Falles von Des

granges. wenn eine doppelte Gebärmutter vorhanden gewefen wäre.

weil bei diefer nah dem gegenwärtigen Stand unferer Kenntniffe

noch nah dem dritten Monat eine Ueberfruhtung denkbar ift.“

Ganz wie Kußmäul fteht auch Eduard Hofmann. der Pro
fefjor der gerichtlihen Medizin in Wien. der Nahempfängnis

durchaus niht fhroff ablehnend gegenüber. So hebt er ins

befondere hervor. daß die Gebärmutter durch die Fruht und die

Eihüllen durhaus niht in dem Grade verjhloffen werde. utn die

Samenfäden und das Ei von der Vereinigung zu verhindern;

wiffen wir doch. daß große Gefhwülfte. die fheinbär die Gebär

mutter vollkommen ausfüllten. den Eintritt einer Shwängerjhaft
niht ausfhloffen. Und weiter maht Hofmann darauf aufmerk

fam. daß in einem Teil der angeführten Fälle die Monatsblutung
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_621 -
bei der Frau troß der beftehenden Shwangerfhaft fih noch einige

Mal gezeigt hatte. Und fo fhließt denn der Wiener Gerihtsarzt
das Kapitel von der Nahempfängnis mit den Worten:

..Jedenfalls würde ein derartiges Vorkommnis. wenn es. was

als möglih zugegeben werden muß. zu Zweifeln über die legitime

Geburt der einen. der in längeren Zwifhenräumen geborenen

Frühte Veranlaffung geben follte. zu den fhwierigften und heikel

ften Gegenftänden gehören. die zur gerihtsärztlihen Beurteilung

gelangen können. Da von mehreren Autoren. fo namentlih von

Kußmaul. die Möglichkeit einer Ueberfchwängerung wenigftens bei

doppelter Gebärmutter zugegeben wird. fo wäre auf das Vor

handenfein diefes. fowie darauf zu ahten. ob niht während der

Shwangerfhaft Erfheinungen aufgetreten find. die. wie z. B. die

Fortdauer der Periode. auf noh nah der erften Empfängnis er

folgte Eilöfung bezogen werden könnten. Sind derartige Momente

niht nahzuweifen. dann liegt es gewiß viel näher. einen unnor

malen Verlauf einer Zwillingsfhwangerfhaft als eine Ueberfruh

tung anzunehmen."

b) Die Molen. Monkälber.
Unter einer Mole. deutfch Muttergewähs. Mondkalb. Mon

kalb. böfe Bürde. verfteht man jedes krankhaft entartete Ei. Man

fieht einen in und um die Gebärmutter befindlihen und unförm

lihen Körper. der zwar durh einen befruhtenden Beifhlaf her

vorgebraht. aber fo geftaltet ift. daß man weder eine ordentlihe

Form eines menfhlihen Eies. noh eine einer Fruht ähnlihe

Geftalt daran erkennen kann. fondern nur bei näherer Unterfuhung

Spuren von Teilen eines Eies oder einer Leibesfruht erblickt.

Es gibt aber auch Gewähfe anderer Art in und außer der

Gebärmutter. insbefondere Muskelgefhwülfte. die keine männliche

Zeugung zum Grunde haben und doh den durh Beifchlaf hervor
gebrahten in ihrer äußeren Form mehr oder weniger ähnlih fehen.

Diefe hat man daher falfhe Molen. jene aber wahre Molen

genannt.

Der Unterfhied zwifhen wahren und falfhen Molen if
t b
e

fonders in medizinifh-juriftifher Hinfiht fehr wihtig. Jm Falle
einer wahren Mole muß immer ein Beifhlaf vorangegangen fein;

bei falfhen Molen kann die Keufhheit völlig unverleßt beftehen.

Wenn daher Zweifel über Keufhheit und Iungfraufhaft. über

verheimlihte Shwangerfhaft und Geburt oder Klagen über
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Frumtabtreiben und Kindermord entftehen. fo muß der Umftand.
ob das. was abging und eine Schwangerfmaft vorauszufeßen

fmien. wohl erwogen werden. weil auf der einen Seite die wirklich

Smuldigen oft vorgeben. es fe
i

keine Frucht. fondern nur eine

Blutanfammlung oder ein Mondkalb ohne vorhergegangene

Smwängerung abgegangen; Unfmuldige aber wegen des Abganges.

obwohl es keine Folge eines Beifmlafes war. ohne genaue Unter

fuchung und Kenntnis der Verfmiedenheit in großen Verdamt ge

raten können.

Es gibt mehrere Arten von Molen. Treten in der krank

haften Gebärmutter Blutungen auf infolge des Unterganges der .

Frumt und gerinnt das Blut. fo bildet es mit den Eihäuten eine

blutige Maffe. welme der blutigen Fleifmes nimt unähnlim if
t und

als Fleifmmole bezeimnet wird. Die Frumt if
t bei Ausftoßung

des Eies entweder nom erhalten. aber kleiner. als es dem Alter

des Eies nam fein follte. oder aber aufgefaugt. Lehteres kommt
'

indeffen nur dann vor. wenn die Frumt zur Zeit des Abfterbens

noch fehr klein war. -

Die falfmen Fleifmmolen find nicth anderes als Klumpen

geronnenen Blutes. die zuweilen mit geronnener Lymphe bedeckt

find. die Form der ausgedehnten Höhle einer fmwangeren Gebär

mutter und dadurm eine völlig eiähnliche Geftalt annehmen.

Solme falfme Fleifmmolen gehen bei nie gefchwängerten Frauen.
die ftarke Monatsblutungen haben. ebenfowohl als bei folmen. die

fchon geboren haben. von Zeit zu Zeit ab.

Entarten die Zotten der Eihülle fchleimig. fo entftehen Ge-.

bilde. welche Traubenbeeren mit zartwandiger Hülle oder auch

zartwandigen Blafen ähnlim fehen
-

fi
e

haben daher aum den

Namen Blafen- oder Traubenmole erhalten. Die einzelnen Blafen

befihen einen Durmmeffer von 2-12 und mehr Millimeter und

hängen an dünnen Stielen. Bei ausgebreiteter Entartung der

Zotten geht die Frumt meift zu Grunde. Die Eihäute können

nach dem Tode der Frucht nom längere Zeit in der Gebärmutter

verbleiben und fortwachfen. Bei Anwefenheit von zwei Eiern in

die Gebärmutter kann das eine fim normal entwickeln. während das

andere zur Traubenmole entartet.

c. Die Schwangerfchaft am ungewöhnlimen Orte.

Bekanntlich if
t der Ort. wo das befrumtete Ei fich zum Kinde

entwickelt. die Gebärmutter. Doch nicht in allen Fällen. Das Ei
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kann auh außerhalb der Gebärmutter verweilen und wahfen. und

zwar kennt man drei Arten diefer außergewöhnlihen Schwanger

fhaft.

Die häufigfte if
t die Eileiterfhwangerfhaft. Sie entfteht.

wenn ein befruhtetes Ei in dem Eileiter. der Muttertrompete. bei

Berengerung oder Verfhluß derfelben ftecken bleibt. Bei der Eier

ftockfhwangerfhaft bleibt das Ei auf dem Eierftock fihen und ent

wickelt fih oft teilweife frei in die Bauhhöhle hinein. Die Bauh
fhwangerfhaft if

t dadi'trh charakterifiert. daß fih das Ei an

irgend einer Stelle der Bauhhöhle anheftet. Es gefhieht dies

allerdings niht ohne weiteres; es muß fih nämlih vorher eine

Eileiter- oder Eierftocksfhwangerfhaft entwickelt haben; dann muß

diefe berften und das Ei in die Bauhhöhle fallen. aber mit dem

Mutterkuhen an feinem urfprünglihen Siße noh in Zufammen
hang bleiben.

Die Veränderungen im mütterlihen Körper find bei diefen

ungewöhnlichen Shwangerfhaften genau diefelben. wie bei jeder

Shwangerfhaft. fo lange die Fruht lebt. Selbft die Auflockerung

der Gefhlehtsteile und eine geringe Vergrößerung der Gebär

mutter finden fiatt.

Der Verlauf kann unter Umftänden ein ungeftörter bis zur
40. Wohe fein. Es treten dann Wehen auf. welhe unter geringen

Blutungen verlaufen. Wird das Kind in diefem Zeitpunkt niht
dadurh zur Welt gebraht. daß der Arzt den Leib auffhneidet. fo

ftirbt es ab. Doch kommt es überaus häufig überhaupt niht

fo weit.

So entwickelt fih bei der Eileiterfhwangerfhaft die Fruht
nur felten in der Muttertrompete. Meift berftet der Eileiter im

erften bis fünften Monat. es erfolgt eine ftarke Blutung. die töd

lih wirkt. wenn die Blutung in die freie Bauhhöhle ftattfindet.
Nur wenn die Blutung in einen durh frühere entzündlihe Pro
zeffe abgekapfelten Raum ftattfindet. kann fi

e

zum Stehen kommen.

Die Fruht tritt mit dem Blute aus dem Eileiter heraus.

Ebenfo erfolgt bei der Eierftocks- und der Bauchfhwanger

fhaft oft fhon in den erften Monaten eine Berftung des Eifaäes
unter Blutung. wobei die Fruht in die Bauhhöhle tritt.

Hat fih die Frau innerlich niht verblutet. fo kann die

Fruht. wenn fi
e

fehr früh abftirbt. von der Bauhhöhle aus auf
gefogen werden. Geht fi

e

erft in vorgefhrittener Entwickelung zu
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Grunde. fo bleibt fi
e dauernd in der Leibeshöhle und kann Jahre

lang herumgetragen werden. Hierbei bleibt ihre Form mehr oder

weniger vollkommen erhalten. Sie wird entweder von einem binde

gewebigeu Mantel umhüllt. oder aber zu einer breiigen Muffe ver-

'

flüffigt. welche die knöchernen Refte enthält und von einer feften

Kapfel umfchloffen wird. Früher oder fpäter pflegt fich eine Ver

kalkung einzufiellen. und man bezeichnet danach folche Früchte als

Steink-inder.

ä
. Das Schreien des Kindes im Mutterleibe.

Livius berichtet. daß ein Kind im Mutterleibe ...lo triumpbe“!

gerufen habe; Rislan erzählt. daß Zoroafter ebenfalls noch vor der

Geburt gelacht habe als Prophezeiung feiner zukünftigen Weisheit.
und derartige wunderbare Anekdoten giebt es noch eine ganze Reihe

in der Literatur. Wie viele mögen über folche Erzählungen fchon

gelacht haben. und wie wenige. felbft unter den Aerzten. wiffen.

daß auch in jenen Fabeln ein gediegenes Körnchen Wahrheit fteckt!

Es kommt nämlich in der Tat vor. daß ein noch im Mutter

leibe befindliches Kind bereits fchreit. Wir befitzen hierüber mehrere

ganz zuverläffige Beobachtungen. von denen folgende die inter

effanteften find und die Kunze gefammelt hat,

Bei einer Frau. die fchon fieben Mal geboren hat. ftand der

Kopf über dem Eingange in das kleine Becken. die Waffer waren

abgefloffen. die Nabelfchnur und eine Hand lagen neben dem Kopfe

vor. von den Aerzten Müller und Thudichum. von dem Vater.

der Hebamme. der Mutter und Schwägerin wurden fechs bis acht

deutliche Schreie des Kindes im Uterus vernommen. Am deutlichften

hörte es Müller mit an den Unterleib der Kreißenden gelegtem Ohre.

Erft dann wurde durch die Wendung und Extraktion das Kind.

jedoch tot. zur Welt gebracht.

Eine 24jährige. kräftige und wohlgebaute Erftgebärende. die fich

ihrer Rechnung nach am Ende der 37. Schwangerfchaftswoche befand.

hatte bereits feit 48 Stunden Geburtswehen. die nur langfam

auf die Erweiterung des Muttermundes wirkten. ohne jedoch

deffen entfchiedeue Ausdehnung und das Springen der Blafe

zu begünftigen. Der Arzt H
.

überzeugte fich. daß das Geficht

vorlag. denn er unterfchied mittelft des unterfuchenden Fingers

deutlich den Augenhöhlenrand. Nafe und Mund. zugleich b
e

merkte er. daß die Blafe fehr wenig Waffer enthielt und noch

unverleßt (3) war. denn indem er mit dem Finger die Lippen des
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(Liu Ulann als Scheinzwitter.Fig. 110.

40
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Kindes berührte. traf er auf eine Membran. welhe den Finger

hinderte. in den Mund einzubringen. der. wie das ganze Gefiht.
bereits in die Beckenhöhle hineinragte. ..In dem Augenblicke. als

ich beim Nahlaffen einer Wehe die Lippen des Kindes mit dem

Finger berührte.
-'

erzählt H. - ..hörte ih plößlih einen Shrei
wie von einem neugeborenen Kinde. das zu atmen beginnt; der

Ehemann und alle Anwefenden hatten es deutlich vernommen. und

drückten ihr Erftaunen darüber aus. Da das Becken gut gebildet

wär. die Geburtsarbeit bereits 48 Stunden dauerte und das Ge

fiht jhon in der Beckenhöhle ftand. fo riß ih die Blafe ein. aus

der nur wenig Waffer ausfloß. aber in demfelben Augenblicke

hörte ich jenen Ton aufs neue. diesmal jedoh um vieles deutliher
und kurz darauf zum dritten Male.“ Die Entbindung wurde mit

der Zange beendet. wobei fih H. überzeugte. daß das Kind. wie er

vermutet. in der erften Gefihtslage eingetreten war. -
Eine fhwangere Frau erlitt nah den erften Bewegungen

des Kindes einen Wafferverluft. der fih von Zeit zu Zeit er

neuerte und einen Abortus fürhten ließ. Gegen den achten

Shwängerjhaftsmonat tat fie einen Fall. der einen plötzlichen

und beträhtlihen Wafferausfluß zur Folge hatte. Man brahte
die Kranke ins Bett; der Fötus bewegte fih heftig. aber nach

einigen Stunden fühlte fi
e fih wieder fo wohl. daß ihre Familie

fih in ihrem Zimmer zum Abendbrot vereinigte. Mitten unter

dem Effen ließ fih das Gefhrei des Kindes unter der Bettdecke

hören; allein die Hebamme fand nihts. was eine bevorftehende

Geburt angezeigt hätte. l)r. Z.. welcher in dem Haufe wohnte.
kam noch zeitig genug. um das Gefhrei des im mütterlihen

Schooße befindlihen Kindes fehr deutlih zu hören. Es wurden

alle Vorfihtsmaßregeln getroffen. um Täufhungen zu vermeiden.

und man konftatierte. daß in dem Haufe weder eine Kaße. noch

irgend ein anderes Tier vorhanden war. deffen Gefhrei zu Jrr
tum hätte verleiten können. Doh wiederholte fih das von Z

.

vernommene Gefhrei niht wieder. Die Unterfuhung ergab. daß

die Geburt noh niht bevorftand. nur der Sheidenteil der Gebär

mutter war bereits verjtrichen. .Zwei Tage darauf gebar die

Kranke einen kümmerlihen Fötus. der nah aht Sommermonaten

zur Welt gekommen zu fein jhien. Unmittelbar nach feiner Geburt
ftieß er noh einige fhwahe Shreie aus. verfiel fogleich in einen

Zuftand von Sheintod. aus welhem er nur mit Mühe erweckt

wurde. und jtarb eine halbe Stunde nah feiner Geburt.
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3. ßapitel.

Der Geruch der Heiligkeit.

Wenn man fo häufig davon fpricht. daß jemand im ..Ge

ruch" der Heiligkeit fteht. fo wird wohl die übergroße Mehrzahl als

felbftverftändlich annehmen. daß diefer Ausdruck bildlich gemeint

fei. Allein das if
t

durchaus nicht immer der Fall. Der Geruch

der Heiligkeit if
t

vielmehr oft in einem ganz materiellen Sinne

aufzufaffen.

P
.

Mantegazza fagt: ..Es if
t viel über den fogenannten Ge

ruch der Heiligkeit gelacht worden; allein heuer hat eine ernfthaftere

Priifung der Tatfachen zu beweifen gefucht. daß er fehr wahr

fcheinlich ift. da unter befonderen Umftänden einer Nerven-Erregung
die Haut-Transfpiration einen ungewohnten Geruch annehmen kann.
bald angenehm. bald unangenehm. und daß .die fonderbarften Be

dingungen des Nervenfhftems. welche die asketifche Ekftafe begleiten.

dem Schweiße einen befonderen und wohlgefälligen Geruch zu ver

leihen im Stande find.“
Und dabei führt Mantegazza Eonftanz. den Erzbifchof von

Saffari. an. welcher fich mit folgenden Worten über die h
l. Maria

ausfpricht: diefer Geruch ftellte fich zwanzig Jahre und noch mehr
vor dem Tode der Dienerin Gottes ein. als man im Klofter ge

meinfam zum Gebete vor dem Herrn niederkniete . . . . Nachdem

diefer Wohlgeruch durch das ganze Klofter gezogen war. wich er

dennoch nicht von der Magd Gottes. welche während eines Zeit
taUmes von zwei bis drei Jahren. von Zeit zu Zeit jenen an

genehmen Geruch abgab. befonders an den hohen Fefttagen im

Jahre oder wenn fie zum heil. Abendmahl ging. fich Kafteiungen
40*
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auferlegte während der neuntägigen Feier. Nam Verlauf jener

befagten drei Jahre wurde der Wohlgerum noch allgemeiner und

zeigte fim fmließlim fo ftark. daß er nicht nur von ihrem Körper

ausftrömte. fondern fim aum auf ihre Kleider übertrug. auf ihre

Zelle. wie aum auf alle Gegenftände. die fie berührte. Diefer Ge

rum wurde von allen denjenigen hoch angefmlagen. welche ihn
weder für natürlim. nom für künftlim hielten. fodaß man ihn ge

meiniglim den Geruch der Heiligkeit nannte.

Aum wurde diefer wunderbare Gerum. welmer fehr häufig

bei den Heiligen anzutreffen war. bisweilen bei ihren Leimnamen

beobamtet.

Bei der h
l.

Therefa. erzählt Vesme. begann der myftifme

Wohlgerum während ihrer lehten Krankheit. und von den Bollan

diften erfahren wir. daß diefer Gerum *fim von allen anderen ähn

lichen Wohlgerümen bedeutend unterfmieden hätte. Derfelbe ent

ftrömte mit einer folmen Kraft nicht nur ihrem Körper. fondern

aum den Kleidern. welme die Kranke trug. daß man bisweilen das

Fenfter der Zelle öffnen mußte.

Eine Klofterfmwefter. welche feit vier Monaten vollftändig

den Geruchsfinn verloren hatte. gewann ihn plößlim wieder. da fi
e

fich im Gebete an Gott gewandt hatte. er mömte fi
e

dom einmal

diefen himmlifmen Gerum genießen laffen. Der Sarg der h
l.

Karmeliterin wurde feit 1583. in welchem Jahre fi
e ftarb. bis 1604

mehrmals geöffnet. fowie auch noch fpäter. Dabei wurde der

Leimnam ftets unverfehrt ohne jedwede Veränderung vorgefunden.

auch zeigte fich immer der erwähnte Wohlgerum und eine Flüffig

keit. welche als wunderwirkend aufbewahrt wurde. wie die berühmte

Myrrhe. welme feit fo vielen Jahrhunderten aus den Gebeinen des

h
l. Nikolaus von Mera in der Bafilika zu Bari herausfließt. -

Aum bezüglim der merkwürdigen Riemphänomene der Heiligen

hat die heutige Wiffenfmaft feftgeftellt. daß es fim um Wahrheit

handelt.

Wir wiffen heute. daß eine Menge Umftände und Verhält

niffe modifizierend auf die Art des Körpergerumes wirken. Das
Kind riemt leer und fad. die menftruierende Frau widerlim. Säufer
verbreiten in ihren Ausdünftungen Alkoholduft. Zu diefen modi

fizierenden Verhältniffen gehört nun auch die Keufmheit. die ge

fmlemtlime Enthaltfamkeit. Die lehtere vermehrt die Stärke des

natürlichen Ausdünftungsgeruches fowohl bei der Frau. wie beim

Manne. Daher hat aum diefer Geruch beim Beimtiger und
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Priefter fhon manhem Beihtkinde den Kopf verdreht. Wahr
fheinlih kommt diefer harakteriftifhe Abftinenzgeruh beim Manne
von der Auffaugung der niht verbrauhten Stoffe her.

Wenn man diefen Wohlgeruh bei wieder ausgegrabenen

Leihen von Heiligen konftatiert hat. fo find das offenbar Fälle.
wo keine Verwefung ftattfand. fondern fih die Leihe in Leihen
wahs. Adipocire verwandelt hat.

Der normale Ablauf der Verwefung if
t vor allem an die

Bedingung entfprehender Sauerftoffzufuhr geknüpft. weiter an

einen gewiffen Grad von Feuchtigkeit und Wärme. Aendern fih
diefe Bedingungen erheblih. fo daß ein Uebermaß oder ein Zu
wenig an Luft. Waffer und Wärme gegeben ift. fo treten abnorme

Vorgänge an Stelle der normalen. Kann infolge äußerer Um

ftände niht genügend Luft zutreten; während reihlih Waffer vor

handen ift. dann bilden fih aus den Elementen der zerfallenden

Gewebe niht Sauerftoff-. fondern Wafferftoffoerbindungen; es

entftehen Ammoniak. Kohlenwafferftoffe. Shwefelwafferftoff. ein

Vorgang. der als Fäulnis bezeihnet wird. Bei reihlihem Luft

wehfel und mangelnder Feuhtigkeit kommt es zur Vertrocknung

der Leihe. zur Mumifikation; bei völligem oder nahezu
vollftändigem Sauerftoffmangel endlich können die Oxh
dationen niht bis zur Bildung der einfahften Endglieder gedeihen.

fondern der Zerfehungsprozeß kommt fehr bald ins Stocken und

es bleiben die Weihteile mehr weniger erhalten. allerdings niht
als phhfiologifche Gewebe. fondern in Form einer weißen oder

weißgrauen. mitunter auh gelblihgrauen. fhmierigen. bröckeligen.

käfe- oder wahsähnlihen Maffe. welhe an der Luft hart wird.
dann wie Gips oder Kalk ausfieht und beim Anfhlagen tönt.

Diefes eigentümlihe anomale Endprodukt einer durch Sauerftoff
mangel behinderten. fomit unvollkommenen Leihenzerfeßung wird

Adipocire (aciepg. Fett; vera. Wahs). Fettwahs. Leihenwachs.

Leihenfett genannt.

Es begreift fih nah dem Gefagten im vorhinein. daß es

zur Leihenwachsbildung kommen wird bei Leihnamen. welhe im

Waffer oder in einem feuhten. für Luft wenig durhgängigen Erd

reih liegen. oder welhe unter folhen Umftänden begraben find.

daß nur wenig Luft zutreten kann. Dies if
t in fogenannten

Maffengräbern in hohem Grade der Fall.
In der Tat if
t das Adipocire auh zuerft in folhen Grab

ftätten zu Ende des vorigen Jahrhunderts aufgefunden worden.
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Anläßlich der Räumung des Friedhofes der ..Unjchuldigen Kinder“

in Paris in den Jahren 1786 und 1787 wurden auch die ge

meinfchaftlichen Gräber der Armen eröffnet und entleert. Hierbei

find mehr als zwanzigtaufend Leichen aus den verfchiedenen

Epochen ausgehoben worden. Fourcroh und Thouret. welche hier

bei intervenierten. find die erften gewefen. welche Adipoeireleichen

beobachtet und befchrieben haben Ob in der Tat Bohle fchon

1661 das Fettwachs gekannt habe. wie aus einem Briefe. in dem

er von einem Stücke Bauchdecken fchreibt. das wie Seife oder

Talg ausgefehen habe. hervorzugehen fcheint. mag dahingeftellt

bleiben; für die Wiffenfchaft if
t es jedenfalls erft durch die Parifer

Ausgrabungen entdeckt worden. Die Gemeingräber diefes Fried

hofes hatten dreißig Fuß Tiefe und maßen zwanzig Fuß im Ge

viert. Jn diefe Grube wurden die Leichen der Armen in Särgen

reihenweife jo eng aneinandergejchiäjtet. daß jedes Grab taujend

bis fünfzehnhundert Leichname barg. War ein Grab voll. dann

wurde über die lehte Totenfchicht etwa ein Fuß hoch Erde ge

worfen und in einiger Entfernung ein neues Maffengrab angelegt.

In je fünfzehn bis dreißig Jahren wurden die Gräber wieder er

öffnet und für die Aufnahme neuer Leichen in Stand gefeht.

Seit langer Zeit wußten die auf diefem Kirchhofe befchäftig

ten* Totengräber. daß diefer Zeitraum nicht genüge. um die Kuda

ver vollftändig zu zerfehen.

Bei der Eröffnung eines feit fünfzehn Jahren gejchloffenen

Maffengrabes fand man die Särge vollkommen erhalten; ihr In
halt war keineswegs ganz zerfeht. fondern auf dem Bodenbrette

des Sarges lag eine weißgraue. glatte Maffe um die Knochen

herum. welche Wachs. weißem Käfe oder .einer Seife ähnlich aus

fah und fich fettig anfühlte. Nach diefen beiden hervorftehenden

Eigenfchaften wurde die Subftanz als Fettwachs-'Adipoeire b
e

bezeichnet und der Vorgang diefer Umwandlung felbft Adipocire

bildung oder auch Saponifikation. Verfeifung der Leichen g
e

nannt. - .

Was nun die nähere Befchaffenheit und jpeziell den Geruch

der Fettwachsleichen anbetrifft. jo jagt der berühmte Gerichtsarzt

Prof. Hofmann hierüber folgendes über feine eigenen Befunde:
Die Leichname beftanden in ihrer Hauptmaffe aus einer

ziemlich homogenen. weißen oder grauweißen. grünlichen. im

frifchen. noch feuchten Zujtande fchmierigen Subftanz. welche nicht
faulig. fondern eigentümlich moderig roch. Auch wenn
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diefelben tagelang an der Luft lagen. nur von etwas lockerem Erd

reich bedeckt, entwickelte fich kein Fäulnisgeruch, ein Beweisr daß

die Umwandlung in Adipocire bereits eine vollkommene war, weil

fich fonft nach Analogie von exhumierten oder aus dem Waffer

gezogenen Leichen an der Luft ein höchft intenfiver Fäulnißprozeß

hätte entwickeln müffen. Die äußeren Formen waren überall wohl

erhalten. fo daß die einzelnen Körperpartien ganz leicht erkannt

werden konnten. Schnitt man durch die Mafien gegen den Knochen

zu ein, z, V. an den Öberarmen und Oberfchenkeln, fo war in den

tieferen Teilen die Subftanz nicht felten etwas rötlichgelb gefärbt

und ließ häufig noch durch ein längsftreifiges Gefüge, fowie durch

zahlreiche Maff'enräume das urfprüngliche Muskelgewebe mit den

vielen Faszien und bindegewebigen Septis erkennen; allenthalben
aber lag die Subftanz den Knochen anf welche jedoch wegen der

gänzlich zerftörten Gelenkverbindungen und der fehlenden Knochen

haut ziemlich leicht daraus entfernt werden konnten.

Bon anderer Seite wird übrigens der Geruch der Adipocire

leichen als ambraduftend bezeichnet.

Jedenfalls geht aus dem hier beigebrachten Material zur

Evidenz hervor- daß die Erzählungen von dem Geruch der Heilig
keit fehr wohl auf Wahrheit beruhen können und ihre Erklärung
in den Beobachtungen der Wiffenfchaft finden.
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4. Yapitel.

Die Wundertaten Chrifii im Lichte der 'm0dernen

Zuggefiianslehre.

Uach der Darfiellnng von prof. br. Otto Sto l l.*)

Win Volk. in deffen Pfychologie der Glaube an das Gottes

gnadentum der Vifionäre und gefchickter Autofuggeftioniften eine

fo hervorragende Rolle fpielt. daß es diefen willig die Führung

in religiöfen Angelegenheiten anvertraute. mußte auch den wechfeln

den Ereigniffen feiner äußeren Gefchichte einen mächtigen. fuggeftiven

Einfluß auf die Geftaltung der nationalen Ideen einräumen. Das

Refultat diefes Einfluffes war die Idee eines Meffias aus dem

Haufe Davids. der einft kommen und das Volk Gottes als mächtiger

Führer zur Wiederherftellung der alten politifchen Freiheit und

zur Neubelebung des angeftammten mofaifchen Glaubens führen
würde. Was dies ganze Volk hoffte und fehnlich wünfchte. erfüllte

auch den Einzelnen. Der nationale Meffiasgedanke begeifterte

daher. unterftüht durch die Lektüre der alten Propheten und die

Weisfagungen des Einfiedler-Vifionärs Johannes des Täufers.
auch den einfachen Zimmermannsfohn von Bethlehem. deffen kurzer

Lebenslauf durch eine feltfame Verkettung der Umftände für eine

halbe Welt von weittragendfter Bedeutung geworden ift. Nur fo

weit das Lebenswerk Jefu Chrifti fich uns als Refultat und als

*) Abdruck eines Kapitels aus dem genialen. jedem unferer Lefer warm

empfohlenen Buche von Stoll: ..Suggeftion uttd Hypnotismus in der Völker

pfhchologie 1894“.
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Ausgangspunkt fuggeftiver Vorgänge darftellt. kann es uns hier

intereffieren und Gegenftand der Erörterung werden.

Wie Mofes und die Propheten des Alten Teftamentes. und

wie fein Zeitgenoffe Johannes der Täufer. war Ehriftus ein Vifionär.
der durch Faften Halluzinationen zu prodezieren verftand. Aber

im Gegenfah zu feinen Vorgängern fteht in der Perfönlichkeit

Ehrifti das halluzinatorifche Element. welches in den biblifchen

Berichten eigentlich nur durch feine Verfuchung in der Wüfte klar

und deutlich hervortritt. ganz in dem Hintergrund. und erfcheint

nebenfächlich gegenüber feiner Fähigkeit andere. vor allem die An

gehörigen des ungelehrten. niederen Volkes fuggeftiv zu beeinfluffen.

Wer es fertig bringt. die Evangelien mit demfelben Grade von

Objektivität zu lefen. wie irgend ein anderes Buch. wird erftaunt

fein. zu fehen. wie ftark diefe Seite feiner Tätigkeit alle andern

überwuchert. und daß gerade fi
e es war. worauf er hauptfächlich

baute. um Einfluß beim Volke zu gewinnen. Ehriftus war ein

wandernder Suggeftiv-Therapeut von reinftem Waffer. der es als
vollkommen ausgebildete Kunft verftand. fowohl im einzelnen. als

in der Muffe intenfive Suggeftiv-Wirkungen zu produzieren. Er
mag wohl. wie die. Suggeftionstherapeutiker unferer Tage. im Ve
ginne feiner Tätigkeit felbft erftaunt gewefen fein über die Leichtig

keit und Sicherheit. mit der die Wirkungen eintreten. und gerade

diefer Umftand war geeignet. ihn in feinem Glauben an feine gött

liche Miffion zu beftärken. und ihm das von Ruhmredigkeit nicht

ganz freie Selbftvertrauen zu verleihen. welches die Grundbedingung

zur erfolgreichen Durchführung feiner Rolle zu bilden fchien. welches

aber auch bei feinen Gegnern. den ftrengen Mofaiften. am meiften

Anftoß erregte und ihm endlich Freiheit und Leben koftete. Wie

ftark Ehriftus felbft von der Wundertätigkeit der alten Propheten

feines Volk beeinflußt war. und wie eifrig er fich bemühte. feinen

ganzen Lebensgang in Einklang mit den Prophezeiungen der Alten

zu bringen'. um feine Rolle feiner Auffaffung des Meffias ent

fprechend durchzuführen, erhellt aus manchen Stellen des neuen

Teftamentes. die zu bekannt find. um fpezieller Anführung zu b
e

dürfen. .

Die Wundertaten Ehrifti haben den Erklärern der heiligen

Schriften. mochten diefe nun einen fupranaturaliftifchen Stand

punkt vertreten oder nicht. jederzeit befondere Schwierigkeiten be

reitet. da ein ausreichender Schlüffel zu ihrer Erklärung bis zur

wiffenfchaftlichen Kenntnis der Suggeftiv-Wirkungen fehlte. Heut
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_634_
zutage aber' wird Niemand. der diefe Kenntnis durch eigene An

fchauung in ausreihendem Maße befißt. anfiehen. auh die

Wunderthaten Chrifti als folhe Suggeftiv-Wirkungen zu erklären.

Man darf bei der Unterfuhung diefer Frage nie vergeffen. daß

die Evangelien keine zeitgemäßen Berihte find und daß ihre Ver

faffer. entfprehend der Sachlage ihrer Zeit. weder wiffenfhaftlih
noch objektiv genug fein konnten. um mit der rihtigen Kritik

wirklihe Gefhihte und den räfh wuchernden Mhthus gehörig

auseinander zu halten. Sie erlägen offenbar vielfäh der Ver
fuhung. gerade diefen Teil der Wirkfamkeit Chrifti auszufhmücken
und zu übertreiben. um das Anfehen feiner Perfon und den

Glauben an feine Meffianität zu erhöhen. Es je
i

daher noch ein.

mal wiederholt. daß niht die hijtorifhe Thätfählihkeit des einzelnen

Wunders. fondern die allgemeine Thatfahe des feften Volksglaubens

an die wunderthätigen Kräfte Chrifti es ift. was für die gegen

wärtige Unterfuhung in Betracht fällt. Chrijtus felbft glaubte

offenbar felber feft an feine wunderthätigen Fähigkeiten. die er

niht etwa gering anfhlug und nebenfächlih behandelte. fondern
die für ihn. wie aus manhen Stellen der Shrift erhellt. geradezu

die Bäfis feines Wirkens und den Beweis für feine göttliche

Sendung bildeten.

Eharakteriftifch für feine fuggeftiv-therapcutifhe Thätigkeit

if
t beifpielsweife folgende Stelle:

..Und Jefus ging umher im ganzen galiläifhen Lande. lehrete

in ihren Shulen und predigte das Evangelium von dent Reich
und heilete allerlei Seuhe und Krankheit im Volke. Und fein Ge

rüht erfhallete in das ganze Shrienland. Und fie brahten zii ihm
allerlei Kranke. mit manherlei Seuhen und Oual behaftet. die

Befeffenen. die Mondfihtigen und die Gihtbrühigen. und er mahte

fi
e alle gefund.“

Es werden hier alfo außer den ..an manherlei Krankheiten
und Oualen Leidenden* fpeziell die von böfen Geiftern Befeffenen

und die ..Mondfühtigen“ und die .Gelähmten“ als Kranke ge

nannt. die er geheilt habe. An anderen Stellen des Neuen Tefta
ments gefellen fich dazu nqch Blinde. Tote. Ausfäßige. eine Fieber
kranke. eine Blutflüfjige. ein Wafferfühtiger. ein Kranker „mit
verdorrter Hand“. eine thhotifhe. die fo vucklig war, daß fi

e fih
garniht mehr aufrihten konnte. Wenn man vom Standpunkte der

modernen Suggeftiv-Therapie diefe neuteftamentlihe Lifte der Hei
lungen Chrifti durhgeht. fo wird man zugeben müffen. daß in der

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_635
felben Möglihes und Unmöglihes durcheinandergemifht erfheint
und daß zweifellos die Legende bereits das Ihrige getan hatte.
um den wahren Kern der biblifhen Erzählung teilweife bis zur
Hoffnungslofigkeit durch Zuthaten. Entftellungen und Uebertrei

bungen zu verwirren. noch bevor die fhriftlihe Aufzeihnung der

Thaten Ehrifti ftattgefunden hatte. Allerdings könnten in den Er
weckungen von „Toten" bloße Suggeftiv-Heilungen von katalepti

fehen Zuftänden ftecken. die zahlreihen „Blinden“ könnten bloß

fheinbar durch Erweckung von Gefihtshalluzinationen ,geheilt“

worden fein. und bei der buckligen Frau und der ..verdorrten

Hand“ handelt es fih vielleiht blos um funktionelle. dhnamifhe
Störungen ohne organifhe Veränderungen. Aber felbft wenn man

kluger Weife auf derartige rationaliftifhe Erklärungsverfuche. die

von Zeit zu Zeit jeweilen entfprehend dem Zuftand des Natur
erkennens gemaht worden find. ganz verzihtet und diefe fhwierigen

Fälle ganz dem Mhthus zuweift. fo bleiben doh noh genug andere

übrig. die leiht durh die Leiftungen der modernen Suggeftiv

Therapie zu erklären find. Dazu gehören in erfter Linie alle jene

Zuftände nervöfer Erregtheit. die uns das N. T. vorführt und die

wohl in das Gebiet der thtero-Epilepfie und verwandter Zuftände
gehören. wobei deren Shmptomatogolie von Seiten der Kranken un

bewußt entfprehend der herrfhenden Volksmeinung über das ..Be

feffenfein“ geftaltet wurde. Ferner find dahin zu rehnen die

Lähmungszuftände. von denen in einzelnen Fällen die Rede ift.

ohne daß es bei der Vieldeutigkeit der medizinifhen Ausdrücke bei

den Evangeliften möglih wäre. diefelben ins Detail zu analhfieren.
Der fuggeftive Charakter der therapeutifchen Leiftungen Ehrifti.

mögen die Objekte derfelben im einzelnen Falle gewefen fein. welhe

fi
e wollen. geht aufs deutlihfte aus der von ihm angewendeten

Heilmethode hervor. welhe in Verbot-Suggeftion. in Berührung und

Händeauflegen beftand. In wenigen Fällen wird noh das Ein
reiben von medizinifh indifferenten Stoffen. wie Speihel mit

Straßenftaub und. bei Krankenheilungen durch feine Jünger. von

Oel berihtet. Die Anwendung diefer fuggeftiven Mittel gefhah

meiftens direkt von Iefus felbft zum Kranken und bietet daher beim

heutigen Stande unferes Wiffens über die eminent fuggeftive Wir
kung des gefprohenen Wortes und geeigneter Geften nihts b

e

fonders mehr. Erwähnenswert find dagegen die Fälle. wo eine

indirekte Uebertragung einer von Jefu gegebenen Suggeftion durch

eine Mittelsperfoii ftatthatte. Bezeihnete Fälle diefer Art find
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z. B. die Heilung des ..gimtbrümigen“ Knaben im Haufe des

Hauptmanns von Kapernaum. wo Jefus den Kranken nimt felbft

befumt. fondern ihm blos durm feinen Herrn. den Hauptmann.

jagen läßt. daß er genefen werde. Ferner die Heilung der Tomter
des kananäifmen Weibes. welme er ebenfalls nimt felbft befumt.

fondern mittelbar durm ihre Mutter herftellt. So gelänfig der

artige Suggeftionswirkungen uns heute find. fo erregt dom ihr
Vorkommen in einem fo alten Bume. wie die Bibel. das Jntereffe
des Ethnologen. Smon Strauß hat diefe Fälle als ..Heilungen
in der Ferne“ ausgefchieden. allerdings ohne für fi

e die zutreffende

Erklärung zu finden,

Als ein weiterer Fall von indirekter Suggeftionswirkung if
t

es aufzufaffen. wenn Ehriftus feine zwölf Jünger zu fim ruft und

ihnen mit Erfolg die Mamt zur Austreibung der unreinen Geifter
und zur Heilung von Krankheiten verleiht: ..Machet die Kranken

gefund. reinigt die Ausfähigen. wecket die Toten auf. treibet die

Teufel aus.“ ..Und fi
e gingen aus und predigten. man folle Buße

thun. Und trieben viele Teufel aus und falbeten viele Siemen
mit Oel und mamten fi

e gefund.“ _

Nimt weniger charakteriftifm für die fuggeftive Natur der Hei
lungen Jefu find die Fälle. wo die Gläubigen blos den Saum

feines Kleides zu berühren brauchten. um gefund zu werden. Ein
fpezielles Beifpiel hierfür bietet die Gefmimte einer blutflüffigen

Frau. welme von fämtlimen Synoptikern überliefert wird. Als

diefe Kranke. welche zwölf Jahre an ihrer Krankheit gelitten hatte.

von Jefu hörte. ..kam fi
e im Volk von hinten zu und rührte fein

Kleid an. Denn fi
e fpram: Wenn im nur fein Kleid mömte an

rühren. fo würde im gefund. Und alfobald vertrocknete der

Brunnen ihres Blutes und fi
e

fühlte es am Leibe. daß fi
e von

ihrer Plage gefund geworden war.“ Ueber die nähere Natur der

Krankheit diefer Frau. die einfam als Blutflüffige bezeimnet wird. if
t

felbftverftändlim nimts auszufagen. indeffen fe
i

dom in diefer Hinficht
daran erinnert. wie mämtig fmon der normale monatliche Blut

fluß zuweilen fuggeftiv beeinflußt werden kann. Jefus felbft fmlug

die Bedeutung und den Wert feiner therapeutifmen Leiftungen

keineswegs gering an. Er wollte diefelben in erfter Linie blos den

Jsraeliten zuwenden: ..Ich bin nimt gefandt. denn nur zu den ver

lorenen Smafen vom Haufe Israel.“ erwiderte er zu feinen Jüngern.
als fi
e ihn bitten. die Tochter der kananäifmen Frau zu heilen.

Und: ..Es if
t

nimt fein. daß man den Kindern ihr Brot nehme
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und werfe es vor die Hunde“. fagt er zu diefer felbft. bevor er fich

beftimmen läßt. den fehnlihen Wunfh der armen Mutter zu er

füllen. Als der gefangene Täufer ihn fragen läßt: ..Bift du der

da kommen foll oder follen wir eines andern warten 9“ da fhickt
er deffen Gefandte mit dem felbftbewußten Hinweis auf feine Heil
erfolge zurück: ..Gehet hin. und faget Johanni wieder. was ihr

fehet und höret; die Blinden fehen. und die Lahmen gehen. die

Ausfäßigen werden rein. und die Tauben hören. die Toten ftehen

auf. und den Armen wird das Evangelium gepredigt.“

Es if
t für die Beurteilung der gefamten Wirkfamkeit Jefu

gewiß niht ohne Bedeutung. daß hier in feiner Antwort an Io
hannes den Täufer. daß die Verkündung guter Botfhaft an die

Armen gleihfam als pfhhifhe Therapie in eine Linie gefiellt wird

mit der Behebung körperliher Leiden und Befhwerden.
Die Heilung von Krankheiten bildet aber nur einen Teil der

fuggeftiven Thätigkeit Jefu, Kaum weniger hervorragend find feine

Leiftungen in der Hervorrufung kollektiver Sinnestäufhungen. als

deren Opfer bei einigen Gelegenheiten die Muffe der Gläubigen.

bei andern bloß feine Jünger erfheinen. Auh hier erfheint un

zweifelhaft in den Berihten Thatfählihes mit Mythifhem. fpäter

Hinzugekommenem gemifht.

Zunächft fe
i

der Maffenfuggeftionen Jefu beim Volke g
e

dacht. Leider if
t gerade die „Kollektivfuggeftion“. weil für thera

peutifhe Zwecke belanglos. nur in unvollkommenem Maße Gegen

ftand experimenteller Unterfuhung geworden. So häufig und fo

erfolgreih auh die Maffenfuggeftion ini gewöhnlihen Leben ift. fo

müffen wir für diejenigen Fälle. wo es fih dabei um beabfihtigte

Hervorrufung von wirklihen. groben Sinnestäufhungen handelt.

doh annehmen. daß zu ihrem Gelingen befonders günftige Um

ftände erforderlih fein werden. In Zeiten tiefgehender pfhchifher

Erregung ganzer Volksfhihten und bei herrfhender Neigung zu

mhftifher Grübelei werden fi
e unter Völkern von tieferftehender

Durhfhnittsbildung und mangelhafter Naturkenntnis leihter und

häufiger zu Stande kommen. als in Zeiten einer angeftrengt und

einfeitig auf materiellen Erwerb oder auf die Erforfhung der

Natur gerihteten Thätigkeit. deren Refultate auh die Allgemein

heit eines Volkes mit Intereffe verfolgt. Auh der einzelne Menfh

if
t niht zu allen Zeiten und für alle Jdeenkategorien gleih

fuggeftibel. und noh viel weniger ein ganzes Volk. Es bedurfte

zuweilen des Zufammenfpiels zahlreiher und heterogener Faktoren
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in der Gefchichte einer Nation. um eine der großen Wogen von

Maffenfuggeftionen über den vieltaufendköpfigen Ozean der Menfch

heit hinwegzutreiben. welche fi
e bald in diefer. bald in jener Rich

tung des politifchen oder religiöfen. des öffentlichen oder privaten

Lebens. zu Werken des Krieges oder des Friedens unwiderftehlich

mit fich fortriß. oft fegensreich. oft verheerend. Zur Zeit, als

Jefus lebte. war die allgemeine politifche und religiöfe Lage feines

Volkes und der Zuftand des Volksgeiftes dem Zuftandekommen von

Maffenfuggeftionen offenbar günftig. -

Das einfachfte Beifpiel einer neuteftamentlichen ..Kollektiv

fuggeftion“ bildet die auf einer Sinnesillufion beruhende Verwand

lung des Waffers in Wein. wie fi
e

nach dem Johannes-Evangelium

Chriftus auf der Hochzeit zu Kana bewirkte. Sie hält fich durch

aus im Rahmen des Möglichen und erinnert ftark an die Künft

ftiicke. welche die profeffionellen Magnetifettre an hypnotifierten

Perfonen auszuführen pflegen. So banal diefe Leiftung mit Hin

ficht auf die Motive war. fo war fi
e

doch nach Johannes ..das

erfte Zeichen. das Jefus that und offenbarte feine Herrlichkeit und

feine Jünger glaubten an ihn“. was beweift. welche Bedeutung für

feine ganze Lebensrolle die Gewandtheit im Hervorbringen fug

geftiver Erfcheinungen hatte. Der Zweck folcher Produktionen er

hellt auch aus den Worten: ..Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder

fehet. fo glaubet ihr nicht.'
Weitere Beifpiele von Maffenfuggeftionen bilden die berühmten

Speifungen der ..Viertaufend“ mit fieben Broten und einigen

Fifchen oder. nach einer anderen Verfion. der „Fünftaufend“ mit

fünf Broten und zwei Fifchen. Es handelt fich dabei ebenfalls
um die Erweckung von Sinnestäufchungen. um die Jllufion des

Effens und Sattwerdens durch entfprechende verbale und geftive

Suggeftionen. wobei es felbftverfiändlich unentfchieden bleiben muß.

wieviel eine fpätere legendäre Ausfchmückung zu einem urfprünglich

möglichen und wahren Kern hinzugefügt hat.

Ein fchönes Beifpiel einer Kollektivfuggeftion. die fich dies

mal auf drei Jünger befchränkt. liefert ferner die Erzählung von

Chrifti Verklärung. Sie ftellt fich uns dar als eine Kombination

von Gefichts- und Gehörsillufion. Nach der fehr charakteriftifchen

Schilderung des Matthäus-Evangeliums ging Jefus mit den drei

Jüngern auf einen hohen Berg und ward verwandelt vor ihnen.
und fein Angeficht leuchtete wie die Sonne und feine Kleider

wurden weiß wie das Licht. Und fiehe. es erfchienen ihnen Mofes
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und Elias :im Gefpräch mit ihm. Petrus aber fprach zu Jefus:
„Herr. es wäre fchön für uns hier zu weilen. wenn du willft. werde

ich hier drei Hütten bauen. dir eine. Mofes eine und eine für
Elias. Und während er noch redete. fiehe da bedeckte fi

e eine

glänzende Wolke und fiehe. eine Stimme aus der Wolke fprach:

Dies if
t mein geliebter Sohn. an dem ich Wohlgefallen habe; höret

auf ihn. Und als die Jünger das hörten. fielen fi
e auf ihr An

geficht und fürihteten fich fehr. Und Jefus trat zu ihnen und

berührte fi
e und fprach: Stehet auf und fürchtet euch nicht, Als

fi
e aber ihre Augen auffchlugen. fahen fi
e niemanden als Jefus

allein.“

Mag nun diefe Erzählung auf thatfächlicher oder auf bloß

mythifcher Grundlage beruhen. fo if
t

fi
e als Suggeftivleiftung fo

thpifch. daß ihre Mögliäikeit über allen Zweifel erhaben if
t und

daß ihr fogar eine gewiffe. innere Wahrfcheinlichkeit zukommt.

Jedenfalls beweift ihre detallierte Erwähnung in den heiligen

Schriften der Chriften. daß ähnliche Wirkungen in jener frühen

Zeit fchon bekannt waren. Auch geht daraus. wie aus anderen

Wundern Ehrifti deutlich hervor. wie ftark Jefus felbft. oder

wenigftens feine Gefchichtsfchreiber. durch die Wunderthaten und

„Erfcheinungen“ der alten Propheten fuggeftiv beeinflußt waren

und wie fehr er fich bemühte. ihnen nachzuahmen. Die „Ver
klärung Ehrifti" findet ihr direktes Vorbild in der Schilderung von

der Erklärung von Mofes Angeficht.

In die Kategorie der Maffenfuggefiion gehört auch die Er
zählung vom ..verdorrten Feigenbaum deren Möglichkeit als

Suggeftiv-Jllufion ebenfalls nicht beftritten werden kann. Nach

Matthäus verfpürt Jefus eines Tages Hunger und fieht einen

Feigenbaum am Wege. mit deffen Früchten er offenbar feinen

Appetit zu ftillen gedenkt. Als er aber zum Baume kommt. findet

er. daß derfelbe keine Früchte. fondern nur Blätter trage und ver

wünfcht ihn daher mit den Worten: „Nun wachfe auf dir hinfort

nimmermehr keine Frucht!“

Auf diefe einfache. für den Sohn Gottes allerdings etwas

bauernmäßige Aeußerung momentaner Unzufriedenheit und Ent

täufchung fehen die Jünger den Feigenbaum alsbald abfterben und

fragen Ehriftus: „Wie if
t der Feigenbaum fo bald verdorret?

Jefus giebt ihnen zur Antwort:

..Wahrlich ic
h

fage euch. fo ihr Glauben habt und nicht

zweifelt. fo werdet ihr nicht allein folches mit dem Feigenbaum
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thun. fondern fo werdet ihr fagen zu diefem Berge: Hebe dich

auf und wirf dih in's Meer! fo wird's gefhehen!“ _

Jn diefen wenigen Worten if
t das ganze Geheimnis undldas

Univerfalrezept des gefammten Suggeftionswefens enthalten.. das

darin befteht. in dem zu Suggerierenden die beftimmte und b
e

dingungslofe Erwartung des Eintretens irgend einer Erfcheinung
*

zu erwecken.

Wie die modernen Suggeftiv-Therapeuten. hatte indeffen auch

der Magier von Nazareth gelegentlihe Mißerfolge zu verzeihnen.
wie die evangelifhe Shilderung feines Befuhes in feiner Heimat
uns lehrt. die einer gewiffen Komik niht entbehrt. Das Markus

Evangelium erzählt naiv. daß Jefus in feiner Heimat keine'einzige

Wundertat verrichten konnte. außer daß er einigen kränklihen
Leuten die Hände auflegte und fi

e

heilte.

Seine Landsleute kannten eben ihn und feine niedere Her

kunft zu gut. um fih von ihm als Propheten imponieren zu laffen,

..Und er verwunderte fih ihres Unglaubens.“ Kam es doch nah
Markus 3

. 21 foweit. daß ihne feine Angehörigen inmitten feiner

wohl etwas auffälligen Thätigkeit feftnehmen wollten. da fi
e ihn

für der Geifteskrankheit verdächtig hielten. Wie fo viele andere

vor und nah ihm. mahte er bei diefer Gelegenheit die bittere

Lebenserfahrung. die er felbft in die Worte kleidet: ..Der Prophet

gilt nirgend weniger denn im Vaterlande und daheim bei den

Seinen.“

Es erfheint kaum nötig. noch weiter auf die Wunderthaten

Ehrifti einzugehen. Die angeführten genügen vollkommen zur Feft
ftellung der Thatfahe. daß ihre Bafis. wo fi

e überhaupt eine

hiftorifhe fein konnte. in Suggeftionswirkungen beftand. Daß aber

Ehriftus den Boden für diefe niht erft zu fhaffen. fondern bloß

fhftematifch weiter zu kultivieren brauchte. erhellt aus verfhiedenen

Stellen des Neuen Teftamentes fowohl. als andern Bühern über

das jüdifhe Altertum. Die allgemeine Volkserwartung feiner Zeit

ging dahin. daß der erfehnte Meffias folhe Wunder zu verrichten

imftande wäre und die Art diefer Wunder war durch die That
eines Mofes. eines Elifa und durh die Weisfagungen des Iefaias.

welhe. obwohl urfprünglih bildlih gemeint. doh fpäter konkret

verftanden wurden. bereits voraus beftimmt. Ein Theil der thera

peutifchen Uebungen Ehrifti. die Teufelsaustreibungen. gefhahen
-

zu feiner Zeit auch durch andere jüdifhe Befchwörer. Damals

beftand auch ein Volksglaube. daß zu beftimmten Zeiten ein Engcl_
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Fig. 111. Julia Naftrana. (Ziehe Text Z. 605 ff.)

4).

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-642
in den heilkräftigen Teich Bethesda bei Ierufalem herabfteige und

das Waffer iu Bewegung fehe: ..Welcher nun der Erfte. nachdem
das Waffer bewegt war. hineinftieg. der ward gefund. mit welmerlei

Seuche er behaftet war.“ Es if
t

ferner nur als der Ausfluß
uralter uud von Ehriftus gänzlich unabhängiger fuggeftiver Vor
ftellungen aufzufaffen. wenn ihm nach Art der Zauberer. Schamanen
und Regeumacher der Naturvölker - und ein folmes waren auch

die Juden in der Morgendämmerung ihrer hiftorifchen Zeit
- die

Macht über die Elemente der unbefeelteti Natur. über Sturm und

die Fluten des Meeres. fowie die Fähigkeit. auf dem Waffer zu

wandeln. zugefchrieben wird. Auch Mofes hatte nach der jüdifmen

Legende das rote Meer. Iofua den Jordan geteilt. um das Volk
trockenen Fußes hindurchzuführen. Auf bereits vorchriftlichen An

fchauungen des hebräifchen Volkes beruhten ferner die Teufel
austreibungen. mittelft Wurzeln. Steinen und anderen Amuletteu.
von denen Jofephus erzählt. fowie durch Befchwörungsformeln. die

auf Salomonifche Ueberlieferungeu zurückgeführt werden. Als Reft

folmer magifmer Formeln ini Neuen Teftament if
t es auch an

zufprechen. wenn das Markus-Evangelium bei zwei der wunder

tätigen Heilungen Ehrifti die entfpremende Verbalfuggeftion zuerft
in der feinen Lefern wohl größtenteils unverftändlichen fnrifmeu
Sprame wiedergibt und fi

e

nom befonders ins Griemifche über

feht. Bei der Heilung mit fchwerer Zunge behafteter Stummen

nimmt Jefus den Kranken. ..von dem Volke befonders“. legt ihm
die Finger in die Ohren. fpricht darauf (gemäß jüdifm-volks

medizinifmen Anfichten) und ergreift feine Zunge. Er blickt zum

Himmel. feufzt und fpricht: ..Hephata. das ift. tue dim auf.“ ..Und

alfobald taten fich feine Ohren auf und das Band feiner Zunge
ward los und er redete remt, Bei der Erweckung der Tochter des

Iairus ergreift Jefus das Kind bei der Hand nnd fprimt zu ihr:

..Talitha kutni". das heißt überjetzt: Mägdelein. ic
h fage dir. erwache.

Damit if
t

diefes Kapitel gefmloffen. Wir ftoßen bei den

freifinnigen Biographen Ehrifti gelegentlich auf Erklärungsverfuche

feiner Wundertaten. welche uns die Geftalt Ehrifti in einem wenig
idealen Lichte erfcheitien laffen. So meint Reitern. Jefus habe deu

niagifchen Hokuspokus feiner Zeit zwar als folchen erkannt. aber

mitmachen müffen. weil er eingefehen habe. daß er ohne denfelben
bei dem mirakelfüchtigen Volke feine höheren Ziele nicht erreimen
würde. Statt deffen lehrt uns das Studium der Suggeftion mit

höchfter Wahrfmeinlimkeit die wahre Natur der neuteftamentlichen
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Wunder kennen. und fteth die vollftändige und berechtigte bonn

fielen bei Chriftus wieder her.

Er felbft und jene ganz ferne Zeit wird uns dadurch wieder

menfchlich itäher gerückt uiid verftändlicher. als wie es nah den

Refultaten der modernen Bibelkritik über den Charakter der einzelnen

hiftorifchen Ouellen des neuen Teftaments fheinen möhte. Ih
weiß wohl. daß z. B. die Verwandlung von Waffer in Weiii auf
der Hochzeit zu Katia. wie fi

e das Johannes-Evangelium. das

fpätefte von allen. fchildert. von der freifinnigen Theologie bloß als

ein frei erfundener Shmbolismiis nah Marc. 2
. 18 behandelt wird.

und daß die Speifung der Fünftaiifeiid und ähnlihe ,.Wunder“

lediglich als tieffiiinige Gleihniffe gedeutet werden. Für den

Ethiiologen if
t das nebenfächlich. er hat bloß zii unterfiihen. wie

viel von den früher fo leidenfchaftlih uinftritteneii. jetzt von der

freifinnigen Theologie über Gebühr vernachläffigten „Wundern“

fich als fuggeftive Erjcheinungen erklären laffen. Und da fheint

fih als Refitltat der vom allgemein ethnologifheii Standpunkt

geführten Unterfuhung zu ergeben. daß froh der Discordanzen
iii den Orts- und Zeitangaben in den Ouellenfchriften des Neuen

Teftanieiits einzelnen der ..Wunder“-Erzählungen ein viel höherer
Grad von hiftorifcher Glaubwürdigkeit iiinewohnt. als das Pro
gramm der freifinnigen Theologie: ein Ehrifteiitum ohne Wunder.
zugeben will. Je fchlichter und buchftäblicher jene Erzählungen

gefaßt werden. defto beffer ftimmen fi
e mit iiiifern heutigen Sug

geftioiis-Experimenten überein. und defto näher kommt man jeden

falls dem Sinn und Geift. in dem fi
e aufgezeichnet wurden.

41*
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5. Kapitel.

Die Askefewunder der chriftlichen Heiligen.

Der asketifche Sinn des Chriftentums. der aus der Erkenntnis

der Bußbedürftigkeit und dem Drange zur Bußzucht entfpraug.

artete bei vielen Mönchen und Heiligen geradezu zu wunderbaren

Bravourftücken und pfychologifch faft unmöglichen Leiftungen aus,

Ich erinnere in diefer Beziehung an die graufamen Methoden der

Schlafentziehung. an die Akte der Selbftgeißelung. Selbftverwun

dung. Selbftverftümmelung. Speziell aber gilt das Gefagte von

den legendenhaften Höwftleiftungen auf dem Gebiete des Faftens.

Hören wir. was der Gefchichtsfchreiber der Asketik. Zöckler.

hierüber fagt:

Nicht bloß Ordensgefellfchaften. fondern auch einzelne fnchen

ihren Ruhm in fchonungslofer Behandlung des Leibes mittels

quantitativen und qualitativen Faftens. und nicht wenige diefer

Faftenheroen überfchreiten hierbei jedes vernünftige Maß. Die

Reihe der ob ihrer Leiftungen auf diefem Gebiet angeftaunten

Heiligen zieht fich von den friiheften Merovingerzeiten an ununter

brochen fort bis zur Epoche des heiligen Bernhard und darüber

hinaus.
Wir weifen hier nur anf einige außerhalb des Ordenslebens

ftehende Perfonen. namentlich Einfiedler. als bemerkenswerte Bei
fpiele für diefes Thema hin.

Bon der heiligen Genovefa (f ca. 520) berichtet die Legende.

fi
e

habe von ihrem 15. bis 50, Jahr ein Faftenleben ftrengfter

Art geführt. nur am Donnerstag und Sonntag jeder Woche etwas
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_645-
Gerftenbrot und gekochte Bohnen zu fich nehmend. während der

übrigen fünf Tage aber nichts genießend. Erft als Fünfzigjährige

habe fi
e

endlich. dem Befehle ihrer Beichtväter folgend. auch wieder

Milch und gekochte Fifche zu effen angefangen. Ungefähr derfelben

Zeit gehört jener von Gregor von Tours biographifch behandelte

Lupicinus (f 480) an. der famt feinem Bruder Romanus unweit

Avenches ein Einfiedlerleben beim ausfchließlichen Genuß von rohen

Kräutern führte und auch fpäter. nachdem er mit jenem Gründer

des Klofters Coudat geworden war. nichts als ein breiartiges Ge

tränk. aus Waffer mit gefchrotenem Weizenmehl (famt der Kleie)

beftehend. zu fich zu nehmen pflegte. Mehrere andere der von

Gregor von Tours gefchilderten Heiligen glänzen durch ähnliche

Faftenbravouren. Ein jüngerer fränkifcher Lupicinus. etwa dem

fechften Jahrhundert angehörig. foll als Klausner iu dem Flecken
Lipidiacum viele Jahre in altem Gemäuer eingefchloffen. feine ledig

lich aus Brot und Waffer beftehende Nahrung von Zeit zu Zeit

durch eine Maueröffnung gereicht bekommen haben.
Nennen ließe fich hier desgleichen eine Anzahl der aus

Bedas Kirchengefchichte bekannten Jrofchotten und Angelfachfen

(Eedda. Adamnan. Egbert). die freilich mehr unter die Rubrik der

Klofterheiligen gehören. Vom heiligen Eligius. zuerft Goldfchmied.
dann Bifchof zu Noyon (j

-

659). wird erzählt. er habe. während
er den zahlreichen Armen. die feine Gäfte waren. zu Tifch diente.

fich mit ärmlichfter Kofi. gleich der eines Bettler-s. begnügt. Tillo
der Lehrling und Schüler diefes berühmten flandrifchen Heiligen

a
ß

während feiner Einfiedlerzeit nur einmal des Tags. nämlich

abends nach Sonnenuntergang; für gewöhnlich waren Aepfel und

Kräuterfaft feine einzige Nahrung. nur alle drei Tage nahm er

auch etwas Brot mit Salz zu fich. Bifchof Willehad von Bremen

(-
f

789). der berühmte Friefen- und Sachfenmiffionar. lebte von

Jugend auf nur von Brot und Honig. Gemüfe und Obft. mied

allen Wein und Met. ja fogar Milch. und geftattete fich erft

während feiner letzten Lebensjahre. auf Geheiß des Papftes

Hadrian l.
.

zur Stärkung feiner dahinwelkenden Körperkräfte.

etwas Fleifch. Der große Eluniazenfer-Abt Odo (f 942) wurde

fchon in früher Jugend zu einer Lebensweife der Entfagung an

gehalten; ein halbes Pfund Brot. eine handvoll Bohnen und ein

Schluck Wein bildeten die tägliche Nahrung. bei der er heran

wuchs. Der während der Jahre 995-1000 Italien. Frankreich
und England auf einem Efel durchziehende Eremit Symeon.
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armenifher Abkunft. kafteite fih alljährlich während der Päffions

zeit mit minimaler Diät. trank dann am Charfreitag. zu Ehren
von Chrifti Leiden am Kreuz. vom fchärfften Effig und verbrachte
die zwei Tage von da bis zum Ofterfefte wahend bei abfolutem

Faften. Uni diefelbe Zeit begegnet man dem heiligen Nilus. einem

griehifhen Einfiedler bei Rojfano. der in einer Höhle lebend. fih
bloß von Brot. Waffer und gelegentlich von etwas gekochtem Ge

müfe nährte und wefentlih diefelbe harte Diät auch fpäter als

Eternit unweit Cagua und zuletzt bei Gästa fortführte. Graf
Theobald von der Champagne (f 1066) begnügte fih während

feines Einfiedlerlebens zu Salanigo bei Vicenza mit etwas Waffer.

Wurzeln und elendem Haferbrot
-

welches letztere er während

feiner letzten Lebensjahre fich auch noh abgewöhnte. Von den

mittelitälifheu Einfiedlern. deren asketijche Bravouren wir aus

Peter Damiani's Schilderungen kennen lernen. aß Anfo nichts als

rauhes. fhwerverdauliches Brot. das ihm zuweilen über acht Tage

unverdaut im Magen liegen blieb; Leo Präzenfis aber pflegte

niemals vor Sonnenuntergang irgend etwas zu effen
- bei

welher Diät er nichtsdeftoweniger ein Alter von 140 Jahren er

reicht haben foll. Ju die legten Jahrzehnte des von uns hier

behandelten Zeitraums fällt das von Jacob von Vitrh gefhilderte

wunderbare Faftenleben der frommen Niederländerin Maria von

Oignies. die während der letzten 53 Tage vor ihrem Tode (1213)
nur noch von der Euchariftie gelebt haben foll; desgleichen die

Jugend der heiligen Hedwig von Shlefien (geb. 1174 zu Andechs.

f1243). Sie gewöhnte fih frühzeitig jenes ftreng enthaltfame
Leben an. kraft deffen fi

e an zweien Tagen jeder Woche nur

Waffer und Brot. an zweien anderen etwas Gemüfe oder fonftige

trockene Zukoft. und nur an den drei übrigen Milch- und Fifch
fpeifen zu fich nahm. Auh tat fi

e an der Tafel ihres herzoglichen

Gemahls meift nur fo
.

als ob fi
e äße u. f. f.

Neben derartigen müffen felbftverftändlich. unt zu einer

rihtigen Beurteilung der hier in Rede ftehendett Probletne zu ge

langen. auh die Fälle in Betracht gezogen werden. wo lediglich

ein 40tägiges Faften. nach dem Vorbilde Mofis und Chrifti.
angeftrebt wird. und wo diefes Streben auch. je

i

es annähernd.

fe
i

es vollftändig. gelingt. Daß bei jahrelang fortgefeßten Übungen

auf diefem Gebiete Leiftungen erzielt werden können. die unter

gewöhnlichen Verhältniffen als abfolut unmöglich erfheinen. und

die an die ftaunenswerten Kräftproben wohlgefchulter Athleten
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*-647 -
erinnern. lehren uns die Beifpiele moderner Hungerkünftler. wie

Merlatti. Tanner. Sneci.

Wir beabfichtigen kein fpezielles Eingehen auf das Thema
von diefen Hungerkünftlern. wei( dasfelbe niit feinem an die

Bravouren großer Shachfpielhelden oder Radfahrer erinnernden

Sport aus dein asketifhen Bereich hinausfällt. Es fe
i

nur ans

dem. was die Zeitungen während der Jahre 1889 bis 1890 des

öfteren über die drei oben genannten Champions brahten. hier in

Erinnerung gebraht. daß erftens der zu Paris lebende Maler
Merlatti feine höchfte Bravourleiftung (50 Tage anhaltenden

Faftens. 1886) nur unter Beihilfe eines geheimnisvollen Likörs.
von dem er zeitweilig einen Schluck nahm. durchzuführen vermochte.

daß zweitens l)r. Tanners allmählih bis zur 40tägigen Dauer

emporfteigende Faftenbravouren nur durh vieljährige. vorbereitende

Übungen (fhon feit ca. 1870) zum Vollzug gelangt fein follen.
und daß drittens Giovanni Sueci (geb. zu Cefenatico bei Forli
1851) bei feinen bezüglihen Kraftproben anfänglih in der Regel

nur 30 Tage lang es ohne fefte Nahrung aushielt. (wobei auh
er fih eine-Z felbft bereiteten Likörs als Stärknugsmittel bediente).

bis er im Frühling 1890 zu London das erfte 40tägige und im

Herbft desfelben Jahres zu New-York fogar ein 45 tägiges Hungern

zuftande brahte. und damit denn den l)r. Tanner um fünf Tage

fhlug. (Jlluftr. Ztg. 1895. 3
.

Auguft. S. 131.) -
Wir kommen nunmehr zu den Stigmatifationen.
Daß unter der Stigmatifation das Erfheinen der Wund

male bezw. roter Flecken nah dem Vorbilde des Leidens Ehrifti
zu verftehen ift. und daß weiter rote Flecken und felbft Blafen
durch Suggeftion erzielt werden können. mit anderen Worten. daß

die Stigmatifation eine zwar feltene. aber eben doch möglihe.

natürliche Erfheinung if
t - das alles haben wir bereits an

anderer Stelle gefehen.

Hier kann es fih nur noh darum handeln. den eigentlichen

anammenhang zwifhen chriftlicher Askefe und Stigmatifation zu

erörtern. und auh in diefer Beziehung folgen wir am beften

Zöcklers meifterhafter Darftellung.

Dem. was die Legende über die außerordentlihen Büßungeu
des heiligen Franz während feiner letzten Lebensjahre und über

die fi
e begleitenden Wundereffekte berichtet . if
t fleißig nachgeeifert

worden. beides iin eigenen Orden ds Heiligen wie in anderen_

Sowohl als Vollbringer jener 40tägigen. ftrengen Faften. die er
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während der Zeit von Mariä Himmelfahrt bis Michaelis 1224

auf dem fteilen Alvermusberge hielt. wie als Empfänger der blutigen
und fmmerzhaften Wundmale Ehrifti. während eben diefer Epome
wurde Franz zum Vorbild für zahlreiche befmaulime und von

Liebesglut für ihren Heiland erfüllte Seelen.

Es war die Verbindung der beiden Momente miteinander.
was zur Nachfolge reizte; jedes derfelben für fim allein hätte das

Jntereffe der asketifchen Kreife nicht gleicherweife zu erregen ver

mocht. Denn die Vifiou des limtftrahlenden. gekreuzigten Seraphs.
in deren Gefolge dem entzückten Heiligen die fünf Wunden an

Händen. Füßen und an der Seite beigebracht wurden. ging an fich

zu hoch über alles gewöhnliche Gefchehen hinaus. als daß man an

ihre Wiederholbarkeit hätte denken dürfen. Was aber andererfeits
das 40tägige Faften nam dem Vorbild des Herrn in der Wüfte

betrifft. fo bildete es. für fim allein betramtet. nimts abfolut Un

erhörtes. Der in den Legenden der Heiligen bewanderte konnte

wiffen. daß auch fmon von den Altvätern im Often einzelne diefes

hohe Ziel angeftrebt und erreicht hatten. (Simeon der Säulenfteher.

f. l.
. 265 der in Mofmo's ..Wirfe“ 0. 56 genannte Einfiedler

Johannes. f. ebd. 278. u. a
.) ja
.

daß auch Auguftinus von folmen

erzählt hatte. Das eigenartige des von Franciscus erlebten beftand
in dem Zufammentreffen des aufs hömfte gefteigerteu Faftenlebens
mit dem fchrnerzenden und dom unendlich befeligenden Seraphs

wunder. War hier nicht das letztere zum Lohn für das erftere ge

währt worden? Erfchien nicht das Hervortreten der Wundmale

am Leibe des entzückten Fafters und Paffionsbetramters deutlich
als eine Frucht feiner Askefen(> Ließ fich folmes Erlebnis nicht

wiederholen. nicht nachahmen(>
_ Es if

t

dom bedeutfam. daß

gerade feit 1224 das in dem minder bedeutenden feiner beiden

Momente. der ftreng durchgefafteten Ouadragene. aum früher fmon

vereinzelt aufgetretene Vorkommnis mit einemmale des öfteren

wiederzukehren und fozufagen modern zu werden beginnt! Und

zwar hält fim dasfelbe vorerft wefentlich innerhalb der frauzis

kanifmen und der dominikanifmen Kreife. Die größte Mehrzahl

fowohl der ganz Stigmatifierten. wie der von annähernder Auf
prägung der Wundmale oder ähnlichen. auffallenden Erlebniffen

Betroffener gehört entweder dem Predigerorden an. oder einem

der Orden des feraphif chen Vaters. Eine Beteiligung aum fonftiger
Asketen an dem merkwürdigen Wettftreit bleibt erft den fpäteren

Zeiten vorbehalten.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

2
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_649

Ziig. 112, Ruffifcher Haarmenfch. (Siehe Text I. 605 ff.)
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Zu den früheften Stigniatifationsfällen gehört der eines

Marchefe de Monteferrands um 1230. von welchem der Domini
kaner Stephan von Bourbon (f 1261) berichtet. er habe fich ..alle

Freitage mit gewiffen Nägeln aufs Blut verwundet. in mernot-iaoa

puZZioan Domini und um des Herrn Wundmale atn eigenen

Leibe zu tragen. Aehnlich berichtet aus derfelben Zeit Thomas
Cantigratentis über den Straßburger Dominikanerprior Volantns

(f
-

1235). Derfelbe pflegte fich bei feinen Paffionsandachten das

Kreuzeszeichett mit feinetn fcharfen Daumennagel in die Bruft ein

zuzeichnen. fo tief und fo oft. daß man nach feinem Tode ein

deutliches erhabenes Kreuz aus Knochenfubftauz in der Mitte feines

Bruftbeines wahrnehmen konnte. Einer wenig fpäteren Zeit gehört

jener andere Straßburger Predigermönch Walter an (f 1264). der

die Schmerzen der Paffion zwar nicht auf fo gewalttätige Weife

fich äußerlich zu vergegenwärtigen fuchte. diefelben aber während

feiner auf fi
e bezüglichen Betrachtungen innerlich empfand. fo ftark.

als wäre er felbft ans Kreuz genagelt. Ueber zwei ungarifche

Dominikanerinnen im Klofter Vesprim. die felige Helena (f
- ca. 1270)

und ihre Schülerin. die Königstochter Margaretha (1271) wird ähn

liches erzählt. Die erftere foll die Wundenmale auch fichtbar an

ihrem Leibe getragen haben. die letzte durch Tragen eines Roßhaar
Ciliciums und Bußgiirtels. fowie fpißiger Steinchen in den Schuhen.

ihre Andächtigkeit und ihren mitfühlenden Schmerz während der

Paffionsandachten verftärkt haben. Ein dem folgenden Jahrhundert
angehöriges dominikanifches-Beifpiel vom Betrieb ähnlicher auf
Verähnlichung mit Chrifti Leidensgeftalt abzielendender Biißungs

methoden bietet Katharina von Siena (f 1380) die berühmte Prophetin.

welche einerfeits ein vierzehntägiges Ganzfaften (mit Ausfchluß aller

Nahrungszunahme außer der Euchariftie) und zwar außerhalb der

Paffionszeit vom Ofterfonntag bis Himmelfahrt. vollbracht haben

foll. andererfeits etliche Jahre vor ihrem Tode die Wundenmale.

zuerft an ihrer Hand. dann auch an den übrigen betreffenden

Stellen unter brennenden Schmerzempfindungen. jedoch ohne daß

diefelben äußerlich fichtbar wurden. vom Heiland felbft mitgeteilt

bekam. Aehnlich auch ihre deutfche Zeitgenoffin Margaretha Ebner

in Medingen (if-1361). bei welcher gleichfalls nur der Wunden

fchmerz. nicht der Anblick der Wunden. real vorhanden war. Be.
kannt ift. wie auch der Beichtvater diefer frommen Ebnerin. H

.

Sufo
(1366). in feinen jüngeren Jahren (bevor er das allzu harte

folcher Büßungen einfehen lernte) die Leiden des Gekreuzigten fich
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zu körperlicher Nachempfindung zu bringen fuchte. Er griff einer

feits auf jene Methode Edithas und feines Ordensbruders Volantus

zurück. indem er feiner Bruft in der Herzgegend den Anfang des

Jefunamens (I 11 8) mit fcharfem Schreibgriffel einritzte und diefe

zollhohen Buchftaben von Zeit zu Zeit mittelft desfelben fmmerz

lich verwundenden Jnftrumentes wieder auffrifchte. Andererfeits

erfann er fich neue Abwandlung von Radebundes Selbftkreuzigungs

praxis. indem er mit den fpilzen Nägeln und Nadeln eines auf

feinem Rückert befeftigten Holzkreuzes täglich mindeftens zweimal

fich disziplinierte.“

Zu den dominikanifchen Stigmatifierten der folgenden Zeit
bis zum Ausgang des Mittelalters gehören noch Brigitta von

Holland (ca. 1400). und Stephana Ouingani. Tertiarierin von

Soucier (f
-

1530). Bei lehterer foll. wie beim heiligen Franz und

wie bei Katharina von Siena. beides vereinigt aufgetreten fein:
das vierzigtc'igige. Leben nur von der Kommunion und das Tragen
der Wundmale Ehrifti (welche jeden Freitag fichtbar wurden).

Jm Orden des heiligen Franz felbft beginnt das Phänomen
einer vollftändigen Nachbildung von des Stifters Stigmen-Erlebnis

durch einzelne feiner Jünger erft etwas fpäter fich einzuftellen.

Denn die Art. wie unter den früheren beifpielsweife die Tertiarierin

Rofa von Viterbo (f 1252) durch harte Kafteiungen. befonders

Geifelungen die Schmerzen der Paffion nachzuempfinden ftrebte.

glich mehr nur jenen Aufteritäten ihrer ungarifcheu dominikanifchen

Zeitgenoffinnen in Vesprim; und über die derfelben Zeit angehörige

Elariffin Helena *von Padua (f 1242) wird zwar berichtet. fi
e

habe

einft drei Monate lang bloß von der heiligen Kommunion gelebt.

aber von Stigmen und dergl. weiß ihre Legende nichts zu melden.

Umgekehrt wird von ihrer Ordensfchwefter Margerita Eolonna aus

Paleftrina (f 1284) zwar nicht eine derartige Faftenbravour. aber

doch der Befit; einer oft blutenden Seitenwunde. fowie anfichtbarer

(zwar fchmerzender. aber nicht blutender) Wundmale an Händen
und Füßen erzählt.

- Der erfte namhaftere Fall eines Nach

erlebeus fowohl der vieltägigen Nahrungsenthaltung wie des

Stigmenwunders des feraphifchen Vaters'fcheint der der Elifabeth
Bona zu fein (Elife Achler aus Rente. auch ..die gute Betha“ ge

heißen. geb. 1386. j- 1420). Diefe jetzt als Schußpatronin Ober

fchwabens verehrte Jungfrau vom 3
. Orden des heiligen Franz

foll es im asketifchen Fafteu dahin gebracht haben. nicht bloß

monatelang. fondern ganze drei Jahre hindurch fich jegliäjer
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Nahrungszunahme außer der Euchariftie zu enthalten. Ebendiefelbe

fall aber auch die Wundmale des Herrn an fich getragen haben,

und zwar fo
,

daß diefelben zu den Zeiten ihrer gefteigerten Vaffions
andacht, nämlich jeden Freitag, fowie außerdem durch die ganze

Waffionszeit hindurch, fich durch Bluten bemerkbar machten. Alfa
eine vollwertige Parallele zur fienifchen Katharina, im Faftenpunkt

diefelbe weit übertreffend und auch als Stigmenträgerin mehr derb

realiftifch geartet,

Dem 15. Jahrhundert gehört noch eine Reihe franziskanifcher
oder dem Franziskanerorden naheftehender Frauen an) die entweder

durch öfteres Sichbefchränken auf rein euchariftifche Nahrung oder

Wundenmaltragen an ihrem Leibe den Grund zu ihrer Selig- oder

Heiligfprechung legten. In erfter Hinficht glänzen Katharina von

Bologna (Clariffin, f 1463) nnd noch mehr Katharina von Genua

(f 1410), die Witwe des als Franziskaner-Tertiarier verftorbenen

Edelmannes Giuliano Adorno) eine Wohltäterin der Kranken

und Notleidenden ihrer Stadt während fchwerer Veftzeiten, bc

riihmt unter anderem auch wegen LZmaliger (l) Durchlebung der

Faftenzeiten vor Weihnachten und vor Öftern bei bloß eucha

riftifcl)er Koft (wozu fi
e gelegentlich noch etwas mit Effig und

Salz gemifchtes Waffer hinzufügte).

Stigmenträgerinnen dagegen waren Gabriela de Bizzolo
(ca. 1470) und Coleta von Gent, die erftere im Befih auch äußer

lich wahrnehmbarer Wundzeichen, die letztere zur Klaffe der nur

unfichtbar oder innerlich Stigmatifierten gehörig. Auch der merk

würdigen Efftatikerin Lidwina von Schiedan (f l433) fagte man

nach, fi
e

fe
i

auf ähnliche Weife, - ohne fichtbares Heruortreten
der Male - ftigmatifiert gewefen. Von dem großen Euchariftie

Fafter Klaus von der Fliie (f 1488) wird zwar erzählt, er habe

während feines 20jährigen Eremitenlebens (feit 1467) bloß von

der Kommunion gelebt; doch tritt bei ihm mit der hierauf laufenden

(ohnehin mangelhaft verbürgten) Sage eine Nachricht, betreffend

auch ftigmenartige Erfcheinungen und dergl„ nicht in Verbindung,
Wie er denn auch ganz außerhalb der von bettelmönchifcher Seite

her beeinflußten Kreife geftanden zu haben fcheint.
Dies die wichtigeren hierher gehörigen Fälle aus vorrefor

matorifcher Zeit, Daß die Erfcheinungen mit vollem Recht von uns

nicht als Mirakel oder Tatfachen eines transfzendental-mhftifchen
Bereiches aufgefaßt, fondern (gleich dem meift fi

e begleitenden

Vorbereitungsakt der 40ttigigen Fafte oder einer bloß enchariftifchen
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Diät) in die Reihe der Kundgebungen eines aufs äußerfte über

fpannten asketifchen Strebens gefth werden. erhellt

1. fchon aus dem Umftande. daß das Alvernus-Begebnis
aus dem drittletzten Lebensjahr des heiligen Franz nahweislih
und allgemeinzugeftandener Maßen der erfte Stigmatifationsfall

ift. wodnrh für die folgenden Fälle derfelben oder ähnliher Art

fich von vornherein die Wahrfheinlichkeit. daß fi
e Nahbildungen

jenes Urbildes find. ergiebt.

2
,

Aus dem einftweiligen Befhränktbleiben diefer fpäteren

Fälle auf die Kreife der Franziskaner und der Dominikaner - wobei

das frühere und auh zahlreihere Auftreten der betr. Beifpiele im

Klofterleben der Dominikaner auf ein leiht begreiflihes Konkurrenz

ftreben der Söhne und Töhter diefes Ordens zurückzuführen ift.
dagegen das erft fpätere Hervortreten bei den Franziskanern aus

deren ehrfurhsvoller Shen vor dem für abfolut unerreihbar
gehaltenen Wunder - als einer ineommunicablen Prärogative

ihres Stifters fih erklären wird.

3.*Aus einzelnen bedentfamen Zügen in den älteften Berihten
über die Stigmationsvorgänge. welhe zu erkennen geben. daß ins

befondere auf dominikanifher Seite nah einem Erleben des dem

Heiligen von Affifi einft wiederfahrenen fhmerzhaft befeligenden

Erlebniffes geradezu geftrebt und die Erfüllung folhes Streben-Z

dann wie eine freudige Ueberrafhung mit Shrecken und mit Ent

ziicken zugleih begrüßt wird.

4
. Aus dem mehrmaligen Vorkommen von Füllen einer

betrügerifhen Pfeudo-Stigmatifation. unter welchen. foweit fi
e der

hier behandelten Periode angehören. der des unglücklichen Schneiders

Jeßer in Bern (dem harmlos einfältigen Opfer der ehrgeizig-wunder

füchtigen Veranftaltungen und Simulationen der Beamten des

dortigen Predigerkonvents. 1507 ff.) der bekanntefte ift. Das ver

hältnismäßig häufige Sihwiederholen des Stigmenphäiiomens muß.

wie diefer grobe Skandal famt der ihm gefolgten Entlarvungs

gefchihte lehrt. in der Tat bisweilen auf nnlauterem Wettbewerbe

der beteiligten Kreife beruht haben.

Aus allen diefen Tatfahen ergiebt fih heute für jeden

Arzt. der mit den Erfheinungen der Hypnofe hinreihend vertraut

ift. die unumftößlihe Gewißheit. daß die Stigmatifationen lediglih

auf Autofnggeftion beruhen. Die Stigmenträger waren famt und

fonders nervöfe. fehr oft fogar hhfterifhe. durh Faften und leib
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lime Kafteiungen gefchwächte Perfonen; fi
e

fühlten auf Grund

ihrer hochgradigen feelifchen Ueberempfindlimkeit infolge von Hallu
zinationen die Wundmale Ehrifti an ihrem Körper. der bei ihrer

befonders leichten Erregbarkeit der Blutgefäßnerven kam es an den

betr. Hautftellen zu zeitweiligen Rötnngen. Blutaustritten und

felbft Blutungen.
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6. Kapitel.

Wunderbare Gedächtnisleiftungen.

Während im allgemeinen meines Erachtens von einer

Entartung der Menfchheit durch die Kultur nicht im entfernteften

die Rede fein kann7 wird man wohl zugeftehen müffen, daß die

urfprüngliche Kraft des Gedächtniffes infolge der Erfindung aller

denkbaren künftlichen Erinnerungsftühen, und vor allem, weil heute

mehr die Gabe des Urteils. des Verftandes, der Orientierung, in

Frage kommt, erheblich gelitten hatf oder vielleicht richtiger gefagt,

nicht zu dem möglichen Umfange erzogen, ausgebildet und kulti

viert wird.
'

Vortrefflich ift- was der bekannte Sprachforfcher Prof, ])r.
Müller vor kurzem hierüber gefagt hat:

Wir. die Kinder des l9. Jahrhunderts. haben eigentlich

gar 'kein Gedächtnis mehr. Und was Wunder! Mit Zeitungen,

Briefen Gefchwätzen und Romanen werfen wir jeden Tag einen

folchen Haufen von Afche auf das ewige Feuer der Erinnerung,

daß wir, ich meine namentlich die alten LeuteÄ oft fchon am

Abend vergeffen haben, was uns am Morgen entgegentrat. Wir
haben unfer Gedächtnis fhftematifch ruiniert. Aber es war nicht
immer fo

.

namentlich bei den alten Kulturvblkern, wie z. B. bei

den Griechen und Jndiern. noch if
t es jetzt fo bei manchen fo

genannten halbzivilifierten Völkern. Was die alten Völker von

Literatur befaßen. beftand natürlich, vor der Entdeckung des

Alphabets, ja felbft lange nach diefer Entdeckung. ehe die Maffen

lefen konnten und ehe man billiges Papier hatte. nur im Gedächt
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nis. Bei den Griechen galt Mnemofyne. die Göttin des Gedächt

niffes. für die Mutter aller Mufen. d. h. aller Zweige menfchlichen

Wiffens. und felbft ihren blinden Homer ftellten fich die Alten

nie wie einen ägyptifchen Schreiber mit Feder. Tinte und Papier.

felbft nicht mit Stilus und Pergament vor. Als Plato feinen

Ausfall auf den Entdecker des Alphabets fchrieb. fieht man. daß

das wunderbare Zeitalter der Mnemofyne und ihrer Töchter noch

nicht ganz vergeffen war. Plato oder Sokrates erzählt. daß. als

Theuth. der fogenannte Erfinder des Alphabets. feine Entdeckung

der Buchftabenfchrift dem Könige von Theben. Thamus. vorlegte.

als die befte Kur für Vergeßlichkeit und Torheit. diefer geant

wortet habe: ..Im Gegenteil. diefe Erfindung wird Vergeßlichkeit

unter den Menfchen hervorbringen. weil fi
e ihr Gedächtnis nicht

mehr gebrauchen. fondern fich ganz auf diefe Zeichen verlaffen

werden. Sie werden allwiffend fcheinen. aber meiftens nichts

wiffen; fi
e werden den Schein nicht das Wefen der Weisheit

haben und eine unausftehliche Gefellfchaft bilden.“

Als Sokrates diefe Erzählung erfand. kann die Erinnerung

an eine nur im Gedächtnis lebende Poefie und Litteratur noch

nicht ganz verfchwunden fein. Obgleich zur Zeit des Alkibiades

jeder Schulmeifter fein Exemplar der Ilias befeffen haben fall. fo

behauptet doch Xenophon. daß zu feiner Zeit die Knaben die ganze

Ilias und Odyffee auswendig zu lernen hatten. Von den Bänke(

fängern. die damals die Homerifchen Gedichte in der Stadt und

auf dem Lande herfagten. behauptet derfelbe Xenophon. daß fi
e

felbft kaum verftanden. was fi
e jeden Tag vor dem Volk ab

leierten, -
Daß es alfo eine mnemonifthe. nur auf dem Gedächtnis

.beruhende Litteratur in Griechenland gab. ehe das phönikifche

Alphabet nach Europa gedrungen. und namentlich ehe es zu litte

rarifchen Zwecken gebraucht worden war. if
t

nicht zu bezweifeln.

fo unmöglich. fo unglaublich. fo undenkbar es auch noch zur Zeit
von F. A. Wolf erfchien. daß die Homerifchen Gedichte nicht nur

lange Zeit nur im Gedächtnis bewahrt worden. fondern daß fie*

ohne Feder und Papier gedichtet worden feien.

Ein anderes Zeugnis für die Exiftenz einer folchen münd

lichen uranfänglichen Litteratur kann von Cäfar. der uns von

einer folchen bei den Druiden erzählt. und daß Cäfar ein zuver

läffiger Augenzeuge war. das wiffen wir jetzt beffer als die

Gegner Wolfs es zu wiffen fchienen.

*
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Die ftärkfte und ganz unerwartete Beftätigung der Annahme

einer mnemonifchen Litteraturperiode kam nns aber aus dem Often.
und namentlich aus Indien. Kein Indier zweifelt daran. daß

feine ältefte heilige Litteratur (Zit. eenia rer-bo) lange Zeit nur

gedächtnismäßig überliefert wurde. Alles. was zur alten Vedifchen

Fig. 113.

Litteratur gehört. heißt bis auf den heutigen Tag Sruti oder Ge

hör. die jüngeren Teile Smriti oder Gedächtnis. Schreiben.
Papier. Tinte werden inder ganzen Periode der älkeften Bedifchen

Litteratur nie erwähnt. und daß in den mehr als taufend Liedern

des Beda jede Anfpielung auf Schreiben fehlen follte. wenn die

Kunft des Schreibens wirklich bekannt war. wird wohl von nie

42
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mand behauptet werden. Diefe mehr als taufend Lieder genau

auswendig zu lerneny fcheint uns keine leichte Suche, namentlich

wenn man bedenkt7 daß die Schüler nicht nur diefe metrifchen

Lieder, fondern außerdem eine Anzahl von Profawerken zu lernen

hatten) ohne welche diefe Lieder nie richtig rezitiert7 nie richtig ver

ftanden werden konnten. Als die Sanskritiften diefes Faftum als

keiner weiteren Beweife bedürftig hinfteflten, namentlich als fi
e

nach

wiefen, daß im fünften Jahrhundert v, Chr, jede Silbe des Rig
Veda gerade da geftanden haben muß, wo fi

e

noch jth fteht, ant

wortete man ihnen fogleich mit den drei beliebten Schlagwörtern:

unmöglich) unglaublich, undenkbar! Ganz vor kurzem fagte M.
Halevy in feinen „©0o8iaeratj0i18 arjt-iqu68 aut* quelques

pojutZ (Le l'ijtojr-e aneieooe (Le 1'11160 (1899)“: „Weed

218862 (Like que la ration (ie 12 ligoeex par jour Swan..- (kun
rutj0nalj8me Super-Wie] qui fette la. 901161-6 aux _aeux (iu

puble boobomme, 1118.1'8 ne peut ueojr auenu effekt 8111- (Lea

Zeno qui 011b exe-tree l'jnatruatlou 800laire!“

Was foll man gegen eine folche Behauptung eines auf femi

tifchem Gebiet fo hoch angefehenen Gelehrten fagen? Es gibt
nur eine Antwort, nämlich Tatfachen, und diefe miiffen entweder

aus der alten indifchen Litteratur felbft oder ans dem Erziehungs

fhftem, wie es jetzt noch in Indien befteht) hergenommen werden

Die aus der alten indifchen Litteratur hergenommenen Tatfachen

find fo oft behandelt worden, daß fi
e

nicht wiederholt zu werden

brauchen; fi
e

laffen fich auch in der Kürze nicht gut darftellen,

Die noch jeßt beftehenden handgreiflichen Tatfachen laffen

fich in zwei Klaffen teilen) folche, die ic
h

felbft mit Augen gefehen)

und folche, die von noch lebenden kompetenten Männern) die felbft
in Indien erzogen wurden) bezeugt find.

Alfo, ich erhielt vor mehreren Jahren den Befuih eines be

kannten indifchen Gelehrten) der mir ohne Buch einen Teil des

Rig-Veda vorlas. Er wußte nicht nur die ganze Sammlung des

Rig-Veda7 die aus 1017 Liedern) 10580 Verfen und gegen

153826 Wörtern befteht) genau auswendig, fondern wußte den

Accent von jeder Silbe, und als ic
h

ihn fragte, wie er wiffe, daß
ein gewiffer_ Accent in meiner Ausgabe des Rig-Veda falfch ge

druckt fei) antwortete er) er wiffe es) weil die ganze Klaffe beim

Lernen des Beda ihre Stimme auf diefer Silbe um mehrere Noten

erhebe. Wenn alfo Vrofeffor Halevh ausruft: „e18 ue er0i3

ya8 qu'il 7 uit anfonrä'bui 68118 toute l'lncie un
89111 prätre
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qui 086 86 sournettro d liexnrnen que cioit subjr api-es eur(

nn (Sidi-e nprds linit uns (l'citucle't -
fo antworte ich: hier if

t

er. ih habe ihn gefehen. ih habe ihn examiniert. und er hat fein

Examen brillant beftanden. Aber weiter. mein Freund. Profeffor
Pandurang. fhickte mir eine Photographie. ein Bild von fich felbft

und einigen anderen Gurus oder Lehrern des Veda. Und er

fhrieb: ..Die merkwürdigfte Figur in der ganzen Gruppe if
t ein

blinder Mann. der vor niir fitzt auf einem mit einem Pantherer
bedeckten Siß. Als er noch ein Kind war. verlor er feine Seh

kraft durh einen fhweren Poekenanfall. Er if
t

jetzt 36 Jahr alt

und ein tüchtiger Kenner des Sanskrits. Er weiß nicht nur den

Rig-Veda von Anfang bis zu Ende auswendig. fondern ebenfo

das Aitareha-Brühmana. ein langes Profawerk. die ganze Gramma

tik von Pünini. und was wir die zehn Bücher nennen. d
.

h
. Hand

büher zum Behuf des Studiums des Veda. Ich habe ihn oft

examiniert. fhreibt Pandurang. während ic
h Ihre Ausgabe des Veda

in meinen Händen hatte. und fand ihn ganz genau beim Herfagen.

Er kann anfangen. wo man will. und kein Accent. kein Buhftabe.
keine Paufe if

t

falfch. jeder Buhftabe genau nach der Regel aus

gefprohen!“ Der von Jugend auf blinde Mann konnte natürlih
alle diefe Schriften. profaifhe fowohl als nietrifhe. nur mündlich

von feinem Lehrer gelernt haben. Was aber bei ihm von der

Natur. geboten war. das gilt bei andern Schülern als heilige

Pfliht. Nur wer den Veda aus dem Munde eines Guru gelernt

hat. gilt für einen rechtmäßigen Priefter. Wer den Veda aus

einem Manufkript oder gar aus meiner gedruckten Ausgabe lernen

wollte. unntliema esto!

Es if
t

natürlich verboten. daß Fremde. ebenfo daß Frauen
diefem täglihen Unterricht beiwohnen. Ich habe aber vor einigen

.Jahren eine indifche Dame bei mir zum Befuch gehabt. die aller

dings niht den Veda. aber eine Anzahl von ziemlich langen

Sanskrittexten ganz genau auswendig konnte. Ihr Vater. ein

aufgeklärter Mann. hatte ihr erlaubt. den Unterrihtsftunden ihrer
Brüder beizuwohnen. und fi

e

toußt nicht nur ein gewiffes Sans

kritlexikon. den Amarakofcha. fondern die Bhagavad-gtta und den

Bhügavata-Purüna. zwei ziemlich umfangreiche Sanskrit-Gedihte.
genau auswendig. Da ich oft mit meinen Kollegen in Oxford die

Möglihfeit einer primitiven Gedächtnislitteratur nnd die Frage
über die natürlichen Grenzen des menfchlichen Gedächtniffes be

prochen hatte. lud ih fi
e

zu mir ein. ftellte ihnen die junge Dante
42*
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vor und bat fie. irgend eines der drei Bücher. wo fi

e wollten. zu

öffnen. Ich las die Stelle. und die Jndierin fuhr fort zu rezi
tieren. fo lange man wollte. nur daß den meiften Zuhörern

fmließlim die Geduld viel früher abriß. als der Faden des Ge

dächtniffes bei der jungen Frau. Ich glaube. meine Kollegen

gingen bekehrt nach Haufe und gaben zu. daß man die Mamt des

menfchlichen Gedämtniffes nicht nach unferem Maßftab. nicht nach

Theorien. fondern nach Tatjamen ineffen müffe. Das Gedämtnis
der alten Welt war von dem unfrigen fo verfchieden. daß man es

kaum mit demfelben Namen benennen darf.
Es wäre leicht. eine Anzahl von ähnlichen Beifpielen von

einer wunderbaren Gedämtnislitteratur. nicht nur aus Finnland.
fondern aus Nordamerika. aus den Südfeeinfeln u. f. w. hier an

zuführen. Von den Rothäuten Nordamerikas z. B. berichtet uns

Brinton. daß das Bewahren hiftorifmer Berichte mit .Hilfe cities

mnemonifchen Shftems allen Zweigen des Algonquinftammes fowie

auch den Jroquois eigentümlich war. Sie befaßen Stöcke. nament

lim die Erees und Ehipeways. auf denen Zeimen eingerth waren.
die das Gedämtnis nnterftüßen follten. Prince in den yroeee

clingn of the American ybi1080piriaul Society. Dezember 1897.
S. 480. erzählt uns. daß bei den meiften amerikanifcheu Stämmen

hiftorifche Nachrichten von den alten Männern mündlim überliefert

wurden. und daß zu diefem Zwecke ihr Gedämtnis von Jugend

auf fyftematifm ausgebildet worden fei. Die Paffamaquoddies

bedienten fich beim Lernen und Herfagen der fogenannten Wam

bummnfcheln. die au Stricken befeftigt waren und durch ihre Kon

figuration und Aufeinanderfolge die rezitierenden Aelteften an die

Begebenheiten und fogar an die Namen. von Perfönlichkeiten
erinnern follten. Solme Wambumftricke finden fim in vielen

europäifmen Mufeen und es gibt noch Leute. die fi
e

zu benutzen

wiffen. -
Von den Bewohnern der Südfeeinfeln hat uns der verftorbene

Miffionar. W. W. Gill. der geiftige Eroberer von Mangaia. viele

Beifpiele ihrer Gedämtnislitteratur gegeben. Hier genießen die.
die fich dem Auswendiglernen widmen. eines großen Anjehens.

Sie werden herbeigezogen zur Beilegung aller Streitigkeiten. bei

Erbfchaftsfragen. bei Beftitnmnng von Grenzen. bei Succeffions
fireitigkeiten unter den Häuptlingen. auch bei religiöfen Differenzen.
und was fi
e dann von alten Berichten herfagen können. wird als

endgiltig angenommen. nur muß es in der alten Sprache und in
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metrifcher Form abgefaßt fein; neue Profa hat keinen Wert bei

folhen Entfheidungen.

Bekannt find die wunderbaren Entdeckungen. die Lönnrot

und andere Gelehrte bei den Finnen gemacht haben. Hier gab

es weder Drucke. noch eine ftrenge mnemonifhe Disziplin. Aber

aus dem Munde alter Männer und Frauen in ihren Spinnftuben

und Badeftuben hat titan Rhapfodien in metrifcher Form gefammelt.

die ohne große Shwierigkeiten zu einem ganzen Epos zufammen

gefiellt werden konnten. Die fo wiedergewonnenen Lieder brauhen

fich an der Seite des Nibelungenliedes niht zu fhämen. uiid find
ein fprehender Beweis davon. was bloßes Gedähtnis vor Erfindung
der Buhftaben zu leifteu vermohte. Ich glaube. wir werden es

bald als Axiom aufftellen können. daß es bei allen nach Zivilifation
ringenden Völkern in vorhiftorifcher Zeit eine Gedächtnislitteratur
gab. von der nur hier und da einige Trümmer. wie der Veda.

meiftens wohl in neuerer Überarbeitung. übriggeblieben find. Die

Nationen. die ani früheften Hilfszeichen des Gedähtniffes. fe
i

es

in mexikanifchen oder äghptifchen Hieroglhphen. fe
i

es in ältefter

mefopotamifcher Keilfchrift oder chinefifcher Bilderfhrift. erfunden.

find gerade die. die am wenigften von den Shäßen ihrer inne

monifchen Poefie bewahrt zu haben fheinen.

Jh will nur noch bemerken. daß ic
h auh eine Anzahl von

Fällen aus der Gegenwart und jüngften Vergangenheit gefammelt

habe. die zeigen. zu welcher Höhe felbft bei uns die Maht des

Gedächtniffes wieder gebraht werden kann. fe
i

es auf Schulen.
oder auf dem Theater oder auf der Kanzel, Solhe Beifpiele find

nicht nur Kuriofitäten. fi
e

haben einen wirklichen. wiffetifhaft

lichen Wert. und können uns fhließlih bei der Löfung wihtiger

philologifcher und philofophifcher Fragen helfen. wie z. B. bei der

Löfung der homerifhen Frage. Für den Philofophen von Fach
bilden fi

e die einzige wirkfame Antwort auf folhe Schlagwörter

wie: unmöglih. unglaublich. undenkbar!
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.

Yapitel.

ZUenfchliche Abnormitäten.

1
. Wiederkau ende Menfchen.

Wederkauen fagt mati in der Regel von den grasfreffenden

Tieren. welche die Eigenfchaft haben. in den Mund wieder auf
fteigen zu laffen oder zurückzufchicken. was fi

e an Nahrungsmitteln

fchon in den Magen gebracht haben. welches Auffteigen zu dem

Zwecke gefchieht. um fi
e

nochmals zu kauen und fo die vollftändige

Verdauung derfelben zu fichern.

Diefe Operation. welche den wiederkauenden Tieren natürlich

ift. if
t bei den Menfchen immer das Refultat einer Krankheit oder

einer fehlerhaften Geftaltung der Verdauungsorgane. Diefe ab

ftoßende Gewohnheit. welche von den Ärzten Merycismus genannt

wird. if
t

fehr felten. Indeffen hat eine große Zahl von Be

obachtungen hierüber den Glauben erregen können. daß die Be

obachter fich getäufcht haben. indem fi
e eine Art von Erbrechen

für das Wiederlauen im eigentlichen Sinne genommen haben. Die

nachfolgenden Citate werden zur Bewahrheitung dienen.

J. B. Vindthier hatte fich in Deutfchland mit einer

Schlvedin verbunden. welche 45 Jahre alt und eine gute und

liebenswürdige Gattin war. Bei dem Weggehen von dem Tifche
war fi

e gezwungen. fich in eine Ecke zurückzuziehen. um fich einem

gezwungenen Wiederkauen hinzugeben. Die Operation begann durch

zahlreiches Aufftoßen aus dem Magen. infolge deffen die ge

troffenen Nahrungsmittel aus dem Magen wieder in den Mund
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_663-
aufftiegen. Hierauf kante fi

e

diefelben nochmals und verfchlang fi
e

aufs neue. Je nachdem aber die Verdauung mehr oder weniger

vorgeriickt war. hatten die Nahrungsmittel einen fäuerlichen oder

füßlichen Geruch angenommen, Der fäuerliche Geruch war ihr

fehr unangenehm. und dies beftimmte fie. alsbald nach der Mahl
zeit wiederzukauen oder wenigftens. ehe der Nahrungsftoff die auf
fteigende Eigenfchaft angenommen hatte. Die Gewohnheit machte

diefe Operation wie natürlich. und ihre Gefundheit wurde dadurch

auf keine Weife geftört. Die Schwedin hatte diefe Schwäche von

ihrem Vater geerbt und dann als Erbfchaft auf ihren Sohn über

tragen. Allein letzterem gelang es mit vieler Auftrengung. fi
e

zu
überwinden und endlich fich im vierundzwanzigften Jahre von der

felben gänzlich zu befreien.

Der Arzt Velf ch hatte mehrere Fälle von Wiederkauen ge

fehen. welche man Eliminatrix nennen könnte. Die davon b
e

fallenen Perfonen ließen zwei Stunden nach der Mahlzeit die

getroffenen Speifen in den Mund zurückfteigen. fpieen die der

Tätigkeit des Magens hinderlichen Teile aus und verfchlangen die

wieder. welche verdaut werden konnten,

Eine faft ähnliche Erfcheinung tritt bei denjenigen Perfonen

ein. welche dem Erbrechen nach dem Effen unterworfen find, Der

Magen wirft mit einer Bewegung. welche man inftinktiv nennen

könnte. nur die ihm widerftrebenden Nahrungsmittel aus. während
er diejenigen behält und verdaut. die ihm zufagen.

Man hat behauptet. daß die Kinder. welche durch wieder

kauende Tiere genährt wurden. oder deren Leben als Hirten fi
e

zwingt. inmitten von Herden zu leben. die Gewohnheit. wieder

znkauen. fe
i

es nun infolge des Beifpiels. fe
i

es infolge des In
ftinktes der Nachahmung. annehmen. Nach mehreren Jahren wurde

diefe feltfame Gewohnheit zur natürlichen Funktion und felbft un

erläßlich zur Erhaltung des Individuums,

Daniel Perinetti. Sennert und andere haben mehrere

Beifpiele von Kindern gefammelt. welche durch Ziegen oder Kühe

ernährt wurden und wahre Wiederkauer geworden find.
Wil und Wa phert haben ein Kind gefehen. welches von

einer dummen Mutter geboren und felbft dumm war. von feiner

früheften Jugend auf inmitten von Rindvieh lebte. und fich. ohne

daß irgend eine Willensbeftimmung dabei war. daran gewöhnt

hatte. im eigentlichen Sinne des Wortes und fehr lange wieder

zukauen.
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In den Lydämerjäeß (188 0111'1611! (je la nature fpricht

Profeffor Ludwig von einem Mädchem welches von Natur aus

fehr wenig aß und fich noch der Nahrung enthielt) weil es fich

fchc'imte, ärgerte und erniedrigt fah, zu der Klaffe der Wiederfäuer

fich herabgefetzt zu fehen. Sie wiederkaute aber dennoch wider

Fig 114.

Ein Speiferöhren-dioertikel bei einem menfaflichen wiederkäuee.

(Siehe Text I. 666,)

willig) jedoch mit dem eigentiimlichen Umftande) daß es immer die

Nahrungsmittel des vorhergehenden Abends waren, die fich bei

dem Wiederkauen des folgenden Morgens zeigten.

Die Herren Verch und Laurent haben in dem Artikel

Merhcismus in dem Crane] (liatjonnajre (ie niääjajne unter

anderen Fällen diefer Art auch den des Herrn R., eines fehr

reichen Grubenbefitzers) angeführt, der infolge einer heftigen Krank
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heit in die Reihe der Wiederka'uer übertrat. Diefes Uebel begann

mit einem Schluchzen, welches zunächft fehr lcirmendy dann dumpf

und fait unvernehmlich war und fich in dem Schlunde bildete,

Bei jedem Aniftoßen, welches durch Schluchzen herbeigeführt wurde

ftieg ein Schluck von Nahrungsmitteln in den Mund zurückL welchen
er aus SPicklichkeitsrückfichten gelchlofien hielt. Dann traten diefe

Nahrungsmittel nach einem nnmerflichen Kauen in den Magen zurück.

Herr R. war anfänglich fehr betrjibt über feinen Zuftand und ver

fuchte ihn vergeblich zu bekämpfen. Bald aber gewöhnte er fich

Jig.7115. Gefäywänzter Menfch. (Ziehe Text 5. 67x.)

daran und endigte damit, eine Art von Vergnügen im Wieder

kauen zu finden. Nach jeder Mahlzeit zog er fich in fein Kabinett

unter dem Vorwande zurück die Mittagßruhe zu haltent und hier
wiederkaute er7 von jedem läftigen Zeugen befreit- nach Belieben.

Dieer ging in folgender Weiie vor fich: die Nahrungsmittel kamen

in den Mund in gleichen Mafien und zu gleicher Zeit. Er laute

fi
e einen Augenblick! warf fi
e von einer Seite auf die andere und

dann derfchlang er fie, um einer neuen Kolonne von auffteigender

Speife Mah zu machenf die dann, als die Reihe an ihr war- hinabftieg,_

um einer anderen auffteigenden das Feld zu räumen. So ging
es fort, bis der Inhalt des Magens die Reihe durchgemacht hatte.
Die Operation war lang; denn der Grubenbeliher liebte eine gute
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Tafel und hatte noch übrigens einen fehr weiten Magen. Während
eines Gichtanfalles. der ihn faft einen Monat lang an das Bett

gefeffelt hielt. wiederkaute er nicht ein einziges Mal. fowie aber die

Gicht vorbei war. gingen die Dinge ihren alten Weg.

Diefer Zug von Aehnlichkeit mit den Tieren. welme aufhören

wiederzukauen. fowie fi
e krank werden. if
t in mehr als einer Be

- ziehung merkwürdig. In feinem fünfzigften Jahre verminderte fich

die Wiederkauungseigenfmaft des Herrn R. merklich und diefes

ärgerte ihn fehr. Diefe Aenderung in den Funktionen des Magens

wurde für ihn die Prophezeiung eines unausweimlimen Todes.

In der Tat wurde die Verdauung von Tag zu Tag fchwieriger;

er fiechte einige Monate und ftarb in einem Zuftande des voll

ftändigften Marasmus.

Heute tviffeii wir genau. nicht nur daß das Widerkäuen

tatfächlich bei Menfchen vorkommt. fondern auch. worauf es b
e

ruht. In folchen Fällen befteht eine uinfchriebeue. lokale Erweite

rung der Speiferöhre. ein fogen. Divertikel. (Siehe Fig. 114.)

Derfelbe kann zylindrifch. oder fpindelförmig. oder fackähnlich

fein. Gerade die letzte Form. wobei der.Divertikel zu einer

neben der Speiferöhre liegenden und in ihm mündenden Tafche

geworden ift. bietet das größte mirurgifche Jntereffe. Er kann

durch Gefmwüre. oder durch Zug fchrumpfender Lymphdrüfen. die

in der Nähe der Speiferöhre liegen. erzeugt fein. Daneben gibt

es aber aum Divertikel. deren Entftehung ins fötale Leben zurück

reicht; hierher gehören die im Niveau der Spaltungsftelle der

Luftröhre gelegenen Speiferöhredivertikel. Ift nun der Divertikel

von einer gewiffen Größe. fo erzeugt er Befchwerden. Die Speifen

gleiten zum Teil in den Magen. zum Teil in den Divertikel. der

am Halsteil oder in der Nähe des Magens fißen kann. und -mit

der zunehmenden Füllung des Divertikels hat der Kranke auch

eine beftimmte Empfindung über den Siß desfelben. Am Halfe
erzeugt der Divertikel dann eine fimtbare Gefchwulft. die das

eigentümlime Anfühlen eines Bogelkropfes bietet. Der Kranke

kann in dem einen Falle diefen Divertikel ausdrücken oder aus

ftreimen. in anderen Fällen kann er durch eine beftimmte Haltung

des Halfes und der Bruft den Zugang zum Divertikel ganz oder

_zum Teil fperren. fo daß die Speifen dann ganz gut hinabgehen.

Der Sonde geht es dann wie dem Biffen: einmal gleitet fi
e ganz

gut in den Magen. ein andermal gerät fi
e in die Ausbuchtung

und kommt nimt vorwärts. Ein ganz eigentümlimes Phänomen
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tritt bei manhen derart Erkrankten ein. Die Speifen kommen

nah dein Effen ohne Würgen oder Erbrechen wieder in den Mund.
wie bei den Wiederkäuern. Einer der berühmteften niediziiiifchen

Forfcher. zugleich eine parlanieiitarifhe Größe. fprach feine poli

tifche Gegenpartei als Wiederkäuer an und entging nur dadurch

dem Ordnungsrufe. daß er auf die Erfheinung des Wiederkäuens

als eines inenfchlichen Gebrechens hinwies. Doch muß bemerkt

werden. daß das Wiederkäuen auh unabhängig von einem Diver
tikel vorkommen kann,

2. Menfhen mit Schwänzen.
Viele Reifende und felbft Naturforfcher haben behauptet.

daß auf der Formofa-Jnfel eine Raffe von Menfhen beftehe.

welche Schwänze habe. Andere. zurückhaltendere. waren der An

ficht. daß die Verlängerung des Steißbeines. welche-Z den Schwanz
der Tiere bildet. fich wohl bei -der menfchlichen Raffe hätte erzeugen

können. allein daß die gefchwänzten Menfhen (11011111188 aanäati)
als eine außerordentlih feltene Ausnahme betrachtet werden müffen.

und zu der Klaffe der Mouftrofitäten gehören. Die Meinung der

letzteren if
t

nicht ganz unwahrfcheinlich. und wenn glaubwürdige

Männer verfichern. Menfhen mit Schwänzen gefeheii zu haben.

wäre es iinanftändig. ihnen einen förmlichen Widerfpruch entgegen

fetzen zu wollen. Wir führen einige Beifpiele an: .

Deniaillet. der uns von den zwei erften Beifpielen erzählt.

galt für einen trefflicheii Beobachter. und felbft Voltaire gefällt

fich darin. ihm Gerechtigkeit zuzuerkenuen. Demaillet erzählt
folgendes:

Als ic
h Tripolis im Anfänge diefes Jahrhunderts paffierte.

fah ic
h dort einen Schwarzen. Namens Mahomet. von einer

außerordentlichen Kraft. Er führte allein eine große Schaluppe

niit Hilfe von zwei enormen Rudern mit größerer Gefhicklichkeit.
als es zwanzig andere hätten tun können. Mit einer Hand allein

warf er zwei Männer uni. und auf feinem Rückgrat trug er eine

Laft von einem überrafchenden Gewicht. Er war niit Haaren be

deckt. ganz gegen die Art der Neger. und hatte überdies einen

Schwanz von 'f
2 “Fuß Länge. den er mir zeigte. und den ich be

rührte. Er verficherte mir. daß fein Vater einen Schwanz gehabt

habe. wie er und wie der größte Teil der Männer und Frauen

feiner Gegend. die ganz nackt gehen und bei welchen diefer Schwanz

nichts fo entehrendes habe. wie in Europa) Die Kaufleute von
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Tripolis. welche mit fchwarzen Sklaven handeln. fagten mir. daß

die Neger von Bournous. der Heimat Mohatnets. viel ftärker

und viel wilder. auch viel fchwieriger zu zähmen feien. als alle

anderen. daß fi
e alle Schwänze haben. die Männer eben fo gut

wie die Weiber. und daß man fi
e

zu fehr hohen Preifen an den

Küften von Karamanien verkaufe. wo fi
e verwendet wiirden. um

das Holz ztt fällen.
Man darf jedoch den Schwanz nicht als ein ausfchließliches

Befißtum der Bewohner der Jnfeln Formofa und Bournous b
e

trachten; die Natur gefiel fich darin. von Zeit zu Zeit in ver

fchiedenen Ländern folche hervorzubringen. in Europa und in Afrika.
und fogar die Franzofen fallen nicht frei fein von diefem Anhängfel.

Demaillet fagt in diefer Beziehung: Es if
t

keine Schande für
den Naturforfcher. die Tatfachen zu ergründen. welche ihn von

den Geheimniffen der Natur unterrichten. und ihn zu der Erkennt

nis gewiffer Wahrheiten fiihren können. Als ich in Pifa im Jahre
1710 war. wurde ic

h davon unterrichtet. daß eine Buhlerin fich

riihmte. einen Fremden gekannt zu haben. der von der Menfchen

gattuttg mit Schwänzen war. von weicher ic
h gefprochen habe.

Diefes gab mir Veranlaffung. fi
e

zu befu>jen und zu befragen.

Sie erzählte mir. daß fie. von Liverpool zurückkommend. Bekannt

fchaft mit drei franzöfifchett Offizieren gemacht habe. von welchen

fich einer in fi
e verliebte. Diefer Offizier war groß. wohlgeftaltet.

und konnte ungefähr 35 Jahre zählen. Er hatte einen fchtoarzett.

dicken Bart. und der ganze Körper war fo behaart. daß die Bären

nicht in großem Vorteil gegen ihn waren. Da die Buhlerin nie

mals einen Mann von diefer Gattung gefehen hatte, fo ließ fi
e

aus Neugierde die Hand über feinen Körper ftreifen. Sie fand
dann einen Schwanz von der Dicke eines Zolles und von der

Länge von 7
/.

.

Fuß. und fragte ihn. was diefes fei. Der Offizier
antwortete in einem rohen und ärgerlichen Tone. daß es ein

Stück Fleifch fei. welches er feit feiner Geburt trage. und zwar

deshalb. weil feine Mutter während ihrer Schwangerfchaft das

Gelüfte gehabt habe. einen Hammelfchwanz zu effen. Bon diefem

Augenblicke an bemerkte die Buhlerin. daß ihr Geliebter ihr nicht

mehr die nämliche Zärtlichkeit heweife. ohne Ztveifel. weil er fich

fchämte. daß fein Geheimnis entdeckt fei. und am folgenden Morgen

entfernte fich der Offizier aus Pifa. indem er mit allem Rechte
die Indiskretion des Weibes fürchtete.

Das dritte Exempel. obgleich es von einem in der Wiffen
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fchaft bekannten Mann erzählt wird. fcheint uns weniger authentifch.

Michael Friedrich Lakner wurde wegen eines achtjährigen Kindes

fonfultiert. welches einen Schwanz von fieben bis acht Zoll Länge

hatte. der in einen dicken Haarbüfchel endigte. Diefer Schwartz.
der ungefähr dem einer Giraffe ähnlich war. konnte fich im eigent

lichen Sinne des Wortes bewegen und unter anderem auch dazu

dienen. die Fliegen zu verjagen. Die Eltern verlangten. daß man

ihn amputierte. allein das Kind weigerte fich ftandhaft. und fo

wuchs er heran und der Schwanz mit ihm.

Robinet. der Verfaffer der philofophifchen Betrachtungen. fah

zu Paris. was 50 Perfonen zu gleicher Zeit mit ihm fehen

konnten. eine Limonadehändlerin. deren Schwanz fünfzehn Zoll
Länge hatte. Diefe Frau war behaart und hatte männliche Züge

und Gewohnheiten. Derfelbe Gelehrte fagt. daß er in Orleans

den Schwanz eines jungen Mannes berührt habe. der mit einer

großen phyfifchen Kraft ausgeftattet war. Diefer arme Menfch

ftarb. nachdem er einer Geliebten zu gefallen feinen Schwanz

hatte abfchneiden laffen. infolge der Operation.

Der Merkur vom September 1718 erzählt _folgende Gefchichte:

Die Chronik von Aix in der Provence hat folgende Tat

fachen aufbewahrt:

Luife Martine. 35 Jahre alt. wurde von der Peft befallen.

die damals die Bevölkerung auszehntete. Die Perfonen. welche fi
e

während ihrer Krankheit pflegten. bemerkten zwifchen ihren Beinen

einen dicken Schweif. der an feiner Spitze behaart und von mitt

lerer Länge war. Diefe Frau befaß eine außerordentliche phyfifche

Kraft und hatte ein bebartetes Kinn. Ihre Züge neigten fich mehr

zu denen eines Mannes als zu jenen einer Frau. und zweimal

verheiratet hatte fi
e feine Kinder. Eines Tages gab fi
e einem

Laftträger. der fi
e wegen ihres Schwanzes neckte. eine Ohrfeige

und warf ihn zur Erde nieder. wo er lange Zeit ohnmächtig lag.

Ein anderer Laftträger. welcher die Verteidigung feines Kameraden

übernehmen wollte. erhielt gleichfalls einen Schlag von ihr. welcher

ihn um und um drehte und ihm zwei Zähne koftete. In derfelben

Stadt Aix trug ein Prokurator Namens Bernhard den Beinamen

„Schweinfchwanz“. weil er einen Schwartz hatte. der vollkommen

dem eines Schweines ähnlich war.

Keine der ..tierähnlichen" Verbildungen des Menfcheuleibes.

jagt Ranke. hat feit der älteften Zeit bis in die neueften Tage

herein fo viel Popularität befeffen wie die außerordentlich
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felten auftretenden fchwanzartigen Anhänge am Nilckenende des

Menfchen.

Die Sage aller Völker hat fich diefes Gegenftandes be

machtigt. Die Bhantafie der Griechen wurde beim Anblick folcher

Erfcheinungen zu wunderbaren Deutungen angeregt, und die

mhthenbildende Ueberlieferung verarbeitete fi
e

zu den Bildern ge

fchwiinzter Sathrn. Andererfeits wurden diefe gelegentlich beob

achteten Mißbildungen) wie viele andere) vom Altertum nicht nur

religiös) fondern anch ethnographifch verwertet. Es follte ge

fchwc'inzte Völker und Stämme geben, und nicht nur der Zivili
fation fernftehende Völker glauben noch heutigen Tages an diefe
alten Sagen) fondern auch in unferer neueften Reifeliteratur

tauchen fi
e mit der größten Hartnöckigkeit immer wieder von

neuem auf. Es wiirde das, wie es fcheint7 doch unmöglich feinF

wenn nicht an den Erzählungen ein Kbrnchen Wahrheit wäre.

Freilich haben fich in unferer Zeit) vor der fich der dunkle und

lange verfehloffene afrikanifihe Weltteil wie die fremdartige Infel
welt des Indifchen Archipels erfchloffen haben) wo man feit alten

Tagen gefchwc'inzte Völkerfchaften vermutete) die Beobachtungen zu
dem unanfechtbaren Beweis geftaltet) daß es nirgends auf der

Erde gefchwc'inzte Völker gibt. Das meifte, was man dariiber

feit alten Zeiten fabelte7 hat fich, abgefehen von vollkommen grund

lofen Märchen, welche Reifende erfunden hatten oder fich hatten

aufbinden laffen, als eine Täufehung heransgeftellt, veranlaßt

durch gewiffe Koftiime, bei denen entweder wirklich ein Tierfchwanz
als Schmuck der Rückfeite getragen wird, oder ein anderes primi

tives Kleidungsftück) das in feinem Ausfehen mehr oder weniger

einem Tierfchwanz ähnelt.
Die bekannteften Enthüllungen diefer Art iiber folche „Koftiim

fchwiinze“ find jene) welche Schweinfurt() iiber die Njam-Njam im

Innern Afrikas gegeben hat. Die Nfam-Njam tragen das Fell
der Zibethkaße* oder das eines langfchwc'inzigen Affen in der Weife
um die Hüftengebunden, daß der lange Schwanz des Felles von

der Kreuzbeingegend herabhängt und fo von weitem als ein an

geborenes Eigentum des Trägers erfcheinen kann. (Siehe Fig. 113.)
An den Quellfliiffen des weißen Nils fah Fr. Morlang, daß die

fonft nackt gehenden Weiber aus der Landfchaft Yangbara einen Schurz
aus diirrem Grafe und Fafern tragen) der an der Nückfeite, einem

Tierfchweif ahnlich7 manchmal bis gegen die Ferfen herabreicht.

Auf diefe Weife erhalten die Nachrichten iiber Leute mit
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Roßfchweifen oder Kuhfhwänzen ihre Erklärung und gleichzeitig

ihre Widerlegung. Auh Berihte über gewiffe ftnmmelartige

Shwänze erweifen fih bei genauer Betrahtung in diefe Reihe der

Koftümfhwänze gehörig.

Doch kommen gelegentlich berfchieden geftaltete fchwanzartige

Anhänge. wie es fheint. bei allen Raffen und Völkern vor. und

zwar als Mißbildnngen auf Entwickelungsftörungen während des

Fruchtlebens beruhend.
Am genauefteii und häufigften wurden diefe Bildungen bis

her an Europäern beobachtet. „Wilde“. bei denen die Schwanz
bildung hc'iufiger wäre als bei uns in Europa. kennt man bisher

niht. -
Auf die verfhiedenen Arten der menfchlichen Schwanzbildnng

näher einzugehen. hat keinen Zweck. Nur über den Haarfhwanz
noh ein paar Worte!

Am Rückenende befindet fih während des Friihtlebens ein

längeres Haarfhwänzchen. deffen Haare auh jene fpiralige Stel
lung zeigen wie die Haarquafte am Ende eines Tierfchwanzes,

Diefe Stelle verfhließt fich im Fruchtleben von der ganzen Mark
und Rückgratsröhre am fpäteften und A. Ecker hat darauf anf

merkfam gemaht. daß hier der Bildungsftand der Fruht. ganz

abgefehen von gröberen Mißbildungen. oft geringere Formabweih
ungen zurückläßt. An diefer Stelle fehen wir hier und da eine

dihtere. manchmal fogar eine fehr dihte Behaarung. Sakraltrhhofe.
deren Haare fih ftärker. ihwanzartig verlängern können.

In Figur 116 auf Seite 673 if
t die fhwanzartige Behaarung

des unteren Teiles des Rückens einer Frau dargeftellt. bei welher

Virhow nachgewiefen hat. daß die Ueberhaarung über einer krank

haft veränderten Partie des Rückgrates fteht. von welher die Haut
bei oberflächlicher Betrahtung keine Spuren erkennen läßt. Es if

t

hier infolge krankhafter Prozeffe im Fruchtleben ein vollftändiger

Verfhluß des Rückgrates nicht eingetreten. es befteht an diefer

Stelle eine ..verborgene Rückgratsfpalte“. eine Spina biticln 00

culta. Solche verborgene Spalten. welhe ftets eine krankhafte

Wachstumsreizung an den betroffenen Stellen vorausfetzen kaffen.

erhalten fih gelegentlih auh an anderen Teilen des Rückgrates;

Virhow fand fi
e bei der Dame niit der Pferdemähne. deren Ab

bildung wir nahftehend geben. Am Rücken des jungen Mädchens
zeigt fich. vom fünften Halswirbel bis etwa zum fiebenten Rücken

wirbel reichend. in der Breite von drei bis fünf Zentimeter ein
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dichter Smopf von langen blonden. dem Haupthaar gleichenden

Haaren. Der Fall if
t

fehr intereffant und nimmt unter den bis

her bekannten dorfalen Haarfchwänzen wegen der Länge nnd des

Reimtums der Haare vielleimt den erften Platz ein. Drei ähnliche

Fälle. bei welchen die llberhaarung aum über einer deutlich ab

taftbaren Spalte oben an der Lendenwirbelfäule faß. haben E.

Brunner und Kröulein beobamtet; zwei diefer Lendeuüberhaarungen

zeigten intnitten des Haarfeldes eine von ftarkem Blutgefäßnetz

durmzogene völlig kahle Narbe. der dritte Fall zeigte eine nabel

artige kleine Gefchwulft als abgefchrumpften Sack einer ehemaligen

wahren Rückenmarksfpalte.

4
. Vielfreffer und Allesfreffer.

Diefe Namen wurden denjenigen Individuen erteilt. welme

unerfättlich und von einer außerordentlimen Gefräßigkeit waren.
und enorme Ouantitäten von Nahrungsmitteln verfmlangeu. deren

Hunger fim aber niemals ftillte. Die Polyphagie (Vielfrefferei)
wird als ein fehr fchwieriges. nervöfes Leiden des Verdauungs

kanals betrachtet. llnter den berühmteften Effern des Altertums

führt man den Athleten Milon von Kroton an. der mit einem

Fauftfchlage einen Omfen tötete und ihn im Verlaufe eines Tages

aufaß.

Nam Ovid verfchlang Eryfimthon ein homerifmes Mittags

effen. welches für 50 Perfonen ferviert war. Theagenes verfchlang

nimt weniger als zwei Hämmel zu feinem Frühftück.

Artidames. König von Lydien. a
ß 60 Pfund Fleifch in einem

Tage. ebenfoviel Brot und trank 15 Smleifkannen Wein.

Eamblds. ein afrikanifmer Fürft. hatte Hunger bei Tag und
bei Nacht. und fättigte fim niemals, Man erzählt fich. daß er

feine Frau tötete und fi
e ganz roh auffraß.

Elien erzählt. daß Aglais. Tomter des Megakles. zu ihrem

Abendeffen zwölf Pfund Fleifm und acht Pfund Brot aß. und

fems Maß dazu trank,

Diotimus. mit dem Beinatnen ..Trimter“. verzehrte einen

Hammel ohne innezuhalten. und trank 15 Maß Wein.
Der Kaifer Aurelian ergößte fich mitunter daran. einen feiner

Offiziere zu beobachten. und man fervierte diefem zum Abendeffen
ein Wildfchwein. ein Spanferkel und ein gebratenes Smaf. und

diefe drei Stücke verfmwanden in weniger als drei Stunden. *und

dazu zehn Maß Wein. was der Zahl von 36 Flafmen gleichkommt.
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Die Polljphagen der neueren Zeit ftehen hinter den Poln

phagen der Vorzeit niht zurück. vielleiht haben fi
e

diefelben

fogar übertroffen. wenn man folgenden Mitteilungen glauben darf.
Surius erzählt. daß in Gegenwart des Kaifers Maximilian

ein Polyphag ein Kalb famt feiner Haut verfhlang und dazu zwei

fehr große Hammel. denen man die Wolle nur gröblich abgenommen

hatte. Die ganze Stadt Augsburg konnte davon Zeuge fein.

Ein anderer Polyphag verfhlang vor dem Senat von Witten

berg einen Hammel ganz und gar. dann ein Milhfhwein und

Fig. 116. Shwanzartige Behaarung eines Menfhen.

(Siehe Text Z, 671.)

fünfzehn Kaninhen. Sein Nachtifch beftand in 60 Pfund Pflaumen
niit ihren Kernen und 41/.. Sheffel Kirfchen. Als man ihm

nihts mehr zu effen gab. fraß er den Gips eines demolierten Ofens.
Ein anderes Mal a

ß

dasfelbe Individuum in dem Zeit
raume von weniger als zwei Stunden zwei Säcke voll Raupen.

welche man in die Flamme werfen wollte. zwei Körbe mit Ge

flügel. 60 Dußend Ratten. fehs Spanferkel. welche in der Naht
krepiert waren. das ganze Hinterteil eines räudigen Efels. welchen

man zu dem Fallmeifter geführt hatte. endlih. um die Menge zu

ergößen. ftürzte er fih auf einen Händler mit Kaninchenfellen.

welher aus Neugierde ftillgeftanden war. und nahdem er ihm
43
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21 Fälle von Hafen als von Kaninchen entriffen hattey verfchlang

er diefe, eines nach dem andern- ohne fich die Mühe zu gebenx fi
e

zn kauen,

Die Lefer, welche an der Wahrheit diefer Erzählung zweifeln

und an die Gefräßigkeit nicht glauben, können hierüber die Memoiren

des ])1*. Georg Rudolph Bochmer, Rektor der Unioerfität Witten

berg im Jahre 17577 nachlefen.

Brofeffor Heltoig hat einen fich fehr wohl befindenden

Greis gefehen, der gewöhnlich* zum Mittageffen 80 Pfund Nahrungs

mittel jeder Art: Fleifch, Gemüfe, Fifche 2c.- und 15 Liter Wein

zu fich nahm.

Real Colomb fpricht von einer Heißhungrigen von 25 Jahren,

die, weil fi
e

nicht genug Nahrungsmittel finden konnte, um ihren

oerzehrenden Hunger zu ftillen, in die Offizin eines Apothekers

in Parma eintrat, fich über einen großen Sack Kohlen hinwarf,

und diefe verfchlang„ als wenn fi
e

vortreffliche Blutwiirfte wären,

Die Neugierigen des Jardin des Blantes zu Paris waren

lange Zeit Zeugen von. der außerordentlichen Gefräßigfeit eines

Knaben, welcher Bijou genannt und in der Menagerie verwendet

wurde. Diefer Unglückliche warf fich- um feinen fchrecllichen Hunger,
der ihn unaufhörlich quälte, zu ftillen, inftinktmäßig auf die ab

fcheuliihften Abfälle und verfehlang fi
e mit zugedrückten Augen.

Als einer der fchönen Löwen der Menagerie zugrunde gegangen

war, zogen die Gehilfen des Mufeums ihm die Haut ab, um ihn
ausznftopfen, und als es Abend wurde. follte ein Grab den Kadaoer

aufnehmen. Allein man fand nichts mehr als das Skelett vor.

Bijou hatte ihn gefreffen. Ein andermal fand man ihn in dem

Bauche eines am Abende oerftorbenen Elefanten, wie er die

Eingeweide des ungeheuren Tieres oerzehrte. Nach der Berech

nung der Gehilfen hatte Bijou in fieben Stunden 97 Pfund von

den Eingeweiden gefreffen.

Infolge diefer unglaublichen Mahlzeiten empfand er niemals

Unbehaglichkeit. Seine Verdauung war regelmäßig feine Extremente

übelflüffig und fehr übelriechend; fein Körper war mehr mager als

genährtf und zeugte von nichts weniger, als davon, daß die Affi
milation der enormen Quantitäten von Nahrungsmitteln, welche er

verzehrt hatte, vor fich gegangen war. Man fah ihn immer mit

Schweiß bedeckt, und die Lungentätigkeit war fo groß und heftig,

daß man fogar im Sommer in der Sonne aus feinem Munde
den Hauch ausftrömen fah, gerade wie wenn es eine Winterkälte
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wäre. Ohne Zweifel kamen daher feine außerordentlichen Verlufte

welche er durch feine Vielfrefferei ergänzte. Diefer Menfch wurde

über 60 Jahre alt. und bei der Öffnung feines Leichnams fand

man einen ungeheuren Magen. dick und über alle Maßen aus

gedehnt. Der Verdauungskanal hatte eine geringere Länge als im

gewöhnlichen Zuftande und er näherte fich viel dem eines fleifch

freffenden Säugetieres,

Wir werden in Kürze die Beobachtungen eines Polhphagen

geben. welche in dem Dictionnaire cke meäeaiue durch Herrn
Percy und Laurent verzeichnet find. und bei welchem man

alle Arten von Gefchmack. alle Arten von Vielfrefferei vereinigt

finden wird. der fich in der Not mit allen Arten von rohem.

gekochtem. frifchem oder verdorbenem Fleifch. Früchten. Wurzeln.

Kräutern. Körnern. mit einem Worte mit allem begnügte.

Tarare war der Name diefes unvergleichlichen Effers. Sehr
bald aus dem väterlichen Haufe getreten. lief er einige Zeit im

Lande herum. bald bettelnd. bald ftehlend. und folgte endlich einer

jener herumziehenden Truppen. welche die Hanswürfte auf den

Jahrmärkten der Provinz machen.

Nachdem er auf die Marktfchreierbühne getreten war. forderte

er die Zufchauer heraus. ihn zu fättigen. und wenn fich unter

ihnen einer fand. der ihm alle Nahrungsmittel bezahlen wollte. fo

ließ er fi
e in feinem Magen verfchwinden. wie wenn fi
e ein Es

kamoteur in feine Tafche hätte verfchwinden laffen. So a
ß er

eines Tages zwei Scheffel Reinetten und 35 Pfund rohe Erdäpfel.

die ihm ein Neugieriger bezahlte. Nach diefer leichten Mahlzeit.
und da fich kein Menfch weiter fand. der feiner Aufforderung Folge

leiftete. verfchlang er Pfropfe von Korkholz. Kiefelfteine und alles.
was man ihm darbot. Diefe extravaganten Touren führten ihn

mehrmals in das Hotel de Dieu. damit er dort von der fchreck

lichen Kolik geheilt werde. an welcher er zu leiden hatte. Gegen

das Iahr 1790 trat er als Volontär in ein Regiment. Er über

nahm die vorübergehenden Arbeiten von acht Soldaten der Kom

pagnie und a
ß dafür ihre Nationen. Er wog nicht mehr als 100

Pfund. und nachdem er gewettet hatte. an einem Tage das Vierte(

eines Ochfen zu effen. gewann er die Wette. ohne daß er das

geringfte Unwohlfein darauf empfand. Oft verfäzlang er. um feine

Kameraden zu ergößen und feinen Hunger zu ftillen. Kahen.

Kaninchen. lebendes Geflügel und zwei Stunden fpäter fpie er die

Felle und die Federn nach Art der Raubvögel wieder aus. Er
43'
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war fehr lüftern nach Schlangen und Eidechfen und verfchlang fi

e

lebend und ohne fi
e

zu kauen. Man fah ihn im [Verlaufe von

weniger als einer Stunde ein Mittagseffen verfchlingen, welches

für 15 deutfche Arbeiter bereitet war. Diefes Mittagseffen beftand

aus 4 Näpfen geronnener Milch, 15 Pfund Sauerkraut) 10 Pfund

Waffernudeln mit Speck und Salz) und mehr als 20 Schoppen

Bier. Nach diefem fchnellen und faft unglaublichen Effen blähte

fich fein Bauch, der fonft flach und eingefallen war) wie ein Ballon

auf nnd der Vielfraß fchlief bis zum folgenden Morgen den dumpfen

Schlaf einer Boa, während deffen fich die Verdauung vollzog.

Als er in das Hofpital von Sultzen gekommen war) wo er

fich einige Zeit aufhielt, erkannte ihn einer der Ärzte als den

famofen Bielfreffer Tarare und ließ ihm vierfache Nationen geben.

Man bereitete ihm überdies eine Art Vaftete mit allen Abfällen
aus der Küche der Kranken und der Rekonvalescenten; allein das

genügte noch lange nimt, um ihn zu befriedigen) und fowie er fich
aus dem Krankenzimmer in die Apotheke fchleiihen konnte, ohne
bemerkt zu werden, fiel er mit einer außerordentlichen Begierde

iiber die Gefäße her) in welchen man die Kataplasmen kochte und

entleerte fi
e in wenigen Minuten. Eines Tages a
ß er 45 Pfund

Kataplasmen) dann noch 10 Pfund Senfmehl mit Weineffig be

reitet, welches zu Senfpflaftern beftimmt war, und war dadurch

auf keine Weife beläftigt.

Wir wollen der Mitteh welche Tarare gebrauchte, um fich

Nahrungsmittel zu verfchaffen, nicht weiter erwähnen; - man

ftelle fich vor) daß er alles genoß) was die gefräßigften und die

hungrigften Tiere zu verzehren imftande find, und dann hat man

einen Begriff von dem Gefchmacke und den Bedürfniffen diefes

Unglücklichen. Hunde und Katzen flohen bei feiner Annäherung,

als wenn fi
e das Schickfal errieten, welches ihnen bevorftehe. In

den Krankenhäufern wurde iiber ihn geklagt7 daß man ihn das

Blut) welches von Aderläffen herkomme, habe trinken fehen und

einige behaupten fogar, daß fi
e ihn in dem' Sektionsfaale gefehen

haben) wie er an Kadavern feinen abfcheulichen Hunger ftillte.
Ein Kind von 14 Monaten war plötzlich verfchwunden und ein

fchwerer Verdacht fiel auf das Haupt Tarares, Man jagte ihn
1794 aus dem Hofpitale und von da an hörte man nicht mehr
von ihm reden bis zum Jahre 1798) in welcher Zeit er in einem

Zuftande von merkwürdiger Auszehrung in das Hofpital von

Berfailles eintrat) worin er nach kurzer Zeit ftarb.
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Einige Stunden nah feinem Tode war fein Leihnam in

einem Zuftande vollftändiger Fäulnis. und ungeahtet des fhreck

lihen Geftankes. welchen er verbreitete. fheuten fih die Arzte

dennoh niht. ihn zu öffnen. Der ganze Verdauungskanal war

mit Eiter gefüllt. der Magen konnte einen Eimer Speifen auf

nehmen und mündete in den Zwölffingerdarm. deffen außerordent

liche Eiweitung einen zweiten Magen darftellte. Statt daß wie

bei anderen Menfhen die Eingeweide in unzähligen Windungen

fih hinzogen. bildeten die Eingeweide Tarares nur einen Kanal
von der Form eines 8. Diefe feltfame Geftaltung war in mehreren

Beziehungen der eines Löwen. des Tigers und anderer fleifh
freffender Tiere gleih und gab teilweife die Erklärung des wilden

und unerfättlihen Hungers des Vielfreffers. Er fraß ebenfo ver

fhlingend wie die fleifhfreffenden Säugetiere. verdaute ebenfo fhnell
und übertraf fi

e an Gefräßigkeit.

Die Kleidungsftücke Tarares waren ftets mit Shweiß b
e

deckt. fein Atem ftrömte rauhend. leiht fihtbar aus. und fein

Kopf fhien in eine Wolfe von Dünften gehüllt. Diefe enormen

und unaufhörlichen Verlufte gaben die Erklärung feiner ungeheuren

Gefräßigkeit. Wenn er faftete. konnte die fhlappe und faltenreihe

Haut feines Bauhes um den Körper gelegt werden. fowie er aber

einmal gefättigt war. verfhwanden alle Falten und die Haut des

Bauhes fpannte fih wie ein Trommelfell aus. Der Dunft. der

ihn beftändig umgab. vermehrte fih. fobald er gegeffen hatte; feine

Backenknohen und feine Augen gingen in ein glühendes Rot über.

eine tierifhe Shlaffuht bemähtigte fih dann feiner und er fuhte
in einem abgelegenen Winkel zu verdauen.

Bei den Vielfreffern if
t die Lebensdauer im allgemeinen kurz.

Die Natur kann niht lange die Arbeit ausftehen. mit der fi
e un

aufhörlih geplagt ift. Der Zuftand. in welhem fih folhe Menfhen
befinden. if

t eine wahrhafte Aufregung. ein fortwährendes Fieber.

welhes fi
e

verzehrt. Die Organe nüßen fich im Verhältniffe zu

ihrer Tätigkeit ab. - bald if
t die Ernährung niht mehr im

Gleihgewihte mit den Verluften. und fowie diefes Gleihgewiht
einmal nnterbrohen ift. fo ermattet der Körper. das Leben if

t

ge

fhwäht und fhwindet.
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8. Kapitel.

Die Fakire und ihre Wunder.

Sie indifmen Fakire haben von jeher die Augen der Welt

auf fich gezogen. Sie find dom jene ..Bettelmönche“. dienicht
nur allen Freuden des Dafeins entfagten. die Sinnlimkeit töteten.

fondern auch durch Bußbravouren und Geheimniffe aller Art fich

mit einem befonderen Wunderfcheine zu umgeben wußten. Das

moralifche Renomme der Fakire war aber trotzdem und if
t

heute

noch kein gutes; fi
e

ftehen im Rufe. aus Smlauheit und Lift fich
arm zu ftellen. fim dabei Reichtümer aufzuhäufen und im übrigen

Betrüger zu fein. Nichtsdeftoweniger if
t

jedoch ihre Erfcheinung

eine hömft intereffante,

Der Anblick eines Fakirs if
t

oft ekelhaft. ..Stellen fi
e jim“.

fagt Papi. ..einen Wahnfinnigen vor. der das Gefimt und den

ganzen Leib. welcher völlig nackt und bloß ift. bis auf einen

kleinen Beutel um die Smamteile. über und über mit einem weißen

Pulver (die Fakire nämlim mit Kuhmiftafme) beftreut hat. deffen

verworrene. nie durmgekämmte Haare. wie die Schlangen am

Haupte Megärens. in hundert dichtverfmlungenen Büfmeln empor

ftehen. der von Zeit zu Zeit fürmterlich brüllt. fich wie ein Be

feffener geberdet. mit großen. feften Schritten einhergeht. alle Smeu
und Smam gänzlich bei Seite feßt. und feine feurigen Augen

furmtbar im Kopfe herumrollt; fo erblicken fi
e in der Perfon des

ekelhaften und fchmußigen Narren das leibhaftige Bild eines Fakirs.
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Niht felten fah ic
h einige von ihnen rücklings. völlig bewegungs- _

los und mit zugedrückten Augen auf offener Straße liegen. wenn

gleih die Sonne noch fo heiß fchien und der Sand unter ihnen

völlig durhglüht ivar. In diefer Lage briimmten fi
e den einen

oder anderen Gefang durh die Zähne und ftellten fih. als ob fie.

ganz in himmlifhe Betrahtungen vertieft. die Vorübergehenden

gar niht bemerkten; mittlerweile aber blinzelten fi
e forgfältig um

her. ob ihnen niht vielleiht jemand etwas zuwerfe.“
- Über die

eigentlichen. meiftens aus Hindus beftehenden Büßer (Tapasvinas)

berihtet Papi (S. 211): ..Einige diefer Fanatiker bringen ihre

ganze Lebenszeit in einem eifernen Käfig zu. andere behängen fih
mit fhweren Ketten. noh andere ballen die Fäufte zufanimen und

machen fi
e nie wieder auf. fodaß ihnen die Nägel durh die Hände

wahfen und auf der anderen Seite hervorftehen. Andere heben

beide Arme in die Höhe. faffen einen Banmzweig und laffen fie

folange in diefer Stellung. bis fi
e unbeweglih ftehen bleiben und

fo fteif werden. wie ein paar verdorrte Afte. Andere befeftigen

eine lange. fchwere Kette an die Shamteile und fhleppen fi
e auf

der Straße hinter fih her. Andere ftehen die ganze Zeit auf
einem Beine und lehnen fih nur des Nachts an ein ausgefpanntes

Seil; andere drehen den Kopf beftändig nah der einen Seite und

behalten diefe Stellung fo lange. bis fi
e

ihn iiie wieder umdrehen
können. Einer von diefen Shwärmern maß den Weg von Benares

bis Jagarnatha. indem er fih der Länge nah auf die Erde warf.
dann aufftand und wieder niederfiel. Ein anderer wälzte fih Tag

für Tag um den Felfen herum. auf welhem die Feftung Trichina
pali liegt. und der beinahe eine Meile im Umfange hat.

Noh andere Bemerkungen liefert uns der Miffionar Gerike

(Afiat. Originalfhr. 1
.

Bd.. S. 460). der 1774 eine Pilgerfahrt

nah einem der Shiva heiligen Berge und der heiligen Stadt
Tirunamalei auf der Küfte Koromandel befhreibt. Auf beiden

Seiten des Weges und auf demfelben fah man eine Menge

Heiliger und Büßer. welhe um Almofen baten und fi
e auh er

hielten. denn eine folhe Gabe öffnete unmittelbar den Himmel.
Einige diefer Heiligen faßen und fangen die Gefhihten der

Götter; andere ftanden und die herabhängenden Haare lagen um

ihre Füße herum. der ganze Körper war mit Kuhmiftafhe be

ftreut; noch andere lagen nackt auf einem Bette von Dornen. oder

hatten den ganzen Körper mit Erde bedeckt; bei einigen von diefen

war über dem Munde eine Oeffnung gelaffen. durh die fie um
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_ Almofen bettelten; andere waren fo ganz mit Erde bedeckt. daß

man nicht wahrnehmen konnte. wie fi
e Atem holten. Auf dem

Erdhaufen ftand das Almofenbecken. Einige hatten zwifchen

Bäumen einen Strick befeftigt. auf dem fi
e lagen; das Almofen

becken ftand unter ihnen. Manche ftanden mitten im Wege auf
Kopf und Händen; einige tanzten herum und hatten unter dem

rechten Arme einen brennenden Docht. fo groß und geformt. wie

ein Zuckerhut. den fi
e aus einem Gefäße in der anderen Hand

von Zeit zu Zeit mit Oel befeuchteten. Bon einer Pagode hingen

an den Bäumen 17 aus Bambus geflochtene Wiegen für unfrucht
bare Weiber. um diefelben zu bewegen und fruchtbar zu werden.

Abraham Roger fah 1640 einen Brahman. der feinen beftändigen

Aufenhalt in einem kleinen Tempel der Parwati. in der“ Nähe
eines großen Schivatempels. hatte. Er legte fich niemals nieder.

fondern faß Tag und Nacht mit untergefchlagenen Beinen. nahm
an nichts teil und murmelte unaufhörlich die taufend Namen des

Schiva. kränzte auch deffen Bild. das er neben fich ftehen hatte.

immer mit frifchen Blumen. unterhielt vor demfelben ein brennen

des Licht und zündete Weihrauch an. War dies gefchehen. fo

richtete er fich auf. ftand aber auf dem Köpfe und ftreckte die

Füße gerade in die Höhe. So ftand er bewegungslos. fein Gebet

an Schiva verrichtend. fo lange. daß Roger die Möglichkeit nicht

begreifen konnte. Dann ging er aus dem Tempel. fteckte zwei

Bambusftangen in die Erde und befeftigte eine dritte dariiber in

Form eines Galgens. an derfelben waren zwei Schlingen von

Stricken. Unter diefem Galgen war eine viereckige Grube. daneben

zwei Haufen trockenes Holz. Nun zündete er in der Grube ein

Feuer an. umwanderte es ehrerbietig drei Mal. kletterte dann auf
den Bambus. fteckte die Füße in die Schlingen und hing nun mit _

dem Kopfe gerade in die Flammen herab. Er fchwenkte fich aber

unaufhörlich hin und her. während er felbft mit immer zugeworfe

nem frifchem Holze. das er mit den Händen erreichen konnte. das

Feuer unterhielt. Nach einer halben Stunde kroch er an den

Stricken in die Höhe. löfte die Schlingen auf. ftieg herab. ging

drei Mal um das Feuer und in den Tempel zurück. wo er die

vorige Stelle einnahm. So brachte er fein ganzes Leben zu und

genoß nur Milch und einige Früchte. - Jn Jve's Reifen nach

Jndien (l
. S. 57) wird ein ähnliches Beifpiel erzählt. Ein Büßer

bei Madras hatte 1771 die Schlingen an den Zweigen eines

Baumes befeftigt. durch welche er die Füße bis ans Knie fteckte
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Wach virchow,ähne.“

(Siehe Text Seite 67i.)

Iiig. 117. Dame mit ..pferdem
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und fo über einem 18 Ellen im Umfange haltenden Feuer fchwebtey

fodaß fein Kopf beim Hin- und Herfchwenken innerhalb der

Flammen bleiben mußte. Er hing dabei fo niedrig, daß er mit

den Händen den Holzhaufen erreichen und das Feuer unterhalten
konnte, das er überdies durch Zugießen gereiniger Butter ver

ftärkte. Die Marker hielt er alle Morgen zwei bis drei Stunden

aus. - Mehrere verbinden mit ihren Büßungen auch zugleich

weite Wanderungen.

So weiß man von einem Hindu) namens Parana Burj,
der im neunzehnten Jahre das elterliche Haus verließ. in dem

Einfiedlerleben widmete und die Buße Urdbhahn wählte, die darin

befteht, daß die Arme gerade in die Höhe gehoben und dann die

Hände frei über dem Kopfe ineinander gefchloffen werden. in

welcher Stellung fi
e Tag und Nacht bleiben müffen. Nur unter

vielen Schmerzen konnte er fich dazu gewöhnen, aber endlich fiegte

feine Ausdauer. und nun trat erf von einigen Schülern begleitetf

in diefer Stellung feine Bußfahrt an) auf welcher ihn 1792 der

Engländer Dunkan zu Benares kennen lernte. Er befuchte alle

heiligen Stätten der Halbinfel und auch Ceylon. ging dann wieder

durch Indien zurück über den Jndus nach Kabul, von da durch

Perfien und Armenien nach Aftrachan und bis Moskau. dann

aber wieder zurück durch Tibet nach Benares. Die Arme waren

ganz vertrocknet, zufammengefchrumpft und ohne Leben; doch hoffte

er, ihren Gebrauch wieder zu erhalten, wenn feine Bußzeit ver

floffen wäre.

Ein anderer war ein Brahman, der fchon im Alter von zehn

Jahren fich der Betrachtung und Buße widmete. Er lag 10 Jahre
lang auf Dornen und Steinen. aber jeht drangen feine Verwandten

darauf, daß er die Buße unterbrechen und heiraten follte. Jm
Alter von 22 Jahren legte er das Gelübde ab) zu pilgern) und

verließ die Heimat, Die Bußfahrt ging durch Butan und Tibet

bis an die Grenze von China) dann wieder weftlich nach Kafchmir.

Hier blieb er eine zeitlang7 um der Andacht und den Studien ob

zuliegen. Dann wanderte er weiter weftlich und kam in die durch

ihre brennenden Naphtaquellen bekannte Gegend von Baku am

Kaukafus. Nun begann wieder der Rückweg. Er kam in ein Land,
wo ein Radfcha Bhenda Sing herrfchte. Hier fchlofz er fich in
eine Höhle ein. um zwölf Jahre darin zu büßen.

Während des erften Winters ließ er vier Monate lang Tag
und Nacht Waffer auf feinen Kopf tröpfeln. Nach einem Jahre
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öffnete der Radfha die Höhle mit Gewalt. um ihn an der Fort
fetzung der Buße zu hindern. Nun drohte ihm der Büßer mit

feinem Fluhe. wenn er ihm niht ein Ser-fedfha. d. h. ein hölzer

nes. ganz mit fpißen Nägeln wie eine Hehel befehtes Bett gebe.

Auf diefes legte er fih nackt. um die Hüften nur ein kleines Tuh
gewunden und eine Art anban auf dem Kopfe. So auf dem

Nagelbette liegend und von feinen Schülern getragen. mahte er

die ungeheuerften Pilgerfahrten. befuhte alle heiligen Otter Indiens.

fhiffte fih nah Arabien ein und gelangte endlih nah Benares.
wo Dunkan ihn auh kennen lernte. Auf dem Nagelbette hatte er

35 Jahre lang ununterbrochen gelegen.

An heiligen Ortern. befonders denen am Ganges und zur

Zeit großer Götterfefte. fteigt die Zahl der Pilger und Büßenden

oft ins Ungeheuerlihe. Ju Hurdwar am Ganges zählte man im

Jahre 1796 niht weniger als 21/, Millionen. wozu freilih viel

mit beitragen mohte. daß zu der Zeit (im Frühlinge) bei dem

Städthen zugleih eine große Meffe gehalten wird.

Daß viele der genannten Bußübungen fhon in den älteften

Zeiten ftattfanden. lehrt uns die alte indifhe Litteratur. Shon
in Ramatjana erfheinen Büßer. die mit erhobenen Armen ftehen.

zwifhen vier Feuern fißen. während die Sonne. als das fünfte.

von oben brennt. den Winter über im kalten Waffer liegen. auf
den Spitzen der Zehen ftehen. von Waffer und verdorrtem Laube

leben. Manhe umkleideten fih mit Baumrinde oder hatten. wie

es in der Sakuntala heißt. den Körper mit Ameifenhaufen bedeckt.

während ftahelige Shlingpflanzen den Nacken umgaben und ver

wundeten. Vögel ihre Nefter um die Shultern herum anlegten.

Das alles floß aus dem Glauben. nur durh ftrenge Ertötung

jeder Art von Sinnlihkeit den Himmel zu verdienen. Den Brah
manen waren darüber beftimmte Vorfchriften gegeben.

Mit dem dritten Jahre beginnt bei dem Knaben die erfte

Weihe durh Abfheerung des Haupthaares. eine Locke mitten auf
dem Sheidel ausgenommen. Jin fünften oder achten Jahre. fpäte

ftens im 16.. empfängt er die llnterfheidungszeihen feiner Kaffe.
Er heißt nun Brahmarfhari. Shüler. empfängt einen zweiten geift

lihen Vater. den Guru oder Lehrer. und eine geiftige (fhmbolifche)

Mittler. die Gahatrie. obgleih feine Pflihten gegen die leiblihen
Eltern ziemlih diefelben bleiben, Jeßt if

t er ein zweimal Ge

borener. Die geiftige Geburt oder das. was ihm der Guru durh
die göttlihe Mutter Gahatri (die Religion) mitteilt. if
t aber die
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weit vorzüglimere Lehre. die eigentlim wahre Geburt. Das ganze

Leben wird nun fo eingerichtet. daß er ganz von der Welt ab

gezogen und zu dem fteten Studium der Vedas und der religiöfen

Gebräume hingeleitet wird.

Sind alle hierher gehörigen Studien vollendet. fo wird er

zum dritten Male geboren und if
t nun ein wahrer Wiedergeborener.

Ieht kann er. wenn* er will. in den Stand des Hausvaters über

gehen. Kinder zeugen und bürgerliche Gefchäfte treiben. Sind aum

diefe neuen Pflimten erfüllt. fo kann er fein Hauswefen feinem

Sohne übergeben und nur noch durch Rat und Smiedsrichteramt

auf dasfelbe einwirken. Tritt aber nun die Altersfchwäme ein.

wird fein Haar grau. fo foll er zur dritten Station übergehen.

fein Haus verlaffen und im Walde als Einfiedler leben. Dies if
t

der Stand der Vanapraften. Jeht müffen ihm alle Bequemlim
keiten fremd fein. er darf nichts Gekomtes. fondern nur grüne

Kräuter. Wurzeln und Waldfrümte genießen; alle Not und

Schmerzen muß er geduldig ertragen. die heiligen Gebräuche forg

fältig beobamten. die Sinnlichkeit durm Kafteiungen und Selbft
martern vollkommen ertöten. fich gewöhnen. immer weniger Nah
rungsmittel zu fim zu nehmen und faft bloß von Waffer und Luft

zu leben. Hat fein Körper dies alles ausgehalten. fo geht er in

den vierten Stand über und wird Sanyaffi. Das Gefeß betramtet

ihn nun als bürgerlim tot. Er verläßt feine Einfiedlerhütte. if
t

über alle religiöfen Gebräume erhaben. die er nimt mehr zu voll

ziehen braumt. wirft feine Kleider von fim. geht nackt oder bedeckt

fim mit Lumpen. wandert mit einer irdenen Wafferflafme und

einem irdenen Teller umher und empfängt darauf feine Speife.

ohne darum zu bitten oder dafür zu danken. hält im Gehen feinen

Blick ftets auf den Boden gerimtet und gibt wohl acht. daß fein

Fuß nichts Lebendes zertrete. Will er nicht wandern. fo läßt er

fich unter einem Baume oder am Wege auf immer nieder und läßt

fim von den Vorübergehenden ernähren bis er ftirbt.
Von den wunderbaren Fähigkeiten und Leiftungen. die man

fim von den Fakiren erzählt. if
t

ohne Frage die merkwürdigfte

und rätfelhaftefte das Lebendigbegrabenlaffen.

Eine trefflime Befmreibung. wie ein lebendig begrabener Fakir
wieder zum Leben kommt. gibt uns Taffier in feinem zu Paris
herausgegebenen „Zulletju (16 lu Zoaiätä Zejentjkigue ü'Ltucieß

yapaitologiqueo'. Man trug den Fakir. der in einem todähn

lichen Zuftand lag. zu einem Grabe. das aus einem eigens hierzu
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ausgehöhlten Stein beftand. und begrub ihn derart. daß man als

Deckel ebenfalls einen Stein darauflegte. der dann durh Shrauben
befeftigt und feitens der britannifhen Admiralität verfiegelt wurde.

Alsdann wurde das Grab hundert Tage lang von englifhen

Soldaten bewacht.
Am hundertften Tage erfhienen die Brahmanen; das Grab

wurde geöffnet und mati nahm einen zufammengefchrumpften Leih
nam heraus. der in feiner graugelben Färbung einen geradezu

widerlichen Anblick darbot. Derfelbe wurde auf ein weiches Polfter
behutfam niedergelegt. und nun begann man in Gegenwart der

von der Admiralität eingeladenen Offiziere vermittelft Kompreffen

aus Watte den Körper mit wohlriechendem Ol abzureiben. Jedem
der Brahmanen war ein Teil des Körpers übertragen. fodaß der

ganze Körper vom Scheidel bis zu den Zehen zu gleiher Zeit ab

gerieben wurde.

Nah Verlauf von fehs Stunden zeigte fih die Haut. welhe
dem Ausfehen und Anfühlen nah Pergament ähnlich gewefen war.
wieder ganz gefhmeidig und klar,

Alsdann öffnete einer der Brahmanen den Mund des Fakirs.
indem er ein Elfenbeinftöckhen zwifhen die Zähne fteckte. und flößte

ihm ein herzanregendes Getränk ein.

Die Abreibungen wurden fortgefeßt. und erft nah 32 Stunden.

während welhen man iinaufhörlih um den Leihnam befhäftigt

war. begann derfelbe wieder zu atmen und erhob fih! Und wenige

Minuten darnah vermohte er auh fhon wieder zu fprehen.

Einen anderen Beriht entnehmen wir dem Buhe ..Der Hof
von Rundjet-Ling“. deffen Verfaffer Osborne ift.

.. . . . Der Fakir erklärte fih bereit. fih dem Experimente

zu unterwerfen. Der ..Maharajah“. der oberfte „Sika“. und der

General Ventura begaben fih zu einem ausdrücklih zu diefem

Zwecke aus Ziegelfteinen aufgeführten Grabe.

Der Fakir verftopfte nun vor ihren Augen fämtlihe Off
nungen feines Körpers. welhe für die Luft zugängig fein konnten.

mit Wachs. wovon allerdings der Mund eine Ausnahme mahte.
Er legte dann die Kleider ab. welhe er anhatte. und man fteckte

ihn in einen Sack von Leinwand. Nachdem man auf feinen

Wunfh hin ihm die Zunge zurückgebogen hatte. fo daß dadurch

der Shlund verfhloffen war. fiel der Fakir alsbald in einen

lethargifhen Zuftand.
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Man verfchloß jeßt auch den Sack, dem der „Maharajah“

fein eigenes Siegel aufdrückt; Alsdann legte man den Sack mit

feinem lebenden Inhalte in eine Holzkifte, die mit einem Schlüffel

verfchloffen und ebenfalls verfiegelt wurde, Jetzt erft wurde die

felbe dem Grabe übergeben; man bedeckte dasfelbe reichlich mit

Erde und fäete Gerfte darauf. Endlich wurden rings herum

Schildwachen aufgeftellt, fo daß das Grab Tag und Nacht be

wacht war.

Nichtsdeftoweniger ließen alle diefe Borfichtsmaßregeln bei

dem Maharajah Zweifel aufkommen: zweimal während der zehn

Monate. während welcher der Fakir begraben blieb- ließ er in

feiner Gegenwart das Grab öffnen! und der Fakir lag noch in

feinem Sacke, wie er hineingelegt worden war, kalt und leblos.

So liefen die zehn Monate ab und man nahm die entfcheidende

Ausgrabung vor. Der General Ventura und der Hauptmann
Wadt fahen zu, wie die Riegel geöffnet, die Siegel aufgebrochen

und der Kaften aus dem Grabe herausgenommen wurde. Dann

zog man den Fakir aus feinem Sacke heraus. Kein Bulsfchlag
verriet weder am Herzen noch fonft an den Adern das geringfte

Leben. Einer fteckte ihm nun den Finger in den Mund und

brachte feine Zunge wieder in die natürliche Lage. Nur auf dem

Scheitel des Kopfes war eine fählbare Wärme verblieben,

Während man ihm nun langfam warmes Waffer auf den Kopf
goß, ftellten fich nach und nach einige Lebenszeichen ein, Nach

zwei Stunden einer forgfamen Behandlung erhob fich der Fakir
und ging lächelnd von dannen,

Diefer wirklich fonderbare Menfch erzählt. daß er, während
er begraben gewefen fei, die entzückendften Träume gehabt habe,

aber daß der Augenblick des Erwachens fiir ihn immer der unan

genehmfte fei, fo ftellte fich z. B., ehe er zum Bewußtfein feines

eigenen Wefens zuriickkehre, heftiger Schwindel ein.“

Und noch einen dritten Bericht über das Lebendigbegraben

der Fakire! *

„So eben“, heißt es in einem Auffaße, den Herr Twedell

in Bankurah (98 englifche Meilen weftlich von Kalkutta) an den

Herausgeber des in Kalfntta erfcheinenden „locljao journal of
meäiaal anä pniejaal Zaienae“ eingefchickt hat- „bin ic

h Angen

zeuge eines höchft fonderbaren Ereigniffes gewefen, von welchem

ich während meines Aufenthaltes an diefem Orte allerdings fchon

gehört, aber noch nichts davon weiter erzählt hatte, weil die
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Sache noch nicht in Erfüllung gegangen war; heute morgen war

indes der Monat abgelaufen. und es wurde nun ein Mann. der

am Ufer eines Teiches. in der Nähe unferes Lagers. die ganze

Zeit über lebendig begraben gewefen war. wieder lebendig aus

gegraben und zwar im Beifein des Efur Lal. eines der Minifter
des Maharawal von chheßulmir. auf deffen Veranlaffung fich

jener fonderbare Mann vor einem Monat freiwillig hatte begraben

laffen. Es if
t ein junger Mann von 30 Jahren. und fein Ge

burtsdorf liegt ungefähr fünf Kos von Karnal; er reifet indes

gewöhnlich im Lande umher. nach Adfchmir. Emdor u. f. w.. und

läßt fich Wochen oder Monate lang begraben. wenn er anftändig

dafür bezahlt wird. Diesmal hatte der Rawal ihn in Befchlag

genommen. in der Hoffnung. daß er durch diefe Handlung einen

Thronerben bekommen würde; ob nun aber das Mittel helfen wird

oder nicht. fteht dahin. _

Der Menfch foll. durch lange Übung. die Kunft an

geeignet haben. feinen Atem anzuhalten und die innere Offnung

der Nafenlöcher mit der Zunge zu verfchließen. auch enthält er fich

einige Tage vor feinem Begräbnis aller feften Nahrung. fo daß

er. wenn er in fein enges Grab gelegt wird. keine Befchwerden

durch den Inhalt feines Magens erleidet. Außerdem wird er

aber in einen Sack eingenäht. die Grabeszelle ausgemauert und

der Boden mit Tuch belegt. damit die weißen Ameifen oder an

deres Ungeziefer den Begrabenen nicht beläftigen. Der Ort. wo

er. in der Nähe von chheßulmir. begraben wurde. if
t ein kleines

fteinernes. ungefähr zwölf Fuß langes und acht Fuß breites Ge

bäude. In dem Boden desfelben war eine etwa drei Fuß lange.

zwei einhalb Fuß breite. und vielleicht ebenfo. oder einen Yard
tiefe Vertiefung befindlich. in welcher der Menfch in eine fitzende

Stellung gebracht wurde. wobei er. in einen Sack eingenäht. die

Beine nach innen nach dem Leibe hinaufgezogen hatte. während
die Hände. ebenfalls nach innen gewendet. auf der Bruft ruhten.

Zwei fchwere Steinplatten. drei "bis fechs Fuß lang. mehrere

Zoll dick und breit genug. um die Offnung des Grabes zu be

decken. fo daß der Menfch nicht entkommen konnte. wurden nun

oben auf das Grab gelegt. und. wenn ic
h

nicht irre. etwas Erde

darauf gefchüttet. fo daß die ganze Oberfläche des Grabes feft und

gleich war. Auch wurde die Türe des Grabes zugemauert und

außen Leute davorgeftellt. daß kein Betrug vorgehen konnte. Nach

Ablauf eines vollen Monats. d
.

h
. an diefem Morgen. ward die
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Tür aufgebrochen und der Begrabene aus dem Grabe genommen.

und nur Jrevelhans Munfchi (Schreiber) lief hinein. um zu fehen.
wie der Sack aufgefchnitten wurde. in welchem der Mann fich be

fand. Diefer wurde in vollkommen befinnungslofem Zuftande
herausgetragen; feine Augen waren gefchloffen. feine Hände krampf

artig zufammengezogen und bewegungslos; fein Unterleib war fehr
zufammengefallen. und feine Zähne waren fo feft gefchloffen. daß
man fi

e mit einem eifernen Werkzeuge auseinander bringen mußte.
um ihm etwas Waffer einzuflößen. Allmählich kam er indes wieder

zur Befinnung und erlangte den Gebrauch feiner Gliedmaßen

wieder. und als wir ihn fahen. faß er auf. von zwei Leuten unter

ftützt. fprach mit uns mit leifer. milder Stimme und fagte. daß
wir ihn abermals ein ganzes Jahr lang begraben könnten. wenn

wir fonft wollten. Er erzählte früher dem Major Spiers in Ad

fchmir. daß er fich begraben laffen könne. und ward damals als
ein Betrüger verlacht. Der Eornet Macnaghten ftellte ihn in

des in Bakur auf die Probe und ließ ihn 13 Tage lang in einen

hölzernen Kaften einfchließen. der aufgehängt wurde. etwas. was

dem Dilettanten beffer gefiel. als das unter der Erde Begraben

werden: weil man in den Kaften. wenn er von der Decke herab

hänge. von allen Seiten hineinfehen könne. und die weißen Ameifen
u. dergl. nicht fo leicht Zugang zu feinem Körper hätten. während
er fich in dem Zuftande der Bewußtlofigkeit befände. Seine Ge

walt über fich muß in der Tat fehr groß fein. da er diefe ganze

Zeit über nichts zu fich nimmt; auch wächft fein Haar während

der ganzen Zeit. wo er begraben ift. nicht. Jch bin überzeugt.

daß hier kein Betrug im Spiele ift. und daß das ganze wirklich

fo zufammenhängt. wie ich es foeben befchrieben habe.“

An der Tatfächlichkeit und Glaubwürdigkeit vorftehender

und anderer Berichte if
t kaum zu zweifeln. Es fragt fich nur.

wie die rätfelhaften Vorgänge des fcheintoten Lebens der Fakire zu

erklären find.

Zunächft könnte man ohne Frage an einen phhfiologifchen

Vorgang denken. den Vreher feiner Zeit ..Anabiofe“ genannt und

in folgender Weife erörtert hat.

Rädertierchen (Kotiker). aus dem Staube der Dachrinnen..

Weizenälchen (Mguillulu) im Getreidekorn. Bärtierchen (Auer-0
biotug und LebinieeuZ) und manche Bakterien. auch Algenfporen

(Uaematoaaeeua und (ibiam7cl00000u8 u. a.) können lange Zeit..

viele Jahre lang in vollkommener Trockenheit leblos verharren und
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,

werden bei der Anfeuchtung wieder lebendig; zu fteinharten Gis

klumpen feftgefrorene Raupen. Fifche. Fröfche. erwachen nach dem

Auftauen oft zu neuem Leben. Medufen fogar. wenn durch die

Eisnadeln ihr Gewebe größtenteils zerfeht wurde. Milzbrandbakterien x

und Hefezellen nach Abkühlung unter den Gefrierpunkt des Queck

filbers. Für viele Pflanzen höherer Örganifation gilt ähnliches.
und wenn auch die Berichte von dem Keimen der fchwarzen. in

den Händen eghptifcher Königsmumien gefundenen Weizenkörner

fich als unrichtig *erwiefen haben. fo fteht do>f feft. daß römifrhen

Stig. 118, Haarmenfch. (Text fiehe 5. 605 ff.)

Gräbern entnommene Pflanzenfamen. und zwar von dieäiaago
lupulinu. von der blauen Kornblume (Saddam-eo. 07311118). Ueli()
tropjum Wrap-trum u. a. aus der Zeit vor dem Jahre 50() im

Jahre 1834 keimten und Samen von Senta-antan rüber aus
einem bleiernen Sarge des 12. Jahrhunderts. nach 600 Jahren
noch keimte. Nach mehr als e

lf Jahren keimen die Samen von

folgenden Pflanzen: Hanf. Senf. Fifole. Luzerne. Rifpenhirfe.

Tabak. Paradies-apfel. Melone. Runkelrübe. Schminkbohnen bleiben

20() Jahren keimfähig. Daß es in all diefen und noch fehr
vielen anderen ähnlichen Fällen (die Quellen find in Vreher. Natur

wiffenfchaftliche Tatfachen und Probleme. Berlin. Bätel. 1880.

angegeben) nicht etwa* nur. wie man früher meinte. um eine Herab
44
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fetzung der Lebensprozeffe. um eine fogenannte ?im minima fich

handelte. fondern um einen vollftändigen Stillftand aller Funk

tionen. wird bewiefen durch die direkte Beobachtung und das

Experiment. Jene lehrt. daß während des Stadiums der Ein

trocknung. fo lange es aum dauern mag. die vorher fmarf ab

gebiffenen grünen Blattteilmen im Magen der durchfimtigen

Tardigraden fmarf begrenzt bleiben. alfo nimt verdaut werden.

während nach der Anabiofe die Ernährung da wieder beginnt. wo

fi
e

vorher unterbromen wurde. Der Verfuch beweift. daß ohne

Nahrung. im trockenen. kalten oder über 1000 erhihten. aum im

luftleeren Raume die Rädertiermen ausdauern und manme Bak

terien nam fechsmaligetn Aufkochen in Waffer ihre Lebensfähigkeit

behalten. Am reinften beweifen die Gefrierungsverfume der

Amphibien- und der Hühnereier. daß eine ?ita minimu während

der Leblofigkeit nimt vorhanden ift. Denn da kann bei bretthart

gefrorenen Herzen. das in dem überall erftarrten und unter 00

feftgefrorenen Körper lange Zeit abfolut untätig verharrte. weder

irgend eine Saftftrömung noch Atmung. weder Ernährung nom

Abfonderung. weder Wärmebildung noch Bewegung. weder Elek

trizitätsentwicklung noch Sinnestätigkeit. weder Wachstum noch

Entwicklung oder Zeugung. überhaupt nimt die geringfte Lebens

bewegung ftattfinden. weil die erforderlime Flüffigkeit und Tempe

ratur fehlt. ()r. W. Spaßier in Berlin hat auf Prof. Prehers
Beranlaffung eine große Anzahl folcher Verfume imJahre 1893

ausgeführt und gefunden. daß Raupen (von Zpbjnx euphorbja.

kieer bruaajane). Puppen (von 78118889. notjopu) und voll

ftändig entwickelte Smmetterlinge (00]an rbamnj). namdem fi
e

in Zinkkäftmen in Kältemifchungen durm und durm hartgefroren

gewefen waren. fo daß man keine Spur von Flüffigkeit mehr in ihnen

entdecken konnte. dom nach dem Auftauen wieder lebten. als wenn

nichts mit ihnen gefmehen wäre. Er beftätigte aum Prof. Preyers

gleichlautende Beobamtungen an U719. arboren. Die gefrorenen.

nicht erfrorenen Tiere laffen fich bremen ..wie mürbes Holz“,

Das richtige Wort für diefen Zuftand wäre ..Scheintod“. Da
aber damit gerade das. was hier ausgefchloffen werden muß.

nämlim die 7in3 minima. als ein herabgefetztes. alfo noch vor

handenes aktuelles Leben bezeichnet zu werden pflegt. fo muß der

Ausdruck anabiotifm bevorzugt werden. Diefer bedeutet ..leblos

und zugleim lebensfähig“. und „zwar nimt lebend. aber wieder

belebungsfähig“. wenn die erforderlichen äußeren Lebensbedingungen
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erfüllt werden. alfo ..potentiell lebend“ (71bit patenth im Gegen

faße zur 71W. unter).
_

Die Anwendung des Begriffes der Anabiofe auf das Lebendig

begrabenwerden und Wiedererwahen der Fakire erleihtert ohne

Frage das Verftändnis diefer Vorgänge ungemein und nimmt

ihnen prinzipiell das Wunderbare. Allein auf der anderen Seite

muß auh hervorgehoben werden. daß der Sheintod und das

Wiederleben der Fakire niht ohne weiteres als Anabiofe bezeihnet
werden kann. Es if

t

erwiefen (und zwar an einzelnen Indiern.

welche fih in jüngfter Zeit in Europa an verfhiedenen Orten

produzierten). daß die Herabfetzung der Atmungs- und Herztätig
keit während des Schlafes bei weitem keine fo hochgradige if

t als

man bisher vielfach annahm.
Es if

t

daher ohne Frage rihtiger. den Scheintod der Fakire.
den fogenannten Jogafchlaf. mit einem anderen phhfiologifhen Zu
ftand in Verbindung zu bringen. nämlih mit dem Winterfhlaf.
und zwar umfo mehr. als der Winterfhlaf fih auh bei hoh

ftehenden Wirbeltieren findet. Weitergehende Erwägungen und

Spekulationen über das Wefen des Iogafchlafes find meines Er

achtens bei der Dunkelheit des ganzen Gegenftandes zur Zeit gänz

lich haltlos und ih ziehe es daher vor. nur noh zwei Tat
fahen zu erwähnen: erftens. daß es manhen. wenn auh feltenen

Perfonen gelingt. ihren Puls willkürlich um 10-20 Shläge in

der Minute zu vermehren. anderen. willkürlih ihre Herztätigkeit

zu verlangfamen und felbft zeitweilig zu hemmen
- und zweitens.

daß die Tätigkeit des Jogafhlafes auh bereits bei Europäern be

obahtet wurde. Der englifhe Oberft Townfend war gleichfalls im

Stande. fih nach feinem Belieben in einen feheintodartigen Zu
ftand zu verfeßen und darin längere Zeit zu verharren.

44*
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9. Kapitel.

Wunder aus oerfchiedenen Gebieten.

Es wäre unmöglich alle in der Gefchichte der Menfchheit

verzeichneten Wunder aufzählen und erklären zu wollen, Besme

hat in feiner viel zu wenig gelefenen „Gefchichte des Spiritismus“
den intereffanten Verfuch gemacht. eine ziemlich umfangreiche Zu
fammenftellung der Wunderberichte zu geben und ic

h erlaube mir.
meine Lefer. falls fi

e

fich für diefes feffelnde Gebiet intereffieren.

auf Vesmes Buch zu verweifen. ohne daß ic
h übrigens bereit

wäre. für die Erklärungsweife jenes Autors einzutreten.

Hier nur noch einige Wunder. die Beziehungen zur Medizin
haben. wie ic

h ja überhaupt diefe Seite hier in erfter Linie be

rückfichtige.

In mittelalterlichen Chroniken wird bisweilen erzählt von

„blutender Hoftie“ und „blutendem Brot“. fo z. B. 1089 aus der

Dauphinee. Daß fich an diefe gewiß höchft auffallenden Vor

kommniffe die wunderbarften Vorftellungen knüpften. darf uns

nicht befremden. Waren fi
e

doch folange völlig unverftändlich.
bis die jüngfte aller Wiffenfchaften. die Bakteriologie. einen Pilz
entdeckte. der die merkwürdige Eigenfchaft befißt. bei feinem

Wuchern auf Brot einen intenfiv roten Farbftoff zu erzeugen.

Diefer Pilz hat daher auch den bezeichnenden Namen ..Wunder

ftäbchen“ (139.0, proäigioaue) erhalten. und vor nicht langer Zeit
machte fich ein Forfcher das Vergnügen. einem erftaunten Publikum
das Wunder der blutenden Hoftie vorzuführen. -
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Im zweiten Buche Mofe. fiebentes Kapitel. fiebzehnter Vers

heißt es:

Darum fpricht der Herr alfo: ..Daran follft du erfahren

daß ic
h der Herr bin. Siehe ic
h will mit dem Stabe. den ich

in meiner Hand habe. das Waffer fchlagen. das in dem Strom

ift. und es foll in Blut verwandelt werden. daß die Fifche im

Strom fterben follen und der Strom ftinken. und den Aegyptern

wird ekeln zu trinken des Waffers aus dem Strom.“ Und der

Herr fprach zu Mofe: „Sage Aron: Nimm deinen Stab und

recke deine Hand aus über die Waffer in Egypten. über ihre

Bäche und Ströme und Seen. und über alle Wafferfümpfe. daß

fi
e Blut werden und fe
i Blut in ganz Egyptenland. beide in

hölzernen und fteinernen Gefäßen.“

Moje und Aron taten. wie ihnen der Herr geboten hatte.

und hub den Stab auf. und fchlug ins Waffer. das im Strom

war. vor Pharao und feinen Knechten. Und alles Waffer im

Strom war in Blut verwandelt. Und die Fifche im Strom

ftarben. und der Strom ward ftinkend. daß die Egypter nicht

trinken konnten des Waffers aus dem Strom. und ward Blut in

ganz Egyptenland.

Die Erzählung der Bibel muß. wenn man von der Legende

abfieht. die Mofes übernatürliche Kräfte zufchreibt. von der heu

tigen Naturwiffenfchaft als richtig anerkannt werden. Es kommt.

wenn auch nur felten. fo doch tatfächlich vor. daß große Waffer

maffen fich plöhlich rot färben,

Die Rotfärbung von großen Flächen der See wurde im

September und Oktober 1838 bei Rhode Island beobachtet. Das

Waffer war meilenweit rot und verbreitete einen unerträglichen

Geruch. großes Fifchfterben trat ein. Taufende von toten Meeres

tieren. Krabben. Fifchen. Garneelen bedeckten das Ufer. Die Ur

fache diefer Erfcheinung wurde in dem maffenhaften Auftreten
eines mikrofkopifchen Geißeltierchens. einer rotbraunen Peridium
art gefunden. die das Waffer fo undurchfichtig machte. daß man

eine weiße Mufchel 15 am tief eingetaucht nicht mehr fehen konnte.

Nach heftigem Regen und Abkühlung verfchwanden die Peridien
wieder. Auch bei Bombay und im roten Meere find folche vor

übergehende Rotfärbungen durch Peridien beobachtet worden. die

jedoch nicht nur im Salzwaffer. fondern auch im Süßwaffer vor

kommen. -
In den älteren Reifebefchreibungen über Süd-Italien fpielt
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_694
der Tarantismus eine große Rolle. Für diefe merkwürdige

Krankheit hat Vrof. Stoll (meines Wiffens als erfter) eine ebenfo

intereffante wie einleuchtende Erklärung gegeben.

Den Ausgangspunkt für den Tarantismus bildet die Volks

anficht. daß der Biß der taruntola. einer fehr giftig angefehenen

Spinne (Mikuni-.ala fagaii-eeutria Oak.. - L'. spulliue aut.)
einen eigentümlichen depreffiven Zuftand des Nervenfhftems im

Gefolge habe. den man als Tarantismus bezeichnet und von

welchem man glaubt. daß er zum Tode führen könne. Als ein,

ziges Heilmittel dagegen gilt ein nach der Mufik gewiffer Melodien

ftattfindendes anhaltendes Tanzen. Das wefentliche am Tarantis

mus und feiner Heilung if
t

aber. wie leicht nachzuweifen ift. nicht

ein fpezififches Gift. fondern lediglich die durch traditionelle Sug

geftionen ausgelöfte autofuggeftive Schreck-Lähmung. die fich in

einzelnen Fällen bis zur Katalepfie fteigert. und die nachfolgende

Tanz-Ekftafe. Zum Belege wähle ic
h eine Schilderung aus neuerer

Zeit aus Apulien. dem klaffifchen Lande des Tarantismus.

Wenn in der Gegend von Otranto jemand von der Tarantel

gebiffen wird. fo breitet man farbige Tücher vor ihm aus. ,auf

welche der Gebiffene feinen Blick anhaltend richtet. bis er die Farbe

erblickt. welche derjenigen der Tarantel gleicht. Da der Anblick

diefer Farbe dem Kranken Erleichterung verfchafft. fo muß auch

derjenige unter den Zufchauern. welcher etwa ein Sacktnch oder

Halstuch der gefuchten Farbe auf fich trägt. diefes dem Gebiffenen

überantworten. Der Taranteltanz (bello äella tarantala) felbft

wird entweder im Haufe oder auf den Kreuzwegen abgehalten.

manche tanzen im Feftgewand. andere faft halb nackt. manche halten

ein farbiges Tuch oder dergleichen in der Hand. andere fchwere

Stücke des Hausrates. Einige tanzen. bis an die Leibesmitte im

Waffer ftehend. und gießen fich dabei beftändig Waffer über Kopf
und Schultern. Der Taranteltanz wird ohne Ausnahme von

der Mufik eines Orchefters begleitet. das aus einer von einem

Manne gefpielten Violine. und einem von einer Frau gefchlagenen

Tamburin nebft einer Keffelpauke befteht. Von Zeit zu Zeit
ftimmt die Tamburinfchlägerin einen wehmütigen fentimentalen Ge

fang an. in welchem bald von verratener Liebe. bald vom Tode
als einzigen Tröfter menfchlicher Leiden die Rede ift.

Für das pfhchologifche Verftändnis if
t ein Fall von Intereffe.

welchen der italienifche Folklorift G. Gigli mitteilt: Eine Frau war.

während fi
e zur Erntezeit von der Mittagshihe ausruhte. plötzlich
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durh einen heftigen Shmerz in der Hand aufgefhreckt worden.

und hielt denfelben für die Folge eines Tarantelbiffes. Die An

wendung von Hausmitteln half nihts. der Shmerz nahm zu und

die Frau gelangte zu der Überzeugung. daß nur der Tanz ihr
noh helfen könne: ..Von jenem Tage an konnte ih faft kein Auge

mehr fhließen. beftändiger Shmerz quälte meinen ganzen Körper,

Das Hanptleiden war aber eine tiefe Shwermut. die mein Gemüt

ergriff. Alles fhien mir ganz dunkel. die Leute fhwarz gekleidet.

die Häufer fhwarz bemalt. Todesgedanken erfüllten meine Seele:

ih dahte daran. daß. wenn ih jeht ftürbe. ih meinen armen

Mann mit vier Kindern. von denen das jüngfte bloß zwei Jahre
zählte. zurückließe. Während der zwei oder drei Tage. die mit den.

Zubereitungen zum Tänze verftrihen. konnte ic
h garnichts genießen.

Die ganze Nacht vor dem Tanze blieb ich auf und wanderte un

aufhörlih im Haufe umher. Jh fühlte Atemnot. als wenneine

eiferne Fauft mir Bruft und Herz zufammenfhnürte. Bei Tages

anbruh fühlte ic
h mih etwas erleichtert und warf mih aufs Bett.

Nah einer halben Stunde jedoh fhreckte ih auf und fprang aus

dem Bett. und von jenem Augenblick an hatte ih keine Ruhe mehr.
Man ließ fofort die Mufikanten kommen und bereitete zehn oder

zwölf Tüher von verfhiedenen Farben vor mir aus. Jh begann

zu tanzen. Jh litt unausfprehlih, Die farbigen Tüher linderten

aber meinen Krampf (spusimo) niht: ein Zeihen. daß keines da

von der Farbe der Tarantel entfprah. Plötzlich ftieß ih einen

Shrei aus. ih hatte einen fhwarz gekleideten Knaben erblickt.

nnd nun befand ic
h mih etwas beffer. jenes Shwarz war die

Farbe. die ih fixiren mußte. denn die Tarantel war fchwarz. Nah
drei Tagen beftändigen Tanzens war ih genefen.“

Häufig treten nah Jahresfrift. wenn die Erntezeit. in welher
die Tarantelbiffe am häufigften find. heranrückt. Recidive der Kon

vulfionen bei den Gebiffenen auf. Ein neuer „hallo“ wird dann

unumgänglih für notwendig erahtet.
Man fieht aus der ganzen Shilderung. wie vollftändig

das toxifhe Element beim Tarantismus. hinter dem fuggeftiven

zurücktritt.
Eine Variante des Heilverfahrens gegen den Tarantelbiß

zeigt folgender Fall: Ju dem fardifhen Dorfe Jttiri war ver

gangenen Sommer 1893 ein Mädhen beim Ahrenauflefen gebiffen

worden und darüber in ..Schlaffucht“ verfallen. Es wurde nun

auf einem Stuhl vor die Ortfhaft getragen. dort. nah vorheriger
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Einhüllung in ein Tuch, in die in einem Mifthaufen angebrachte

grabähnliche Vertiefung gelegt, und dann bis- auf* den, Kopf mit dem

Mifte zugedeckt, Eine jede der zahlreichen Anwefenden weiblichen

Gefchlechts warf in Liebe und unter Heulen und Wehklagen eine

Schaufel voll auf die Schlafende um das Grab„ ausgeführt durch

21 Töchter Evas der drei verfchiedenen Kategorien. nämlich fieben

Mädchen, fieben Ehefrauen und fieben Witwen, -Je beider zweiten

Umkreifung fehten alle leicht den Fuß auf die den Körper bergende

Stelle des Düngerhaufens. Eine Witwe ftimmte dazu eine herz

und ohrenzerreißende Klage an. Nachdem der Spuk faft eine

Stunde gedauert hatte, wurde das glücklicherweife immer noch be

finnungslofe Mädchen wiederum aus derparfümierten Gruft gehobew

fchön fauber abgepuht und in ihr Haus zurückgetragen, aber noch

keineswegs aus den Händen gegeben. Man zündete im Kamin

ein Feuer am fehte das unentwegt fchlafende Mädchen ganz nahe

davor, bis es ordentlich warm geworden und fich faft die Beine

verbrannt hatte darauf wurde es dann zu Bette gelegt und fchließ

lich in Ruhe gelaffen. Über die Wirkung diefer Kur bin ic
h leider

ohne Kunde. .

Man fieht aus diefen Beifpielem daß der Tarantismus der

fich bis in das 14. Jahrhundert zurückverfolgen läßt„ auch heute

noch vorhanden ift. Es if
t

alfo rein zufällig„ wenn ])r. Bergfoe.

dem wir eine gründliche, litterarifche Unterfuchung über diefe felt

fame fuggeftive thchofe verdankem bei feinem Aufenthalt in Süd

italien nichts davon fehen konnte, -
Die Gefchichte der Alchemie berichtet von einer Reihe ihrer

Vertreten daß fi
e

durch den Befitz des Steins der Weifen ein

ungewöhnlich hohes Alter erlangt haben follen. Ein einfiedlerifch,

in der Einöde bei Sankt Michael in der Gegend von Brixen

lebender Alchimifh welcher fich Trauttmannsdorf nannte, foll 1462

geboren und 1609 geftorben fein. Andere follen es fogar noch

weiter gebracht haben. Da erhebt fich die Frage welches Alter der

Menfch im Höchftfalle wohl erreicht hat?
Die früher weitverbreitete Angabe Jenkins fe

i

im Alter von

169 Jahren geftorbenj hat fich bei näherer Prüfung durch die

Royal Society in London als irrtümlich oder wenigftens unwahr
>

_ fcheinlich erwiefen. Er wurde wahrfcheinlich 157 Jahre alt. Schon

bei Greifen, welche mehrere Dezennien jünger find„ if
t es oft

fchwierig, das Alter genau zu beftimmen; denn die Kirchenbücher

werden vielfach durch Waffer und Feuer vernichtet„ auch öfters
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unregelmäßig geführt. Standesämter gab es früher nicht. und daß

gerade die entfcheidenden Brozeßakten anderthalb Jahrhunderte lang

aufbewahrt wurden. if
t eine Ausnahme. Schon die Söhne und

Töchter kennen namentlich auf dem Lande felten genau das Alter

ihrer Eltern. gefchweige denn die Enkel und Urenkel das ihrer

Großeltern und Urgroßeltern. und auf die Ausfage fehr alter

Männer und Frauen' über ihr eigenes Alter if
t

ohne fchrift

liche Dokumente über ihre Geburt. ihre Anwefenheit bei bekannten

Begebenheiten. z. B. in Schlachten. bei Krönungen. bei Sonnen

finfterniffen. wenig wert. Bon Jenkins wird angegeben. daß er

Ing. 119. Haarmenfch. (Text fiehe Z. 605 ff.)

zur Zeit der Schlacht von Flodden-Field am 9
.

September 1513

zwölf Jahre alt war. und im Dezember 1670 in Ellerton in

Yorkfhire ftarb. Es if
t aber wahrfcheinlicher. daß er im Jahre

jener Schlacht geboren wurde. Dazu kommt noch. daß zwar leicht

durch den Anblick ein 10 jähriger Menfch von einem 20jährigen.

unmöglich aber ein 110jähriger von einem 120jährigen zu unter

fcheiden ift. Hätte der Menfch die Gewohnheit. von einem gewiffen

Alter an. etwa vom neunzigften Jahre an. alljährlich fich einmal

beim Kreisphhfikus. Standesbeamten. Bürgermeifter. Notar. oder

bei einer feine Anwefenheit amtlich beglaubigten Behörde perfönlich

zu melden. dann wäre wahrfcheinlich, vielmehr von Hundertjährigen
von ihrer Lebensweife. ihrer körperlichen und geiftigen Leiftungs

fähigkeit bekannt geworden als jetzt.

Über den alten Parr finden fich mehrere Angaben in dem

'

Harwehlfchen Obduktionsbericht vom Jahre 1635 ("kde warten ok
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leliuoa [Lui-weh?, trauelntecl from the laiio l))- Kobokk Willie,

dancion. 87clenliaoa 8001M)7 1847. Seite 587). Diefem zufolge

ftarb Thomas Parr. ein armer Landmann. geboren bei Winnigton

in Salop. am 14. November 1635 einhundert und zweiundfünfzig

Jahre neun Monate alt. bald nach feiner Ankunft in London.

Seine letzte Frau. welche er als Witwe in feinem hundert und

zwanzigftenIahre geheiratet hatte. leugnete nicht. daß er fo wie

andere Ehemänner mit ihren Frauen mit ihr verkehrt und erft feit

etwa zwölf Jahren aufgehört habe. fi
e häufig zu umarmen“.

Seine gewöhnliche Nahrung beftand aus Käfe. Milch in jeder

Form. grobem und hartem Brote und dünnem Getränk. meiftens

fauren Molken.

Bei folch magerer Koft. aber frei von Sorgen. lebte diefer

Mann fo erftaunlich lange. Bei der Sektion erfchienenalle inneren

Teile fo gefund. daß. wenn nicht feine Lebensgewohnheiten geftört

worden wären. er wahrfcheinlich hätte noch etwas länger leben

können. Die Urfache des Todes fchreibt Harweh haupkfächlich dem

plöhlichen Wechfel der Nahrung und Luft zu. welch' letztere

während feines ganzen langen Lebens immer in Salop in ..voll
kommener Reinheit - leicht. kühl und bewegt - eingeatmet

worden war“. während inbetreff diefes großen Vorzuges. diefes

mächtigen Lehensförderers London befonders mangelhaft fei.

Hören konnte Parr noch kurz vor feinem Tode äußerft fcharf. er

verftand alles. was man ihm fagte. beantwortete Fragen fogleich;

fehen konnte er die letzten zwanzig Jahre nicht mehr. und fein

Gedächtnis hatte fo abgenommen. daß er fich kaum entfinnen

konnte. was er als junger Mannund fpäter erlebt hatte; er er

innerte fich nur der Begebenheiten der letzten paar Jahre. Nichts

deftoweniger war er gewohnt. fogar noch in feinem hundert und

dreißigften Lebensjahre. wacker alle Arbeiten der Landleute zu ver

richten. wodurch er fein Brot verdiente. und er hatte fogar damals

noch' die Kraft zu drefchen.
-

Nun zum Schluß noch eines der intereffanteften Kapitel aus

dem weiten Gebiete der Wunder. die fogenannten Wunder
kin d e r.

Die Wunderkinder haben als Beifpiele äußerfter Boll

kommenheit der menfchlichen Natur von jeher die allgemeinfte Auf

merkfamkeit auf fich gezogen und zu den mannigfachften Betrach

tungen Beranlaffung gegeben. Speziell find fi
e es gewefen. die

die Hoffnung erweckt haben. daß vielleicht alles. was wir jetzt von

'
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menfchlichen Fähigkeiten wiffen. noch immer ein fehr' kleiner Zirkel

ift. in den uns politifche und religiöfe Rückfichten. falfche Demü

tigungen vor dem Altertume und Erziehung zu einem eingebildeten

Zwecke einfchließen. und daß es gänzlich ungewiß ift. wieweit fich
in fpäterer Zeit die Anlagen des Menfchen noch werden ent

wickeln.

Ein hochberühmtes Wunderkind des 18. Jahrhunderts war

William Erotch. Der bekannte zeitgenöffifche Profeffor der

Phyfik und Schriftfteller Lichtenberg hat 1780 folgende inter

effante Befchreibung von dem Kinde geliefert.

Diefes außerordentliche Kind. Namens William Erotch. if
t

der Sohn von Michael und Jfabella Erotch. und zu Norwich am

5
. Juli 1775 geboren. Der Vater. ein finnreicher Zimmermann.

verfertigte fich zum Zeitvertreib eine Orgel. die er in feiner Stube

aufftellte. und diefem Umftande hat man die frühe Entdeckung des

mufikalifchen Genies diefes Kindes zu danken. Denn eine gewiffe

Frau Lullmann. die zu Norwich mit dem größten Erfolg in der

Mufik Unterricht erteilte. war fehr bekannt mit den Eltern des

Kindes. kam öfters zu ihnen und fpielte alsdann auch gemeiniglich

auf der Orgel und fang dazu.

An einem Abend. es war um die Mitte des Auguft 1777.

als eben Frau Lullmann fehr lange fpielte und fang. und der

Junge auf feiner Mutter Schooß dabei fuß. fing er an. ungewöhn

lich unruhig zu werden. Die Mutter. die nicht begreifen konnte.

was die llrfache davon fei. dachte endlich. es fteche ihn eine Nadel

und kleidete ihn fogar aus. um die Stelle zu finden. allein fi
e

fand nichts. und alles war vergeblich. Indeffen. als er zu Bette

gebracht werden follte. und man ihn an der Orgel vorbeitrug.

ftreckte er feine kleinen Arme darnach aus. und diefes mit fo vieler

Hiße. daß. ihn Frau Erotch. ob es gleich um diefe Zeit war. vor

die Klaves niederfeßte. die er auch gleich. und. wie-fie fich nachher

erinnerte. mit einer Art von Entzücken fchlug. Sie ließ ihn einige

Minuten fpielen. und nahm ihn alsdann weg. wei( fi
e alles für

die gewöhnliche Kinderlaune hielt. und legte ihn zu Bette. daß er

auch nun willig gefchehen ließ. Den folgenden Morgen. als Frau
Erotch nach dem Markt gegangen war. hielt Herr Crotch das

Kind. und brachte es an die Orgel und ließ es fpielen. Allein
wie fehr erftaunte er nicht. als er Zufammenhang und Ordnung

in dem Spiele des Kindes bemerkte. es waren ganze Zeilen aus

den Liedern 600 83.178 the Ming und [let umditian fire the
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raiuä. Das 'erftere hatte der Vater mehrmals in des Kindes

Beifein gefpielt. das leßtere Frau Lullmann. Als die Mutter

nach Haufe kam. konnte fi
e die Erzählung von den Wundern ihres

Kindes nicht glauben. allein der kleine William ließ fich gleich in

ihrer Gegenwart zum zweitenmale hören und überzeugte fi
e völlig.

und von diefer Zeit durfte er fpielen. fo lange und fo oft er

Neigung hatte.

Nunmehr war er zwei Jahre und drei Wochen alt. und

alles was nur in Norwich fpielen konnte oder Gefchmack an

Mufik hatte. lief nach feinem Haufe. Er fpielte faft jeden Tag.
lernte mehrere Stücke. und fing nun an. mitunter etwas von

feiner eigenen Kompofition einzumifchen. Alles. was er zufeßte.

war fehr harmonifch. denn jeder Mißklang erregte bei ihm Wider

willen. So fpielte er in vielen öffentlichen Affembleen in Norwich
bis in den November. da ihn die Mutter nach Cambridge brachte.

Ju diefer Stadt fpielte er auf allen Orgeln fowohl der Kirchen.
als der Kollegien. nach der Reihe herum. zum größten Erftaunen
der dortigen Gelehrten und Kenner. Jm Dezember wurde er end

lich nach London gebracht. fpielte aber nicht eher öffentlich. als bis

er fich vor beiden königlichen Majeftäten und der königlichen

Familie hatte hören laffen. denen er am 7
.

Februar 1779 durch

Lady Hertford im Valafte der Königin vorgeftellt wurde. Hier
erhielt er allen nur erwünfchten Beifall und ließ fich den 26.

darauf in der königlichen Schloßkapelle zu St. James. nachdem

der Gottesdienft vorüber war. noch einmal auf der großen Orgel
in Gegenwart des Königs und der Königin hören.

Von diefer Zeit an fpielte er alle Tage zwifchen eins und

drei öffentlich in einem Haufe in Viccadillh. Ein guter Beob

achter. der fein Spiel am 26. April mit angehört. erteilt davon

folgende Nachricht: Der junge Erotch if
t

jeht drei Jahr und acht

Monate alt. if
t ein munterer. tätiger Junge. hat eine angenehme

Gefichtsbildung. fchöne blaue Augen und ein Flachshaar. Jn der

Mitte des Saales an der Wand fteht feine Orgel auf einer kleinen

zwei Fuß hohen Bühne. um die man. nach dem Zimmer zu. einen

halben Zirkel von Eifen gezogen hat. der den kleinen Tonkünftler
von der Gefellfchaft abfondert und ihm auf feinem Siß Sicherheit
gibt, Auf der Bühne vor der Orgel fteht ein Armfeffel und auf

demfelben ein kleiner. geflochtener Stuhl. den die Mutter mit

einem Schnupftuch am erfteren feft bindet. damit er nicht mit

famt dem Virtuofen. der in den kurzen Zwifchenräumen. da er
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nicht fpielt, oft allerlei feltfame Streiche machtx herunterfc'illt. Vor

ihn feßt man gemeiniglich ein Buch- fo daß es den etwas ent

fernten Zuhörern vorkommen mußt als fpiele er von Noten- es if
t

aber oft weiter nichts als ein Magazin oder fonft ein Bilderbuch

auf welches er feine Augen richtet und womit er fich unterhält,

indeffen er fremde Sachen oder eigene Phantafien fpielt. Ia,
wiihrend er fpielt, lacht er oft, plaudert und fieht fich nach

den Leuten nm, immer mit feinen kleinen Händen gefchäftig auf
dem Klavier, und das fo unbekiimmert und mit fo vieler Gleich

gültigkeit- daß es ausfiehtf als wüßte er felbft nicht- was

er täte. -
Sein Gefchmack if

t

für feierliche Mufik- hauptfächlich Kirchen

mufik. Sobald er ein regelmäßiges Stück oder einen -Teil von

einem, oder auch ein paar kleine Vhantafien von feiner eigenen

Erfindung gefpielt hat- fo hört er auf- und da if
t er oft ein mut

williger Junge. Die Gefellfchaft gibt ihm alsdann gemeiniglich

Kuchen, Äpfel, Orangen oder fonft etwasf um ihn wieder zum

Spielen zu bringen, aber es hält fchwer, ihn zu bewegen, gerade

das Stück zu fpielen, das man verlangtx man mußte dann feinen

kleinen Stolz rege machen und ihm z. V. fagen, man glaube,

er könne es nicht, oder habe es vergeffen. Diefes Mittel fchlägt

felten fehl7 und gemeiniglich fpielt er das Verlangte alsdann mit

neuem Feuer.

Nachdem er damals über eine Stunde gefpielt hatte, bat er,

man möchte ihn auf die Erde laffen, und ihm ein Stück Kreide

geben. Mit diefem legte er fich hin und zeichnete ein groteskes

Geficht auf den Boden des Zimmers. Seine Mutter fagte, es

gleiche einem alten Grenadier, den er am Morgen im Park ge

fehen hätte. Überhaupt if
t

fein Talentf nachzuahmen was er fieht
und hörtx fehr ftark. Auch verdient bei einem folchen Kinde- deffen

Gedanken und Ausdrücke man nicht genau genug fammeln kann,

folgendes bemerkt zu werden, Eine Dame gab ihm eine unge

wöhnlich dicke Orange; diefe fah er eine kurze Zeit mit Bewunde

rung an und fagte: Ach das ift eine doppelte. Einige

Leute fagen7 er fe
i

eigenfinnig. Es if
t wahr, er will nicht immer

die ganze Zeit ununterbrochen durch fpielen, da die Gefellfchaft da

ift; allein if
t

es nicht vielmehr zu bewundern, daß ein folches

Kind, mit dem man fich noch nicht unterhalten kann und welches

zwingen zu wollen Graufamkeit fein würde, doch noch allemal

fpielt- fo oft die Gefellfchaft kommt? Noch fügt diefer Verfaffer
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hinzu. daß. wenn jemand mit der rechten Hand etwas auf der

Orgel fpielt. es fe
i

was es wolle. er gleich mit feiner linken aus

dem Stegreif den Baß dazu fpiele.

Andere Nachrichten. die uns von Freunden zugekommen find.

enthalten außer einigem von dem. was wir bereits angezeigt haben.

noch diefes: Er fpiele alles nach. was er einmal gehört habe.

und oft mit Variationen. und fe
i in diefem Stücke von einigen der

größten Meifter geprüft worden; er fe
i

von fehr fmwämlimer Ge

fundheit und daher nimt immer aufgeräumt: er könne zwar gleich

alle Töne nennen. die man ihm anfmlage. aber doch bezeichne er

die halben nur mit Halbton; er ergöße fich fehr oft mit der

Kindertrommel.

Das Smattenbild. wovon wir S. 705 eine Kopie beifügen.

foll ihm fehr ähnlich fein. Es bedarf wohl kaum einer Erinnerung.

daß die faft kugelförmige Geftalt des Oberkopfes von den Haaren

herrührt. die die Engländer ihren Knaben nach allen Seiten am

Kopf herunter kämmen. und die da. wo fi
e geftümpft werden.

z. B. bei der Stirne. eine Krümmung nach innen zu annehmen. die

kleiner if
t als die vom Kopf. und eine folme Rundheit im Schatten

verurfachen. So viel wir wiffen. if
t er jetzt (Auguft 1779) nom

immer wohl auf. und wird vermutlim eine Reife nam andern

Ländern machen.

Soeben. da der erfte Bogen diefes Auffahes bereits abge

druckt ift. erteilt uns jemand. der das Kind im März gefehen. noch

mündlim folgende Zufäße aus eigenen Beobamtungen.

Ein Frauenzimmer fang eine ihm ganz unbekannte Arie in

feiner Gegenwart zweimal. und beim zweitenmale akkompagnierte

er ihr auf dem Klavier vortrefflim. Mitten im Spiel rief er auf
einmal: Nein! Nein! und gab den Ton an. den das Frauenzimmer
aus Verfehen wirklich verfehlt hatte.

Was feine Fähigkeiten dem Beobachter fo auffallend mamt.

mehr als fich ausdrücken läßt. ift. daß er. fobald keine Mufik ins
Spiel kommt. fo völlig ein Kind in allem übrigen ift. als irgend
eines aus einer gemeinen Kinderftube.

Eine Katze fmeint ihm. nächft der Orgel und dem Klavier.
die größte Unterhaltung zu gewähren. Diefe darf wohl nicht be

fürchten. viel von ihm gezwickt zu werden.

Et' foll jeßt zum Doctor muaiaeo kreiert worden fein.

Es läßt fim oft in feinen Mienen und der Art. womit er
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die Klaves berührt. ein Ausdruck von Leidenfhaft fehen. auf
deren Erweckung das. was er fpielt. hinweift.

Wir haben diefe Bemerkungen ganz verfhiedener Beobachtungen
*

mit Fleiß hergefeßt. unbekümmert. inwiefern fih manche darunter

widerfprechen mögen. -
Die Gefhihte voii zahlreichen andern Wunderkindern if

t ganz

ähnlich. und es fe
i

daher nur noh der allerneuefte Fall befhrieben.
der des kleinen Pepito Rodriguez Ariola. Ich entnehme die Be

fchreibung der bekannten ..Zeitfchrift für Spiritismus“.

Der kleine Pepito Rodriguez Ariola wurde dem im Auguft
1900 zu Paris tagenden Pfhchologenkongreß vorgeftellt.

Er if
t ein Kind von 31/, Jahren. ein kleiner Knabe. noch

in das beiden Gefhlehtern paffende Kinderkleidhen gekleidet. Der

Knabe' hat ein fein gefhnittenes. intelligentes Gefiht. welches von

langen Locken umrahmt ift. die unter der Kindermüße hervor-
*

quellen. Der Knabe heißt Pepito Rodriguez Ariola. und ift. wie

fchon fein Name erkennen läßt. ein Kind Spaniens.

Dem Kongreffe wurde folgende Darftellung über die abnorme

Veranlagung des Kindes gegeben. Das 3'/z jährige Kind. welhes

eher fchwählih als robuft erfheint. gleiht im ganzen den Kindern

feines Alters. Nur in einem Punkte unterfcheidet es fich von den

gewöhnlihen Altersgenoffen: durch feine Vorliebe für die Mufik
und durh feine außerordentlichen mufikalifhen Fähigkeiten. Vor
einem Jahre. der Knabe zählte damals 21/, Jahr. fpielte feine

Mutter eine Sonate auf dem Piano. Nahdem die junge Frau
zu Ende gefpielt hatte. begab fi

e fih in das Nebengemah. Plöß
lich hörte fie ihre Sonate. Das Piano war lebendig geworden

und gab das Mufikftück wieder. mnfikalifh korrrekt. aber in etwas

unbeholfener. zögernder Ausführung. Ju den hohen Stellen der

Sonate war die Wiedergabe vollftändig genau. während in den

tiefen Paffagen die Phantafie mitzuwirken fhien. Aber nirgends

entbehrte die Ausführung der mufikalifhen Harmonie. Das Kind

faß am Piano und fpielte das foeben gehörte Mufikftück nah.
Die Mutter war überrafht von diefer erften Probe mufikalifhen

Könnens. die ihr Kind gab. fi
e

mußte erftaunt fein von dem un

erwartet fih zeigenden Talente. das dem Kinde erlaubte. auf dem

Klavier die Melodie der Sonate in der rihtigen Tonart. im Takte

vollftändig korrekt wiederzugeben und felbft effektvolle Nuancen aus

zuführen. Das Kind ließ fih durh die Mutter niht im Spiele ftören.
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es wiederholte das Mufikftück. Immer wieder kehrte der Knabe zu

diefem Jnftrument zurück. welches ihm bald jedes andere Spielzeug

-erfehte. Aber er begnügte fich nicht lange damit. fchon gehörte

Mufikftücke wiederzugeben - er begann zu improvifieren. auf dem

Klavier feine eigenen mufikalifchen Ideen zu entwickeln. Und in
6 Monaten. alfo 3 Jahre alt. befand fich das Kind auf der heutigen

Stufe feiner mufikalifchen Entwickelung. Das if
t die kurze Ver

gangenheit des Wunderkindes.

Der Pfhchologen-Kongreß hat fich felber von den Leiftungen

des Kindes überzeugen können. Man brachte das Piano auf die

Eftrade. ..Pepito. willft Du ein wenig fpielen?“ fragte ihn fein

Begleiter. Er will. Pepito if
t

nicht fchüchtern. Man hebt ihn
von dem Tifche und fehr ihn vor fein Jnftrument: ..Spiele. was

Du willf .“ fagt man ihm. Pepito fpielt. Sein „Repertoire“ hat

. zwei Teile: Der eine if
t fix. er fpielt Mufikftücke. die er gehört

hat. oder folche. die als feine Kompofitionen erfcheinen. Bekannte

Mufikftücke variiert er. es find Transfkriptionen. die er bietet. und

diefe wechfeln nie. Der zweite Teil feines Repertoirs if
t die rafche

Reproduktion. Man fingt oder pfeift ihm irgend eine Melodie

vor. er wiederholt fi
e fofort exakt in Tonart. im Takt. mit allen

Fortes. allen Pianos. dann variiert er fi
e und gibt aus feinem

mufikalifchen Empfinden hervorragende* Varianten dazu.
Es if

t feftgeftellt. daß Pepito keine Lektionen in der Mufik

erhalten. er hat auch 'nicht felbft gelernt. er if
t

'kein Autodidakt.

fondern er kann alles von felbft. Pepito kann keine Note lefen.

Man verfuchte ihn mit mufikalifchen Ratfchlägen zu unterweifen.

aber Pepito wollte keine Lehren. z. B. über den Fingeranfah. an

nehmen. Und wenn man ihn zwingen wollte. verließ er böfe das

Piano. Diefes Jnftrument führt mit Unrecht den geachteten Namen

Piano. Es if
t

vielmehr ein hohlftimmiger. ächzender Klimperkaften.

Auf diefem zweifelhaften Jnftrumente fpielt nun Pepito dem Pfh
.chologen-Kongreß einen Militärmarfch feiner eigenen Kompofition

vor. welchen er einem Kinde gewidmet. das es auch fchon fehr weit

gebracht hat: dem Könige von Spanien. Dann folgt eine Haba

nera. welche er komponiert und der Jnfantin Ifabella zugeeignet

hat. Er läßt nun die Marfeillaife folgen mit einer Begleitung.

die er felbft gefchaffen. und mit geiftvollen Variationen. Nach

jedem diefer Mufikftücke bricht Pepito in Lachen aus und wendet

fich gegen das Publikum. indem er dabei feine Händchen zufammen

fchlägt als fein eigener Beifallsfpender. Das Publikum folgt ihm
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Fig. 120. william Crotch. da5 mufikalifche wunderkind.

(Text fiehe Seite 702).
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und applaudiert. Dann lacht er mit hellem. heiterm Kinderlachen
und if

t glücklich.

Die Fachmänner des Kongreffes lobten feine Kompofitionen.

und der „Temps“ meint von ihnen. daß fi
e gewiß fo viel wert

feien. wie die der meiften gelernten Komponiften. Sie zeichnen fich

durch große Lebendigkeit. durch reiche Abwechfelung in den Motiven.

durch Gefühl und Korrektheit aus. Aber was am meiften Staunen

und Bewunderung erregt. ift. daß Pepito fich feine Technik. welche

von größter Präzifion ift. felbft angeeignet. daß er alle Regeln

des Pianos beherrfcht. Er befiht Feinheit und .Kraft in der Wieder

gabe der Mufikftücke. die er wählt oder über die er phantafiert.

Und felbft auf dem elenden Jnftrumente klingt der Ton voll und

ftark. Er hat fchon heute einen trefflichen Anfchlag. Wenn es

Diffonanzen gibt in feinem Spiele. fo if
t dies darauf zurückzu

führen. daß Pepito noch keine Oktave greifen kann mit feinen

kleinen Kinderhändchen. Auch kommen bei dem Kinde Momente

vor. in welchen es zerftreut ift. dann fpielt es wie automatifch.

Es gleicht in diefen Momenten einem ermüdeten Klavierfpieler. der

bereits die Nacht hindurch zum Tanz aufgefpielt hat. aber man

kann dem Kinde nicht übel nehmen. wenn es hier und da feine

Gedanken nicht konzentriert.

Noch eine Eigenfchaft hat der Knabe: er will nur auf feinem

elenden Jnftrumente fpielen. Man offerierte ihm Jnftrumente von

Plehel und Erard. aber er lehnte es ab. darauf zu fpielen. ..Diefe

Jnftrumente lähmeu mich.“ fagt Pepito. ..nur mein altes Klavier
iufpiriert mich.“ Der Kongreß war über die geiftige Abnormität,

welche Pepito bietet. erftauut. Aber er konnte fich darüber nicht

ausfprechen.

Außer mufikalifchen Wunderkindern hat es auch. wenngleich

recht felten. mathematifche gegeben! So wird von Pascal berichtet.

daß er fich im elften Jahre ein eigenes Shftem der Geometrie er

fand. und der berühmte Gauß erregte bereits als vierjähriger Knabe

Staunen durch feine Rechenkünfte.

Es if
t

felbftverftändlich der nächftliegende Gedanke. das Talent
der Wunderkinder auf eine ungewöhnlich frühzeitige Entwickelung

zurückzuführen. So gut wie ein Kind fchon mit einem ziemlich

vollftändigen Gebiß zur Welt kommen. oder drei- und vierjährige

Mädchen bereits die Periode haben können. if
t

natiirlich auch eine

anormale Entwickelung des Gehirns möglich. und daß es fich in
der Tat in erfter Linie darum handelt. beweift die allbekannte Er
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fahrung, daß Wunderkinder in der Regel das nicht halten, was fi
e

anfangs verfprechen.

Indeffen fcheint doch noch ein anderes Moment in Frage zu
kommen. Ich meine7 wer die hier reproduzierten Befchreibungen

des William Erotch fowie des kleinen Bepito mit der Kenntnis

aller auf diefen Blättern gefchilderten, dunklen Seelenphänemene

lieft, dem wird es wohl gewiß, daß der Geift der Wunderkinder

nicht nur frühzeitig entwickelt ift, fondern auch aut omatifch
arbeitet. Wie follte es anders zu erklären fein, wenn es von Crotch

heißt: während er fpielt, lacht er oft- plaudert und fieht fich nach

den Leuten um, immer mit feinen kleinen Händen gefchäftig auf
dem Klavier, und das fo unbekiimmert und mit fo vieler Gleich

gültigkeit- daß es ausfieht, als wüßte er felbft nicht, was er täte.

Mit der Heranziehung des Automatismus fchwindet aber

das fremdartige in der Erfcheinung der Wunderkinder. So gut es

automatifche Schreiber und Sprecher gibt- fo gut kann es auch

automatifche Spieler und Rechner geben.

45**
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17. Teil'.

Die Geheimen wiffenfchaften.

1. Kapitel.

Die Alchemie.

L;-
'

Wahlreiche Jahrhunderte hindurm hat mati geglaubt. die

edlen Metalle Gold und Silber durm irgendwelche Prozeffe künft

lim herftellen zu können. und die Hoffnung. fich durm diefes zu

entfmleiernde Geheimnis.
-

durch eine Subftanz. die die unedlen

Stoffe in edle verwandelte. den berühmten Stein der Weifen -
in den Befih der Reichtümer der Welt zu gelangen -. diefe

Hoffnung hat Ungezählte befeelt und dem Treiben der Alchemiften

zugeführt.

Unfere ..aufgeklärte“ Zeit lächelt felbftverftändlich über die

Geheimniffe und den ..Wahnfinn“ der Alchemie. Allein der Un

parteiifche muß. auf die Gefahr hin für nnwiffenfchaftlim zu gelten.

ein modifiziertes Urteil fällen.

Zunächft fe
i

die Tatfache angeführt. daß es hiftorifch unan

fechtbare Zeugniffe gibt. die beweifen. daß es wiederholt wirklich

gelungen ift. Gold künftlim herzuftellen. Ich bernfe mich hier

auf das Buch ..Die Alchemie“. von Hermann Kopp. - ein Buch.
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das als die einzige wiffenfchaftliche Gefchichte der Alchemie all

gemein anerkannt if
t und von einem Gegner der Alchemie ftammt.

Kopp erzählt als hiftorifch unanfechtbare Goldverwandlung

z. B. folgende: -

Nach des Helvetius Angabe befuchte denfelben im Dezember.
1666 ein Fremder. dem Anfchein nach ein Nordholländer. welcher

fagte: er habe des erfteren. der feine Zweifel an dem mgoterw

pbjloooybieo öffentlich kundgegeben habe. Bekanntfchaft machen

wollen. um fich mit ihm über diefen Gegenftand zu befprechen.

Jm Verlaufe des Gefpräches gab fich der Fremde als Befitzer des

Steines der Weifen zu erkennen und zeigte denfelben
- er hatte

drei fchwere Stücke von Nußgröße in einer elfenbeinernen Büchfe
bei fich

-
feinem Wirte. welcher die Koftbarkeit etwa eine Viertel

ftunde lang in Händen hatte und dann. jetzt recht gläubig und be

'

filzbegierig geftimmt. fi
e dem Eigentümer zurückgab; ..ich gab dem

Herrn Voffeffori mithöchftbetrübtem und niedergefchlagenem Ge

müte diefen Schatz aller Schätze. fo er mir auf die kurze Zeit zu

gebrauchen anvertraute. wieder. doch mußte ic
h meinen Affekt über

winden und nach Gebühr dankfagen.“ heißt es in der deutfchen

Erzählung. wie fi
e Friedr. Rot-Schultz deutfches Theatrnm 0110

mionna im l. Teil. Nürnberg 1728. S. 481 ff
.

hat. Helvetius
bat feinen Gaft. diefer möge ihm doch ..zur ewigen Gedächtnis
ein klein wenig. etwa in' Größe eines Eoriander-Samens. von der

Medizin verehren.“ erhielt aber zur Antwort. das gefchehe nimmer

mehr. ..nicht wegen der Koftbarkeit der Materie. fondern wegen

einer andern Gonoeguenoe,“ Der Gaft fragte noch nach einem

Raum. deffen Fenfter nicht auf die Straße gehen. und von Hel
vetius in deffen gute Stube geführt. ..ging er mit famt feinen
vom Schnee befudelten Schuhen ins Gemach. da doch fonft in

unferem Vaterlande GebraUch ift. die Schuhe auszuziehen.“ zeigte

aber auch nun. in diefes Heiligtum des Haufes eingetreten. fünf
tellergroße Stücke künftlich gemachten Goldes. welche er. etwas un

bequem. auf der Bruft unter dem Hemde trug. Nach noch weiteren

lehrreichen. aber befonders die Begierde nach dem Befiß des Steins
der Weifen reizenden Diskurfen empfahl fich der Fremdling mit dem

-Verfprechen. nach drei Wochen wiederzukommen und. falls dies ihm
dann erlaubt wäre. ..in dem Feuer allerhand kuriöfe Künfte zu

weifen.“ Er.kam auch wieder und holte den* Helvetius zu einem

Spaziergang ab. auf welchem diefer feinem Ziele näher zu kommen

fuchte. ..Ich lage ihm ftets in denen Ohren. und bat. er möchte
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mir doch die metallifche Verwandlung einmal zeigen. Ja ic
h ver

fuchte ihn mit den obligierteften Worten. er follte doch mit mir

fpeifen. und in meinem Haufe über Nacht fchlafen. ic
h bat ihn fo

fehr. daß kein Liebhaber vermögend ift. feiner Amafia größere Ka

reffen zu erzeigen. aber es war ein fo beftändiger Geift in dem

Menfchen. daß alles mein Unterfangen vergebens war. - - Wie

nun alles Bitten und Flehen vergeblich war. erfuchte ic
h ihn in

ftändig. wenn er dann wegen eines himmlifchen Verbotes das Be

gehrte nicht zeigen dürfte. fo follte er mir nur von feinem Schuh

verehren. als genug fei. 4 Gran Blei in Gold zu verwandeln.

Auf diefe Bitte hat er endlich den Fluß feiner philofophifchen

Barmherzigkeit eröffnet. und mir ein Stückchen. fo groß als ein

Rübenfame verehrt.“ Helvetius fand dies fehr wenig und wohl

unzureichend; der Fremde ließ fich fein Gefchenk wiedergeben. aber

Helvetius erhielt nicht. wie er erwartete. von der Koftbarkeit ein

größeres Stückchen als vorher. fondern nur ein Fragment des zu

erft gegebenen. Auf feine Klage. das genüge wohl nicht zur Um

wandlung von 4 Gran Blei. fagte der Fremde. man könne zwei

Drachmen oder 1
/9 Unze Blei. oder felbft noch etwas mehr von

diefem Metall zu dem Verfuch anwenden. Jetzt rückte Helvetius
.mit dem Geftändnis heraus. daß er das erfte Mal. wo er den

Stein der Weifen unter Händen gehabt. verfucht hätte. etwas da

von mit dem Nagel abzukrahen; als er“ das unter dem Nagel

fihende
- es fe

'i

..kaum eines Sonnen-Stäubchens groß“ gewefen- auf einem Papier gefammelt und dann zu. gefchmolzenem Blei

geworfen habe. fe
i

das Blei nicht. zu Gold umgewandelt. fondern

die ganze Maffe des erfteren in die Luft gefchleudert worden.

Welches hörend der Fremde fagte: ..Du konnteft gefchickter ftehlen.

als die Tinktur gebrauchen“; den Bleirauch vertrage der Stein

der Weifen nicht. fondern diefer hätte follen in Wachs gehüllet

auf das fchmelzende Blei geworfen werden.

Am andern Morgen wollte er zu Helvetius kommen und

demfelben die Metallverwandlung zeigen; inzwifchen gab er noch

einige. wohl auch für feinen wißbegierigen Zuhörer nicht deutliche

Auskunft bezüglich der Darftellung des Steins der Weifen, _Wer

am andern Morgen nicht kam. war der Fremde. welcher jedoch da

noch durch einen Boten Entfchuldigung feines Ausbleibens wegen

anderweitiger Gefchäfte und die Zufage fandte. nachmittags zu

kommen; nachmittags blieb er ohne Entfchuldigung aus. ..Als ic
h

mit heftigem Verlangen bis um halb acht Uhr vergeblich gewartet“.
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erzählt Helvetius. „fing ich an. die Wahrheit der Sache in Zweifel

zu ziehen. Indem kam meine Frau. welche in gedachten Mannes

Kunft eine kuriöfe Forfcherin war. zu mir und quälte mich mit

Art der philofophifchen Kunft. welche in oben erwähntem ernfthaften

frommen Manne wäre und fagte: ..Laßt uns die Wahrheit diefes

Werkes nach des Mannes vorgefchriebenen Worten probieren. ic
h

werde fonft diefe Nacht wahrhaftig nicht fchlafen können.“ Helve
tius war dafür. bis zum andern Tage zu warten; aber als Ehe

mann. wie er fein foll. gab er feiner Frau nach. Er ließ feinen

Sohn Feuer anmachen; er felbft fuchte Blei und wog davon

6 Drachmen ab; feine Frau hüllte die winzige Menge des Steins
der Weifen in Wachs und warf. als das Blei in dem Tiegel ge

fchniolzen war. das Wachsküchelchen mit dem. was darin war. hinein.

welches mit einem Gezifch und Blafen in dem wohl zugeftopften

Tiegel alfo feine Operation verrichtet hat. daß die ganze Maffe
des Bleies in einer Viertelftunde ins befte Gold verwandelt war.- - Ich und die bei mir ftanden. erftaunten alle und liefen mit

dem annoch warmen Gold zum Goldfchmied. der es nach gerechter

Probe für das koftbarfte Gold. dergleichen keines in der Welt.

gehalten und hat für eine jede Unze 50 Gulden geboten.“ Wenn

die Sache mit Teufelei zugegangen wäre. hätte fich erwarten laffen.

daß am andern Morgen ftatt des Goldes etwas entfchieden Wert

loferes gefunden worden wäre; dem war-aber nicht fo
. Es war

noch gutes Gold. und um es zu fehen. kamen viele Liebhaber der

Kunft und auch Vornehme. unter diefen Herr Porelius. der Pro
vinz Holland Münz-Zxaminatar generuliZ. und diefer fachver

ftändige Mann ging mit zu dem Silberfchmied Brechtel. bei

tvelchem das erhaltene Gold mittelft Scheidung durch die Ouart

und mittelft Guß mit Antimonium geprüft und gut befunden

wurde. -
Sollten folche Männer wie van Helmont und Helvetius aus

Irrtum oder abfichtbar Unwahres angegeben haben? Weder das

Eine noch das Andere war doch vernünftiger Weife anzunehmen.

Eine Transmutation aus näherliegender Zeit hat Kiefewetter

berichtet. und ic
h reprovoziere fi
e

hier. weil fi
e

noch intereffanter

ift. da fi
e in der Zeit der Entwicklung der modernen Chemie von

einem wiffenfchaftlich gebildeten Arzte vor einem Kreife zum Teil
fachgelehrter Zeugen ausgeführt wurde.

Or. James Price war Mitglied der Königlichen Gefellfchaft
der Wiffenfchaften. Arzt zu Guilford. ein gelehrter und fehr reicher
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Mann von 30- Jahren. Seit Jahren war die Alchemie fein Lieb

lingsftudium gewefen. und im Jahre 1781 hatte er nach feiner
Angabe den Weg entdeckt. unedle Metalle in edle umzuwandeln.

Jndeffen befaßen die von ihm hergeftellten Tinkturen nur eine

geringe Transmutationskraft. und das Verfahren ihrer Herftellung

war ein fo gefundheitsfchädliches. daß er nicht willens war. dasfelbe

noch einmal zu wiederholen.

Von diefen Alchymiften-Verfuchen hatte Price feinen Freun
den Kenntnis gegeben. und da diefe begierig waren. fich mit eigenen

Augen von der wunderbaren Metallverwandlung zu überzeugen.

fo lud der Adept eine Anzahl achtbarer Perfonen ein. Zeugen der

alchemiftifchen Verfuche zu fein. welche im Frühjahr 1782 in

feinem Laboratorium ftattfanden.

Anfänglich waren zugegen: der Pfarrer Anderfon. ein eifriger

Naturforfcher und erfahrener Chemiker. der Goldarbeiter Ruffel.

Ratsherr zu Guilford und der Hauptmann Grofe. welcher als

Hiftoriker Ruf befaß, Als die Sache in weiteren Kreifen laut

wurde. fchloffen fich obigen Zeugen noch an: die Lords Auslow.
Knig und Palmerftone. Sir Robert Parker. Sir Maming. Sir
Polle. Hauptmann Aufton. die Leutnants Grofe und Hollamln).
l)r. Spence und die Herren Gartwaide. Philipp Clarke. Philipp

Norton. Fulham. Robinfon. Godfchal. Gregory und Smith. In
Gegenwart diefer Perfonen fanden nun zehn Verfuche ftatt. welche- von allen beglaubigt - in der Schrift von Price befchrieben

find: -
Erfter Verfuch am 6. Mai. Ruffel hatte ein Stück Borax

mitgebracht. Grofe wählte ein Stück Kohle aus einem großen

Haufen. und Anderfon aus einem großen Vorrat ein Stück Sal
peter. Diefe drei Stücke wurden in einem Mörfer. den alle zuvor

unterfuchten. feingeftoßen. Man drückte dann das Pulver. ohne

daß Price Hand anlegte. in einen heffifchen Schmelztiegel ein.

Auf diefe Grundlage goß Ruffel ein Lot Oueckfilber. welches Grofe
in der Stadtapotheke gekauft hatte. Dazu gab Price ein dunkelrotes

Pulver. welches von Ruffel genau abgewogen und einen halben
Gran fchwer befunden wurde.

Nachdem das rote Pulver auf das Oueckfilber geworfen

worden war. wurde der Tiegel in eine mäßige Glut gefeßt. Nach
einer Viertelftunde glühte der Tiegel. aber das Oueckfilber rauchte

nicht. wie es fonft unter diefen Umftänden zu tun pflegt. Das

Feuer wurde ftufenweife verftärkt.
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Als der Tiegel weiß glühte, tauchte man die Spiße eines

Eifenftäbchens einen Augenblick hinein und zog es wieder heraus.

Nachdem Erkalten des Stäbchens wurde die anhängende Schlacke

-f abgebrochem unter welcher man kleine Kügelchen eines weißen

Metalls fand, welches kein Oueckfilber mehr war. 1):: Price
nannte das den Übergang von Oueckfilber zu edlem Metall.

*

Man warf noch etwas von Ruffels Borax zu und verftärkte

das Feuer. Nachdem der Tiegel noch eine Viertelftunde im Weiß

glühen geftanden, nahm man ihn heraus und ließ ihn erkalten.

Sodann wurde er zerbrochen. Man fand auf dem Boden des

felben ein Kügelchen gelbes Metall nebft einigen kleineren Körnern.

*Sie wurden zufammen von Ruffel gewogen und zehn Gran fchwer

f gefunden. Zur ferneren Prüfung wurden fi
e in einer Phiole auf

bewahrh deren Hals Anderfon mit feinem Petfchaft verfiegelte.

'

Am Morgen des folgenden Tages wurde das Siegel er

'brochen und das Metall hhdroftatifch unterfucht. Das größere

Kügelchen, welches fich allein dazu eignete, wog in der Luft

91/4 Gran in deftilliertem Waffer verlor es bei 500 F, etwas über

7/16 Gran, wonach das fpezififche Gewicht auf 2() feftgeftellt

Z

wurde. Darauf wurde das Kügelchen zu Blech gefchlagen. Nuffel

j prüfte es nach Weife der Goldarbeiter und erklärte es für feines

: Gold„ dergleichen mit dem höchften Preife bezahlt werde.

; Der zweite am 7
. Mai angeftellte Berfuch if
t

nichts als die

x Fortfehung des erften, infofern nur das bei diefem erhaltene Re

. fultat verfchiedenen chemifchen Proben unterworfen wurde. Zuerft

f wurde das kleine Goldblech in zwei Hälften geteilt, und die eine

-

Hälfte dem Goldfcheider Hippnis übergeben, welcher fi
e für ganz

*

feines Gold erkannte. Die zweite Hälfte wurde von obigen Per

'

fonen zu, chemifchen Prüfungsverfuwen verwendet; und zwar b
e

reitete man zuerft aus Salpeterfäure und Salmiak Königswaffer.

worin fich das Blech in vier Stunden »löfte. Die Löfung wurde'

indrei Teile geteilt.
»

.

Der erfte Teil wurde mit deftilliertem Waffer verdünnt und

mit Aetzammoniak niedergefchlagen. Ein Gran des vorfichtig ge-k“

wafchenen und getrockneten Niederfchlages wurde auf eine Zinn
platte gelegt und erhitzt, worauf derfelbe unter heftiger Detonation

verpuffte. Derfelbe Berfuch wurde mit dem gleichen Erfolge noch

einmal angeftellt.

Der zweite Teil der Löfung wurde mit deftilliertem Waffer
verdünnt und mit einer Löfung von Zinn in Königswaffer ver
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feßt. worauf fich ein reihliher purpurroter Niederfchlag bildete.

Fünf Gran diefes Niederfhlages wurden mit einem halben Lot

Glasfritte -
beftehend aus Kiefelpulver und dem gewöhnlihen

Fluß zum Rubinglas - vermifht und gefhmolzen. Man erhielt
beim erften Shmelzen ein durhfihtiges Glas. welhes beim wieder

holten Erhitzen die fhönfte Rubinfarbe annahm.
Der dritte Teil der Löfung wurde mit Schwefeläther ver

mifht. welcher davon eine goldgelbe Farbe annahm und nah dem

Verdunften in einer flahen Shale ein gelbgeflecktes Purpurhäut

hen hinterließ. Daran. daß das erhaltene Metallkügelchen wirklich
Gold war. kann kein Zweifel fein. denn aus der aus ihm herge

ftellten Löfung wird mit den bekannten Reagentien im erften Falle
Knallgold und im zweiten Eaffius'fcher Goldpurpur und Kunkel

fhes Rubinglas erhalten; im dritten Falle geht das Goldhlorid
aus der faueren Löfung in den Ather über. welher beim Ver

dunften eine dünne Shiht von aus Goldhlorid gebildeten kleinen

Kriftallen hinterläßt. Das bei der geringen Ouantität wohl niht
haarfharf ermittelte fpezififche Gewicht des erhaltenden Metalls -
20 - harmoniert mit dem fpezififchen Gewicht des Goldes. welhes

zwifhen 19.-:*5 und 19.65 fhwankt. Auf jeden Fall ift. und das

if
t

wohl zu beahten. das fpezififche Gewicht des erhaltenen Me
talls eher größer als kleiner denn das des natürlihen Goldes.

Es bleibt die Frage: if
t aber diefes Gold wirklich aus dein

Oueckfilber erzeugt worden. oder if
t es betrügerifh zugefeßt? Der

Erzählung nah wird der Verfuh von zwei fahkundigen Männern.

Ruffel und Anderfon. gemaht. welhe wie Grofe kein eigenes

Intereffe am Gelingen desfelben haben. fondern als ruhig prüfende

Experimentatoreii verfahren. Price felbft wiegt nur einen halben

Gran Tinktur ab. welhem natürlih niht 9!/2 Gran Gold b
e

trügerifch beigemifcht fein konnten. Wäre Gold betrügerifh zugefth

worden. fo hätte dies entweder dem Oueckfilber. dem Borax. der

Kohle oder dem Salpeter beigemengt gewefen fein können; es hätte

im Tiegel -
vielleiht mit Wahs angeklebt - enthalten fein.

oder endlih bei der Probe mit dem Eifenftäbhens eingetragen worden

fein können. Im Oueckfilber und Borax war das Gold wohl

fchwerlih enthalten. denn erfteres wird von Grofe in der Apotheke

gekauft. und letzteren liefert Ruffel aus eigenem Vorrat.
Die zur Bereitung des Fluffes benußten Stücke Kohle und

Salpeter werden Price gehörigen großen Vorräten entnommen.

wobei es wohl unglaubhaft ift. daß. wenn diefen Vorräten ein
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Stück Kohle und ein Stück Salpeter beigemifcht gewefen wäre.

worin Price Gold verborgen gehabt hätte. Grofe und Anderfon
gerade diefe Stücke erwifcht hätten. Daß aber allen Kohlen- und

Salpeterftücken Gold beigemifcht gewefen fei. wird im Ernft wohl
niemand annehmen. Unter den Stücken Kohle und Salpeter

haben wir endlich wohl gewöhnliche Schmiedekohlen
- einige Zoll

lang und dick - und derbe Drufen Salpeterkriftalle zu verftehen.

Zu der kleinen Quantität Fluß brauchte man aber weder ein ganzes

Stück Schmiedekohle noch einen Klumpen Salpeter. fondern man

zerfchlug wohl die großen Brocken. nahm von den erhaltenen

kleineren Stücken foviel als man brauchte. und rieb diefe in einer

Reibfchale fein. Wäre nun Kohle und Salpeter angebohrt und

in dem Bohrloch Gold verborgen gewefen. fo wäre dasfelbe bei

diefem Verfahren ficher entdeckt worden. infofern es herausfiel;

oder aber. wenn es wirklich noch in einem der größeren enthaltenen

Splitter verborgen geblieben wäre. fo wäre es entweder gar nicht
in den Tiegel gekommen. oder es wäre beim Anreiben des Fluffes
in der Schale entdeckt worden. denn _ wenn in Stückchen zu

gefeßt - mußte fich das Gold durch feine Unzerreiblichkeit ver

raten. war es aber als Niederfchlag zugefeßt. fo verriet es fich
beim Reiben durch den dann zu Tage tretenden Metallglanz.

Daß das Gold im Tiegel verborgen geblieben wäre. if
t

nicht

wohl anzunehmen. denn derfelbe war ja. ohne daß Price Hand
anlegte. durch die Hände von Ruffel und Anderfon gegangen.

welche wohl ebenfogut wie unfere modernen Chemiker offene Augen

und gefunden Menfchenverftand befaßen. Bei diefer Gelegenheit

wil( ic
h

nochmals zu Nnß und Frommen moderner Chemiker be

tonen. daß man zu der Zeit. wo die praktifche Übung der Alchemie

gang und gäbe war. die gaunerifchen Schliche betrügerifcher Alche

miften fehr wohl kannte und fehr genau hinfah.

In den damals in aller Händen befindlichen Schriften von

Kircher. Kunkel. Ettner von Eiteritz u. a. m. find. wie bei Kircher

fchon ausführlich dargetan. ganze Kapitel über die Art und Weife.
wie gaunernde Goldköche gutherzige Liebhaber der Kunft betrogett.

zur Warnung der letzteren enthalten. Darin if
t nun fo viel von

Tiegeln mit doppelten Böden. Ankleben von Gold mit gefärbtem

Wachs an die Tiegelwände. Beimengen von Gold in die Flußmittel.
Verbergen von Gold in angebohrten Kohlen. hohlen eifernen oder

hölzernen Rührftäbchen u. f. w. die Rede. daß man an ein Außer
achtlaffen der genügenden Borfichtsmaßregeln feitens kundiger Ex:
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perimentatoren nicht glauben kann. Wenn moderne Chemiker. welche

die Alchemie nur vom Hörenfagen kennen. wohlweife das ABE der

Vorfichtsmaßregeln gegen diesbezüglichen Betrug als der Weisheit
legten Schluß vortragen und „wiffenfchaftliche“ Erklärungen ab

geben. die fchlimmer als keine find. fo muß ic
h

mich immer fchmun

zelnd des Gebahrens gewiffer Leute gegenüber einem Erookes.

Zöllner u. f. w. erinnern.

Es if
t nun ferner wohl zu beachten. daß das Oueckfilber in

der beginnenden Glühhihe nicht tauchte. während es für gewöhnlich

bei 357" - alfo etwa bei dem Schmelzpunkte des Bleies - kocht;

es mußte alfo eine chemifche Veränderung mit demfelben vorge

gangen fein. Als man bei Weißglühhiße des Tiegels den Eifen

ftab eintauchte. zog man u. a. an demfelben hängende Kügelchen

eines weißen Metalls heraus. welches kein Oueckfilber fein konnte.

weil dies erftens nicht an Eifen haftet und zweitens längft verdampft

gewefen wäre. Aus diefem letzten Grunde können die Kügelchen

auch kein Goldamalgam gewefen fein. denn bei diefem if
t das

Oueckfilber nur mechanifch gebunden und wäre ebenfalls längft

verdampft gewefen. Gold aber waren die Kügelchen auäj nicht;

denn war im Tiegel aus abgerauchtem Amalgam erhaltenes. noch

ungejchmolzenes Gold. fo war dasfelbe ein lehmfarbenes Pulver.
nicht aber weiße Kügelchen; war es aber gefchmolzenes Gold. fo
hätte die erkaltete Probe gelb oder rötlich ausgefehen. Was war

nun das weiße Metall? Es if
t

zu bedauern. daß man dasfelbe

nicht unterfucht hat. doch if
t

foviel gewiß. daß es kein mit dem

Eifenftab eingebrachtes Gold war.

Nehmen wir nun nicht an. daß hier eine Metallverwandlung

vorging. fo kommen wir zu der Annahme. daß der reiche unab

hängige Arzt 1)r. Price. noch mehr aber die hauptfächlich Beteiligten:
der Geiftliche Anderfon. der Offizier Grofe und der Goldarbeiter

Ruffel. Ratsherr zu Guilford. Betrüger ohne Sinn und Verftand.

Zweck und Ziel waren. Diefen vielen Unbegreiflichkeiten fteht die eine

llnbegreiflichkeit der ftattgefundenen Metallverwandlung gegenüber.

Später vermochte allerdings Price feine Verfuche nicht zu

wiederholen. weil feine Tinktur verbraucht war. und es gelang ihm

troß großer Bemühungen nicht. die Tinktur wieder herzuftellen.

Sofort erhob fich gegen ihn die Befchuldigung des Betrugs. und

als er fich fogar deshalb felbft das Leben nahm. faß der Vorwurf
des Betruges endgültig feft. Und doch diirfte hiermit Price bitter

Unrecht gefchehen. Nicht nur. daß er kein materielles Intereffe an
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der Transmutation 'hatte
- er war felbft reich -. fondern es

können fehr unfchuldige Gründe für das Mißlingen der zweiten

Tinktur vorliegen. Price hat kein Tagebuch geführt. und fo if
t

es leicht möglich. daß er beim zweiten Male wichtige Umftände

überfah. die zum Gelingen des Verfuches notwendig waren.

Übrigens glaubt heute die theoretifche Chemie felbft an die

weitere Zerlegbarkeit der Elemente. und die moniftifche Philofophie

fordert ihre Entftehung aus einem Grundftoff. mithin auch ihre

Umwandlungsfähigkeit. Auch wird durch neuere Experimentalunter

fuchungen die elementare Natur mancher „Elemente“ in Zweifel

gezogen. Daher haben fich auch wiederholt moderne Chemiker für
die Möglichkeit alchemiftifcher Wunfcherfüllung ausgefprochen.

Es mag hier daran erinnert werden. fagt Kopp. daß außer
den vorgenannten Chemikern. welche fich für die Möglichkeit der

Metallverwandlung und der künftlichen Hervorbringung edler

Metalle ausfprachen. auch noch einige andere. --
folche. welche

wenigftens zeitweife mit wiffenfchaftlichen chemifchen Arbeiten be

fchäftigt waren. und auch andere gebildete Männer. die jedoch nicht

als der Chemie fo nahe ftehend wie die erfteren bezw. nicht als

mit derfelben vertraut mir bekannt geworden find - dasfelbe direkt

oder mehr indirekt getan haben. indem fi
e betonten. die Unmög

lichkeit der Löfung des alchemiftifchen Problems fe
i

keineswegs

durch die Chemie erwiefen. Jn diefem Sinne hat zum Beifpiel

Guftav Lewinftein in feinem Vortrag ..Die Alchemie und die Al
chemiften“ (Berlin 1870: ..Sammlung gemeinverftändlicher wiffen

fchaftlicher Vorträge“ Heft 113) geurteilt. Unter Bezugnahme auf
die von mir 1844 (in der fpeziellen Gefchichte der Alchemie im
11, Teil meiner Gefchichte der Chemie) vertretene Anficht über die

Alchemie und unter Anerkennung. daß diefe Anficht wenigftens

nach den heutigen Kenntniffen in der Chemie für richtig zu halten

fei. fragt er. ob wir denn mit unferen Forfchungen in der lehteren
an der Grenze der Wiffenfchaften angelangt feien. ob denn das

Gold. ob die andern jetzt als Elemente bezeichneten Körper wirklich

einfache Stoffe feien. Das laffe fim nicht mit Beftimmtheit fagen;
die Unmöglichkeit einer Zerlegung des Goldes fe

i

nicht erwiefen.
und wenn diefe Zerlegung einmal gelinge. könne man vielleicht
als Beftandteile diefes Metalles zwei ganz gewöhnliche Stoffe er

kennen und dann vielleicht auch das Verfahren finden. diefelben
wieder zu Gold zu vereinigen; unmöglich fe
i

alfo nach dem Stande
der Wiffenfchaft das Goldmachen nicht.
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Jn demfelben Sinne hat fich Adolf Helfferich in feinem

Buche „Die neuere Naturwiffenfchaft, ihre Ergebniffe und ihre

Ausfichten“ (Trieft 1857) S. 1 ff
.

ausführlicher geäußert; davon

ausgehend: „Daß die Chemie als Wiffenfchaft, bei einer fchlechthin

zufälligen Vielheit fogenannter einfacher Körper, von denen fich

morgen als zufammengefeßt herausftellen kann, was heute noch

für einfach galt, auf die Dauer fich nicht beruhigen kann, muß

jedem einleuchten, der den durch die Vernunft felbft eingegebenen

Einheitstrieb nur einigermaßen zu fchäßen verfteht und nicht gerade

zu taub if
t

gegen die gefchichtlichen Lehren der chemifchen Analhfe.“
-

knüpft er an die Anerkennung der Überlegenheit der neueren chemi

fchen Unterfuchungen über die älteren alchemiftifchen Arbeiten den

Ausfpruch an: „Allein damit if
t

noch keineswegs gefagtf daß mit

den Hilfsmitteln, welche die jeßige Chemie darbietet, und in keiner

lei Widerfpruch mit ihren Grundvorausfeßungen, Gold fich nicht

machen ließe, fobald Gold kein einfachem fondern ein zufammen

gefeßter Körper wäre. Darauf käme es ganz und gar nicht an,

ob der Beweis direkt durch chemifche Zerlegung des Goldesf oder

indirekt durch Darftellung des Goldes oder eines andern beliebigen

Metalls aus den dasfelbe zufammenfeßenden Beftandteilen oder'

Körpern gefiihrt würde.“ Oder C. v
.

Haifter (1860, a, a. O.. S. 32)_

kürzer: „Die Wiffenfchaft vermochte (im achtzehnten Jahrhundert)
nicht, die Verwandlung unedler Metalle in edle als unmöglich

nachzuweifen, was fi
e

auch heute noch nicht vermag.“

Der Chemie, fagt nun Kopp- wird da eine Beweisführung zuge

fchoben. welche anzutreten ihr nicht zugemutet werden kann, Ihrer
Grundlage nach if

t

fi
e eine Erfahrungswiffenfchaft. und nur tatfächlich

Erwiefenes zu deuten, if
t die Aufgabe der ihr zugehörigen Theorien,

deren Berechtigung fich allerdings auch und ganz wefentlich darin

erweifen kann, daß fi
e neue Tatfachen vorausfehen laffen- welche .

dann als wirklich ftatthabend befunden werden. So lange keine

ficher konftatierte Erfahrung vorliegt- daß ein edles Metall oder

ein Metall iiberhaupt künftlich hervorgebracht werden kann und

keine auf unzweifelhafte Refultate der Erfahrung geftüßte Theorie

zu einer die Möglichkeit diefer Hervorbringung anzeigenden Schluß
folgerung führt- - folange hat die Chemie die Erwartungen der

Alchemiften nach allem, was fich praktifch ergeben hat und theore

tifch urteilen läßt, als unbegründet zu betrachten und hat fiekeinen

Grund, jene Möglichkeit zuzugeftehen. - Eine Schlußfolgerung,

welche das eben Gefagte ernftlich in Frage zu ftellen vermöchtef
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if
t

diejenige nicht; zu welcher Ernft Saffe in feinem Auffaß „Die
ellipfoidifchen Schraubenbahnen der Atome und die Auferftehung

der Alchemie“ (Dinglers Polytechnifches Journal, Bd. 00x7!,
Augsburg 1875, S. 181 ff.) von thothefen ausgehend kommt

und die ihn ausfprechen läßt: „Sobald man die Atombahnen
kennen, lernt, drängt fich die Frage auf; ob die Atome, welche man

bisher für abfolut unveränderlich gehalten hat; nicht durch ent

fprechende Hilfsmittel umgewandelt werden können. Je mehr fich

die Überzeugung Bahn brach; daß die verfchiedenen Eigenfchaften

der Körper nur auf verfchiedenen Bewegungen ihrer kleinften Teile

beruhen, um fo weniger konnten fich die Forfcher verhehlen, daß

die alten Alchemiften wohl zu fchnell verurteilt wären. Die Auf
gabe der Alchemie tritt jetzt nicht mehr in geheimnisvoller Weife;

fondern klar und beftimmt als einfaches mechanifches Problem an

die Wiffenfchaft und Jnduftrie heran.
-_

Es fragt fich: 1
) Ift es möglich die Atommaffen nach Be- .

lieben zu vermehren oder zu vermindern; alfo gleichfam Atom

verbindung'en zu bilden und zu löfenj während die Chemie bis

jetzt nur Molekelverbindungen zu bilden und zu löfen vermag?

'2
) th es möglich, die Längen- und Breitengefchwindigkeiten der

Atome nach _Belieben zu vermehren oder zu vermindern?“ Saffe

weift da auch auf-die Arbeiten von J, N. Lockher hin. Bei diefen

kam der letztgenannte Forfcher durch Beobachtung der Spektren,

die jeder nämliche bisher unzerlegbare Körper, hier fpeziell ja ein

Metall bei verfchiedenen Temperaturen gibt, und durch die Wahr

nehmung, daß bei fehr hoher Temperatur verfchiedene folche Körper

in ihren Spektren diefen gemeinfame Linien zeigen; zu der Anficht;

es werden nicht nur die Molekel von fogenannten Elementen bei

angemeffen hoher Temperatur in Atome gefpalten, fondern auch in

*ungleichartige Atome. und aus den Molekülen verfchiedener fo

genannter Elemente können Atome derfelben Art frei werden; da

nach wären Metalle zufammengefetzte Körper und enthalten ver

fchiedene Metalle einen gemeinfamen Beftandteil. Borerft erwachfen

der Alchemie nur geringe Hoffnungen aus diefen Anfichten, welche
-

keineswegs ficher bewiefen find oder auch nur allgemeine Aner

kennung gefunden haben', fondern im Gegenteil von den verfchie

denften Seiten lebhaft bekämpft werden.
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2. Kapitel.

Die Aftrolagie.

Wie ganze Aftrologie beruht auf dem Glauben. daß die

Sterne wie überhaupt die ganze Welt ihren Einfluß auf die Cede

und die Gefhicke der Menfhen haben.
- ein Glaube. dem wir

bei Befprechung der Shmpathieinittel mit Moft's Worten Aus
druck gegeben haben. ..Zwei Dinge find namentlih notwendig“.

fagt Ptolemäus bereits im zweiten Jahrhundert n. Ehr.. ..um in

die aftrologifchen Prophezeiungen eiiizudringen. Erftens muß man

die Stellung der Sonne. des Mondes und der beweglihen Sterne

zueinander und zur Erde kennen. desgleihen die Bedeutung und

Mahr diefer Stellung. Zweitens muß man wiffen. welche Ver
änderungen in den ihnen unterliegenden Dingen durch die natür

lihen Eigenfhaften diefer Stellungen der Sterne hervorgerufen

werden.“

Die Aftrologen glaubten nun. daß gewiffe befondere Ver

bindungen zwifchen den Planeten und den einzelnen Himmelszeiheii

beftanden. und die Bedeutung eines Planeten mahten fi
e davon

abhängig. ob er in einem beftimmten Augenblick fich in dem

Zeihen befand. mit dem er in befonderem „Verhältnis“ ftand.

Als derartige Verhältniffe nannte Ptolemäus fünf: die

Häufer. die Dreiecke. das Auffteigen. die Maße und die Gefichter

(Afpekte). die gemeinfchaftlih den ..wefentlichen Wert“ der Planeten
beftimmen,

46
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Nach Ptolemäns haben die Planeten ihre befondere Bedeu

tung durch ihre Oerter oder ,.Häufer“. womit die Teile des Tier

kreifes gemeint find. die ihnen zugehören. Der natürliche Grund

hierzu if
t folgender.

..Zwei von den zwölf Zeichen find unferem vertikalen Punkte.
dem Zenith. am nächften. deshalb rufen fi

e

Hitze hervor; das if
t

der Krebs H und der Löwe x3. In diefen beiden wohnen des

halb die beiden größten und wichtigften Himmelskörper. die Sonne
und der Mond. Namentlich gehört zz der Sonne. weil beide

männlich find; H dagegen gehört dem Monde. weil er weiblich

ift. Deshalb wird auch der Halbkreis vom K. bis Z
" als der

folare. vom (H bis zu W als der lunare bezeichnet. (Vergleiche

Fig. 122. in welcher die Himmelszeichen außerhalb. die Planeten

innerhalb des Kreifes durch die betreffenden Zeichen angedeutet

find.) Da nun Saturn der kältefte aller Himmelskörper ift. fo

erhält er die Plätze. die der Sonne und dem Monde entgegen

gefetzt find. ttämlich _Z und W. Zeichen. die denn auch infolge

ihrer entgegengefetzten Stellung kalt und winterlich find. Dem

Jupiter If.. der milder Natur if
t und in der Reihenfolge der

Planeten vor dem Saturn fteht. werden zwei Zeichen beigegeben.

welche dem Saturn am nächften find. nämlich .Sl und )(. welche

die Fruchtbarkeit bezeichnen. Diefe Häufer bilden mit den Plätzen.

welche die großen Himmelslichter S und Y innehaben. einen

Winkel von 120". das heißt den dritten Teil eines Kreifes; folche

Figur if
t

deshalb auch eine glückliche. Dem Jupiter folgt Mars.
der austrocknende. welcher deshalb die zwei Zeichen nach dem If

.

erhält. welche diefelbe Natur wie er haben. nämlich und 7'.
Sie bilden einen rechten Winkel mit den Himmelslichtern. d

.

h
.

den vierten Teil eines Kreifes; diefe Figur bedeutet deshalb Ber
derben. Venus L. die dem (Fl folgt. erhält dann die nun folgen

den Zeichen Q und Z. die den fechften Teil cities Kreifes mit O
und D bilden; diefe Figur if

t

demnach günftig. Merkur endlich

erhält die beiden leßten Zeichen ];
(

und

M.“Noch wunderlicher als diefe Lehre es Ptolemäus von den

Häufern if
t

feine Entwickelung von den Dreiecken der Planeten.

..Von allen Figuren if
t das gleichfeitige Dreieck diejenige.

welche am meiften in fich felber übereinftimmt. Die zwölf Pläße des

Tierkreifes werden iu vier folche gleichfeitige Dreiecke eingeteilt.

Die Ecken des erften find 7'. Y und J'. die drei männlichen Zeichen.
die Häufer für 07'. (9 und 2].. Diefes Dreieck wird der O und
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dem If
. zugelegt. indem (F
l

infolge feiner eutgegengefehten Natur

ansgefchloffen wird. Bei der Beherrfchung des Dreiecks hat G die

Herrfchaft am Tage. Li des Nachts. Diefes Dreieck if
t

auch das

nördlichfte infolge der Herrfchaft des u. da ri ebenfo wie die nörd

lichften Winde der Urfprung der Fruchtbarkeit ift. Aber da 0-'

auch fein Haus in einem der Zeichen diefes Dreiecks hat. fo mifcht

fich der Südweftwind mit dem Nordwind. Die Ecken des zweiten

Dreiecks find d“. und Z. die drei weiblichen Zeichen. es wird

dem Y und L beigelegt. Gemäß der Herrfchaft der L if
t

diefes
Dreieck das füdlichfte. da diefer Planet durch die Kraft feiner

Wärme und Feuchtigkeit diefe Winde beherrfcht. Auf Grund von

Saturns Herrfchaft im .F kommen aber auch öftliche Winde hinzu.
Das dritte Dreieck hat -_*-. W.. und ll als Ecken und wird dem 7

1
.

und Z beigelegt. Wegen des 7
1

.

if
t esdas öftlichfte. Das vierte

Dreieck endlich wird dem Mars beigelegt und if
t

deshalb das aus

trocknende. füdweftliche.

Vom ..Auf- und Abfteigen“ der Planeten heißt es bei

Ptolemäns: Die Begründung für das „Auffteigen“ der Planeten

if
t folgende:

..Wenn die Sonne in das Zeichen des Widders gekommen

ift. fteigt fi
e hinauf auf die nördliche Halbkugel und bleibt da. bis

fi
e

fich in der 3-*- wieder fenkt und auf die flidliche hinabgeht; des

halb fagt man nicht unpaffeud. daß die Sonne ihr „Auffteigen“

im "f
/

hat. wo die Tage lang werden. und die lebenbringende

Wärme ausftrömt. Ans dem eutgcgengefetzten Grunde hat fi
e

ihr
..Hinabfteigen“. wie man jagt. im Zeichen der N. Saturn. der

von Natur der Sonne. ebenfo wie ihren Häufern entgegengejetzt

ift. hat fein Auffteigen in Z_ und fein Hinabfteigen im d“. Denn

wo die Wärme beginnt. muß die Kälte notwendig verfchwinden;

und umgekehrt. wo diefe zunimmt. muß jene abnehmen. Ferner:
Wenn der Mond nach feinem Zufammentreffen mit der Sonne

im 7." erft im Zeichen des Z. dem Hauptzeichen des Dreiecks.

fichtbar wird und zunimmt. und fich gleichfam wieder erhebt. fo

hat er. wie man fagt. fein Auffteigen im Z und fein Hinabfteigen
im entgegengefelzten Zeichen. im "m . Aber da Jupiters Macht fich
im Hervorrufen der nördlichen Winde zeigt. die von 69 im Norden

ausgehen. fo if
t

diefes Zeichen das Auffteigen des u. und der Z
"

das Hinabfteigen. Mars if
t von Natur ftets heißer. meift jedoch im

Z. weil er hier der Erde am nächften ift. Deshalb if
t der Steinbock

fein Auffteigen und H fein Hinabfteigen. entgegengefetzt dem u.
46*
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Danach folgt Z. die beim Hervorrufen der Feuchtigkeit befonders

wirkfam ift. und da fi
e

diefe Wirkfamkeit befonders im Zeichen
der )( hat. woher die Feuchtigkeit des Frühjahrs ftammt. fo wird
das Auffteigen in diefes Zeichen und das Hinabfteigen in das der

verlegt. Endlich muß der austrocknende ?Z fein Auffteigen in
der Jungfrau und fein Hinabfteigen in den )( haben im Gegen

iaß zu e
.

_

Auf das vierte wefentliche Verhältnisder Planeten. die

Maße. brauchen wir nicht näher einzugehen. da fie. wie Ptolemäus

felbft fagt. fich eigentlich nicht vollftändig begründen laffen. Man

verftand darunter die Teile der einzelnen Himmelszeichen. die jeder

Planet beherrfchte. Da die zwölf Zeichen zufammen einen Kreis.

d
,

h
, 360". ausmachen. fo bleibt für jedes Zeichen 30". Man

nahm nun an. daß jeder bewegliche Stern - die ..Himmelslichter't

wurden nicht mitgerechnet - über eine gewiffe Anzahl Grade in

jedem Zeichen Herr war. und die Anzahl diefer Grade bildete das

„Maß“ des Planeten in Zeichen. Jndes gab es keinen vernünf

tigen Grund weder für die Größe der Maße. noch für ihre Reihen

folge innerhalb der einzelnen Zeichen; Ptolemäus führt fogar

zwei ziemlich abweichende Tabellen hierüber. die fogen. äghptifche

und die chaldäifche an. So find z. B. die Maße der Planeten
im Zeichen des Stieres nach den Chaldäern:

L 0-8. y 8-15. 2
4 15-22. 7
. 22-26. z- 26-30.

Nach den Aghptern:

2 0-8. x
3 8-14. 7
. 14-22. u 22-26. (>
- 26_30.

Was endlich die ..Gefichter“ betrifft. fo liegt hier eine ähn

liche Einteilung vor. indem jedes Himmelszeichen in drei gleich

große Teile geteilt wurde; jeder diefer Teile war feinem Planeten

unterworfen. Diefe Einteilung fpielt indes nur eine unbedeutende

Rolle. (Nach Lehmann.)
Wie nun nach der Lehre der Aftrologen Sonne. Mond und

Sterne auf den äußern Zuftand der Erde ihren beftimmten Ein

fluß haben. Kälte und Wärme. Regen und Trockenheit. Über

fchwemmung und Dürre. Mißwachs und gute Ernte beftimmen. fo

glaubte man auch. daß die aftronomifche Konftellation die Ge

fchicke der einzelnen Menfchen regiere. Und zwar hielt man hier
für als maßgebend die aftronomifche Konftellation im Augenblicke

der Geburt. Kannte man diefe. fo glaubte man auch das Schick

fal des Neugeborenen vorherfagen zu können.
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Jnfolgedeffen ftellten die Aftrologen das „Horofkop'h d. h.
fi
e

fuchten nach ihren Tafeln und Berechnungen die Konftellation
der Geftirne zu vermitteln und leiteten hieraus nach den aftrolo

gifchen Grundfäßen das zukünftige Schickfal ab (die „Nativität“).
Es hat für uns keinen Zweck7 uns mit dem weiteren fchwierigen

Detail der aftrologifchen Kunft zu befaffen. Um aber doch dem

Lefer einen deutlichen Begriff von der „Auslegung der Himmels

Iig. 122. Die aftrologifche Afpektentafel.

(Text fiehe Seite 722.)

figur" zu geben, laffe ic
h

hier einen Teil der betreffenden Regeln

nach der Darftellung ])r. Drechsler folgen.

Nachdem die Himmelsfigur aufgerichtet und das Zpeeuium

agtr010gioum zur Überficht der Afpekten beigegeben war, wurde

das Judicium von jedem Haufe gemacht; es wurde unterfucht,

welches Himmelszeichen und welcher Planet von günftiger oder

ungünftiger Bedeutung in jedem Haufe ftehef und in welchen Af
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pekten diefer fich mit anderen Planeten befinde. Bei deu Ajpelten

tvurde unterfchieden. ob ein Planet einen andern oder ein Zeichen

befcheine. oder ob er von diefem befmienen werde. In der Afpekten

tafel läßt fich diefer Unterfchied leicht erfmauen. Jeder Planet

nämlich beftrahlt. wie es die Afpekten feiner Horizontalreihe an

zeigen; welme Strahlen hingegen auf ihn fallen. if
t

durch die

Afpekten. die in feiner Vertikalreihe ftehen. angegeben. Z
. B, in

der Afpektentafel (Seite 737) wirft Merkur feinen Gefemftfmein auf
den Skorpion. feinen Geviertfmein auf die Wage u. f. w.. er wird

beftrahlt von dem Gefemftfmein des Saturns. von dem Geviertfchein
des Mondes ufw. .

Nun haben die alten Aftrologen des Menfmen Anfang.

Fortgang und Ausgang. und das vornehinfte. was fich im Leben .

und Wandel bis an fein Ende mit ihm begeben könne. gleimfam

fo fchimtweife in die 12 himmlifmen Häufer eingeteilt. und dar

a'us die eignjfieatianes und Bedeutungen genommen. wie aus

diefem einzigen lateinifchen Diftichon zu erfehen ift.

1711:3. liter-una. kraft-ea, Zenjwr. tutti; Älnletucw.

Uno!, 11101-8. [tiefem. regnuni. benefnotucjue. our-(ter.

Nun if
t

wohl daran nichts abgöttifches. wenn man fagt. in

diefem oder jenem Haufe ftehen diefe oder jene Planeten und Ge

ftirne. denen daran nichts gelegen. ob im fage. der Planet oder

Stern fteht im erften Haufe oder in ortu und Aufgange. Item
iin 10. Haufe. oder in hleäj0

0061i. und
mitten am Himmel. und

fo fortan. denn ich mags Häufer. oder fonft Orter des Himmels

nennen. wie ic
h will. es if
t mir nur. daß ic
h

weiß. an welchem
Orte des Himmels die Geftirne oder Planeten ftehen. Alleiti daß
aus folchen Häufern und Stellen des Himmels fo gewifje Be
deutungen. welche nimt nur der Menfmen L'Orrrperumento.; 11101k

iiuti0n88 und Leibes-Sanatitatjouea. fondern auch den freien

Willen und Glaubens und Seelen Samen angehen. gefmloffen.

und von vielen Aftrologis große Bücher davon gemamt wordeti.
darinnen fteckt viel abgöttifches und abergläubifches Wefen. dem

man nimt allem ohne Unterfchied Beifall geben kann.

Wenn jemand die Deutungsregeln befaß. fo konnte er. nach
dem die Figur geftellt. die Afpektentafel gefertigt. die Wirkungs

fphäre der Planeten und ihre Stärke beftimmt. überhaupt alle

erforderlichen Berechnungen gemacht waren. mit leimter Mühe das

jucliejurn generale und wohl aum epeeiule. die allgemeine und

befondere Auslegung geben. Das Verfahren. welches bei der Aus
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legung beobahtet wurde. war fehr einfach. wie aus folgenden. in

„Beutel“ ausführlih behandelten. hier nur in Kürze mitgeteilten

Grundzügen der Deutungskunft erfihtlih fein wird.

Die Auslegung der Häufer.
Das 1. Haus.

..Von des Geborenen Leben. Temperament. Farbe. Geftalt.
Sitten und Anlagen.“ Man unterfuhe zunähft. ob denn auh die

Geburtsftunde richtig beobachtet und angegeben worden fei. Die

Unterfuhung wurde 1. durch tration 11211110118 (die Spitze des 1.

Haufes mußte eben den Grad desjenigen Zeichens haben. in welchem
der Mond bei der Empfängnis geftanden. und der Mond mußte in
der Geburtsftunde in demfelben Grade des Zeichens ftehen. in

welhem die Spiße des erften Haufes zur Empfängniszeit gewefen).

oder 2. durch .411111106111- (Beobahtung des Neu- und Vollmondes

vor der Geburt). oder 3. durh aeaiäentia nati (des Lebens Er
eigniffe mußten mit den Vorausfagungen verglichen werden. und

wenn eine Ubereinftimmung nicht gefunden wurde. fo war die Ge

burtszeit niht genau angegeben worden. alfo zu korrigieren.) Der

theh. der Planet. ..von deffen Stand. Ausgange und Direktion *

über den Stand des Lebens geurteilt wird.“ if
t die Sonne am

Tage. der Mond in der Nacht. im l.
. Ä.. 111,. All. oder 1X.

Haufe. Jn Ermangelung einer folhen Stellung wurde auch die

Sonne in der Naht. der Mond am Tage. oder Horofkopus oder

das Glücksrad als thech angenommen und zum Bedeuter des

Todes dirigiert. Der Alkohodon (der Spender der Jahre) auch

Almuten genannt. infofern er den theh disponierte. war derjenige

Planet. welher das Zeihen. in welhem theh fih befand. beherrfchte.
er follte ..gewiffe Ziele der Jahre eines Menfhen Lebenszeit fehen.“

Der Dominus U0108110pi . Herr des erften Haufes. if
t der

Beherrfher des Zeihens. welhes im erften Haufe fteht. Hierbei
bedeutet

Saturn mit günftigeii Afpekten (xx und 07'); Frömmigkeit.

Großmut und Ehre; mit ungünftigen Afpekten (Cf und 8): Klein

mut. Schwachheit und Geheimhaltung.
Jupiter mit günftigen Afpekten: Klugheit und Glück. mit

uiigünftigen Afpekten: Hoffart und Betrug.

Mars mit güiiftigen Afpekten: Tapferkeit. Kühnheit und

Ruhm; mit ungiinftigeii Afpekten: Furcht. Argwohn. Mißgunft und

Unklarheit.
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Die So n n e mit günftigen Afpekten: Aufrichtigkeit. Reichtum.

Ruhm; mit ungünftigen Afpekten: Eittfalt und Kleinmut.

Venus mit günftigen Afpekten: Schönheit. Heiterkeit. Ver

liebtheit und Beliebtheit; mit ungünftigen Afpekten: Unreinheit
nnd Unverfchämtheit.

Merkur mit günftigen Afpekten: Klugheit. Beredfamkeit.

Phantafie; mit ungünftigen Afpekten: Lüge und Betrug.

Der Mond mit günftigen Afpekten: Reifeluft. Unbeftändig

keit; mit ungünftigen Afpekten: Unruhe. Mangel an Glück.

l

i in K 1)(
iK KK

x

x" um
, / x

// i
x

./ K
*. | bl"

.R
x

* /K /

[l f
/ 1-"

K [z

/

[ll K i

Fig. 123. Das Schema der zwölf Käufer.
(Text fiehe Seite 722.)

Der ])0titjnu8 geniturae. Herr der Geburt. if
t derjenige

Planet. welcher der ftärkfte ift. und zugleich in einem der Eckhänfer

(wozu auch das erfte Haus gehört) fteht. Wenn nicht beides zn

gleich ftatthat. fo wird dem ftärkften Planeten ein an einem gün

ftigen Orte befindlicher beigegeben. Sonne und Mond können

diefe Herrfchaft nicht haben. Als 1)0mi11u8 geniturae bewirkt

Saturn: fchwarzes Haar. fchlecht gefeßte Zähne. blaffes Geficht.
mageren Körper und häßliche Geftalt.
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leichten.

e
it

.

Vet

neinheit

efanleit.

:fündig

n
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z
iin

in

Jupiter: fchöne Geftalt. ftarke Natur. behendiges Tun.
Mars: rotes Haar. funkelnde Augen und hihigen Magen.

Venus: weißes und fchönes Geficht. blondes Haar. angenehme

Stimme im Singen und Reden.

Merkur: gelbe Gefichtsfarbe.
Die Angaben. über den Herrn des Horofkops und der Ge

burt find aus der ..Anleitung zu den kuriöfen Wiffenfchaften“

entnommen.)
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Fig. 124, Eintragungen in die zwölf tfänfer.

Die Planeten nun felbft im erften Haufe hatten folgende

Bedeutungen :

(Text fiehe Seite 722.)

Saturn: faul. blaß. mürrifch. unreinlich.
Jupiter: glücklich. gewiffenhaft ehrbar. geliebt und gefchätzt.

Mars: irakundifch. furiös. verkehrt. widerwärtig.
Sonne: mächtig. herrlich. reich. gelehrt. gefund. berühmt.
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Venus: eitel. verfchwenderifch. genußfüchtig. in fchönen Kleidern

einhergehen. fich mit wohlriechenden Sträußen. Balfam und

anderen 0ci0rikeri8 gerne tragen und delektieren. dabet) freund

lich und holdfelig in Reden. gerne in eoneeraatiaue in

Gärten und an anderen luftigen Orten. und fonften dabei

verfchwenderifih und den Lüften ergeben. auch bei Wein.

Tanzen. Saitenfpiel. Singen und Springen fo fertig und

gefchickt. daß fi
e

nicht gerne eine dergleichen Luft. Freude
und Ergößlichkeit ausfchlagen und verderben. es käme denn

Vater und Mutter oder der Hofemeifter mit dem Hanß
Regiment darzu. und verrückte manchmal folchen Leuten den

Planeten.
Merkur: fcharffinnig. überlegt. beredt. gefchickt zum Studieren

der Mathematik und Rechtsgelehrfamkeit.

Der Mond: träge. unbeftändig. beliebt.

Drachenkopf: glücklich und geehrt.

Drachenfchwanz: ftets geftört und gehindert.

Das Glücksrad: fehr glücklich und in allem begünftigt,

Das 2
.

Haus.
..Darinnen die Bedeutung von des Geborenen Reichtum und Ver

mögen abgehandelt wird.“

Saturn: Verluft durch Ungefchicklichkeit oder Reichtum mit Geiz.
Jupiter: Reichtum durch Erbfchaftsfälle. Gefchicklichkeit. Ver

ftand und gutes [ugeniuru.

Mars: Mangel an Vermögen.

Die Sonne: Reichtum an Vermögen. daß des Guten faft kein

Ende.

Venus: Reichtum durch Heirat. Liebhaber der Künfte. fo zur
Luft und Kurzweil dienen.

Merkur: Reichtum durch Gunft. Kunft und Handel.
Der Mond: Vermögen durch Fifcherei. Mühlenbefitz und durch

Reifen.
Drachenkopf: Überfluß an Reichtum.
Dr ach enfchwanz: Mangel an Befitztum,

Das Glü ck srad: wie im erften Haufe. jedoch etwas geringer.

Das 3
.

Haus.
..Von des Geborenen Gefchwiftern und nahen Anverwandten.“

Saturn: Unverträglichkeit mit den Gefchwiftern.
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Iupiter: Glück und Wohlfahrt zwifchen Brüdern und Schweftern.

Mars: Haß, Feindfchafh Uneinigkeit und Widerwillen.

Die Sonne: ehrenvolle Stellung der Gefchwifter.
Venus: Freundfchaft mit Allen: „da mancher denkt, er müffe

mit Jedermann Gemeinfchaft halten und es mit Niemand

verderben, es fey einer gleich in feiner Religion, Leben und

Wandel befchaffen- wie er wolle.“

Merkur: die Gefchwifter, welche felbft ftattlichef vermögende und

anfehnliche Leute find- werden durch ihn mit Rat und Tat

noch gefördert.

Der M o n d: Verträglichkeit.

Drachenkopf: vornehme Gefchwifter und Befreundete.

Drachenfchwanz: ungünftig geftellte Gefchwifter.
Das Glücksrad: Glück- Wohlfahrh freundliche Handlung und

Verträglichkeit zwifchen Brüdern, Schweftern und Anver

wandten.

Das 4. Haus.
„Von des Geborenen Eltern und deren Zuftande.“

Satnrn: bei einer Tagesgeburt günftig. bei einer Nachtgeburt

ungünftig.
Jupiter: Befiß von Grundftücfen, Erbfchaften.

Mars: Streit mit den Eltern. auch kontinuierlicher Hauskrieg

mit böfen Weibern.

Die Sonne: Ehre und Herrlichkeit. Vermehrung des Reichtums
im Alter.

V e n u s: Holdfelige Leute.

Merkur: gutes Gedächtnis- Gefchicklichkeit und Scharffinn in

Künften.
Der Mond: Glück und Wohl der Mutter.

*

Drachenkopf: unverhoffte Schätze und allerlei gutes.

Drachenfchwanz: Schaden und Verluft.
'

Das Glücksrad: Frieden und Freundfchaft zwifchen Eltern und

Kindern,

J
Das 5. Haus.

„Von den Kindern“. In diefem Haufe follen wir uns nun

umbfehen nach Kindern. ob deren darinnen anzutreffenf wo fi
e

*
herumb lauffen, oder auf welchem Winkel fi

e ftecken, wie viel der

felben, und was vor Art und Gefchlechts, und ob fie fronnn oder
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böje feyn: Hiervon -

müßten die Sterne bisweilen bei manchem

wohl einen großen Brief an Himmel anfmlagen. wenn fi
e allen

Eltern ihrer Kinder Anzahl. mit ihrem Gefchlecht. Tugenden und

Laftern befchrieben und tms zu lefen vorftellen follten: Welches

doch gleimwohl von dem Geftirn fo ausführlim nicht gefmieht. und

darumb eine Schwachheit. Abgötterei und Aberglauben bei einem

Aftrologe were wenn er dies alles ganz genau an dem Geftirn

fuchen und jemandem folm' Ding vor ganz gewiß anzeigen wolte.
da es dom hiffet: Kinder find eine Gabe des Herrn.

'

Saturn: nicht glückliche Vorbedeutung.
Jupiter: reich namentlich an Söhnen.
Mars: wenn er nicht im eigenen Haufe oder in feiner Exalta

tion: ..lofe Händel der Eltern und Kinder. die es auch fo

machen und deu Vätern nachfchlagen.“

Die Sonne: entweder gar keine oder folme Kinder. ..die zu

großen Ehren gelangen. Ringe. Ketteti und Bildnis tragen

und großen Herren lieb und angenehm feiit follen."
Venus: im Skorpion. Krebs und in den Fifchen. viele Söhne

oder gar eine anfehnliche Tomter; in den anderen Zeichen
aber viele Töchter.

Merkur: Kinder. welche gute Mufikos. Maler. Handels- und

andere Haudtierungsleute abgeben.

Der Mond: viele Söhne und Töchter.

Der Drachenkopf: viele Kinder mit Ehre. Glück und langem

Leben.

Der Drachenfchwanz: wenige Kinder und mit diefen nicht
eben glücklich.

Das Glücksrad: ..bedeutet. daß Eltern und Kinder mit ein

ander in ihrem Tun und Vornehmen glücklich handeln und

mit Brieffen und Bothetifenden viel zu tun haben.“

Es wird felbftverftändlim heute nur wenige Menfchen geben.

die diefes aftrologifme Syftem nicht für eine Ausgeburt des

menfchlichen Geiftes halten. Ift dom die aftrologifche Deutung
nur ein einfam-memanifmes Recheuexempel. - und in diefes ftarre

Schema foll die unendliche Vielgeftaltigkeit des Lebens. der von

zahllofen Urfamen und Zufälligkeiten beeinflußte Lebenslauf des

Menfchen zu preffen fein?!
Wahrhaftig if

t es kein Wunder. daß fo viele aftrologifme

Prophezeiungen nicht eintrafen. So hat Kepler - um nur ein
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Beifpie( zu erwähnen

- in zwei Fällen Prognofen geftellt. deren

tllichteintreffen er gewiß bitter empfand; fi
e

betrafen feinen erften

Sohn. den am 2
.

Februar 1598 geborenen Heinrich. und feines

Lehrers Maeftliii Sohn Anguft. geboren am 13. Jänner 1598.

Beiden hatte er bei der Geburt die giinftigfteii Prognofeii geftellt.- beide ftarben fchon ini_erften Lebensjahre.

Auf der andern Seite aber gibt es unftreitbar eiiie ganze

Reihe aftrologifcher Vorherfagiiiigen. die pünktlich in Erfüllung

gegangen find. An einen reinen Zufall hierbei zu denken. if
t

meines Erachtens durhaus nicht immer gerechtfertigt. Bei näherein

Zufehen ergibt fih vielmehr ein ganz anderer Zufainmenhang.

Wie jeder weiß. waren die Aftrologen hohangefeheiie und

einflußreiche Perfönlichkeiten. Faft kein weltlicher oder geiftliher

Fürft kam zu einem Entfchluffe. ohne vorher bei feinem Hofaftro
(ogeir fih Rats erholt zu haben. Es if

t fogar gefehichtlich über

liefert. daß Fürften ihren ehelichen Pflihten in dem Augenblick

iiahkamen. der von den Aftrologen als der günftigfte für die

Empfängnis' eines eventuellen Thronerben bezeichnet war.

Kann es da auh nur im mindeften wunderbar erfheinen.

daß in den Zeiten. wo man blind an die Aftrologie glaubte. fo

häufig Weisfagungen. Horoskope in Erfüllung gingen. Der Glaube

wirkte. daß der Betreffende unter der fuggeftiven Macht der

..Weisfagung“ ganz unbewußt in Übereinftimmung mit derfelben

handelte. felbft dann. wenn er vielleiht die größte Luft hatte. es

zu unterlaffen.

Daß tatfächlich in diefer Weife fo manhes auffällige Ein

treffen gefhichtliher aftrologifher Prophezeiungen zu erklären ift.

dafür hat l)1. Johann Friedrich iii feinem hochintcreffanten Buhe
..Aftrologie und Reformation“ (1864) einen meines Erachtens
völlig gelungenen Beweis erbraht. Ju diefer Schrift ftellt der

Verfaffer die Aftrologen geradezu als Prediger der Refor
mation dar. und er zeigt in geradezu überrafhender Weife. welh

'

großer geiftiger Anteil ihnen an dem Reformationswerke und fpeziell

ani Bauernkriege zukommt. Ich erlaube mir aus diefer für den

Okkultismus unparteiifheii Quelle einige eiitfcheidende Stellen

wiederzugeben.

..Man if
t gewohnt. den Freiheitsfiiin und die Widerfpenftigkeit

der Bauern gegen den immer übermäßiger werdenden Druck von

geiftlihen wie weltlichen Herren einzig fowohl aus dem durch diefen

veranlaßten Mißbehagen als ausdem Beifpiele der Schweizer. Friefeii
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und Dietmarfchen herzuleiten. Sollten denn aber nicht anders

woher diefe Ideen in die Bauernfchaften geworfen worden fein?
Sie erblickten in ihren Beftrebungen nicht blos kein Unrecht. fi

e

verteidigten darin vorn Anfang an eine religiöfe Sache. fi
e fprachen

von der Einführung der Gerechtigkeit Gottes, Mir fcheint. als ob

dies auf einen anderen Urfprung hindeute. und ic
h glaube ihn

ttachweifen zu können, -

In der Umgebung Friedrichs 111. befand fich außer Berthold

noch ein anderer Mann. der nicht weniger als diefer ein offenes

Auge für die Verwirrung in Kirche und Reich hatte. es war

Friedrichs Aftrologe - Johannes Lichtenberger. wenn anders den

fpäteren Nachrichten über ihn Glauben beizumeffen ift. Immerhin
fällt fein Auftreten oderdas des Jmpoftors unter feinem Namen

in die Regierungszeit Friedrichs. Diefer nun trat als der erfte

Wortführer des Bauernftandes auf. und von dent Augenblicke an

wo er das erfte Wort gefprochen. if
t es nicht mehr Ruhe geworden.

die Gährung ging immer höher; feine Worte wurden traditionell.
indem aus ihnen durch alle deutfchen Gauen hin eine gemeinfame

Sache entftand und fi
e

fo lange durchzog. bis endlich fämtliche

Bauernfchaften zu einer gemeinfamen Aktion im großen Bauern-f
kriege vereinigt waren.

Mitten in dem oben erwähnten Streben nach Reform und

Auffindung neuer befferer Gejehe. die das Wohl und Wehe des

Bauernftandes und Volkes iiberhaupt fo nahe berührten. trat

Johann Lichtenberger - die erfte mir zugängige Ausgabe mit

Jahreszahl if
t von 1487. einige andere Inkunabeln haben keine

Jahreszahl. nach einer fpäteren Notiz von 1547 wäre eine Ausgabe

von 1484 vorhanden
- mit einer ganz neuen Lehre hervor. Sie

mußte für das gemeine Volk wirklich wie ein göttliches Orakel

klingen. Er fagt nämlich im Z0. Kapitel (1
.

Teil) wörtlich: -

..Man wird müffen etwan neu Gefetz und Ordnung machen.

um der menfchlichen Not willen. und von wegen ihres. fcheinbaren

augenfichtigen Nutzens. nnd auch etliche Geer und Freiheiten mit

der Zeit abthun. Dieweil das Gefeh jagt: Wenn man neue Ding
will machen. fo foll ein fcheinbarlicher Nutz für Augen fein. wo

man will von den Rechten abweichen. welches man hat für recht
und billig gehalten. Und darauf ftehet ein Teil des Rechteus.

nämlich. welches die Not hat gebracht und eingeführt. Aus der

Not erheben fich etliche Zuneigung und neue Sitten. darin man

gewohnt. und gefchieht denn eine heimliche Verwilligung. Denn.
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die rohe. tolle. ungeftüme Sinnlichkeit fiehet die Urfache folcher

Dinge für gut an. fi
e

fe
i

auch wie fi
e wolle. Daher kommt denn

ein Gefeß. wie denn im rechten gefchrieben ftehet: was man

aus langwährender Gewohnheit angenommen und bewilligt hat.
und nun durch viele Jahre gehalten. gleich als hätten fich die

Bürger heimlich dazu verwilliget. foll man nicht geringer noch

weniger für Recht halten. als das. fo in Schrift verfaßt ift.
Darum das ganze Recht hat entweder die Bewilligung des Volkes

gemacht. oder die Not hat es geordnet und beftätigt. Denn iu
allen Gefeßen ift die Bewilligung des Volkes von

n ö t h e n. Aber das Volk folget der Sinnlichkeit nach. durch welche es

von den himmlifchen Körpern wird getrieben. Derhalben muß ein

Gefefzgeber eine Hülfe haben von den himmlifchen Körpern. auf

daß das Volk feiner Meinung folge und drein bewillige. fonft

thäte auch der allerbefte Gefetzgeber. gleich wie jener. der die Füchfe
wollte zähmen und kirr machen. und fetzte ihm an der Weide einen

Hahn zum Hirten. Das Alles wird im Rechten beftätiget. als

daß das Recht fpricht: Eine alte Gewohnheit hält man nicht für
ein Gefeh. es fe

i

denn. daß es mit dem Gebrauch der Leute. fo es

brauchen. fe
i

gefetzt und beftätiget. Denn fintemal. die Gefetze uns

aus keiner anderen Urfache halten. denn wenn fi
e mit Bewillig

ung und Meinung des Volkes find angenommen. fo hält uns auch

billig das. welches ohn ein gefchrieben Recht das Volk in einem

Gebrauch hat. Denn was liegt daran. ob das Volk mit mündlicher

Bewilligung feine Meinung an Tag lege. oder beweife fi
e mit der

That? Darum if
t

auch das. auf's allerbilligfte angenommen. daß

die Gefetze nicht allein durch das Gutdünken des Gefetzgebers.

fondern auch mit einer heimlichen Bewilligung aller durch eine

Gegengewohnheit abgethan werden.

Das if
t uns bedeutet und angezeigt Hieremiä 2: Mein Volk

hat zwo Sünden gethan; fi
e

haben mich verlaffen. den Brunn des

lebendigen Waffers. und haben ihnen verwüftete Gruben gegraben.

die kein Waffer können halten. Damit giebt der Prophet dies zu

verftehen: Der Brunn des lebendigen Waffers if
t die heilige

Schrift. darin behalten wir das lebendige Waffer. Aber die

Gruben. die kein Waffer können halten. if
t das kaiferliche und

geiftliche Recht. welche heute die Waffer der Weisheit in fich

halten. denn morgen wird man fi
e

abthun. Und alfo find fi
e

nicht von göttlichen Gefetzen. da David jagt. Pfalm 118: „Deine
Gerechtigkeit. Herr. if

t eine ewige Gerechtigkeit und Dein Gefeh if
t
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Wahrheit. Es if
t

auch beide. das kaiferliche und geiftliahe Recht.
eine irdifche Kunft. und gleicherweife. wie die Erde ins Waffer ge

mifcht. verhindert. daß man nicht klar dadurch kann fehen. alfo

verhindern auch die irdifchen Dinge viel gelarte Leute in beiden

Rechten. daß fi
e

nicht nach der Billigkeit richten und urteilen.

welches nicht gefchieht in göttlichen Rechten und in der heiligen

Schrift. Darum fteht in Hieremia gefchrieben. 11. Kapitel: ..O
Du Iurift. was fucheft Du am eghptifchen Wege? Wenn es nun

einer wohl will betrachten. fo ifts offenbar. daß die Gefeße unbe

ftändig und veränderlich find. darum. daß man fi
e

mich
den Sitten

und Gewohnheiten der Menfchen muß richten. Diefe Anderung aber

und Ordnung kann nicht gefchehen. es fe
i

denn allda eine Be
wegung und Bewilligung in dem Volke. Darauserfolget.

daß die Gefetze nicht können angenommen oder abgethan werden.

denn nach dem Einfluß der Sterne. welcher Einfluß folche Be

wegung in dem Volke anrichtet. wie gefagt ift. Denn daß die

himmlifchen Körper Urfache find der natürlichen Werke. zeiget auch

genugfam an die große Finfternis. an welchem kein kluger Menfch
wird zweifeln.“

-
Lichtenbergers Weisfagungen beftätigte fofort ein Zeitgenoffe

desfelben. Antonius Torquatus. Seine ..Weisfagung“. welche er

dem Könige von Ungarn Matthias Corvinus (1458 bis 1490)

gewidmet hatte. fcheint jedoch nur auf kleinere Kreife bejchränkt

geblieben zu fein. Es if
t mir auch nicht möglich. zu beftimmen.

wem die Priorität zugehöre. Lichtenberger oder Torquatus. Jeden

falls kann jener unmöglich lang nach Torquatus prognoftiziert

haben. da feine Weisfagungen bereits 1484 im Druck erfchienen.
und er genoß eine ganz befondere Autorität. was von diefem nicht

gefagt werden kann. wiewohl feine Weisfagung durch die Beftimmt

heit frappiert. Mir liegt ein Manufkript der hiefigen Staats

bibliothek vor mit der Jahreszahl 1480; ein Druck if
t mir aus

dem Jahre 1534 zu Wien. und 1594 zu Magdeburg bekannt.

Er weift den König auf die Nähe einer gefährlichen Zeit
hin. ..darin Gott durch das Geftirn viel wunderbarlich. feltfam
jämmerlich zu fehen und erfchrecklich zu hören wirkend ift“. und

ährt dann fort: - „Zu diefen Zeiten. 1524 und 1526. werden

viel und groß Aufruhr in deutfchen Landen erwachfen. Die
Bauern werden fich wider den Adel fehen. und folch Unglück wird

fich vorerft in Ungarn erheben. darin die Bifchöfe und Pfaffen
unfäglich Unglück anrichten werden.“ Nachdem andere Dinge be
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rührt find. heißt es: „Nun will ic
h

mich wieder auf die Ehriften
wenden und von dem geiftlichen Stand. der Gottes und der Welt

Ungnad hat, ein kläglich Lied fingen. Dann vor dem 26. Jahre
wird das Glück anfahen den Geiftlichen wiederftreben und in viel

Jahren groß Vlag und Unfall iiber fi
e verhängen. Rom wird

mit Gewalt erobert und von dem kaiferlichen Heer geplündert und
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werden viel Leut darin fterben. Der Vapft wird verjagt oder

gefangenf die Kardinäle und geiftlichen Vrälaten werden all ihres
Gutes beraubt und wird ein gräulich Unglück über fi

e

anfahen.

Dann die Vfaffen werden fich mit Reichtum und zeitlichem Gut
47
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ftärken. aller geiftlichen Sachen ungeachtet. in weltlicher Hochpracht

gar erfaufen und die chriftliche Kirche in ein weltlich irdifch Reich

verkehren. Darum wird fi
e Gott hinwegftoßen. mit viel Kriegen

und Feinden unterdrücken. fo heftig. daß fich die Prälaten flüchtig

an manchen Orten verlaufen. werden in ihren Angften und Trüb

fal nicht ficher fein. auch von aller Ehriftenhilf verlaffen. werden

fi
e

nichts anderes tun. dann ihr Elend beweinen. und dieweil fi
e

Gott allein mit äußerlichem Schein ehren. aber mit Wort und

Werken verachten und verleugnen. darum werden fi
e gar zu Armut

und unter weltliche Gewalt wieder kommen, ., Darum werden

die Geiftlichen gehaßt und verachtet werden vor aller Welt. Alle

geiftlichen Stände und Orten werden mit viel Unglück und Zwie

tracht umgeben. Es wird vor Mitternacht einer aufftehen. der

das Volk von dem Römifchen Stuhl abwenden wird und mächtiger

Fürften Huld und Beiftand haben, Diefer wird große Ding tun

und reden. Zu diefer Zeit werden viel falfcher Gleißner fein. die

ihren eigenen Ruiz und Lob fuchen und nach geiftlicher Pracht
und Würdigkeit ftellen. und wird ein großer Jrrtum und Durch

achtung der chriftlichen Gemein. bis fo lange die Böfen und Ver

ftockten des geiftlichen Standes unterdrückt und böfe Bräuch und

Sitten in gute verwandelt werden. Es werden böfe Gewohnheiten

abgetan und neue. göttliche. billige Gefatz. gut Bräuche und chrift

liche Gefah und, Wefen aufgerichtet.“

Wenn nun folche Anfchauungen. ja Weisfagungen. überallhin

durch Druckfchriften und Bilder verbreitet wurden. wenn diefelben

dazu von den wie Orakel verehrten Aftrologen kamen: konnte e
s

da fehlen. daß allmählich unter den Bauern andere Anfichten

feften Boden faßten und ein furchtbarer Unwille in ihrem Innern

kochte und gährte? Man hat wohl die Bemerkung gemacht. daß

..ihre politifchen Tendenzen von jeher. lange ehe man an die Kirchen

reformation dachte. von einem religiöfen Elemente durchdrungen

waren;“ daß fi
e nur ..der Gerechtigkeit und dem göttlichen Rechte

einen Beiftand tun“ wollten. Man kann hinzufügen. daß. felbft

als die Reformation ausgebrochen war. die Bauern nur diefe ihre

früheren politifchen und mit religiöfen Elementen verfehten Tendenzen

durchzufetzen fuchten und darin die Reformation erblickten. Allein

woher kam denn diefe neue Anfchauung. diefer ungeahnte Um

fchwung in den jezt nicht zum erften Male gedrückten Bauern?

Ich glaube mit Zuverficht auf die angeführten aftrologifchen Aus

führungen weifen zu dürfen. und ic
h

möchte darin keinen bloßen
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Zufall erblicken. daß wenige Jahre nah dem Erfheinen von einigen

rafh aufeinander folgenden Ausgaben der Lichtenberger'fhen Pro
gnoftikation bereits im Jahre 1493 im Elfaß fih ein Bund miß
vergnügter Bürger und Bauern bildete, Ich glaube. daß ganz

beftimmt ihrem Bunde die Tendenzen Lichtenberger's. der ohnehin
ein Elfäffer war und deffen Weisfagungen befonders in der Rhein

gegend zahlreiche Auflagen erlebten. zu Grunde liegen. wenn fi
e

fich verfchwören. ..in Zukunft niht anders als nah eigener freier
Bewilligung zu fteiiern. Zoll und Umgeld abzufhaffen. die Geift

lichen zu befhränken. die Juden geradezu zu töten und ihre Güter

zu teilen“. -

Ein möglichft vollftändiger Beweis "für meine Behauptung.

daß die Aftrologen Urheber des Bauernkrieges waren und eben

dadurch auch der Reformation den mähtigften Vorfchub leifteten.

wird erft dann erbracht fein. wenn ih nachzuweifen vermag. daß'

wirklich von den Bauern auf diefes Element gedeutet und fchon

von Zeitgenoffen dasfelbe als ein Haupthebel der Bewegung be

zeihnet wurde.

Zum wenigften als ein indirekter Beweis dürfte es freilih
fhon betrahtet werden können. daß faktifh der Ausbruh des

Bauernkrieges 1524 die aftrologifhen Vorausfagungen bewahr

heitete. Jh kann mich. nahdem ich diefe Litteratur und ihren

Einfluß verfolgt habe. ganz und gar nicht überzeugen. daß diefes

überrafhende Zufammentreffen blos zufällig gewefen fein follte;

vielmehr glaube ih. es fe
i

von befonderer Bedeutfamkeit. daß die

durh die Aftrologie unter den Bauern heraufbefhworene und

großgezogene Bewegung auh zu dem von ihr bezeichneten Zeitpunkt

zum Ausbruh kam.

Es fcheint mir nicht fo bedeutungslos zu fein. daß aus den

aftrologifhen Prognoftiken fhon feit geraumer Zeit die Volks

weisfagung entftand und umlief: ..Wer ini 1523. Jahr niht
ftirbt. 1524. nicht im Waffer verdirbt und 1525, niht wird er

fhlagen. der mag wohl von Wundern jagen.“ Zudem if
t es aus

früheren Ausführungen bekannt. daß man wirklich im Wahne be

fangen war. daß die Geftirne die Kriege bewirken. wie auh Eh
prianus Leovitius 1562 an Kaifer Maximilian ll. faktifh fhrieb.

daß der Bauernkrieg infolge der Konjutiktion ini Februar 1524

ausgebrochen fei.

Auh die bekannten Bauernartikel zeigen. daß das ..Evange

lium“ der Bauern über die von Lihtenberger aufgeftellten Süße
47*
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nicht hinausging; etwas fpezififch-lutherifches findet fich eigentlich

in den Köpfen der Bauern nicht. Daß es jene vorlutherifche

aftrologifche Bewegung war. welche fi
e trieb. beweift auch ihre

Berufung auf die aus Lichtenbergers Weisfagungen entfprungene

..gemeine Sag“: ..Die Mönch und Pfaffen thun kein gut. man

fchlage fi
e denn alle zu Tod.“ Nur diefer aftrologifche Wahn. in

dem die Bauern befangen waren. macht die fataliftifche Lofung.

welche alle Bauernheere teilten. begreiflich: Gott wills. fowie die

Erfcheinung. daß fich die Bauern hin und wieder gar nicht kampf

luftig zeigten. vielmehr die Waffen auf den Wagen umherführten,

Der aftrologifche Wahn war es auch. wenn man nach Kafimir
von Brandenburg fagte: ..obwohl jeßund bemelder Aufruhr geftillt.

daß es damit noch nicht ausgerichtet. fondern dieweil der Bauern

aufruhr evangelifch wäre. fo würde fi
e Gott nicht verlaffen und fi
e

wohl wiederum verfammeln.“

Auch darin möchte ic
h ein beftätigendes Zeichen für meine

Behauptung finden. daß fich fogar die Inden an dem Bauernauf

ftande beteiligten. Denn .. nach mehreren übereinftimmenden Be

richten hinderte die ihnen natürliche kluge Vorficht fi
e

nicht. an

dem eigenen Grabe zu fchaufeln. und kaum fingen. nach der

Niederlage der Bauern. die fchwärmerifchen Wiedertäufer an. fich

auf die Zukunft des ..neuen Reiches“ zu rüften. fo fand man als

bald wieder Juden mit ihnen verwickelt“. Allein man darf nur

nicht außer Acht laffen. daß nach den Aftrologen auch die Juden
werden ..umgeben werden mit unerhörter Pein und Strafe“. und

es wird ihre Haltung während des Bauernkrieges wirklich als das

Ergebnis ihrer Berechnung. die freilich die Bauern vereitelten. zu

betrachten fein.

Ein mehr direkter Beweis if
t

es fchon. wenn Wendel Hipler

auf Grund der ..Reformation Friedrichs 111.“. die oben als aftro

logifchen Urfprungs erwiefeu wurde. einen neuen Reichsverfaffungs

entwurf verfertigte. Man hat fich gewundert. wie es deu Bauern

einfallen konnte. fich endlich gleichfalls an der Aufgabe der Neu

fchaffung einer Reichsverfaffung. die den Fürften unter Berthold
von Mainz und den Reichsrittern mißlungen war. zu beteiligen.

Man fand es befonders auffallend. daß fie' es fich zur Aufgabe

fehen wollten. das Anfehen des Kaifers zu erhalten und zu kräf

tigen. ja daß fi
e

trotz ihrer revolutionären Beftrebungen gerade

an der Autorität des Kaifers fefthielten. Das eine wie andere

wird uns klar. wenn wir auf die Lichtenberger'fche Doktrin zurück
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blicken. Er hatte als wefentliche Notwendigkeit für eine Gefer
gebung die Mitbewilligung und Bewilligung des Volkes aufgeftellt;
er hatte dann ferner fo nachdrücklich als möglich eingefchärft. daß
man an der Autorität des römifthen Kaifers fefthalten müffe;

denn mit ihrem Erlöfchen würde der jüngfte Tag anbrechen. eine

Anfchauung. die längft vor der Reformation unter den Bauern

verbreitet war und fchon unter den Bauernartikeln von 1503 und

1512 ftand.

Wir fahen ja auch bereits. wie Zimmermann gleichfalls die

Bemerkung machte: ..Das Volk war durch gar mancherlei zur felben

Zeit aufgeregt. Selbft die Natur fchien aus ihrem Geleife zu

treten. und ungewöhnliche Erfcheinungen am Himmel und auf Erden

und noch mehr deren Auslegungen und Deutungen verrückten (alfo

ficher auch Luther und Melanchthon!) den Leuten den Kopf. Bald
wollte man um die Sonne drei Kreife und eine brennende 'Fackel
dabei gefehen haben. bald um den Mond zwei Kreife und in der

Mitte ein Kreuz. In Ungarn follten bei Nacht gekrönte Häupter

am Firmament im Gefecht mit einander gefehen worden fein; am

Rhein. hieß es. habe man am hellen Mittag ein großes Getiimmel

und Krachen der Waffen in der Luft gehört. als gefchehe eine Feld

fchlacht. Da und dort wurden die feltfamften Mißgeburten in dem

Tierreich geboren. An etlichen Orten fah man Störche. an andern

die Krähen und Dohlen heftig Streit führen. Man hörte von

Erdbeben in füdlichen Ländern; in Schwaben. Bayern und Ofter

reich wüteten peftartige Seuchen. in der Stadt Kempten in Allgäu
allein ftarben von 1521 bis 1523 über 1600

Menfchen
daran,

Wolkenbrüche. Kometen und Umkehrung der Jahreszeiten kamen

dazu; es war einmal in den legten drei Jahren der Winter fo warm

gewefen. daß das arme Volk barfuß wie um Michaelis ging. und

das Gewürm und die Fliegen wie im Sommer umherkrochen und

flogen; im Februar hatten die Kirfchen geblüht. und an den

Bäumen waren alle Sproffen angefchwollen und gefchwängert. Um

Oftern aber war kalter Winter eingetreten. Infolge der fchweren

Ungewitter hatten die Früchte fühlbar aufgefchlagen; in allen

oberen Ländern begann fich ein wahrer Notftand bei dem gemeinen

Mann anzumelden. Das alles wurde auf feltfame Dinge gedeutet.

die erft kommen follten.“ Dabei hat freilich Zimmermann über

fehen und gar nicht geahnt. daß all diefe Dinge von den Aftro
logen teils zur Unterlage für ihre Prognoftiken auf 1524 genommen.

teils fchon die Enthüllung ihrer Vorausfagung waren. Ift es
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- 742-
nun fchon wahr. daß an fich diefe Erfcheinungen die Köpfe der

Bauern verwirren mußten. fo muß dies um fo mehr der Fall fein.
wenn fi

e als Vorboten für den 1524 ausbrechenden Bauernkrieg
von den Aftrologen mit aller Beftimmtheit vorausverkündet wurden.

Gerieten Luther und Melanchton darüber in Verwirrung. fo daß

fi
e

zu den Aftrologen ihre Zuflucht nahmen. um wie viel mehr
die Bauern?

Wie fehr letzteres auch der Fall wirklich war. geht aus der

Thefe einer Disputation zu Bafel hervor. welche uns in dem ..Tage

buch eines Bafeler Karthäufermönches über die Schickfale feines

Klofters während der Reformationszeit“ aufbewahrt ift. So in
korrekt fi

e

auch ift. . fo viel if
t aus ihr klar. daß die Aftrologen

die „Führer“ in diefer Bewegung waren. die Gefeße des weltlichen

und geiftlichen Forums mißbilligten und die Einheit der Kirche

zu zerreißen verfuchten. Jeder. der mit einiger Aufmerkfamkeit die

bisherige Erörterung verfolgt hat. fieht. daß in diefer kurzen Thefe
alles zufammengefaßt ift. was feit Lichtenbergers Tradition unter

den Aftrologen und der ganzen deutfchen Nation geworden war;
er wird aber auch unfchwer erkennen . welche Bedeutung diefen in
dem Gewirre der Zeit zugefchrieben wird. Die Bedeutung diefes

Zeugniffes if
t

jedoch um fo größer. als es von einer ganzen Fa
kultät beftätigt und gegenüber den reformatorifchen Bewegungs

männern abgelegt wurde.

Nicht minder klar führt Luther die Urheberfchaft des Bauern

kriegs auf die Aftrologen. und zwar auf Lichtenberger zurück. wenn

er in der Vorrede zu den von ihm herausgegebenen Weisfagungen

Joh. Lichtenbergs fagt: ..Weil dies Buch des Johannes Lichten

berger mit feinen Weisfagungen nicht allein if
t weit auskommen.

beide in lateinifcher und deutfcher Sprache. fondern auch bei vielen

groß gehalten. bei etlichen auch verrichtet ift. fonderlich aber die

Geiftlichen fich iht des hoch tröften und freuen; nachdem aus

diefem Buche eine faft gemeine Rede if
t

entftanden geweft: Es
würde einmal über die Pfaffen gehen. und darnach wieder gut

werden. und meinen. es fe
i

nun gefchehen. fi
e

feien hierdurch. daß

ihre Verfolgung durch der Bauern Aufruhr und des Luthers Lehre

fe
i

von diefem Lichtenberger gemeint. Um das alles willen bin

ich bewogen. mit diefer Vorrede noch denfelbigen Lichtenberger noch
eins auszulaffen. mein Urteil darüber zu geben u. f. w.“ Man

'

beachte den Gegenfatz von „Vielen“ und ..Etlichen“ und man wird

fchon einen annähernden Begriff von der Bedeutfamkeit Lichten
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berg's erhalten. der aber auch daraus einleuchtet. daß fich Luther.
bewogen finden konnte. ihn. um eben feinen Einfluß zu brechen

in neuer Auflage und in einer Vorrede herauszugeben.

Daß fich Luther felbft zu den „Vielen“ zählte. geht daraus

hervor. daß er bemerkt: „denn ic
h

felbft diefen Lichtenberger nicht

weiß an allen Orten zu verachten. Hat auch etliche Ding eben

troffen. fonderlich mit den Bildern und Figuren nahe hinzuge

fchoffen. fchier mehr denn mit Worten.“ Es if
t in den obigen Worten

freilich nicht geradezu ausgefprochen. daß Lichtenberger den Bauern

krieg veranlaßte. aber wenigftens die Überzeugung der meiften

(..Vielen“) ausgedrückt. daß er die große. dem Klerus bevorftehende

Bedrängnis gewefen fei. wenn nicht. fordere die Autorität Lichten

bergers. daß eine noch größere bevorftehe. in welche leßtere troff

lofe Ausficht man fich freilich nicht finden wollte und konnte.

Dem bedrängten Klerus und den gutgefinnten Katholiken mußte es

ein Troft fein. daß das dem Dafürhalten nach der ganzen da

maligen Welt Unvermeidliche endlich erfolgt war; fi
e fingen an.

fich auf das Wort der nämlichen aftrologifchen Autorität hin und

wieder empor zu richten und einer beffern Zukunft entgegen zu

fehen. Allein. nun wurde die Aftrologie plötzlich den Abfichten

Luthers gefährlich. Man richtete fich- an der nämlichen Autorität
wieder empor. welche bisher die lutherifche Reformation begünftigt

hatte. und doch war noch nicht überall nach Luthers Wunfch re

formiert; der Klerus. deffen gänzliche Vernichtung er mittelft der

aftrologifchen Bewegung vorausgefagt und beabfichtigt hatte. er

hob fich neuerdings aus feinen Trümmern. manche Fürften waren

katholifch geblieben und wagten fogar in ihren Ländern eine kräf

tige Reaktion.

Diefer neuen Wendung der Dinge mußte nun Luther feine

Politik anpaffen. Es galt. das Vertrauen auf den neuen Beftand
der Dinge. welches Lichtenberger eingeflößt hat. zu vernichten.

Nicht als ob man auf lutherifchen Seiten weniger von Lichten

berger abhängig gewefen wäre; es drehte fich alles nur um eine

Interpretation Lichtenbergers. darum. ob die überftandenen Drang

fale des Klerus auch die lehten waren und fomit der Klerus zu
neuer Autorität gelangen follte. Das konnte nun Luther nicht

zugeben. denn in diefer Anerkennung wäre auch der Todesftoß für
ihn gelegen.

Man will vielleicht meine Deutung der Worte Luthers für
eine willkürliche und ganz grundlofe Konjunktur betrachten; allein
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dagegen behaupteich fogar. daß Luthern Lichtenberger bis in feine

letzten Tage wie eine gefpenfterhafte Geftalt nachging. vor deren

Anblick er in Angft und Schrecken geriet. Natürlich wollte er

fein inneres nicht verraten; mußte er fich in Fällen. wo er die

Bundesgenoffenfchaft der Aftrologen als für ihn gefahrbringend

erkannte. gegen diefe erklären.. Immerhin if
t es hauptfächlich auch

diefe Prophetie. Lichtenbergers. welche die Politik Luthers im

Jahre 1545 beftimmte. .

Man vermutete. der Landgraf von Heffen fe
i

geneigt. den

gefangenen Verteidiger der katholifchen Sache. Heinrich von

Braunfchweig. frei zu laffen. Sofort mußte Luther auf Betreiben

des Kanzlers Brück durch einen (mehrmals aufgelegten) Sendbrief

davon abmahnen. Ein Hauptargument lautet nur charakteriftifch

genug: ..Sie haben eine Prophezei. die ic
h vor vierzig Jahren

gehöret. auch in Büchern. als der tollen Brigitten. Arnold. Lichten

berg und andere mehr gefchrieben. darin fi
e ihr Abgott der Teufel

tröftet. es werde eine Verfolgung über die Klerifei gehen. aber

darnach herrlicher werden. weder fi
e je geweft ift,

Solchen Prophezei glauben fie. wie fi
e denn nicht anders

wert find. weil fi
e Gottes. Wort und heilige Schrift verfolgen.

Daher hoffen fi
e

immerfort fo ängftlich. folche Zeit foll kommen.

daß fi
e

herrlicher werden. weder fi
e je geweft if.“ Ju der Frei

laffung des Herzogs würden fi
e aber fchon ein Zeichen fehen. daß

es beffer werde. ..Denn wo er folt los werden. fo wird es g
e

wißlich gefchehen. daß die Papiften werden aufs neu Gott läftern

und fich felbft rühmen: Siehe da. ob uns Gott nicht habe erhört,

Wir haben gebeten für Herzog Heinrich zu Braunfchweig. aber

Gott hat uns mit Geduld bewähret und gleichwohl erhöret. Denn

ob er wohl Herzog Heinrich hat in der Keher Hände gegeben. uns

zeitlich zu ftrafen. dennoch haben fi
e ihn nicht können behalten.

fondern Gott hat fi
e gezwungen. daß fi
e

ihn haben müffen loslaffen.

O Dank hab7 unfer lieber Gott. der feine Kirche und die alte

Religion nicht verlaffen hat und den Keßern nichts Gutes will

fein laffen.“

Aus diefen Stellen Luthers wird uns zum wenigften. fo

viel klar. daß Lichtenbergers Autorität eine unermeßliche war. die

Katholiken fich an ihn halten. die Proteftanten fich vor ihm fürch

teten. weil er ,im Stande war. die größte Reaktion gegen fi
e

zu

veranlaffen. Halten wir übrigens damit die Berufung der Bauern

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_745

i fein

derer

lt
e

e
r

e
r d
ie

ärgert

e a
u
ch

:S in

„der

» von ,7

reiben 1

dbrief

i

nn
uhren

ch
e
n

Teufel

aber

niert

eigen.

(nen

Fr
e
i

d
a
ß

li

ten

n
t

b
e
e

km
1

n
t

n
,

e
r

te
ll

I

„M
e
r-

M
t

K
ä
fe

rt
a
l-

ju
in

“

IW
'

ti
e
r

n
a
ch

t
N

ie
d
e
rg

a
n
g

W
W

W
-n

a
ch

t

_ x

-.'
[

r '

-ennnancn11iä nun-nuanu
zen 'annutomin-s: nw|nu une.ihnennnnu_na ,
?mug-:ig LW. .

-»DIYnneu
aqze

_ eucßx

k

LEM-'D

?der PZWZSiEN

S

B'

l
t

l
l

_EFZ
:1

e i" [

Ä

ie
;

X

,l

, l . -

*c 0'

*5".

Fi
g

.
1

2
6

.
A

u
fr

ic
h
tu

n
g

d
e
r

H
im

m
e
lß

fi
g
u
r

n
a
ch

d
e
m

v
ie

re
ck

ig
e
n

A
fi
co

la
b

iu
m

.

(T
e
x
t

fi
e
lie

S
e
it

e
7

2
6

.)

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



*-746

auf die nach Luther's ganz beftimmter Erklärung durch Lichten

berger veranlaßte ..faft gemeine Rede“ zufammen. fo ift. meines

Erachtens. die erftere Stelle Luther's fogar ein direkter Beweis.

daß der Bauernkrieg eigentliäj aftrologifchen
Urfprungs fei.

Ich glaube nicht. daß es ein wichtigeres und intereffanteres

Beifpiel für den urfächlichen Zufammenhang zwifchen aftrologifchen

Prophezeiungen und gefchichtlichen Ereigniffen geben kann. als

das eben dargeftellte. -

Für die tatfächlich oft eingetroffenen aftrologifchen Prophe

zeiungen von Dürre. Überfchwemmungen. Stürmen und andern

elementaren Ereigniffen muß felbftverftändlich eine andere Erklärung

gegeben werden. Aber auch diefe if
t meines Erachtens fehr nahe

liegend.
*

Die Aftrologen ftellten doch ihre Gefehe auf Grund von tat

fächlichen Beobachtungen und Erfahrungen auf und leiteten durch

Induktion aus einer Reihe von gleichartigen Beobachtungen b
e

ftimmte Regeln ab. die man in Form von Gefetzen verkündete _

Man verglich die regelmäßigen Wiederholungen in den Zufammen
ftellungen der Geftirne und deutete die gleichzeitigen Zuftände am

Firmament -und auf der Erde. als ftünden diefelben in einem ganz

beftimmten Zufammenhange. Man fand. daß die Jahreszeiten von

beftimmten Sternabteilungen begleitet waren; die Regenzeit trat zu

der Zeit ein. als die Sternabteilung des Waffermanns des Nachts

am Himmel leuchtete. und man fchrieb nun diefen Sternen felbft

die Macht zu. die Regenzeit zu verurfachen.

Die Sterne des Löwen leuchteten des Nachts in der Sommers

zeit; man glaubte nun diefen Sternen die Urfache von dem Ent

ftehen der Sommerhihe zufchreiben zu müffen. Man ging in der

artigen Vermutungen immer weiter und nahm den Eintritt einer

allgemeinen Uberfchwemmung auf der Erde an. wenn alle Planeten
im Regenzeichen. im Sternenbilde des Waffermanns zufammentreffen

würden u. f. w.

Wie fehr bisweilen wirkliche Beobachtungen in den aftro
logifchen Beftimmungen ftecken. das beweift wohl am fchlagendften

das Gefetz. daß Jupiter ebenfo wie die nördlichen Winde der Ur
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_-747 -
fprung der Fruchtbarkeit fein follen. Hier if

t mit Händen zu greifen

daß die ganze aftrologifche Wiffenfchaft an der Nordküfte von Afrika
entftand, wo die füdlichen Wüftenwinde die Pflanzenwelt vernichten.

Zwifchen den Himmelskörpern und den Elementarereigniffen

auf der Erde beftehen in der Tat Beziehungen; beruhen doch auch

die Falb'fchen Prophezeiungen von Ueberfchwemmungen, fchlagenden

Wettern, Erdbeben 2c, auf der Behauptung von dem Einflufie der

Sonne und des Mondes. Die Aftrologen glaubten nur7 diefe Be

ziehungen in beftimmte Formeln bringen zu können, - was ein

vollkommen verfrühtes Unternehmen war. Aber daß diefe, wenn

auch unrichtigen Formeln, wegen der wirklich vorhandenen Funktion

nicht felten richtige Refultate ergeben konnten, kann nicht im mindeften

wunderbar erfcheinen.
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3. Kapitel.

Alte und m0derne Divinationskünfie.

Die Zahl der Divinationskünfte in alter und neuer Zeit if
t

ungemein groß (vergl. Kiefewetters ..Geheimwiffenfchaften“). Jhre
nähere Befchreibung kann uns hier nicht intereffieren. fondern nur

die Tatfache. daß fo viele hiftorifch beglaubigte Fälle vorhanden

find. wo die prophezeiten Schickfale eines Menfchen wirklich ein

trafen.

Offenbar liegt hier die nämliche Tatfache zugrunde. wie bei

den aftrologifchen Horofkopen. Die unbewußte fuggeftive Beein

fluffung fchuf das Schickfal. die Wahrfagung wurde zur Urfache.

Hochintereffante Belege für diefe Behauptung finden fich z. B. in

der altisländifchen Sagaliteratur. in der 781m8 cläla Jaga. Jch

zitiere nur folgende Stelle. bei der wohl auch jeder Zweifel ver

ftummen muß,

Jngimund blieb im Winter bei feinem Vater; zu derfelben

Zeit kam auch Jngjald zu Thorftein und da fand eine fehr freudige

Begegnung ftatt. Jngjald fagte. Jngimund fe
i

nun zu jener

Stellung gelangt. welche ihm. Jngjald. fein Sinn vorhergefagt

hatte; ..aber nun habe ic
h

dir. mein Pflegefohn“. fuhr er fort. ..ein

Gaftmahl gerüftet mit allen Mitteln. welche mir zu Gebote ftehen.“

Jngimund fagte. er wiirde zu demfelben kommen.

Jngjald reifte nach Haufe und entbot viele Männer zu fich.
Später zog jeder dahin. wie er eingeladen war.
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Ingjald und feine Hausfrau veranftalteten da nach heidnifcher

Sitte Seid (Zauberei) zu dem Zwecke. daß die Männer ihre künftige

Beftimmung erforfchen könnten. Eine zauberkundige Finnin war

zu ihnen gekommen. Ingimund und Grim kamen mit zahlreichem

Gefolge zum Gaftmahle. Die Finnin wurde auf einen hohen und

prächtig gefchmückten Siß gefeßt; dahin gingen die Männer. jeder

von feinem Vlaße. um fich weisfagen zu laffen. und fragten nach

ihrem Schickfale. Die Frau weisfagte jedem. wie es ihm ergehen

follte. aber nicht allen behagte. was fi
e verkündete. Die beiden

Bflegebrüder faßen auf ihren Plätzen und erhoben fich nicht. um

zu fragen; fi
e gaben auch nicht acht auf die Weisfagungen jener.

Da fagte die Wahrfagerinhl,

„Warum .fragen diefe jungen Männer nicht nach ihrem Ge

fchicke. denn fi
e

fcheinen mir die merkwürdigften Männer von allen.

welche hier zufammengekommen find.“
Ingimund erwiderte:

„Mir liegt nicht mehr daran. mein Schickfal zu erfahren. als

ob es in Erfüllung geht. und ic
h glaube nicht. daß du von meiner

Zukunft etwas zu fagen weißt.“

Sie verfeßte darauf:

„So will ic
h dir ungefragt prophezeien: du wirft das Land

bebauen. welches Island heißt; dasfelbe if
t

noch weithin unbebaut;

doch wirft du ein angefehener und alter Mann werden; viele deiner

Nachkommen werden auch zu Anfehen in diefem Lande gelangen.“

Ingimund entgegnete:

..Das if
t gut getroffen. da ich mir gerade ernftlich vorgenommen

habe. niemals nach jenem Lande zu ziehen; und ich wäre wohl
kein guter Wirtfchafter. wenn ic

h mein beträchtliches und ergiebiges

Grundeigentum verkaufen und nach jenen Wüfteneien fegeln würde.“

Die Finnin fagte:

„Was ich prophezeie. wird in Erfüllung gehen. und zum Be

weife hierfür if
t das Amulett. welches König Harald dir nach der

Schlacht im Hafrsfjord gegeben hat. aus deinerTafche verfchwunden;

dasfelbe befindet fich jeßt in jener Waldftrecke auf Island. welche

du urbar machen wirft. und auf demfelben if
t

Freh in Silber ab

gebildet. Sobald du dort deinen Hof erbaueft. wird fich meine

Weisfagung beftätigen.“

Jngimund erwiderte:

..Wenn mein Pflegevater nichts dagegen einzuwenden hätte;

fo würdeft du deinen Lohn in deinem Kopfe verfpüren: da ic
h aber
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'kein gewalttätiger und händelfüchtiger *Mann bin. fo mag dies

unterbleiben.“

Sie fagte. er dürfe darüber nicht in Zornesworte ausbrechen.

Jngimund entgegnete. fi
e fe
i

zum Unheile hierher gekommen.

Darauf verfehte fie. es würde fo kommen. wie fi
e gefagt. ob es

ihm gut oder fchlimm dünke.

Jngimund blieb nun den folgenden Winter und Sommer bei

feinem Vater und feierte dann feine Hochzeit. bei der der König

Harald zugegen war. Jngimund fagte dann zum Könige:

„Nun bin ich mit meinem Lofe ganz zufrieden und eine

'große Ehre if
t

es. fich Eures Wohlwollens zu erfreuen; aber es

will mir nicht aus dem Sinne. was mir die, Finnin von der Ber

änderung meines Wohnortes prophezeit hat; denn ic
h

wünfchte

nicht. daß es fich bewahrheite. daß ic
h aus meiner Heimat ziehen folk.“

Der König fprach: l

„Jch kann da nicht umhin anzunehmen. daß dies doch etwas

bedeute. und Freh wird wohl dort fein Bildnis wiederfinden laffen.

wo er feinen Ehrenfiß aufrichten will.“

Jngimund fagte. er habe große Luft. zu wiffen. ob fich das

Bildnis wiederfände oder nicht. fobald für feine Hochfihfäulen g
e

graben würde; „es kann auch fein. daß dies etwas zu bedeuten

hat. Jch will nun auch nichts verhehlen. o Herr. daß ic
h

nach

einigen Finnen fenden will. welche mir die Befchaffenheit der

Gegend und die Einrichtung des Landes. wofelbft ich fein foll. an

geben mögen. und ich will diefelben nach Jsland fchicken.“

Der König erwiderte. dies könne er tun. ..aber ic
h

denke.

daß du jedenfalls nach Jsland kommen wirft. nur dies if
t fraglich.

ob du mit meiner Erlaubnis dahin fährft oder dich heimlich fort

ftiehlft. wie es jetzt Brauch zu werden anfängt.“

..Niemals wird es gefchehen“. fagte Jngimund. ..daß ic
h

gegen

euer Verbot abreife.“

Darauf fchieden beide.

Jngimund begab fich nach Haufe und blieb in feinem Wohn

fihe; er fandte nach den Finnen") und es kamen drei von Norden

her. Jngimund fagte er wolle einen Handel abfchließen. „Ich
will euch Butter und Zinn geben. aber ihr follt in meinem Auf

*) Die Finnen galten von alters her für zauberkundig und befonders in

'geheimen Künften tief erfahren.
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trage nah Island reifen. dort nah meinem Amulette fuchen und

mir von der Befhaffenheit des Landes erzählen.“

Sie antworteten: _

..Fiir finnifhe Sendboten if
t dies eine gefährlihe Reife. aber

uni deiner Aufforderung willen wollen wir fi
e

verfuhen. . Nun

foll man uns drei zufammen in einem Haufe eiiifhließen und

.niemand darf uns anrufen.“
So ward getan.

-

Als drei Tage verftrichen waren. kam Jugimund zu denfelben.

Ta richteten fi
e fih auf. holten fhwer Atem und fprachen:

..Befhwerlich warf es für die Sendboten und viele Mühe

haben wir gehabt; doch können wir mit folhen Wahrzeichen kommen.

daß du das Land. wenn du dahin gelangft. nah unferer Befhreibung

erkennen kannft. Schwierig war es uns. nah dem Amulette zu

fuchen. und vieles vermag die Weisfagung der Finnin. da wir

uns. um ihrer willen. in große Not verfth haben. Wir kamen

dort ans Land. wo drei Meerbufen in den nördlichen Teil ein

fchneiden und große Seen landeinwärts von dem einen Bufen fih
befinden. Darauf kamen wir in ein tiefes Tal und in demfelben

unterhalb eines Berges waren einige kleine Waldftrecken; dort war

noh ein kleineres zur Befiedelung geeignetes Tal und in einem

der Wäldhen fand fich das Amulett. Als wir aber dasfelbe nehmen

wollten. fhoß es davon in ein anderes Gehölz. und fo oft wir .

nah demfelben fuchten. entwich es uns immer. und ein Nebelftreif
lag über demfelben. fo daß wir niht nahe kamen. und du wirft

dih wohl felbft dahin aufmahen müffen.“*)
Inginiund fagte. er werde bald abreifen. denn es würde

nihts nähen. fih dagegen zu fträuben. Er be

lohnte die Finnen reihlih und diefelben zogen ab; er aber faß in

Ruhe auf feinen Gütern und war ein fehr vermögender und treff

liher Mann. Darauf fuchte er den König auf und erzählte ihm.
was er getan. fowie was er vorhabe. Der König fagte. f o l h es
komme ihm nicht unerwartet. denn fhwierig fei
es. gegen die Beftimmung zu handeln. Jnginiund

erwiderte. dies fe
i

wahr. ..und nun habe ih alles verfuht.“
Der König fprah:

..Wo immer auh du fein mögeft. wirft du als ein Mann
von Anfehen daftehen.“

*) Diefe Epifode unferer Saga enthält einen der eigentiimlihften und

feltfamften Züge heidnifhen Aberglaubens im fkandinavifhen Norden.
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Er gab ihm noch. wie früher. einige Ehrengefchenke.

Darauf rüftete Ingimund ein Gaftmahl und lud dazu feine

Freunde und fehr mächtige Häuptlinge ein. Beim Gaftmahl forderte

er Stille und fprach:

j ..Eine Ortsveränderung habe ic
h mir vorgenommen. ic
h

gedenke

nach Island zu reifen. mehr dem Gefchicke und der Be
ftimmung harter Lofe zufolge. als aus Neigung,
Allen. welche mit mir reifen wollen. fteht dies frei. und jenen. welche

zurückbleiben wollen. liegt auch nichts im Wege; wofür fi
e

fich

aber auch entfcheiden mögen. die einen wie die andern gelten mir

im gleichen Grade als meine Freunde.“

Großer Beifall ward feiner Rede zuteil und man äußerte.

es fe
i

ein großer Verluft. daß ein folcher-Mann fortzöge. aber doch

fe
i

weniges mächtiger als das Schickfal. Viele und hochangefehene

Männer. fowohl Bonden als ledige Leute. waren bereit. mit Ingi
mund zu reifen.

- -
Anders lautet wieder die Erklärung. für die Divinationen.

die fich auf die Vergangenheit eines Menfchen beziehen. Wir

haben bereits ausführlich befprochen. daß es fich in folchen Fällen
immer um unwillkürliches Flüftern. automatifches Schreiben oder

Sprechen handelt. Der eingehend dargeftellte Fall Piper if
t

für
uns das moderne Mufter einer folchen Wahrfagerin. -

Oft if
t

auch Wahrfagen über Vergangenes und Prophezei

ungen zukünftiger Dinge vereint. Dies if
t

befonders beim Karten

fchlagen der Fall. Die meiften Kartenfchlägerinnen. deren es heute

bekanntlich fehr viele gibt. verfügen übrigens nur über fcharfe

Menfchenkenntnis. fpeziell über genaue Bekanntfchaft der Wünfche

des Publikums. das bei ihnen verkehrt. Ihre Erfolge und ihre

Berühmtheit if
t

daher auch keine große. Anders if
t es aber da.

wo fich mit ungewöhnlicher Menfchenkenntnis noch die Fähigkeit

automatifcher Seelentätigkeit verbindet. Dies war z. B.“ meines

Erachtens bei der bekannten Lenormand der Fall.
Hören wir zunächft. was Kiefewetter über die Lehtge

nannte fagt.

Die berühmtefte Kartenfchlägerin (das Kartenfchlägen. bei

welchem viel Phantafie und wenig Wiffen erforderlich ift. if
t fo

recht die Leidenfchaft der Weiber und Franzofen) if
t Marie Anne

Lenormand. die Sibhlle aus der Rue Touron. welche lange

Jahre hindurch einem frivolen. feicht-rationalen Hofe zu imponieren

wußte. die begabteften und hochgeftellteften Männer Europas in
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ihrem magifchen Kabinet vereinigte und im Stillen keinen un

wefentlichen Einfluß auf die Zeitereigniffe ausübte

Jm Jahre 1772 als Tochter achtbarer Eltern in Aleneon ge

boren. erhielt Marie Anne eine gute Erziehung in dem dortigen

Klofter der Benediktinerinnen. wo fi
e

fich fchon in früher Jugend
dem Studium der Chiromantie. Metopofkopie und Phhfiognomit

hingab und bald das Orakel der Klofterfchweftern wurde. Neben

ihren mhftifchen Studien vernachläffigte die Lenormand jedoch

keineswegs die im Lehrplan vorgefchriebenen und zeichnete fich b
e

fonders durch eine außerordentliche Auffaffungsgabe abftrakter

Gegenftände nnd ein ftark hervortretendes Ahnungsvermögen aus.

Sie felbft bezeichnet fich als eine wachende Somnambule und

es wäre gewiß von hohem Jntereffe. näheres über den Gang ihrer
pfhchifchen und phhfifchen Entwickelung zu wiffen. als die aus

ihrer Jugend vorliegenden dürftigenNotizen.

Der Autofomnambulismus mag denn auch das prädis

ponierende Element ihrer Wahrfagekunft gewefen fein. denn fchwerlich

if
t die erfte in das fiebente Lebensjahr fallende Prophezeiung auf

die Ausübung irgend welcher Wahrfagekünfte zurückzuführen. Die

Abtiffin ihres Klofters wurde nämlich wegen verfchiedener ähnlicher

Anläffe ihres Amtes entfetzt. ihre Nachfolgerin dagegen erft andert

halb Jahr fpäter vom .Könige beftimmt. weshalb fich die Nonnen

während der ganzen Zeit in ihren Gefprächen vergebliche Mühe
gaben. ihre künftige Oberin zu erraten. Die kleine Lenormand

fagte vorher. daß die Wahl des Königs auf eine Frau von Livardi

fallen werde. und die Prophezeiung traf richtig ein. Frau von

Livardi ließ die Lenormand. welche nach dem Marienklofter über

gefiedelt war. am Tage ihrer Einweihung zu fich holen und ftellte

fie dem Bifchof Grimaldi vor. welcher fi
e für übernatürlich

iufpiriert erklärte.

Die nächfte Prophezeiung der Lenormand ftammt aus dem

Jahre 1789. in welchem fie. als Ludwig A71. die Generalftaaten

zufammenrief. den Zufammenbruch der Monarchie mit allen Folgen.
die Vertreibung des Klerus und die Aufhebung der Klöfter vor

ausfagte. Ein Jahr fpäter ging fi
e

nach Paris. wo man fich in

dem Salon um fie riß und die Größen des Tages fich in ihrem

..Schickfalskabinet“ Stelldichein gaben, Mirabeau. Desmoulins und

die Schreckensmänner Robespierre. St. Juft. Marat und Hebert
gehörten zu ihren Befuchern. deren meift tragifches Schinfal fi
e

verkündet hatte. Dem Marfchall Hoche weisfagte fi
e eine kurze
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_755
glänzende Laufbahn. Lefebre den Marfchallftab und Murat ein

königliches Glück und blutiges Ende; das leßte Schickfal prophe

zeite fi
e

auch der unglücklichen Lamballe.

Während der Reformation gehörten die Sympathien der

Lenormand den Bourbonen. und fi
e

verfuchte fogar die Rettung

Marie Antoinettes. indem fi
e

fich durch den Oberauffeher der Ge

fängniffe. Michonis. Zutritt zu ihr verfchaffte. Marie Antoinette

verweigerte die Flucht. aus Rückficht auf ihre Kinder. die zurück
bleiben müßten. Das Komplot wurde entdeckt. Michonis verlor

feine Stelle. während die Lenormand nach La Force wanderte. wo

die eingekerkerten Rohaliften fi
e jubelnd empfingen. In La Force

prophezeite fi
e der ebenfalls eingekerkerten Iofephine Beauharnais

den Tod ihres Gatten und ihre zweite Vermählung mit einem zu
der höchften Würde emporfteigenden Soldaten. deffen Ruhm die

Welt erfülle. nicht minder als ihre Ehefcheidung. Die Prophe

zeiung machte auf Iofephine einen um .f
o größeren Eindruck. als

ihr bekanntlich fchon als jungem Mädchen die Kaiferkrone von der

Negerin Euphemia David auf der Infel Martinique geweisfagt

worden war. In La Force fagte unfere Seherin auch den Sturz
der Schreckensherrfchaft für den neunten Thermidor voraus.

Nach der Rue Thouron zurückgekehrt. erhielt die Lenormand

auch den Befuch Napoleons. den fi
e

nach den Linien feiner „voll
kommenen Hand“ „den Schlachtenhelden. den Eroberer von König

reichen nannte. der die Welt in Erftaunen fehen würde“. wobei fi
e

nicht verfchwieg. daß der Eroberer im Exil fterben werde, Als
Napoleon 1797 Iofephine geheiratet hatte und der erfte Teil der

Prophezeiung in Erfüllung gegangen war. wurde die Lenormand

vollends der Liebling der vornehmen Welt und erfreute fich
-

von Iofephine befchüßt
- der unveränderlichen kaiferlichen Gunft.

obfchon fi
e einmal wegen einer der Gattin Moreaus gegebenen

Prophezeiung mit der geheimen Polizei in Konflikt gekommen war.

Die Scheidung Napoleons von Iofephine erft brachte die

Lenormand um die kaiferliche Gunft. Iofephine hatte nämlich in

der Nacht des 28. November 1809 von Schlangen geträumt. was

die Lenormand dahin auslegte. daß die ..ungerechte Handlung“. näm

lich die Ehefcheidung. am 16. Dezember vor fich gehen werde. Die
Lenormand wurde deshalb am 11. Dezember verhaftet. man ver

fiegelte ihre Papiere und führte fi
e

felbft in ftrengen Gewahrfam

nach der Rue d
e

Ierufalem ab, Hier unterwarf fi
e der Präfekt

Graf Dubois. einem ftrengen Verhör. bei welchem fi
e

diefen aber

48*
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durch ihre fchlagfertigen Antworten in eine fehr unbehagliche Lage

brachte und unter anderem den Vermählungstag Napoleons mit

Marie Louife und die Rückkehr der Bourbonen weisfagte.

Aus dem Gefängnis entlaffen. hatte die Shbille einen noch

größeren Zulauf. obfchon fi
e nochmals - im Jahre 1811 - ein

Rencontre mit der Polizei hatte. Auf dem Zenith ihres Ruhmes

ftand die Lenormand während der erften Okkupation von Paris
durch die Verbündeten. wo fogar Zar Alexander 1

.. dem fi
e fpäter

ihre ..Memoiren Jofephines“ widmete. zu ihren Befuchern zählte.

Auch Friedrich Wilhelm 11]. foll fi
e inkognito befucht haben. Weiter

hin ftand fi
e in Verbindung mit Ludwig LLLLL.. Tallehrand. der

Herzogin von Angouleme. Bernadotte und deffen Gemahlin. mit

Madame Roncourt. Moreau. Denon. dem Maler David. dem Prinzen
Kurakin. Maria Stella. den Journaliften Hoffmann und Geoffroh.

Guizot. der ihrem Leichenbegängnis beiwohnte. ufw. - Bereits

1807 foll fi
e

Horace Vernet. der damals noch ein Kind war. aus

der Tarokkarte vorausgefagt haben. daß er in ungefähr dreißig

Jahren nach einer von den Franzofen in Afrika gewonnenen Schlacht
als berühmter Künftler dorthin werde gefendet werden.

Während der hundert Tage gedachte Napoleon abermals fi
e

polizeilich maßregeln zu laffen. allein fi
e

fchrieb ihre Brofchüre

„Gaultier-Zaire (16 la. naort (10 l'lmperatrjee Josephine“. deren

Lektüre Napoleon zu dem Ausruf hinriß: ..Sie if
t die einzige. die

mir die Augen über den großen Verluft. den ic
h erlitten habe.

öffnete!“ Jnfolgedeffen blieb fi
e unbeläftigt.

Als unter der Herrfchaft der Bourbonen der Einfluß des

Klerus allmächtig wurde. verödete der Salon der Lenormand. die

fich. um die Aufmerkfamkeit wieder auf ihre Perfon zu lenken. im

Jahre 1818 auf den Kongreß nach Aachen begab. Wirkliches Auf

fehen aber erregte fi
e

erft wieder durch ihre 1820 herausgebrachten

zwei Bände ..bike-noiree ijtorigueZ et Saar-era (ie 1'lmyeratriee

Ioaäpbjne.“ Am 18. Februar 1821 wurde fi
e in Brüffel ver

haftet. ..weil fi
e mit dem Erzengel Gabriel Unterredungen habe.

den Stein der Weifen und den Pfeil des Abaris befiße“ 2c. Sie

wurde auch wirklich zu hoher Geldbuße und einjährigem Gefängnis

verurteilt. aber auf ihre Appellation hin vom oberften Gerichtshof

freigefprochen und von einer nach Taufenden zählenden Volks

menge triumphierend in ihre Wohnung zurückgebracht.
'

Nach dem Tode Ludwig X7111. fprach fich die Lenormand

in einer kleinen Brofchüre über die Schwäche Earls )(. und die
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Unfähigkeit feiner Minifter aus; endlih aber erklärte fi

e in einer

..Der Shatten Katharinas auf dem Grabe Alexanders l.“ betitelten

Schrift auf das beftimmtefte. daß der Herzog von Orleans Louis
Philipp. zur Regierung kommen werde. worauf fi

e bis zum Jahre
1830 fchwieg. Nah der Julirevolution veröffentlihte fi

e

noch einige

auf das öffentlihe Leben bezügliche Brofhüren und ftarb am

25. Juni 1843. Ihrer Leihenfeier wohnten die angefehenften Leute

von Paris bei. Sie hinterließ ihrem Neffen 20000 Francs
Jahresrente. -

'Dies find die vorliegenden dürftigen Lebensumriffe der be

rühmteften Wahrfagerin des 19. Jahrhunderts. welche eine wün

Zpeerilam anti-01031611111.
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(Text fiehe Seite 722.)

fchenswerte Ergänzung finden in den königlichen Memoiren des

königlich weftphälifhen Minifters von Malhus. die zu gleiher

Zeit auh einige Notizen über mantifches Verfahren enthalten. Zu
nähft heißt es über die Prophezeiung der Ermordung des Generals

Morio:
Die Gräfin Mario hatte vor ihrer Bekaiintfchaft mit ihrem

nahherigen Manne Mile. Lenormand um ihr Shickfal befragt. und

diefe hatte ihr unter anderem gefagt. fi
e werde dreimal nah einander

verehelicht werden. Das erfte Mal heirate fi
e einen Mann. den fie

und der fi
e jeßt niht kenne. Durh diefen mahe fi
e ein großes

Glück und erhalte alles. was fi
e vernünftigerweife wünfhen könne.

dann wenn fi
e reht glücklih zu fein glaube. ja wenn felbft ihr
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höchfter Wunfch. Mutter zu werden. erfüllt fei. fo komme bald nach

großer Feuersbrunft ein fehr vornehmer Befuch zu ihr ins Haus;

nicht lange darauf aber werde ihr Mann gewaltfam getötet werden.

Sie werde noch ein zweites Mal. zwar minder glänzend.

aber doch ganz glücklich verehelicht in ihr Vaterland. fi
e if
t

Kreolin.

zurückkehren. diefen Mann jedoch verlieren und einen dritten hei

raten. der fi
e überlebe 2c.

..Das meifte hiervon geht uns nichts an. wohl aber das.

was ihr in Abficht ihres erften Mannes. des Grafen Morio be

gegnete, Früher fchon hatte ic
h

manches. jedoch nichts beftimmtes

gehört. Um diefe Zeit aber. d
.

h
. nicht lange vor des Grafen

Morio Tode. war im vom Könige beauftragt. mit Morio. der

zum Hofmarfchall beftimmt war. einen neuen Etat anzufertigen.

und. wo es fein kännte. dabei Erfparniffe zu machen. Bei den

verfchiedenen Zufammenkünften. welche wir deshalb in meinem

Haufe hielten. benterkte ich. daß Mario gewöhnlich nach Verlauf
eitter Stunde ängftlich wurde und aufznbrechen fuchte. um nach

Haufe zu kommen. Ich begriff den Grund davon nicht und fragte

ihn deshalb darum. Er antwortete mir; ..Meine Frau if
t meinet

wegen in Todesangft. fobald ic
h nur ein wenig lättger von ihr

wegbleibe. als fi
e voransgefeßt hat.“ Ich forfchte weiter und er

erzählte mir das oben erwähnte. Wir fprachen dann halb fcherz

haft. halb ernfthaft noch manches darüber.
*

Ein andermal. als ic
h

ihn wieder etwas lang aufhalten

mußte. drang er in mich. abzubrechen. und bat mich. ihn zu be

gleiten. damit ic
h

felbft die Angft feiner Frau fehen und feine

Verlegenheit deuten möchte. Ich erfüllte feinen Wunfch und fand

feine Frau in großer Angft wegen ihres Mannes. Als fi
e er

fahren hatte. daß derfelbe mir alles Dahingehörige mitgeteilt hatte

beftätigte fi
e es und fügte hinzu: Soll ic
h

nicht für das Leben

meines Mannes zittern. da alles andere bis dahin auf das Ge

nauefte eingetroffen ift. Ich kannte ihn nicht. und er mich nicht.

Ich habe durch meine Verheiratung mit ihm ein großes Glück ge

macht und mir fehlt jetzt gar nichts. was ic
h vernünftigerweife

wünfchen könnte. Ich habe fogar die Freude. bald Mutter zu

werden und bin meiner Niederkunft nahe. Die große Feuers

brunft. der Schloßbrand. if
t leider vorüber; der fehr vornehme

Befuch if
t

nicht ausgeblieben. denn der König if
t

zu uns her nach

Bellevue gezogen. und wir haben ihm mehrere unferer Zimmer
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einräumen miiffen; ic

h

fchließe aus allem folglich mit Zittern, daß

der gewaltfame Tod meines guten Mannes fehr nahe ift.

Ich beruhigte fie, fo gut ic
h konnte und verficherte fie7 daß

ihr Mann bei mir wenigftens vollkommen ficher fei, daß ic
h

auch

nur noch eine freilich aber etwas lange Zufammenfunft mit ihm

haben werde. ,

Ihre Schwefter, die Gräfin Votheau, erzählte mir ebenfalls

daß die Gräfin Morio ihr feit längerer Zeit das Erwähnte fage

und daß fi
e beide mit Angft einen Umftand nach dem anderen

hätten in Erfüllung gehen fehen. Ich fürchte
-

feßte fi
e hinzu- meine Schwefter wird dariiber noch eine unglückliche Nieder

kunft haben.

An einem der nächften Tage war Mario noch um e
lf Uhr

bei mir und ritt dann mit dem König aus. Beim aniickfommen
fah ic

h beide an meinem Haufe vorbeireiten. Sie ritten nach dem

Marftall, wo Morio dem Könige Verfchiedenes auseinanderfeßte

während die Gräfin fchon in Todesangft war, ja fogar deswegen

hatte zu Bett gebracht werden müffen, Nach einer klein en Weile

reitet der König nach Haufe. Morio bleibt noh da, Plötzlich

fällt ein Schuß! Die Gräfin hört ihnf fpringt wie außer fich aus

dem Bette und fchreit: „Das if
t mein Mannf er if
t

erfchoffen !“
Leider war es fo

.

Der edle Morio war durch einen fran

zöfifchen FahnenfchMed, dem feiner Liiderlichkeit wegen ein

Deutfcher vorgezogen werden mußte, boshafter Wxije erfchoffen

worden. -
Malchus erwähnt nur beiläufig die Prophezeiung. welche die

Lenormand Murat gegeben hatte und fagt, daß fi
e

auch zweimal
von Napoleon befragt worden wäref da jedoh außer den beiden

direkt Beteiligten nur noch Duroc bei diefen Begegnungen an

wefend war, fe
i

nichts Authentifche-Z dariiber an die Öffentlichkeit
gelangt. Er kommt nun auf feine perfönlichen Erfahrungen be

ziiglich der Lenormand zu fprechen und äußert fich folgender

maßen :

Auffallend war es mir7 daß die Gräfin Bocholz mich mehr
mals fehr dringend ermunterte, niir mein Schickfal fagen zu laffen
und verficherte, ihr habe die Lenormand Fälle aus ihrem bisherigen

Leben dargelegt, deretwegen ihr ein Graufen angekom nen fei, weil

fi
e

faft keinem Menfchen bekannt feienf und die Lenormand fie alfo

fchlechthin nicht habe wiffen können. Ebenfo fprachei mehrere
andere meiner Bekanntenf aber durch niemand wurde ic

h

mehr
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aufmerkfam auf die wunderbare Frau gemacht als durch Herrn
l)r. Spangenberg. den Leibarzt der Königin. Diefer fehr trockene

Verftandesmenfch verficherte gerade wie die Übrigen. es fe
i

unbe

greiflich. was diefe Frau alles wiffe und einem fage. Ihm habe

fi
e - gerade wie der Gräfin Bocholz

- fein früheres Leben den

Hauptbegebenheiten nach klar vor Augen gelegt und ihm dabei

manches in Erinnerung gebracht. was felbft in Mecklenburg. feinem

Vaterlande. gewiß nur fehr wenige Menfchen wüßten. was aber

hier in Paris ficherlich keine menfchliche Seele kenne. Auch über

die Gegenwart und die nächfte Zukunft habe fi
e

ihm Sachen ge

fagt. die zum Entfehen wahr - teils gewefen. teils geworden feien.

z. B. er würde in acht Tagen durch einen alten Bekannten fehr

intereff ante Nachrichten über feine Verhältniffe in der Heimat be

kommen; aber derjenige. der ihm diefe Nachrichten bringe. werde

zwei Tage darauf fterben. Er und feine Freunde. mit denen er

in Compiegne wohnte. hätten oft darüber gefcherzt und gefragt. ob

denn der Bote. der zwei Tage hernach fterben follte. noch nicht

bald kommen werde. Endlich. am achten Tage. fe
i

der Schaufpieler.

Herr Narciß. der noch ziemlich lange in Kaffe( und Deutfchland
zurückgeblieben fei. gekommen und habe ihm eine Menge inter

effanter Nachrichten gebracht; aber - zwei Tage darauf fe
i

Herr
Narciß geftorben. 1)r. Spangenberg machte noch die Bemerkung.

daß er damals. als er die Lenormand befragte. zum erften Male
in Paris gewefen fei. fi

e

auch nicht habe befragen wollen. aber

durch Herrn von Pfuel und feine übrigen Bekanntfchaften fo lange

gequält worden wäre. hinzugehen. bis er es endlich getan habe.

Jn die Nähe ihres Haufes fe
i

er vorher niemals gekommen. habe

fi
e

felbft auch zuvor niemals gefehen. ihr weder feinen Namen

noch feine Verhältniffe mitgeteilt. auch fonft gar nichts merken

laffen. was ihr irgend einen Auffchluß hätte geben können.

Malchus befchloß nun. ..die Lenormand fo viel als ihm
möglich fei. auf die Probe zu ftellen“; er zog einen abgetragenen

Überrock an. fetzte einen fchlechten Hut auf und begab fich nach
der Wohnung der Kartenfcblägerin. welche er noch nie gefehen

hatte. Ohne daß er feinen Namen anzugeben nötig hatte. fragte

fi
e ihn 1
)

nach dem Anfangsbuchftaben feines Taufnamens; 2
)

nach dem Anfangsbuchftaben feines Gefchlechtsnamens; 3
) und 4
)

nach dem Anfangsbuchflaben feines Vaterlandes und Geburtsortes;

5
) nach feinem Alter. nach Tag und Stunde feiner Geburt; 6
)

nach dem Namen feines Lieblingstieres; 7
)

nach feiner Lieblings:
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blumeZund 8) nach dem Namen des ihm am unfhmpathifchften

Tieres. -
Hierauf holte fi

e

zu den fchon daliegenden etwa fieben

Kartenfpielen noch fieben andere. Zufammen waren es vierzehn
Spiele. Sie waren aber fehr verfchiedenartig. z. B. Tarokkarten.
alte deutfche Karten. Whiftkarten. Karten mit Himmelskörpern be

zeichnet. Karten mit nekromantifchen Figuren 2c. Ießt mifchte fi
e

ein Spiel nach dem andern und gab mir jedesmal das gemifchte

Spiel zum Abheben. Ich wollte dies. wie natürlich. mit der

rechten Hand tun. fi
e

verhinderte es aber mit dem Beifaß: la

main ganabe. mon-near! Um zu verfuchen. ob fi
e dies nur zum

Rig. 129. Die bedeutfamen Linien der Hand. (Ziehe Text Seite 764).

Schein gefagt habe oder wirklich darauf achten und halten werde.

nahm ic
h das zweite Mal von felbft die linke Hand. beim dritten

Mal aber wieder die Rechte. Augenblicklich wehrte fi
e dies jedoch

ab mit dem Zufaß: [in [naja
39.110116. monaieur! Aus jedem

Spiel mußte ic
h

nach dem Abheben eine von ihr beftimmte Menge

Karten herausziehen (auch dies mit der linken Hand). aber nicht
aus allen Spielen die gleiche Zahl. fondern aus dem einen mehr.

aus dem andern weniger. Aus den Tarokkarten z.

B, 25. aus

einem andern 6
. aus einem dritten 10 2c. Die gezogenen Karten

behielt fi
e

zurück und legte fi
e nach einer gewiffen Ordnung auf

den Tifch; alle übrigen wurden bei Seite gefchafft.

Ießt bat fi
e

fich meine linke Hand aus und befah fi
e

fehr

aufmerkfam. befonders achtete fi
e auf alle Linien und Einfchnitte

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



- 762

derfelben. Nicht lange darauf fing fi
e

an. die Linien herauf und

herunter. herüber und hinüber zu zählen. indem fi
e zugleich die

Himmelskörper dazu nannte. Endlich fchlug fi
e ein in der Nähe

liegendes großes nekromantifches Buch auf. in welchem eine un

geheuere Menge Hände mit allen ihren Einfchnitten gezeichnet

waren. Sie verglich eine der dortigen Hände nach der anderen

mit den meinen und blieb bei derjenigen ftehen. die auch mir der

meinigen am ähnlichften fchien. Dann fing fi
e

an. die auseinander

gelegten Karten fehr aufmerkfaui durchzufehen. zählte und rechnete

dabei halblaut hin nnd her. bis fi
e

endlich zu fprechen und mir

aus den vorliegenden Karten mein Schickfal. das vergangene. das

gegenwärtige und das künftige zu erzählen anfing. Diefes Er

zählen ging aber fo äußerft fchnell. als ob fi
e alles aus einem

ihr vorliegenden Buche abläfe. Traf es fich. daß fi
e in der

Folge auf etwas fchon früher Erwähntes zurückkam. fo erzählte fi
e

es pünktlich fo wie das erfte Mal. gerade als ob fi
e es noch ein

mal abläfe.

Jn _Betreff deffen. ob und wie weit fie ihrer Sache in diefer

Hinficht gewiß fei. ftellte ic
h

fi
e am Ende auf eine noch weit

fchwierigere Probe. Über die Vergangenheit meines Lebens fagte fi
e

mir zu meinem größten Erftaunen vieles. was ic
h

felbft kaum noch.

was in meinem Vaterland wahrfcheinlich niemand mehr und in

Paris ficher kein Menfch wußte.

Sie find. fprach fi
e u. a.. fchon mehr als einmal in Lebens

gefahr gewefen. namentlich waren Sie innerhalb ihrer fünf erften

Lebensjahre nahe daran. Jhr Leben im Waffer zu verlieren.

Wer fagte ihr. daß ic
h in meinem vierten Jahr in Schweßingen

in den großen Teich gefallen bin?

Sie find mehr als einmal fchon in Feuersgefahr gewefen. -
Auch das if

t

wahr.
Sie wurden in Verhältniffen geboren. nach welchen Sie

gerade nicht erwarten konnten. ein großes Glück in der Welt zu

*

erlangen; aber Sie haben es dennoch gemacht. Sie fingen fehr

früh an. fich zu rühren. um etwas_ großes zu erreichen. Schon
vor 25 Jahren nahmen Sie zum erftenmal Dienfte. aber *in fehr

untergeordneten Verhältniffen.

(Woher wußte fie. daß ic
h

fchon in meinem neunzehnten

Jahr in Dienfte trat l)
)

Dann fuhr fi
e fort. mir eine Menge Einzelheiten meines ver

gangenen Lebens aufzuzählen und mir befonders die verfchiedenen
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Abfchnitte desfelben fo beftimmt und deutlich vor Augen zu legen.

daß mir förmlich unheimlih bei ihr wurde. ja daß ih dabei eiiie

Art Graufen empfand.

In Betreff des vorleßteii Abfchnittes desfelben. meiner Dienft

nahme in Weflphalen. bemerkte fie. daß derfelbe anfangs nicht den

Anfhein gehabt habe. fehr glänzend werden zii wollen. daß aber

bald Verhältniffe eingetreten feien. die eine folhe Wendung herbei

geführt hatten. Auch der Gegenwart erwähnte fi
e ganz fo
.

wie es

fih verhielt.

Über die Zukunft fprah fi
e einiges rätfelhaft. und zwar fo

daß man es ebenfalls mit den Ausfprüchen der Sibyllen oder mit

, den Antworten der Phthia vergleichen könnte. Manches dagegen

drückte fi
e

fehr beftimmt aus. und es if
t

wahr geworden.

Z
. B. ih fe
i

meiner Familie wegen fehr in Sorgen. Freilih
war ic

h

dies. denn ic
h

wußte bloß. daß meine Gattin mit ihren
Kindern glücklich bis Aelfen gekommen fei. ob fi

e aber glücklich nah

Hildesheim gekommen fei. und wie es ihr dort gehe. wußte ih

niht, Jh könne aber darüber ganz ruhig fein. denn in acht Tagen.

werde ih einen Brief bekommen. der zwar manches unatigeiiehme

enthalte. mich aber doh über meine Familie hinlänglich beruhigen

werde. Wirklich bekam ih gegen den achten Tag einen Brief von

meiner Frau. der mir ihr und unferer Kinder Wohlbefinden meldete.

fonft aber mehreres enthielt. was mir nicht lieb war.

In den folgenden aht Tagen wiirde ic
h viermal nacheinander

Auskunft über die Verhältniffe meines Vaterlandes und einmal

fehr ausführliche Nahrihten in betreff meiner Familie bekommen.

Dies fagte fi
e mir am 28. März. - Zwei Tage darauf ge

fcl)ah der den Parifern vollig unerwartete Einzug der Verbündeten.

Etwa fehs Tage nachher gehe ih auf den Boulevards fpazieren.

Eilend kommt jemand in preußifcher Artillerieuniform auf mih zu.

und ih erkenne zu meinem Erftaunen den Herrn v. R.. der noch

vor kurzem mit uns in Eompiegne gelebt hatte. dann - nah

Hildesheim zurückgekehrt - unter die Preußen gegangen war. und

jeßt in gerader Linie von Hildesheim kam. mir folglih eine Menge

Einzelheiten von den Meinigen mitteilen konnte. da er fi
e fämtlih

gefehen und gefprochen hatte. Bald darauf begegnete ic
h dem ehe

maligen Göttingifhen Präfekten Delius u. f. w.. kurz ih erhielt

wirklih in diefen acht Tagen zufammen viermal Nachricht aus

Deutfchland.
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Weiter fuhr fi

e fort. ic
h würde nicht fehr lange mehr in

Frankreich bleiben. fondern in mein Vaterland zurückkehren. in

welchem ic
h anfangs eine Menge größerer und kleinerer Unannehm

lichkeiten zu erdulden haben werde. So wiirde ic
h in demfelben

fogar gefangen genommen werden. Doch habe dies nichts zu be

deuten. indem man mich fchnell wieder freilaffen würde.

(Beides if
t

hier in Heidelberg gefchehen.)

Noch fagte fi
e

fehr beftimmt: vor dem 23. November 1814

werde ich eine wichtige. mir aber unangenehme Entfcheidung er

halten. und wirklich erhielt ic
h am 21. November 1814 von dem

hannöverfchen Minifter Graf Münfter die Antwort auf meine Vor

ftellung wegen Wiedereinfetzung in mein Gut Marienrod; diefe

wurde mir jedoch abgefchlagen. jedoch der von mir erwähnte Rekurs

an den Wiener Kongreß mir freigegeben.
*

Mein Schickfal. fagte fi
e

weiter. werde fich die nächften drei

Jahre hindurch fchwankend erhalten und erft im Jahre 1817 wieder

glücklich werden.

Außerdem fagte fi
e Herrn von Malchus voraus. daß er noch

genau zwei Monate in Paris bleiben werde. was zu feinem größten

Erftaunen eintraf. obfchon er damals nicht fagen konnte. ob er fich

auch nur noch drei Tage in Paris aufhalten werde. Die erwähnte

Probe. auf welche Herr von Malchus die Lenormand ftellte. b
e

ftand darin. daß er fi
e

nach vier Wochen wieder befuchte und fich

ihre erfte Ausfage fchriftlich wiederholen ließ und fi
e

fich in beiden

Fällen vollkommen deckte.

So viel von der Lenormand. -

Ein gut Teil der Lenormandfchen Prophezeiungen troht ohne

Zweifel allen bisher gegebenen Erklärungspriuzipien. und für fi
e

muß es dem Lefer völlig überlaffen bleiben. ob er fi
e glauben will

oder nicht. Doch man muß fchon zufrieden fein. daß wenigftens

ein anderer Teil unferem Verftändnis heute näher gerückt if
t und

das if
t das Schauen der Vergangenheit. wie es Malchus bezeugt

hat. Daß das Schauen der Vergangenheit auch bei der Lenormand

nur auf Verftehen des Unwillkürlichen Flüfterns oder automatifcher

Seelentätigkeit beruht. das zu beftreiten läge nicht der mindefte

Grund vor.

Anhangsweife will ich hier nur noch erwähnen. daß die

Chiromantie in einem Deuten der natürlichen und bei den ver

fchiedenen Menfchen ungemein wechfelnden Linien der Hand befteht.
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Man unterfchied Lebenslinien, Naturlinien, Leberlinien ufw.
Eine große Rolle fpielte namentlich der Liebesgiirtel und die

Heiratslinie- und um meinen Lefern einen deutlichen Begriff von

der Ehiromantie zu geben) laffe ich die Regeln iiber den Liebes

giirtel nachftehend folgen.

1) Wenn diefer Liebesgiirtel ganz vollkommen und ohne

Durchfchnitt gefunden wird, fo bezeichnet er einen fehr verliebten

Menfchen, der beim zweiten Gefchlecht fehr angenehm und glücklich

ift. Ift er oft durchfchnitten und von Punkten und Warzen ent

ftellt, fo bedeutet es fchlechte Gunft beim zweiten Gefchlecht und

Verhinderung in Liebesfachen.

2) Wenn diefe Linie unter den Mittelfinger anfängt, fo be

deutet diesf daß man eine Witwe oder eine alte Jungfer - if
t es

ein Frauenzimmer, einen alten Junggefellen oder Witwer heiraten
werde,

3
) Wenn diefe Linie unter dem Goldfinger endigt7 fo zeigtx

dies eine vornehme Heirat an.
*

4
) Endigt fi
e unter dem kleinen Finger, fo bezeichnet fi
e ein

, gutes Ingenium (Talent) und luftiges Gemüt; if
t es eine Mannes

perfon, fo wird fi
e ein ftolzes hoffärtiges Weib bekommen.

5
) Vereinigt fich der Liebesgiirtel mit der Heiratslinie- fo

deutet dies auf eine reiche Heirat) wo aber die Frau die Herrfchaft

erhalten wird.

6
) Ift diefe Linie doppelt oder noch mehrere Mal vorhanden,

fo deutet fi
e

auf Unkeufchheit und Liebelei.

7
)

Fehlt fi
e ganz, fo bezeichnet dies einen fehr keufchen

Menfchen,

Über die Heiratslinie läßt fich das genannte Buch folgender

maßen aus:

1
) Ift diefe Linie gut und deutlich vorhanden) fo zeigt fi
e

an, daß man einft im Eheftande leben werde.

2
) Geht diefe Linie krumm und nach der Tifchlinie zu) fo

zeigt dies Witwen und Wittner und andere betagte Perfonen an,

die man zur Ehe bekommt.

3
)

Gehet fi
e aber gerade unter den kleinen Finger, fo zeigt

fi
e auf Jungfern und Junggefellen, die man heiratet.

4
) Ift fi
e

durchaus wie eine Schlange gekrümmt. fo zeigt fi
e

einen in der Liebe und im Eheftande fehr unbeftändigen Menfchen an.

5)th fi
e

fehr durchfchnitten- fo bemerkt fi
e Verhinderung

am Heiraten oder unzufriedene Ehe.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_766

6) th diefe Linie unter dem kleinen Finger wie eine Gabel

zerteilt. fo zeiget fi
e an. daß eine folche Perfon den Korb aus

teilen werde. th fi
e aber gegen den Rücken der Hand fo gefpalten.

fo wird man felbft Körbe erhalten.
7

) th fi
e gar nicht vorhanden. fo wird eine folche Perfon

ledig bleiben. -
Zur Zeit lebt in Paris eine berühmte Chiromantin. Madame

de Thebes. über die Kuhn eine kulturgefchichtlich intereffante

Schilderung gebracht hat. mit der wir diefes Kapitel befchließeu
wollen. (Siehe Abbildung Seite 753.)

..Am Tage nach dem Eintreffen der Nachricht von dem fchreck

lichen Tode des Königs Humbert von Italien erinnerte ein Blatt

(Libre Parole) daran. daß Frau de Thebes fchon vor mehr als

drei Jahren das gewaltfame Ende desfelben vorausgefagt hatte.
und verwies dabei auf feine Nummer vom 14. Februar 1897.

Die berühmte Chiromantin hatte fich damals einige Zeit in Rom

aufgehalten. wohin fi
e

durch eine hohe Perfönlichkeit berufen worden

war. Die Königin Margaritha war durch verfchiedene traurige

Vorausfagen beunruhigt. beängftigt worden wollte deshalb eine

bewährte ausländifche Chiromantin befragen. welche- den Ränken

und Einflüffen des Hofes durchaus fernftand, Frau de Thebes
wurde dazu ausgewählt. Zu Rom wurde fi

e in ein befcheidenes

Haus eingeladen und einer verfchleierten Dame vorgeftellt. von der

fi
e

jedoch nicht behaupten will. daß es die Königin gewefen fei.

Sie konnte ihr aus den Linien der Hand dartun. es ftehe ihr
eine plößliche Witwenfchaft. durch einen Mord in Ausficht. Die
Dame geftand. von entfprechenden Vorahnungen beängftigt zu fein.

Einige Wochen darauf fand ein Mordverfuch auf König Humbert

ftatt. welcher jedoch glücklich vereitelt wurde. Und jeßt!

Damals hat Madame de Thebes einer großen Menge Perfonen
aller Stände. Beamten. Studenten. Politikern. Schriftftellern.

Künftlern in der Hand gelefen. Sie fand bei allen Schlachten.

Ruinen. Blut und Kampf. fo daß fi
e Rom am Vorabende fchreck

licher Ereigniffe. vielleicht einer Revolution. glauben müßte. Jetzt
erinnere ic

h

mich auch. wie die Zeitungen vor zwei Jahren be

richteten. Frau de Thebes habe einen Krieg angekündigt. an dem'

alle Mächte fich beteiligten. der aber nicht in Europa fpiele. Die

Ruffen würden zuerft ins Feuer kommen. den Krieg beginnen.

Alfo der jetzige Krieg in China! Die Dame fah damals in den
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Händen aller fi
e befragenden jüngeren Offiziere blutige Zeichen.

Waffen. Kämpfe. Verwundungen.

Am Tage nach der Mordnacht aus Monza gewährte mir

Frau d
e

Thdbes eine Unterredung. wobei fi
e

fich freute. daß wir
nur zwei Straßen von einander wohnen. Einige Minuten des

Wartens geftatteten mir. ihren Salon näher zu befichtigen. Der

felbe verrät bedeutenden Kunftfinn und Gefchmack. enthält eine

Menge gewählter. feltener Möbel. Kunft- und Nippfachen. Bilder.

Stiche ufw. Statt eines Kronleuchters hängt in der Mitte der

Decke ein Bündel Miftel. wie in manchen Parifer Häufern. Denn

die Miftel. der heilige Strauch der Druiden. gilt noch heute als

glückbringend. Unter den Nippfachen befinden fich viele Elefanten
in Metall oder Elfenbein. gleich einigen Buddahs und fonftigen

Zierftücken indifchen Urfprungs; ein Bildnis und verfchiedene

Andenken des jungen Alexander Dumas. eine Handfchrift Eaglioftros.

Auch einen Kupferftich nach Rafael. die vier Prophetinnen dar

ftellend. welche den Weltheiland angekündigt haben. Sonft find

noch zahlreiche Gipsabgüffe von Händen zu erwähnen. die auf

Tifchen und Möbeln zwifchen den anderen Kunftfachen lagen.

Madame de Thebes trat ein. ganz in weite. helle Gewänder gehüllt.

Sie machte den Eindruck einer vornehmen. gefcheidten Dame. bei

der nichts befonderes auffällt. die mit Gewandtheit und nicht ohne

Würde empfängt. nicht darauf zielt. irgend eine Wirkung hervor

zubringen. ihre Befucher zu beeinfluffen.“
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4. Yeapitel.

Die halbwiffenfchaftlichen Divinatianslehren.

1. Die Graphologie.

Wie Graphologie. die Lehre von den Beziehungen der Hand_
fchrift zu den Eigentümlichkeiten des Charakters erfreut fich hinte
keines bedeutenden Rufes. Eine Reihe Prozeffe. insbefondere der

Drehfußprozeß haben ihrem Anfehen in der ganzen Welt 'einen

gewaltigen Stoß gegeben. ja man if
t

vielfach fo weit gegangen. fi
e

ganz und gar zu verwerfen. Allein dies heißt das Kind mit dem

Bade ausfchütten. Es if
t völlig unberechtigt. die Ausfchreitungen

einzelner Schreibfachverftändiger der Graphologie felbft zur Laft

zu legen. ebenfo gut wie man manches ärztliche Urteil nicht auf
das Konto der medizinifchen Wiffenfchaft fetzen darf. Innerhalb

ihrer Grenzen hat die Graphologie ebenfo gut ihre wiffenfchaftliche

Berechtigung wie jede andere Disziplin.
Am allerwenigften verfängt der Einwand. daß die ftaatlich

anerkannte Wiffenfchaft fich bisher ziemlich ablehnend gegen die

Graphologie verhalten hat. -Die Gefchichte der Wiffenfchaft hat

vielfach gezeigt. z. B. am thnotismus. daß ihre berufsmäßigen

Vertreter lange Zeit. ja felbft durch Jahrhunderte Forfchungsgebiete

vernachläffigten und diefe Dilettanten und unabläffig die Wahrheit

fuchenden Denkern überließen.

Daß an der Graphologie ein Körnchen Wahrheit .fein muß.

fühlt jeder. Wer wüßte nicht fofort zu fagen. welche von den
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_770
event. vorgelegten Proben der Hand des Schriftftellers und Ge

lehrten. welche der Frau und welche dem Kaufmann angehört!?

Wer hätte nicht felbft fchon das Urteil gefällt: ..Eine gebildete oder

eine ungebildete Handfchrift!“ Wer wüßte nicht. daß eine Schrift

fich durch eine Gemütsbewegung verändert! Gewiffe Elemente der

Graphologie find uns unbewußt genau fo in Fleifch und Blut
übergegangen wie die Beurteilung des Menfchen 'nach dem Geficht.

die Phhfiognomik.

Der befte Beweis für die Wahrheit der Graphologie if
t aber

der Erfolg. immer vorausgefeht. daß man nicht zu viel verlangt.

Wie ficher und richtig berufene Graphologen die Handfchriften

beurteilen. if
t

geradezu erftaunlich. und als ein vollgiltiger Beweis

mag hier das Urteil des Profeffor Prehe'r ftehen. eines Mannes.

deffen wirtfchaftliche Autorität in ganz Europa anerkannt ift.
'

..Als ich vor einer langen Reihe von Jahren.“ fagt Preher.

„zum erftenmale Kenntnis von graphologifchen Erfolgen erhielt.

war ic
h wie die meiften anderen Uneingeweihten der Meinung. daß

die SChriftkundigen zum Teil zufällig das richtige getroffen. zum

Teil auf anderem Wege Kenntnis von den aus den Handfchriften

charakterifierten Perfönlichkeiten erhalten hätten. Ich war auch

geneigt. manches für Spielerei zu halten. was jenen voller Ernft war.

Indeffen wurden mir. der ic
h

mich damals beiläufig gern

mit phhfiognomifchen Studien befchäftigte. nach und nach viele auf

fallend richtige. einzig aus der Handfchrift gefchöpfte Charakter
fchilderungen bekannt. fodaß ic

h der Frage näher zu treten befchloß.

ob diefelben zum Teil zufällig richtig oder doch auf anderem Wege

gewonnen fein könnten. als allein aus Eigentümlichkeiten der

Buchftaben. Interpunktionszeichen, Zeichen ufw. und auf welchem.

Jeder Zweifel. ob es fich um einen gefehmäßigen Zufammenhang

von höchftem pfhchologifchen und phhfiologifchen Wert handle oder

nicht. fchwand aber erft. als eines Tages ein Freund. der einen

von mir eilig gefchriebenen Brief fich zu verfchaffen gewußt und

diefen ohne mein Wiffen einem der hervorragendften Graphologen

zur Beurteilung zugeftellt hatte. ohne die geringfte Andeutung über

den Abfender und Adreffaten hinzuzufügen. mir meine Charakter

fchilderung brachte. Ich erkannte diefelbe als vollkommen richtig

an. Ich fah mich in einem imaginären Spiegel und war nicht

wenig verwundert. daß überhaupt ein Mann. der mich niemals g
e

fehen oder gehört hatte. fo in das innerfte Getriebe meiner wollen

den. fühlenden. denkenden Pfhche einzudringen vermochte. Ich lernte
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_. 771 -
fpäter den Verfaffer des merkwürdigen Gutachtens kennen und teilte

ihm mit, wie erftaunt ic
h gewefen feif von ihm

-
nach dem Urteil

derer) die mich kennen - fo richtig analhfiert worden zu fein. Da
war aber er der Erftaunte- denn es überrafchte ihn fehr zu er

fahren) daß ic
h derjenige fei) deffen Handfchrift er beurteilt und

fogleich als die eines ,Mannes der Wiffenfchaftc erkannt hatte,

ohne zu erfahren) von wem fi
e

ftamme und ob er in allen Punkten
das Richtige getroffen.

Ich wiederholte nun oftmals diefes Experiment, imdem ic
h

Briefe von vielen mir bekannten Perfonen) ohne daß fi
e davon

Kenntnis erhielten, ohne ihren Namen zu nennen, graphologifch be

urteilen ließ. Es ftellte fich dabei heraus, daß die aus dem Ge

fchriebenen allein diagnoftizierten (erkannten) Eigenfchaften aus

nahmslos vorhanden waren und nur infofern hier und da die

graphologifche Eharakterfchilderung mit der meinigen nach dem

Leben gezeichneten fich nicht deckte, als manches, was ic
h wußte, aus

der Handfchrift nicht erfehen werden konnte.

So kam ic
h

nach und nach in den Vefiß einer fehr umfang

reichen Tatfachenfammlung, welche den Zufammenhang der

Handfchrift mit vielen Eigenfchaften der Schreiben
den unwiderleglich beweift.“

Die Graphologie nimmt alle möglichen Eigenfchaften der

Schrift zur GrundlageF wie die Größe7 den Druck) die Lage) die

Verbindung der Buchftaben u. f. w. und vergleicht nun das Vor
kommen der charakteriftifchen Merkmale mit den Eharakterziigen

der Schreiber. Hieraus hat fich nun ein Shftem von Regeln

entwickelt, von denen folgende einen Begriff geben mögen.

Verbindung der Buchftaben untereinander,

1
. Jeder Vuchftabe einzeln- ifoliert) unver

bun den: Idealiften mit vielen eigenen Ideen, guten und fchlechten

(intuitive Menfchen). Ohne praktifchen Sinn und Gewandtheit im

Leben.

2
, Alle Buchftaben verbunden, felbft i-Vunkte,

u-H aken) t- Striche: Braktifche Menfchen, die fich auf die

Wirklichkeit befchränken; wenige felbftändige Gedanken 7 aber

logifches Denken. Befonnener, fhftematifchen niichterner Kopf,

Z
.

Gemifchte Verbindungen der Buchftaben.

a
) Überwiegend 'getrennte Buchftaben: Viel eigene Ideen,

49*
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vielfeitige Befchäftigung mit korrigierender Logik und prak

tifchem Sinn.

b) Nahezu gleichviel Verbindungen wie Trennungen der

Buchftaben: alle geiftigen Funktionen vollftändig ausgebildet. Produ
zieren eigener Jdeen fteht im Einklang mit dem Verwerten fremder.

Jdealift und Realift. Geiftige Unabhängigkeit und Gründlichkeit.

a) Überwiegend verbundene Buchftaben: Auch hier beide

Funktionen ausgebildet; die logifche Verbindung überwiegt aber

das Schaffen neuer Vorftellungen und Jdeen. Der Wirklichkeits

finn hat den Idealismus eingefchränkt. aber nicht unterdrückt.

Preher fagt fpeziell über diefe Handfchrift: ..Die vorliegende um

faßt von den bedeutenden Menfchen Europas ohne Zweifel die

Mehrzahl. Die logifche Kraft. die Kombinationsgabe. die Gründ

lichkeit in der Verfolgung und der Ausführung einer als neu und

wichtig erkannten eigenen Jdee werden nicht gefchwächt durch zu
häufiges Emporwuchern anderer. zwar neuer. aber unrichtiger oder

unpraktifcher Einfälle.' Sie kommen namentlich bei Männern der

Wiffenfchaft einem neuen Shftem. einer neuen Weltanfchauung zu

gut. bei Staatsmännern und Patrioten der Durchführung von

Reformen befonders von großen Reorganifationen.“

Die Größe der Buchftaben.

Die Größe der Buchftaben wird nach der Höhe gemeffen.

Die kleinen Buchftaben.

1. Große Schrift; die kleinen Buchftaben größer
als 2 Millimeter: Hochgefteckte Ziele. Emporftreben.

2. Kleine Schrift; die kleinen Buchftaben kleiner
als 2 Millimeter. Neigung zu Einzelheiten und Nebenfachen;

z. B. engherziger Pedant. Geizhals. feinfinniger Kunftkritiker.
3, Ungleiche Schrift.

u) Wechfelnde Höhe der Buchftaben: Unbeftändigkeit in
der täglichen Arbeit; ftark wechfelnde und beeinflußbare Stimmung.

l)
)

Gegen Ende des Wortes höher werdende Schrift:
Naivität. Wahrheitliebe. Offenheit.

i a
) Gegen das Ende niedriger werdende Schrift: Zurück-

haltung; bei fadenförmiger Endigung: Schlauheit. Hinterlift.

ä
) Wörter mit zunehmender Buchftabengröße abwechfelnd

mit fadenförmig endigenden: Heuchler und Schwindler.
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W.. W
3m Jahre t804. Wach der Schlacht von Anfterlitz.

Im Jahre i806. Einzug ins brennende ll'wekau. Rückzug aus Rußland.

nach der Schlacht bei Leipzig.

Jig. 131. Unterfchriften Uapoleonz.
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.- 774 -*

4. Gleichlaufende Schrift; die kleinen Buch
ftaben überall gleich hoch: Aufrichtigkeit.

Die Bed eutung d er großen Buchftaben (Majuskeln).

1. Große und breite M aju s kein: Vordrängen der

eigenen Perfönlichkeit. Rückfichtslofigkeit.

2. Große und fchma le Majuskeln: Falfche Befcheiden

heit. Schüchternheit trotz heimlichen Selbftgefühls.

3. Niedrige Majuskeln: Befcheidenheit.,

Verfchiedenheit der einzelnen Buchftabenteile.
Die Verfchiedenheit der einzelnen Buchftabenteile hat eine

große graphologifche Bedeutung beim M. W. N. U. V.
1. Der erfte Teil höher als der Zweite: Stolz auf

Befiß. Titel. Geburt. Nur wenn die untere Spitze oder Schleife

tief unter die Zeile geht. if
t die Gefinnung unterwürfig fubaltern.

2
. Der zweite Teil höher als der erfte: Ehrgeiz.

Sucht nach Anerkennung.

3
. Beide Teile gleich hoch: Zufriedenheit Anfpruchs

lofigkeit.

2
. Phrenologie und thiioguomik.

Bekanntlich behaupten die Phrenologie wie die Phhfiogno

mik. aus den äußeren Formen des Schädels bez. aus den Formen
des Gefichts die geiftigen Grundkräfte und den Charakter eines

Menfchen erkennen zu können. Speziell unterfcheidet die Phreno
logie nach dem Vorgange von Gall die einzelnen Teile des Gehirns
als Sitze der geiftig-feelifchen Grundkräfte und beftimmt je nach

der Größe und Figur der diefen Gehirnorganen entfprechenden

äußeren Schädelteile deren Stärke und Verhältnis. So findet

z. B. die Phrenologie den Hinter- und Unterkopf übereinftimmend

mit der Stärke der tierifchen Sinne. den Oberkopf mit derjenigen

der Gemütsfinne. den Vorderkopf mit der der Verftandsfinne. Hat

ein Menfch alfo einen ftarken Hinter- und Unterkopf. fo hat er

eben fehr ftarke tierifche Sinne. Zeigt er einen beftimmten Teil

des Hinterkopfes befonders groß. fo befitzt er den und den tierifchen

Sinn. - .

Ganz ähnlich if
t der Grundgedanke der Phhfiognomik. die

bekanntlich von den Formen des Gefichts auf den Charakter zu
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riickfchließh z. B. in ftarken aufgeworfenen Lippen das Zeichen

großer Sinnlichkeit fieht.

Die offizielle Wiffenfchaft lehnt die Bhrenologie wie die Why

fiognomik als nicht durch die Erfahrung begründet ab. Insbe

fondere macht fi
e der Bhrenologie den Vorwurf, daß ihre geiftigen

Grundkräfte gar keine folchen, fondern bloße Abftraktionen find.

Tatfächlich if
t

auch heute erwiefen- daß die geiftigen Fähigkeiten

in einer ganz anderen Weife über das Gehirn verteilt find, wenn

man fo fagen darf, und daß aus der Schädelform auf diefes

wahre Verhältnis nichts fchließen läßt.

Jndeffen fchien es in der lehren Zeit, als ob Bhrenologie

und thfiognomik in gewiffer Weife doch zur wiffenfchaftlichen

Anerkennung gelangen wiirden- nämlich durch Lombrofos Lehre

vom Verbrecher,

Wie allgemein bekannt, unterfcheidet fich der geborene Ver

brecher auch körperlich nach der Lehre Lombrofos von feinen Mit
menfchen, fo zeigen fein Schädel und Gehirn mancherlei Unregel

mäßigkeiten. Insbefondere die „fliehende Stirn“ (d
.

h
. die nach

hinten zurückweichende Stirn)f die meift auf eine unzureichende

Entwicklung des Gehirn-Stirnlappens zurückzuführen if
t und immer

als ein Zeichen niederer geiftiger und moralifcher Organifation ge

golten hat. Sehr häufig find ferner Unregelmäßigkeiten in der

Symmetrie des Schädels. Der Unterkiefer if
t bei Verbrechern oft

fehr ftark entwickeltF maffig und vorftehend. Die Ohren ftehen aby

find groß und lang, Das lehtere if
t übrigens fchon lange felbft

nicht wiffenfchaftlichen Beobachtern aufgefallen. Zu den wichtigften

Entartungsmerkmalen des Ohres gehört das fogenannte Darwin

fche Knötchem ein fpitziger Vorfprung des äußerften Ohrrandes,

der bei Irren und Verbrechern ungemein häufig ift.
Der Bartwuchs wird bei den geborenen Verbrechern auffallend

häufig fpärlich gefunden, Nach Marro find 13 Prozent von ihnen

bartlos, während unter den normalen Perfonen nur 175 Prozent

diefen Mangel aufweifen, Im Gegenfaß hierzu if
t das Kopfhaut

der Verbrecher meift außerordentlich ftark; Kahlköpfe find unter

ihnen nur felten.

Bekanntlich fchreiben Lombrofo und feine Nachfolger - üb

rigens in Übereinftimmung mit der Volksanfchauung - den ge

borenen', Verbrechern eine eigentümliche Gefichtbildung zu, und

zahlreiche Unterfuchungen haben fich auf diefen Punkt gerichtet.

Behauptete doch fchon Lavater, jeden Verbrecher fofort als folchen
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heraus zu erkennen und moderne Kriminal-Anthropologen erzählen
von fich ganz ähnliches. Übrigens giebt es auch unter den Laien

manche. die in diefer Beziehung einen fcharfen Blick befitzen. Ein
derartiges hochintereffantes Beifpiel erzählt Lombrofo von der

Gräfin della Rocca. Der Mörder Francesconi befaß nichts auf

fallendes. abfolnt nichts. was Brutalität oder auch nur ein außer
gewöhnliches Temperament verraten konnte. Er hatte einen üppigen

Bart und eine hohe Stirn; das einzige. was von dem gewöhnlichen

abwich. waren etwas ftark ausgeprägte Stirnhöcker. und doch er

eignete es fich. Jahre vor feinem Verbrechen. daß das genannte

junge Mädchen von 16 Jahren. die nie ihr Elternhaus verlaffen

hatte und ohne jede Lebenserfahrung war. fich weigerte. mit ihm

zn fprechen. während alle übrigen ihn wegen feines Wißes feierten.

Als fi
e

nach der Urfache gefragt wurde. weshalb fi
e

ihn behandle

wie einen Schurken. antwortete fie: Wenn der nicht fchon ein

Mörder ift. fo wird er einer werden.“ Als Lombrofo fi
e fpäter

einmal fragte. welches Zeichen fie bei ihrer nur allzufrüh erfüllten

Prophezeiung geleitet habe. fagte fie: ..Seine Augen.“

Aber troß vieler folcher Erfahrungen fteht die Wiffenfchaft
der Verbrecher-Phhfiognomie recht zweifelfüchtig gegenüber. So

läßt fich hierüber z. B. 1):: Baer in feinem berühmten Buch ..Der

Verbrecher in anthropologifcher Beziehung“ folgendermaßen aus:

Giebt es nach alledem eine Gefichtsbildung. deren Gefamtaus
druck oder deren Einzelheiten einen ficheren Hinweis gewähren für
das Vorhandenfein eines unfittlichen Denkens und verbrecherifchen

Willens? Giebt es. um das beftimmte und gemeinverftändliche

Wort zu gebrauchen. eine Verbrecher-Phhfiognomie?

Bei feinen berühmt gewordenen und vielbefprochenen Wande

rungen durch die Gefängniffe (1805). um die Beweiskraft feiner

Lehre zur Schau zu ftellen. fuchte Gall weniger aus dem gefamten

Gefichtsausdruck das Verbrechen und den Verbrecher zu finden.
und auch nicht in dem mimifchen Apparat. fondern in den ausge

prägten. bleibenden Hervorwölbnngen und Vertiefungen des Schädels
in feinen fogenannten Schädelorganen. Alle diefe Diebe. heißt es

in einem Bericht. hatten mehr oder weniger eine ähnliche Kopf

bildung. die fich durch ein Breiterwerden des Kopfes nach hinten

zu. feitwärts bei den Haaren. etwas höher als die Augenbrauen.

eine nur wenig gewölbte Stirn und einen oben plattgedrückten

Schädel fchon auf den erften Anblick darftellte und beim Befühlen
des Kopfes den Unterfchied in der Schädelbildung noch auffallen
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Ziig. 132. Die oerfchiedenen Temperamente phyfiognomifch.
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der gegen diejenigen zeigte. die aus anderen Urfachen eingefperrt
waren . . . Das hervorfpringende Diebesorgan mußte felbft. wie

es an einer anderen Stelle heißt. der hartnäckigfte Zweifler aner

kennen. Wer diefe Schrift nicht lieft. für den fcheint der Finger
der Natur kaum irgend etwas leferliches gefchrieben zu haben.

Mehr aus der gefamten Phhfiognomie will Lauvergne den Ver

brecher erkennen. Ein Spißbube. ein Betrüger. ein Dieb. fagt er.
verrät fich ebenfo durch das Spiel feiner Phhfiognomie als durch
die angedeuteten Protuberanzen; diefe lehteren felbft erkennt man

nur. wenn man auf dem Geficht der Verurteilten gelefen hat. daß

fi
e

exiftieren können. Die Gewohnheit. die Phhfiognomie nach
dem Ausdruck zu ftudieren. läßt den Dieb auch ohne jede geiftige

Anftrengung erkennen. Jn gleicher Weife heben auch fpätere Be

obachter den Wert der Verbrecher-Phhfiognomie hervor. So
glaubt felbft Galton. daß er nach einem längeren Studium von

Verbrecher-Photographien und Verbrecher-Gefichtern gewiffe Klaffen
von Verbrechern nach gutgezeichneten Photographien beftimmen

könnte. Und Lombrofo erklärt mit großer Beftimmtheit: Sieht
man von den Ausnahmen und feltenen Beifpielen ab. welche die

..baute raise“ des Verbrechertums bilden und ftudiert die Maffen
diefer Unglücklichen in den verfchiedenen Strafanftalten. wie ic

h es

tat. fo gelangt man zu dem Schluffe. daß fi
e

zwar keine fo trotzige

oder fürchterliche Phhfiognomie haben. aber doch eine ganz be

fondere und eine faft jeder Form von Verbrechern eigentümliche

Phhfiognomie.

Wir halten diefen Ausfpruch nach vielen Gefichtspunkten hin

für durchaus nicht zutreffend und in feinen Schlußfolgerungen ge

fährlich. Es if
t

nicht richtig. aus dem Gefichtsausdruck von Ge

fangenen. wie fi
e

fich in den Strafanftalten dem Beobachter dar

bieteu. zu fchließen. daß diefer Ausdruck des Gefichts bei denfelben

verbrecherifchen Perfonen angetroffen wird. wenn fi
e in der Frei

heit leben. Es if
t

ungemein erftaunlich und wunderbar. wie fich
die Gefichter der Sträflinge in den Zuchthäufern ähneln. wie fi

e in

ihrer nackten Häßlichkeit und monotonen Fremdartigkeit den Be

obachter. der an ihren Anblick nicht gewöhnt ift. abfchrecken und

anwidern. Wer eine große Menge von Gefangenen in den Arbeits

fälen bei ihrer Arbeit zum erften Male fieht. der findet immer den

felben inhaltsleeren. denfelben unheimlichen Gefichtsausdruck. er be

gegnet überall demfelben verftohlenen. lauernden. mißtrauifchen
Blick. der glaubt überall diefelben Gefichtszüge. diefelbe Phhfiog
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nomie wiederzufinden. und derjenige. der diefe Gefichter und Köpfe

mit wiffenfchaftlichem Auge durchmuftert. der wähnt eine wahre
Galerie von anomalen Typen vor fich zu fehen. Die Gefangenen

haben keine andere Kopf- und Gefichtsbildung. als die anderen

Menfchen aus den niederen. arbeitenden Gefellfchaftsklaffen. Sie
haben diefelbe rohe. unfchöne. minderwertige Formation; die Un

vollkommenheit. Ungleichmäßigkeit tritt uns hier nur in ihrer Dishar
monie überrafchend ftarr und unverblümt entgegen. hauptfächlich

aus dem Grunde. weil die einförmige. freudenlofe Lebensweife

jeden heiteren Ausdruck in dem Gemüt und in dem Geficht erftickt
und lähmt. weil die Gefangenfchaft einen Zuftand trifter Refigna
tion hervorruft. der den Wechfel der Erregung ertötet und das leb

hafte Spiel des mimifchen Apparates lahm legt und außer Tätig
keit feßt. Wir fehen überall diefelbe Leere. denfelben Mangel der

Abwechfelnng. diefelbe tote Ode im Geficht und Blick. Die den Ge

fangenen bald eigentümliche. fahle und afchgraue Gefichtsfarbe gibt

allen dasfelbe gemeinfame Kolorit. und die früher oder fpäter ein

tretende Abmagerung läßt das knöcherne Gerüft des Gefichtsfchädels
bei allen fcharf und ausgeprägt hervortreten. Alle diefe Umftände
bringen zu Wege. daß allen Sträflingen etwas gemein fremdartiges

im Gefichtsausdruck anhaftet und daß die Unvollkommenheiten der

Kopf- und Gefichtsbildung uns mehr und fchneller auffallen. als

dies bei anderen Menfchen der Fall ift. Zu alldem kommt noch

der gewichtige Umftand. daß die Gefangenen diefelbe Kleidung tragen.

denfelben Haarfchnitt. daß auf diefe Weife ein großer Teil der in

dividuellen Eigentümlichkeiten zu wirken aufhört.

Von welchem Einfluß diefe Summe von Einzelheiten. von

der Einwirkung der Umgebung. der Kleidung u. f. w. auf die Phy
fiognomie der Verbrecher ift. beweift fchon die Tatfache. daß die

Rekognoszierung von Verbrechern zu den fchwierigften Aufgaben

der Gefängnis-. Kriminal- und Polizeibeamten gehört. Die kleinfte

Veränderung im äußeren Habitus des Verbrechers. ein anderer

Bartfchnitt. andere Kleidung bringt immer neue Zweifel. neue Ver

wirrung hervor. Wie fchwierig diefes ift. zeigt die Anftrengung.

die gemacht worden ift. um Methoden zu erfinden. die Identität

feftzuftellen. ohne die Phhfiognomie. das Geficht und deffen Aus
druck zu verwerten; und in der Tat beruht die neue. von allen

Seiten als erprobt befundene Methode Bertillons auf der vollftän

digen Außerachtlaffung diefer fehr vagen Anhaltspunkte und auf der
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Verwendung einiger weniger Körpermaße von beftändiger. unver

änderlicher Art.

Die Phhfiognomie des Verbrechers ändert fich auffallend und

überrafchend mit dem Austritt aus der Gefangenanftalt und dem

Eintritt in andere Umftände und Verhältniffe. Wie unendlich oft

habe ic
h

irrtümlicherweife geglaubt. in dem Gewühl der Großftadt

hier und dort einen entlaffenen Gefangenen zu fehen. und wie oft
bin ic

h von Perfonen angeredet worden. die fich mir als frühere

Gefangene zu erkennen gaben und in denen ic
h

eher alles andere

vermutet hätte. Jn der Gefangenanftalt weiß man. daß man in

jedem Individuum einen Verbrecher vor fich hat. und in diefem

Bewußtfein glaubt man. ohne fich als voreingenommen zu halten.

überall das Lafter. das Verbrecher herauslefen zu können. Auch

muß man fich vergegenwärtigen. fagt Hölder fehr treffend. welch

großen Einfluß außer dem Bewußtfein. daß das Bild eines Ver

brechers vorliegt. noch die Tracht des Kopfhaares und des Bartes.

der Blick. die Haltung und fogar die Kleidung auf das Urteil hat.

Jn der Zuchthauskleidung z. B. macht ein Geficht meiftens einen

ganz anderen Eindruck als im gewöhnlichen Anzüge. Wer ohne

tiefere Kenntnis der Verhältniffe diefe nüchternen. befcheidenen.

von der großftädtifchen Kultur beleckten. in Formen und Ausdrucks

weife gewandten Leute auf der Anklagebank fieht. meint der genaue

Kenner der Berliner Verbrecherwelt. der ahnt nicht. mit wem er

es zu tun hat. welcher unbändig wilde. kein fremdes Recht refpek

tierende Sinn hinter diefen glatten. faft friedlichen Gefichtszügen

fich verbirgt. die umfonft die traditionell gewordene ..Verbrecher

Phhfiognomie“ fuchen laffen . . . Die fich rühmen. heißt es an

einer anderen Stelle diefer felben kündigen Quelle. den fchlechten

Charakter eines Menfchen aus feiner Phhfiognomie herauslefen zu

können. möchten der Verbrecherwelt gegenüber einen harten Stand

haben. Mit der fogenannten Verbrecher-Phhfiognomie if
t es über

haupt ein eigenes Ding, Solange fi
e

durch eine forgfame Pflege

die äußere Erfcheinung verdecken. find fi
e

fchwer zu erkennen. Jm
Zuchthaus allerdings. wo das Geficht bartlos if

t
. .. wo das

Kopfhaar kurz gefchoren if
t und die einförmige häßliche Kleidung

den Gefichtszügen keinerlei Unterftühung gewährt. da kann man

Verbrecher-Phhfiognomien fehen. da ergreift einen manchmal

ein Grauen vor von Laftern und Leidenfchaften zerfreffenen Ge

fichtern. da if
t

vielleicht der einzige Ort. wo man den Verbrecher
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an feinem Äußeren erkenntj wo er uns fozufagen nackt gegenüber

tritt, und da freilich if
t

fein Anblick abfcheulich.

Die thfiognomie if
t

fchon um deshalb kein zuverläffiges

Zeichen für den berbrecherifchen Charakter ihres Trägers, weil fi
e

fich bei demfelben Individuum felbft innerhalb der Strafanftalt
ändert, je nach feiner Behandlung während des Strafvollzuges.

Auf dem erften internationalen kriminal-anthropologifchen Kongreß

zu Rom 1885 zeigt Roukawichnokoff, der philanthropifche Direktor

einer Erziehungsanftalt für jugendliche Verbrecher bei Moskau

Vhotographien von den Zöglingen bei ihrem Zugang in die An

ftalt im Alter von unter 16 Jahrenj und bei ihrem Abgange aus

derfelben wenigftens 18 Jahre alt. Es zeigt fich an diefen beiden

Vhotographien, wenn auch nicht konftantj fo doch wenigftens häufig
eine Befferung der thfiognomie und zwar nicht nur fcheinbar,

weil fi
e

reinlicher und wohler ausfehen, fondern weil ihre Züge in
den meiften Fällen das Wilde- Drohende und Hüßliche verloren

und einen mehr milden, normalem angenehmen und anftändigen

Ausdruck angenommen haben. Und was merkwürdig ift„ mit der

Befferung der thfiognomie fchien ihm oft gleichmäßig eine folche
des Vetragens einherzugehen. Die Veränderungen zum Beffern
fagte er- find parallel, oder beffer gefagt proportionell7 denn je
mehr die fittliche Anderung, welche durch die Erziehung und gute

Behandlung herbeigeführt werden, merklich wirdj defto fichtbarer if
t

auch die Milderung der thfiognomie. Diefelbe Beobachtung,

wenn auch nicht in fo exakter und überzeugender Weifef kann man

in jeder Korrektions- und Erziehungsanftalt von verwahrloften
und verbrecherifchen Jugendlichen machen, Jn den unterften Ab

teilungen, dort, wo die Jüngften von ihnen untergebracht find,

finden fich die hüßlichften, auffallendften thfiognomienj die meiften

Abnormitäten der Kopf- und Gefichtsbildung, während in den

oberen Altersftufen jene thfiognomie, die uns fremdartig und

unangenehm berührtx viel feltener wird. Mit der Aufbefferung der

Ernährung und des gefamten körperlichen Befindens durch eine

regelmäßige Ernährung, anhaltende Reinlichkeit macht fich auch der

günftige Einfluß auf die Umgeftaltung des Gefichtsausdrucks geltend,

Die Vhyfiognomie, diefer Spiegel des inneren Menfchen, wird

freier7 gefälliger, angenehmen edlerj menfchenwürdigerf fchöner. Ve

obachtungen diefer Art macht man aber nicht allein in Korrektions

anftalten, fondern auch in Waifenhäufern, in denen arme Kinder

aus den unterften Klaffen der Bevölkerung, aus elenden fozialen

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-782

Zuftänden und Verhältniffen untergebracht find. Mit der günftigen

Umgeftaltung des Körpers verbeffert und veredelt fich die

Phhfiognomie.

Auf die Phhfiognomie der erwachfenen Verbrecher hat auch
die Disziplin. die Behandlung in der Gefangenfchaft einen merk

lichen Einfluß. Henry Iolh führt als Beifpiel hierfür das Ver

halten an. das man an den Gefangenen in Irland beobachtet.

welche nach dem von Crofton dafelbft eingeführten. progreffiven

Shftem behandelt werden. Die Gefangenen werden hier bekannt

lich durch drei Stadien des Strafvollzugs bis zur bedingten Ent

laffung hindurchgeführt. und zwar if
t das Gefängnisregime. die

Befchäftigung. Beköftigung. Behandlung u, f. w. in den einzelnen

Phafen der fortfchreitenden moralifchen Führung und Befferung

angepaßt. In dem erften Stadium. heißt es in einem parlamen

tarifchen Bericht. hat man verhärtete und unverfchämte Naturen

vor fich. niedrig und unedel gefinnte Individuen. verfchloffene

Menfchen. die nur durch Gewalt gebändigt. aber nicht gebeffert

werden. In der zweiten Phafe find es Geftalten. die nicht zu

fchlecht. obfchon widerlich erfcheinen. die eine mehr rohe. als eine

für jedes gute Gefühl unfähige. für gute Ratfchläge unempfindliche

Natur zeigen. In dem dritten Stadium. in der fogenannten

Zwifchenanftalt in Lufk. wo die Gefangenen frei. in einer Art Ge

meinfchaft leben. unterfcheiden fi
e

fich in ihrem Ausfehen nicht von

gewöhnlichen Arbeitern. wenn nicht durch einen gewiffen Ernft und

durch ein mehr überlegtes Äußere. Diefes find diefelben Menfchen
mit der aggreffiven und depravierten Phhfiognomie von früher.
Eine Sammlung der Photographien der zugegangenen Verbrecher.

fo berichtet die Behörde. ftellt eine Vereinigung der vollendetften

Taugenichtfe dar. die man fich denken kann. und die lebendigen

Beifpiele. die wir in den Zellen in Mountjoh gefehen haben. hatten
alle denfelben Ausdrück von wilder Roheit. von Niedrigkeit und"

Falfchheit; fi
e flößten durchgehend ein Gefühl eines unbeftimntten

Schreckens ein . . . Diejenigen. welche die angeborene Krankheit
des Verbrechens aus feiner Phhfiognomie diagnoftizieren wollen.
meint Iolh. irren abfolnt.

Wir halten die thfiognomie für ein äußerft unzuverläffiges.

unficheres Merkmal. welches uns in der Beurteilung eines Indivi
duums viel häufiger irre führen kann. als es uns zur richtigen

Diagnofe verhilft. Nichts if
t dem fchlauen Verbrecher leichter und

geläufiger. als den Ausdruck des Geiftes zu ändern und uns auf
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diefe Weife zu täufchen. Beruht doch ein großer Teil der Cha
rakterdarftellung des Schaufpielers auf der richtigen Verwendung

der Mimik, Andererfeits treffen wir erfahrungsgemäß unter den

kleinen und großen Verbrechern nicht felten tadellofe, fhmpathifche

thfiognomien) Gefichter von einer Reinheit und Unfchuld in der

Form und im Ausdruck, daß wir den häßlichen Kern in der

fchönen Schale mit Mitgefühl anftaunen. Wir bewundern von

diefer unferer Erfahrung aus die Kühnheit derjenigen, welche aus

dem Gefichtsausdruck felbft die Art des Verbrechens herauszulefen

fich getrauen. Wir hörten erft jängft von einem der erfahrenften,

kundigften Beamten der Kriminalpolizei, unter deffen fcharfem und

ficherem Blick das Verbrecher-Album der Berliner Polizei verwaltet

wird, auf unfere an ihn gerichtete Frage die offene, ehrliche Ant

wort) daß er wohl fehr häufig mit inftinktiver Sicherheit in einem

Individuum auf der Straße7 im Volkshaufen den Verbrecher ver

mutet und findet, daß er fich aber niemals getrauen wiirde) felbft

da, wo er weiß. einen Verbrecher vor fich zu haben, das Ver

brechen anzugeben. Bei den meiften unferer Verbrecher würde dies

fchom wie ic
h glaube, unmöglich fein, weil wir unter den rück

fälligen Verbrechern nur fehr wenig ausgebildete Spezialiften haben,

die rückfälligen Sträflinge gar häufig wegen verfchiedener Art von

Verbrechen beftraft find. Zur rafchen Orientierung fagt v
. Hölder,

habe ic
h aus meiner eigenen Sammlung und einem Verbrecher

Album von 1022 Vorträts unter den Gewohnheitsverbrechern
beiderlei Gefchlechts ganz befonders charakteriftifche ausgewählt,

und nach den verfchiedenen Arten der Verbrechen geordnet. Man

findet unter ihnen nicht wenige häßliche und unheimliche Gefichter,

aber auch folche, denen auch der erfahrenfte Menfchenkenner ihr

Verbrechertum nicht vom Gefichte ablefen konnte obgleich fi
e

fich

fchon eine große Zahl von Vergehen und Verbrechen zu Schulden
kommen ließen.

In der thfiognomie eines Individuums einen Beweis fiir
den verbrecherifchen Charakter desfelben finden zu wollen7 wäre eine

fchwere) fündhafte Voreingenommenheitf welche ein Gefchworener,

ein Strafrichterf ein Kriminalift weit von fich weifen follte. Selbft
der von feiner Wiffenfchaft fanatifch begeifterte Lavater warnt vor

diefer Einfeitigkeit. Den Heiligen vom Spißbuben fchlechtweg am

bloßen Schädel zu unterfcheidem wer hat jemals diefe Brätenfion
gemacht? Ich weiß von keinem thfiognoftenf der diefe Anmaßung

gehabt hat. Großartige Irrtümer, fagt der vielerfahrene Eafper,
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gehen in Bezug auf die allergrößten Auswüchfe menfchlicher Ge

fühlsrichtungen um. Der abgefeimte Betrüger muß ein Menfch

fein mit kleinen. feingefchlihten Augen. flachen. zufammengekniffenen

Lippen. der routinierte. vielbeftrafte Einbrecher eine muskulöfe Figur
mit frechem Blick. kerngefund und behend auf den Beinen; der

Mörder ein Menfch mit dunklem. ftruppigem Haar. das die Stirn

bedeckt. dunklen. rollenden Augen. bufchigen Brauen. dunklem Teint.
fchlechtgeformter Nafe 2c. Und doch find oft die allerentgegen

gefehten Phhfiognomien da; einer der berüchtigteften Betrüger if
t

ein alter freundlicher Mann; ein gefährlicher Einbrecher ein lahmer

Menfch!! Und als das Ergebnis feiner Erfahrung lehrt er: nicht

das Galgengeficht eines Angefchuldigten fe
i

der Maßftab des Urteils

über ihn. nicht fe
i

eine unfcheinbare. ja eine gewinnende Phhfio
gnomie ein Freipaß für den. der auf der Anklagebank fiht.

Am Schluß feiner Abhandlung von der Phhfiognomik fagt

der große Königsberger Philofoph in beherzigendfter Weife: Von
den Gefangenen im Rasphuis in Amfterdam. im Bicetre in Paris
und in Newgate in London merkt ein gefchickter. reifender deutfcher

Arzt an. daß es dort meiftenteils knochige und fich ihrer Über

legenheit bewußte Kerle waren; von keinem aber wird es erlaubt

fein. mit dem Schaufpieler Oueen (Kean) zu jagen: ..Wenn diefer

Kerl nicht ein Schelm ift. fo fchreibt der Schöpfer keine leferliche

Hand.“ Denn um fo gewaltfam abzufprechen. dazu würde mehr

Unterfcheidungsvermögen des Spiels. welches die Natur mit den

Formen ihrer Bildung treibt. um blos Mannigfaltigkeit der Tem

peramente hervorzubringen. von dem. was fi
e hierin für die Moral

tut oder nicht tut. gehören. als wohl irgend ein Sterblicher zu

befißen fich anmaßen darf.
Wir können eine Spezifität in der Phhfiognomie der Ver

brecher nicht anerkennen. Wir finden bei ihnen nicht felten. wie

fchon ausgeführt. unvollkommene. häßliche nnd abftoßende Bildungs

formen mit niedrigem. unangenehmem Gefichtsausdruck. Diefelben
Gefichtsbildungen und diefelben Phhfiognomien finden fich aber

ebenfo häufig in allen Gefellfchaftsfchichten. Man findet diefelben

Phhfiognomien nicht felten bei Perfonen der befferen und beften

Stäude- bei Perfonen. deren Ehrenhaftigkeit und Gefittung über
allen Zweifel erhaben ift. die aber in Sträflingskleider und mitten

unter die Infaffen einer Strafanftalt gefteckt. fich in nichts von
den abgefeimteften Schurken und gemeinften Verbrechern ihrer
Umgebung unterfcheiden würden.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-- 785 »

Yig. 133. verbrecher-phyfiognomien (Text fiehe Seite 776).

50
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Die th-fiognomie gibt keinen Anhalt und keine Gewähr

für die fichere Beurteilung des moralifchen Wertes eines Menfchen.

fodaß vom wiffenfchaftlichen Standpunkt aus ihr gar kein Wert

beizumeffen ift. Manche von den thfiognomien der Verbrecher.
die in Wort und Bild den Ausdruck gemeinfter Beftialität und

Stupidität getreulich wiedergeben und die als Mufter der foge

nannten Verbrecher-thfiognomie ausgegeben werden. ftellt mehr
einen Geifteskranfen als einen Verbrecher dar, Jn allen diefen

Fällen freilich hat der mimifche Gefichtsausdruck. wie Oppenheim.

Sikorski u. a. gezeigt haben. eine mehr fichere diagnoftifche und

prognoftifche Bedeutung. eine Bedeutung. welche der thfiognomie
niemals bei einem geiftesgefunden Verbrecher als Diagnofe der

Delinquenz zukommt.
-

Mit den Eigentümlichkeiten an dem Schädel der Verbrecher

find jedoch ihre Entartungs-(Degenerations-)zeichen noch nicht er

fchöpft. So if
t

ihre ganze Körperkonftitution fchwach und mangel

haft. Und dies kann uns nicht wundern. denn die Vertreter

rekrutieren fich aus den niedrigften Klaffen der Bevölkerung. in
denen die Ernährung und die Gefundheitsverhältniffe fchlecht. die

Kränklichkeit und Sterblichkeit groß ift. Auch richten die Trunk

fucht und gefchlechtliche Ausfchweifungen fchwere Verwüftungen an.

Aus dem nämlichen Grunde bleibt bei den Berbrechern auch die

Körperlänge hinter der anderer Menfchen zurück,

Endlich hat Lombrofo und feine italienifche Schule noch _an

Hand und Fuß bei Verbrechern befondere Entartungsmerkmale

finden wollen. was aber andere Forfcher nicht beftätigen konnten.
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71, Yeif.
Der Spiritismus.

1. napitel.

Aus der Gefchichte des Ipiritizmus.

a) Swedenborg.

Wenn wir hier von den Vorläufern des Spiritismus im

Altertum und Mittelalter abfehen, fo war Emanuel Sweden
borg (geboren 1688F geftorben 1772) der bedeutendfte Seher und

Spiritift der neueren Zeit. Ein um fein Vaterland hochverdienter

Mann, von angefehener Stellung und bedeutendem wiffenfchaft

lichen Rufe, bat Swedenborg 1745 plötzlich um Entlaffung aus

allen Ämtern und weihte den Reft feines Lebens der doch gewiß

nicht dankbaren Befchc'iftigung eines Wahrfagers und thtikers,
Die Veranlaffung hierzu waren feine häufigen Vifionen,

deren er in der Nacht vom fechften auf dem fiebenten April 1744

die erfte hatte. Er felbft befchreibt diefe Vifion in feinem Tage

buch folgendermaßen:

„Ich legte mich um zehn Uhr ins Bett; ein halbe Stunde

na>jher hörte ic
h ein Gepolter unter meinem Kopfe und dachte,

der Verfucher verfchwa'nde jetzt, Gleich darauf verfpürte ic
h unter

50*
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Getöfe ein ftarkes Schütteln vom Kopfe bis zum Fuße. Ich fand.

daß etwas Heiliges über mir fe
i

und fchlief darauf ein. Ungefähr

zwifchen zwölf und zwei Uhr überlief mich wieder ein Schander
vom Köpfe bis zum Fuße mit einem Getöfe. als ob viele Winde

zufammenftießen. Das fchüttelte mich gewaltig und warf mich auf
mein Angeficht. In dem Augenblicke. als ic

h niedergeworfen

wurde. war ich ganz wach nnd fah. daß ic
h niedergeworfen war.

und wunderte mich. was dies bedeuten follte. Und ic
h fprach. als

wenn ich wach wäre. fand aber doch. daß die Worte mir in den

Mund gelegt wurden. und ic
h fagte: .O allmächtiger Jefus

Chriftus. daß du es aus fo großer Gnade für wert achteft. zu
einem fo großen Sünder zu kommen. macht mich deiner Gnade

unwürdigX Ich faltete meine Hände. und da erfchien eine Hand.

welche meine Hände hart umfaßte; gleich darauf fehte ic
h mein

Gebet fort und fagte: .Du haft verheißen. alle Sünder in Gnaden

anzunehmen. du kannft nicht anders als dein Wort halten.“ In
demfelben Augenblick faß ic

h

auf feinem Schoß und fah ihn von

Angeficht zu Angeficht. und es war ein Antlitz mit der heiligften

Miene. das nicht befchrieben werden kann u. f. f.
“

Ein Jahr fpäter hatte Swedenborg wieder eine Vifion; er

gewann die Überzeugung. das Werkzeug einer neuer Offenbarung

zu werden und verkehrte mit feinen Geiftern bis zu feinem Tode.

Daneben entwickelte er noch dte rätfelhafte Gabe räumlichen und

zeitlichen Fernfehens: wir haben bereits an anderer Stelle den

felbft von Kant für glaubwürdig gehaltenen Bericht über Sweden

borgs Hellfehen bezüglich des Brandes in Stockholm reproduziert.

Swedenborg hat auch eine Reihe mhftifch-religiöfer Werke

gefchrieben. die auch für uns aus dem Grunde von Intereffe find.
wei( fich in ihnen die ganze Grundlage des modernen Spiritismus

findet. Die wefentlichften Punkte der Swedenborg'fchen Lehre hat

fchon Kant in folgender Weife zufammengefaßt.

Swedenborg teilte feine Erfcheinungen in drei Arten ein.
davon die erfte ift. vom Körper befreit zu werden; ein mitt

lerer Zuftand zwifchen Schlafen und Wachen. worin er Geifter
gefehen. gehört. ja gefühlt hat. Dergleichen if

t

ihm nur drei- oder

viermal begegnet. Die zweite ift. vom Geifte weggeführt zi
i

werden. da er auf der Straße geht. ohne fich zu verwirren.

indeffen daß er im Geifte in ganz anderen Gegenden ift. und

anderwärts Häufer. Menfchen. Wälder und dergleichen deutlich

fieht. und diefes wohl einige Stunden lang. bis er fich plößlich
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wiederum an feinem rechten Orte gewahr wird. Diefes if

t

ihm

zwei bis dreimal zugeftoßen. Die dritte Art der Erfcheinungen

if
t die gewöhnliche, welche er täglich im völligen Wachen hatf und

davon auch hauptfächlich diefe feine Erzählungen hcrgenoinmen

find. -

?ZYKÖMW
ÄÖCWM“**

/r/xx.. WW?

&ÄJ74NWWWQ
?WANN

Fig. 134. Unterfchriften großer Geifter. (Text fiehe Seite 768.)

Alle Menfchen ftehen feiner Ausfage nach in gleich inniglicher

Verbindung mit der Geifterwelt; nur fi
e empfinden es nicht) und

der Unterfchied zwifchen ihm und den anderen befteht nur darin)

daß fein Innerftes aufgetan ift. von welchem Gefchenke

er jederzeit mit Ehrerbietnng redet (äatum mini 68'; ex cui-jaa

Domini n1j88rj00rcija), Man fieht aus dem ZufanimenhangeF
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daß diefe Gabe darin beftehen foll. fich der dunklen Vorftellungen

bewußt zu werden. welche die Seele durch ihre beftändige Ver

knüpfung mit der Geifterwelt empfängt. Er unterfcheidet daher an

dem Menfchen das äußere und innere Gedächtnis. Jenes hat er

als eine Perfon. die zu der fichtbaren Welt gehört. diefes aber kraft

feines Zufammenhanges mit der Geifterwelt. Darauf gründet fich

auch der Unterfchied des äußeren und inneren Menfchen und fein
eigener Vorzug befteht darin. daß er fchon in diefem Leben als
eine Perfon fich in der Gefellfchaft der Geifter fieht und von ihnen

auch als eine folche erkannt wird. Jn diefem inneren Gedächtnis
wird auch alles aufbehalten. was aus dem äußeren verfchwunden

war. und es geht nichts von allen Vorftellungen eines Menfchen

jemals verloren. Nach dem Tode if
t die Erinnerung alles des

jenigen. was jemals in feine Seele kam und was ihm felbft ehedem

verborgen blieb. das vollftändige Buch feines Lebens.

Die Gegenwart der Geifter trifft zwar nur feinen inneren

Sinn. Diefes erregt ihm aber die Apparenz derfelben als außer

ihm. und zwar unter einer menfchlichen Figur. Die Geifterfprache

if
t eine unmittelbare Mitteilung der Jdeen. fi
e if
t aber jederzeit

mit der Apparenz derjenigen Sprache verbunden. die er fonft fpricht

und wird vorgeftellt als außer ihm. Ein Geift lieft in eines

andern Geiftes Gedächtnis die Vorftellungen. die diefer darin mit

Klarheit enthält. So fehen die Geifter in Swedenborg feine Vor
ftellungen. die er von diefer Welt hat. mit fo klarem Anfchauen.

daß fi
e

fich dabei felbft hintergehen und fich öfters einbilden. fi
e

fähen unmittelbar die Sachen. welches doch unmöglich ift. denn kein

reiner Geift hat die mindefte Empfindung von der körperlichen

Welt; allein durch die Gemeinfchaft mit anderen Seelen lebender

Menfchen können fi
e

auch keine Vorftellung davon haben. weil ihr
Jnnerftes nicht aufgetan ift. das if

t ihr innerer Sinn gänzlich

dunkle Vorftellungen enthält. Daher if
t Swedenborg das rechte

Orakel der Geifter. welche ebenfo neugierig find. in ihm den gegen

wärtigen Zuftand der Welt zu befchauen. als er es ift. in ihrem

Gedächtnis wie in einem Spiegel die Wunder der Geifterwelt zu

betrachten. Obgleich diefe Geifter mit allen anderen Seelen leben

der Menfchen gleichfalls in der genaueften Verbindung ftehen und

in diefelben wirken oder von ihnen leiden. fo wiffen fi
e

doch diefes

ebenfo wenig. als es die Menfchen wiffen. weil diefer ihr innerer

Sinn. welcher zu ihrer geiftigen Perfönlichkeit gehört. ganz dunkel

ift. Es meinen alfo die Geifter: daß dasjenige. was aus dem Ein
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fluffe der Menfchenfeelen in ihnen gewirkt worden. von ihnen allein

gedacht fei. fowie auch die Menfchen in diefem Leben nicht anders

glauben. als daß alle ihre Gedanken und Willensregungen aus

ihnen felbft entfpringen. ob fi
e gleich in der Tat oftmals aus der

unfichtbaren Welt in fich übergehen. Indeffen hat eine jede menfch

liche Seele fchon in diefem Leben ihre Stelle in der Geifterwelt
und gehört zu einer gewiffen Sozietät. die jederzeit ihrem inneren

antande des Wahren und Guten. das if
t des Verftandes und

Willens gemäß ift. Es haben aber die Stellen der Geifter unter

einander nichts mit dem Raume der körperlichen Welt gemein; da

her die Seele eines Menfchen in Indien mit der eines anderen in

Europa. was die geiftigen Lagen betrifft. oft die nächften Nachbarn

fein. und dagegen die. fo dem Körper nach in einem Haufe

wohnen. nach jenen Verhältniffen weit genug von einander entfernt

fein können. Stirbt der Menfch. fo verändert die Seele nicht ihre

Stelle. fondern empfindet fich nur in derfelben. darin fi
e in An

fehung anderer Geifter fchon in diefem Leben war. Übrigens. ob

gleich das Verhältnis der Geifter unter einander kein wahrer Raum

ift. fo hat dasfelbe doch bei ihnen die Apparenz desfelben und ihre

Verknüpfungen werden unter der begleitenden Bedingung der Nah

heiten. ihre Verfchiedenheiten aber als Weiten vorgeftellt. fowie die

Geifter felber wirklich nicht ausgedehnt find. einander aber doch die

Apparenz einer menfchlichen Figur geben. In diefem eingebildeten

Raume if
t eine durchgängige Gemeinfchaft der geiftigen Naturen.

Swedenborg fpricht mit abgefchiedenen Seelen. wenn es ihm be

liebt. und lieft in ihrem Gedächtnis (Borftellungskraft) denjenigen

Zuftand. darin fi
e

fich felbft befchauen. und fieht diefen ebenfo klar

als mit leiblichen Augen. Auch if
t die ungeheure Entfernung der

vernünftigen Bewohner der Welt in Abficht auf das geiftige Welt

ganze für nichts zu halten. und. mit einem Bewohner des Saturns

zu reden. if
t

ihm ebenfo leicht. als eine abgefchiedene Menfchenfeele

zu fprechen. Alles kommt auf das Verhältnis des inneren Zu
ftandes und auf die Verknüpfung an. die fi

e unter einander nach

ihrer Übereinftimmung im Wahren und im Guten haben;

die entfernteren Geifter aber können leichtlich durch Vermittelung
anderer in Gemeinfchaft kommen. Daher braucht der Menfch auch

nicht in den übrigen Weltkörpern wirklich gewohnt zu haben. um

diefelben dereinft mit allen ihren Wundern zu kennen. Seine Seele

lieft in dem Gedächtniffe anderer abgefchiedener Weltbürger ihre

Vorftellungen. die diefe von ihrem Leben und Wohnplahe haben.
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und fieht darin die Gegenftände fo gut wie durch ein unmittel

bares Anfchauen.
Ein Hauptbegriff in Swedenborgs Schwärmerei if

t

diefer:
die körperlichen Wefen haben keine eigene Subfiftenz. fondern be

ftehen lediglich durch die Geifterwelt; wiewohl ein jeder Körper nicht

durch einen Geift allein. fondern durch alle zufammen genommen.

Daher hat die Erkenntnis der materialen Dinge zweierlei Be
deutung. einen äußerlichen Sinn. im Verhältnis der Materie aufein

ander. und einen innern. iofofern fi
e als Wirkungen die Kräfte der

Geifterwelt bezeichnen. die ihre Urfachen find. So hat der Körper des

Menfchen ein Verhältnis der Teile unter einander nach materiellen

Gefetzen; aber infofern er durch den Geift. der in ihm lebt. er

halten wird. haben feine verfchiedenen Gliedmaßen und ihre Funk
tionen einen bezeichnenden Wert für diejenigen Seelenkräfte. durch
deren Wirkung fi

e

ihre Geftalt. Tätigkeit und Beharrlichkeit haben.

Diefer innere Sinn if
t den Menfchen unbekannt. und den hat

Swedenborg. deffen Jnnerftes aufgetan ift. den Menfchen bekannt

machen wollen. Mit allen anderen Dingen der fichtbaren Welt if
t

-
es eben fo bewandt. fi

e

haben. wie gefagt. eine Bedeutung als

Sachen. welches wenig ift. und eine andere als Zeichen. welches

mehr ift. Diefes if
t

auch der Urfprung der neuen Auslegungen.
die er von der Schrift hat machen wollen. Denn der innere Sinn.
nämlich die fhmbolifche Beziehung aller darin erzählten Dinge auf
die Geifterwelt. ift. wie er fchwärmet. der Kern ihres Werts. das

übrige if
t nur die Schale. Was aber wiederum in diefer fum

bolifchen Verknüpfung körperlicher Dinge als Bilder mit dem innern

geiftigen Zuftande wichtig ift. befteht darin: Alle Geifter ftellen

fich einander jederzeit unter dem Anfchein ausgedehnter Geftalten

vor. und die Einflüffe aller diefer geiftigen Wefen untereinander

erregen ihnen zugleich die Apparenz von noch anderen ausgedehnten

Wefen. und gleichfam von einer materiellen Welt. deren Bilder doch

nur Symbole ihres inneren Zuftandes find. oder gleichwohl eine

fo klare und dauerhafte Täufchung des Sinnes verurfachen. daß

folche der wirklichen Empfindung folcher Gegenftände gleich ift.

(Ein künftiger Ausleger wird daraus fchließen: daß Swedenborg
ein Idealift fei. weil er der Materie diefer Welt auch die eigene

Subfiftenz abfpricht. und fi
e

daher vielleicht nur für eine zufammen

hängende Erfcheinung halten mag. welche aus der Verknüpfung
der Geifterwelt entfpringt.) Er redet alfo von Gärten. weitläufigen

Gegenden. Wohnpläßen. Gallerien und Arkaden der Geifter. die er
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x1

:5

so
l-

z

i

mit eigenen Augen in dem klarften Lichte fähe. und verfichert: daß.

da er mit allen feinen Freunden nach ihrem Tode vielfältig g
e

fprochen. er an denen. die nur kürzlich geftorben. faft jederzeit ge

funden hätte. daß fi
e

fich kaum hätten überreden können. geftorben

zu fein. weil fi
e eine ähnliche Welt um fich fähen; imgleichen. daß

Geiftergefellfchaften von einerlei innerem Zuftande. einerlei Apparenz

der Gegend und anderer dafelbft befindlicher Dinge hätten. die

Veränderung ihres Zuftandes aber fe
i

mit dem Schein der Ver

änderung des Ortes verbunden. Weil nun jederzeit. wenn die

Geifter den Menfchenfeelen ihre Gedanken mitteilen. diefe mit der

Fig, 135. phpfiagnomik des Geizhalfez. (Text fiehe Seite 768.)

Apparenz materieller Dinge verbunden find. welche im Grunde nur

kraft einer Beziehung auf den geiftigen Sinn. doch mit allem Schein
der Wirklichkeit fich demjenigen vormalen. der folche empfängt. fo

if
t daraus der Vorrat der Geftalten herzuleiten. welche unfer

Schwärmer bei feinem täglichen Geifterumgange in aller Klarheit

zu fehen glaubt.

Ich habe fchon angeführt. daß. nach unferm Verfaffer. die

mancherlei Kräfte und Eigenfchaften der Seele mit den ihrer Re

gierung untergeordneten Organen des Körpers in Sympathie ftehen.
Der ganze äußere Menfch korrefpondiert alfo dem ganzen innern

Menfchen. und wenn daher ein merklicher geiftiger Einfluß aus der
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nnfichtbaren Welt eine oder andere diefer Seelenkräfte vorzüglich

trifft. fo empfindet er auch harmonifch die apparente Gegenwart

desfelben an den Gliedmaßen feines äußeren Menfchen. die diefen

korrefpondieren.

Dies die Lehre Swedenborgs nach Kants Darftellung.

b) Die Seherin von Prevorft.
Von größter Bedeutung für die Weiterentwicklung des Spiri

tismus war das Auftreten der fogenannten ..Seherin von Pre
vorf “. die wohl das befte Medium des 19. Jahrhunderts war.

Sie hieß Friederike Hauffe. geborene Wanner. war hellfehend. hatte

Verkehr mit Geiftern. fprach und fchrieb mediumiftifch und rief
an allen möglichen leblofen Gegenftänden felbftändige Bewegungen

hervor. Über ihre merkwürdigen Phänomene find wir auf das

genauefte unterrichtet. da fi
e

fich zwei Jahre lang bei dem bekannten

Arzt Andreas Jnftinus Kerner (1786-1862) in Weinsberg auf

hielt. Alle feine Beobachtungen trug Kerner in feinem großem

Buch ..Die Seherin von Prevorft“ zufammen und ic
h

entnehme

demfelben einige für uns wichtige Stellen.

Im Dorfe Prevorft wurde im Jahre 1801 eine Frau ge

boren. in der fich von früher Kindheit an ein befonderes inneres

Leben kundgab. deffen Erfcheinungen der Gegenftand diefer Blätter

find . . . Frau Friederike Hauffe - deren Vater in diefer Wald

gegend als Jäger (Revierförfter) feinen Sih hatte
- wurde. wie

fchon die Lage der Einfamkeit des Ortes mit fich brachte. hier ein

fach und ungekünftelt erzogen. An die fchneidende Bergluft. an die

auf diefem Gebirge harte und lang dauernde Winterkälte gewöhnt.

nie in Kleidung und Bett verzärtelt gehalten. wuchs fi
e

auch als

blühendes. lebensfrohes Kind heran. während ihre Gefchwifter alle

(bei gleicher Erziehung) in der Kindheit mit Gichtern behaftet

waren. bemerkte man an ihr derlei Zufälle nie. Dagegen war es.

daß fich bei ihr bald ein nicht zu verkennendes Ahnungsvermögen

entwickelte. das fich in ihr befonders in vorausfagenden Träumen

kundgab. Griff fi
e etwas ftark an. erlitt fi
e

Vorwürfe. die ihr
Gemütsleben aufregten. fo wurde fi

e in nächtlicher Ruhe ftets in
innere Tiefen geführt. in denen ihr belehrende. warnende oder vor

ansfagende Traumbilder aufgingen.

So als der Vater einmal einen ihm werten Gegenftand ver

loren hatte und ihr. die unfchuldig war. die Schuld beigemeffen

wurde. und dadurch ihr Gefühlsleben tief ergriffen ward. erfchien
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ihr nächtlich im Traum Ort und Stelle, wo die verlorene Sache

lag. Auch fiderifche Einflüffe wirkten auf fi
e

fchon fehr frühe und

es fchlug ihr fchon als Kind der Hafelnußzweig anf Waffer und

Metalle an. Da fich in fpäteren Jahren in dem einfamen Dorfe

wenig Gelegenheit zur geiftigen Ausbildung diefes Kindes fand, fo

gaben es die Eltern auf Erfuchen des Großvaters Johann
Schmidgall zu ihm in das nur ein und eine halbe Stunde

entfernte Löwenftein.
So wohltätig die Einfachheit und Klarheit, die Nüchternheit

der biedern Großeltern auf dies leicht aufregende Kind wirken

mußten, fo fehr es auch nie durch ihre Schuld zu früh mit geiftigen

und überfinnlichen Dingen vertraut werden konnte. fo gefchah dies

dennoch zu ihrem großen Bedauern: denn es lag ein folches nun

einmal' in der Natur diefes Gefchöpfes, konnte fo wenig zurück

gehalten werden als fein leibliches Wachstum. und entwickelte fich

immer mehr und mehr.

Bald bemerkte der alte Schniidgalh daß das Mädchen) ging

es mit ihm auf einfamen Spaziergängen und hüpfte es auch vorher

noch fo vergnügt an feiner Seite. an gewiffen Stellen auf einmal

ein Wehefein und Frieren erhalten konnte, was ihm lange unerklär

lich blieb. Erklärlicher wurde es ihm, als das Mädchen die

gleichen Empfindungen in Kirchen7 wo Gräber waren. oder auf
Gottesäckern erhielt und in folchen Kirchen nie auf dem Erdgefchoß

ftehen konnte, fondern auf die Emporkirche gehen mußte,

Aber noch bedenklicher wurde dies dem Großvater, als zu

diefem Gefühl für Leichen, Metalle u. f.

w, fich bei dem Mädchen

auch an gewiffen Stellen das Gefühl für Geifter gefellte.*)

So war in dem Schloffe zu Löwenftein ein Gemach (eine

verlaffene Küche), in die es nur fchauen, aber wegen obigen Ge

fiihls nie eintreten konnte. An dem gleichen Orte aber wurde

nach Jahren von einer gewiffen Dame zu ihrem änßerften Entfetzen

(ohne daß fi
e

zuvor von jenem Gefühl des Kindes nur etwas ge

wußt hätte) der Geift einer Fran erblickt.

Zu noch größerem Kummer der Großeltern aber ging diefes

Gefühl fiir die Nähe von andern nicht gefehener geiftiger Einflüffe
bald in wirkliches Schauen über, und die erfte Erfcheinung eines

*) Ein Sekretär des verftorbenen Dichters Bfeffel (f
.

Archiv fiir den

iierifchen Magnetismus, 10. Bd. 3 St.) bekam in friiher Jugend, wie fpäter,

Zittern auf Stellen, wo Gebeine von Menfchen lagen, und hatte dabei auch die

(babe, Geifter zu fehen.
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Geiftes ward dem Mädchen im eigenen großelterlichen Haufe. Da

erfah es in der Mitternacht in einem Gange eine lange dunkle Ge

ftalt. die mit einem Seufzer an ihm vorüberging. am Ende des

Ganges ftehen blieb und zu ihm hinfah. ein Bild. das ihm bis in

die reifern Jahre wohl im Gedächtnis blieb. Schon diefer erfte

Anblick eines Geiftes erregte in ihm (wie auch fpäter bei folchen

Erfcheinungen meiftens gefchah) keine Furcht. es fah die Erfcheinung

ruhig an und ging dann zum Großvater. ihm zu fagen: da

draußen ftehe ein fonderbarer Mann. er folle ihn doch auch fehen;

aber diefer. erfchrocken über diefes Sehen des Mädchens. denn-auch

er hatte die gleiche Erfcheinung an gleicher Stelle. doch hatte er

nie etwas davon geäußert. ließ das Mädchen von dort an nächtlich

nie mehr aus dem Zimmer. und fuchte ihm allen Glauben an die

Wirklichkeit des Gefehenen zu benehmen.

Diefe ernfte. unglückliche Gabe brachte jedoch keine Störung
in das kindliche Leben des Mädchens; es war mehr als irgend

eine feiner Gefpielinnen des Lebens froh. und nur eine außerordent

liche Reizbarkeit feiner Augennerven (ohne Entzündungszuftand).

die fich ein Jahr lang bei ihm zeigte. und die vielleicht nur eine

Vorbereitung feines Auges zum Sehen für gewöhnlichen Augen

nicht mehr fichtbare Dinge war. die Entwickelung eines geiftigen

Auges im fleifchlichen konnte es dazumal auf längere Zeit im ein

famen Leben des Zimmers zurückhalten.

Langwierige Krankheiten der Eltern riefen es fpäter wieder

in das einfame Prevorft. wo durch Kummer und Nachtwachen an

Krankenbetten fein Gefühlsleben in jahrelanger Aufregung blieb

und ahnungsvolle Träume und jedes Gefühl für andere verborgene.

geiftige Dinge fortdauerten.
Als erwachfen finden wir es wieder im elterlichen Haufe zu

Oberftenfeld. das inzwifchen der amtliche Wohnfih ihres Vaters

wurde. und vom fiebzehnten bis ins neunzehnte Jahr. wo nun der

Jungfrau nur Fohfinn Erweckendes von außen entgegentrat. fchien

fich auch ihr Inneres mehr zu verfchließen. und fie unterfchied fich

nur durch geiftigeres Wefen. was fich befonders in ihren Augen

ausfprach und durch größere Lebendigkeit. ohne je Sitte und An

ftand zu verlehen. von andern Mädchen ihres Umgangs.

Nie verfiel fi
e

auch in die diefem Alter fo gewöhnliche Em

pfindelei. und zu erweifen ift. daß fi
e

auch nie (was ihr nur die

ftets fertige Lüge nachfagen konnte) wegen getäufchter Liebe (fie

hatte nie eine Verbindung) in Schwermut geriet, z

.
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Nach dem Wunfche ihrer Eltern und Verwandten fand in

ihrem neunzehnten Iahre zwifchen ihr und Herrn H.. der zur

Familie ihrer Oheime gehörte. ein ehelicher Verfpruch ftatt. den fi
e

bei der Rechtfchaffenheit des Mannes und der Ausficht zu einer

ficheren Verforgung wünfchen mußte.

War es aber Ahnung der ihr nun bevorftehenden Jahre der

Leiden durch Krankheit. waren es andere Gefühle. die fi
e in ihrem

Innern verbarg (wo nur dies das Beftimmte ift. daß es keine Ge

fühle für eine andere Liebe waren). fi
e

verfank in derfelben Zeit
in eine ihren Verwandten unerklärliche Schwermut. weinte tage

lang unter dem Dache des elterlichen Haufes. wohin fiefich fchlich.

fchlief volle fünf Wochen lang nie mehr. und rief fo auf einmal

wieder das überwiegende Gefühlsleben ihrer Kindheit in fich hervor.

An dem Tage ihres feierlichen ehelichen Verfpruchs war das

Leichenbegängnis des fehr ehrwürdigen Stiftspredigers T. zu

Oberftenfeld. eines Mannes von etlichen und fechzig Iahren. deffen

Predigten. Lehren und perfönlicher Umgang (es war das Bild der

Rechtfchaffenheit felbft) großen Einfluß auf ihr Leben hatten. An
dem Tage feiner Beftattung ging fi

e

auch mit andern zur Be

gleitung der teuren Leiche auf den Gottesacker. War es ihr nun

vorher noch fo fchwer ums Herz. fo wurde es ihr nun auf einmal

ganz leicht und hell auf dief em Grabe. Es ging in ihrem

Innerften auf einmal ein befonderes Leben auf; fi
e wurde ganz

ruhig. konnte aber von diefem Grabe faft nicht mehr fcheiden.

Endlich ging fie. es kamen keine Tränen mehr. fi
e war heiter.

aber von diefem Augenblicke an gleichgiltig für alles. was in der

Welt vorging. und hier fing die Zeit noch keiner Krankheit. aber

ihres eigentlichften inneren Lebens an.

Sie hatte zahlreiche Vifionen und fah ftets Geifter; vor

allem aber entwickelte fi
e ,hellfeherifche Gaben und zwar befonders

in der uns fchon bekannten Form des Schauens in glänzende

Gegenftände. .

So oft Frau H
. in das rechte Auge eines Menfchen fah.

(wobei der Geifterblick ihres Auges noch aufs höchfte gefteigert wurde

und fi
e

zuleßt jedesmal wie von einem elektrifchen Schlage zu

fammenfuhr). fah fi
e in ihm. hinter ihrem fich in ihm abfpiegelnden

Bilde. immer noch ein Bild herausfchauen. das aber weder ihrem

Bilde. noch vollkommen dem Bilde desjenigen. in deffen Auge fi
e

fah. glich. Sie hielt es für das Bild des innern Menfchen von

dem. dem fi
e ins Auge fah.
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Bei manchen erfchien ihr diefes innere Bild ernfter als das

äußere. oder umgekehrt. und es 'entfprach dies auch immer dem

Charakter des Menfchen. in deffen Auge fi
e

fah. bei manchen fchöner.

verklärter. als das äußere. Sah fi
e in das linke Auge eines

Menfchen. fo ftellte fich in diefem immer das innerliche körperliche

Leiden desfelben im Bilde dar. z. B. Magen. Lunge oder was fonft
in ihm krank war. und dabei zugleich das Heilmittel. Jn meinem

linken Auge fah fi
e Verordnungen für fich. Bei einem Menfchen.

der nur ein linkes Auge hatte. fah fi
e in demfelben den innern

Menfchen und zugleich noch ein körperliches Leiden desfelben und

Verordnungen dagegen,

Jn dem rechten Auge der Tiere (z
. B. eines Hundes. eines

Huhns) erblickte fi
e ein blaues Flämmchen. gewiß das Unfterbliche

im Tiere. die Seele. dasjenige. von dem Schubert 'fagt: ..Offers

fcheint eine dem Auge verborgene geheime Welt aus dem Auge des

Tieres hervor. wie durch geöffnete. beide Welten verbindende

Pforten. den Menfchen. wenigftens auf Augenblicke. fragend und

antwortend zu betrachten. Und es fcheint öfters aus dem Auge

des umfonft gemarterten oder unter den Händen des Menfchen

fterbenden Tieres der Strahl eines vorübergehenden. tiefern Selbft

bewußtfeins hervorzublicken. welches dein gedenkender Zeuge fein

wird. aus dem Diesfeits ins Jenfeits.“

Sie fagte: fi
e meine. daß fi
e

diefes zweite Bild im Auge

des Menfchen nicht mit dem gewöhnlichen Auge. fondern mit einem

geiftigen Auge fähe. das im fleifchlichen Auge liege. wie fi
e dies

auch vom Sehen der Geifter fagte. Wie eine Seifenblafe. wie ein

Spiegel. wie bei Jakob Böhme das Anfchauen einer polierten

Metallfläche. ihr inneres Leben magnetifch erweckte. fo fchien es

hauptfächlich das Anfchauen des Menfchenauges zu tun.

„Durch den jähen Anblick eines zinnernen Gefäßes kam Jakob

Böhme in den Zuftand. wo er zu dem innerften Grunde oder

Zentrum der geheimen Natur eingeführt wurde. und allen Ge

fchöpfen gleichfam in das Herz und in die innerfte Natur hinein

fehen konnte.“ (A. v. Frankenbachs Leben Böhmes.) ..Solche Er

kenntnis.“ fagt Böhme. ..fehe ich nicht mit fleifchlichen Augen. fondern

mit denen Augen. wo fich das Leben in mir gebäret; in ihm ftehet

mir des Himmels und der Hölle Pforten offen. und fpekulieret der

neue Menfch inmitten der fiderifchen Geburt und ftehet ihm die

innere und äußere Pforte offen.“
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Das Auge manches Menfchen feßte fi

e

auch bald in völlig

fchlafwachen Zuftand. Sie fagte öfters auch: es liege im Grunde

des Menfchenauges ein geiftiger Funke, den fi
e Seelenfpiegel nennen

möchtej und durch diefen werde der äußere Gegenftand, der auf
die Nerven verkehrt falle7 unigewendet. Wäre diefe Vorrichtung

nicht, und würden die Gegenftände gerad einfallen, fo wäre ihr
Eindruck auf die Nerven größer, fi

e würden dann zu lange auf
den Nerven haftenf zu lange nicht weichen- um wieder andern

Raum zu machen. Auch diefe glänzenden Gegenftände erweckten

ihr geiftiges Auge. *

Es machte ein Kind vor ihr Seifenblafen. Sie fagte mit

großer Verwunderung: „Ach Gott! ic
h

fehe alles Entfernte, an das

ic
h

denkej in diefen Seifenblafen- aber nicht klein, fondern fo groß,

als wie es lebt und ift, aber ich fürchte mich davor.“ Ich machte

ihr nun eine Seifenblafe und forderte fi
e auff nach ihrem fernen

Kinde zu fchauen. Sie fagte: „fie fehe es im Bette liegen.“ und

freute fich fehr, es zu fehen, In einer zweiten fah fi
e meine Frau

(im entfernten Haufe) und gab die Stellung (ich ließ fogleich nach

fragen), in der fi
e

fich in diefem Momente im Haufe befand- rich

tig an. -
In diefe Seifenblafen zu fchauen, war fi

e nur mit Mühe
,zu bringen, Es wandelte fi

e vor den fich in denfelben ftellenden

Bildern immer ein Schauer an. und fi
e befürchtete, fi
e könnte in

ihnen auch einmal etwas für fi
e Unangenehmes fehen. In einer

derfelben fah fi
e einmal vor einem nahen Haufe einen kleinen

Sarg, Es war in diefem Haufe kein Kind krankf aber die Frau
des Haufes kam niederj und das Kind, das fi

e geboren hatte und

das nur wenige Monate lebte, fah fi
e alsdann nach diefer Zeit

aus diefem Haufe im kleinen Sarge tragen. Wollte man magne

tifche Träumer die fi
e in der Nacht hatte7 und deren fi
e

fich

morgens nicht mehr völlig erinnern konnte7 in ihr auffrifchen und

von ihr erzählt haben7 fo durfte man fi
e nur in eine folche Seifen

blafe fehen laffen, und es vervollftändigte fich in ihr der ganze

Traum, weil dnrch folches Anfehen ihr magnetifches Leben er

weckt wurde.

Vor zwei Jahren habe fi
e zufällig in ein Glas Waffer ge

fehen- das auf dem Tifche geftandein da fe
i

ihr in ihm ein Gefährt
-erfchienen, das fie- wie auch die Leute, die in ihm gefeffen, ganz

befchrieben habe, auch die Pferde und namentlich, daß eines eine

,Zeichnung am Kopfej das andere keine gehabt. Nach zwanzig
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Minuten fe
i

alsdann ein Gefährt ganz fo. wie fi
e es befchrieben.

mit den gleichen Leuten und Pferden die Chauffee von B. her

gefahren. Sie habe dazumal öfter in ein Glas gefehen und in

ihm immer die Menfchen gefehen. die unten am Haufe. wohin fie

nicht habe fchauen können. vorübergegangen.

Sie fagte über diefes Sehen. und namentlich das in den

Seifenblafett. im fchlafwachen Zuftande folgendes:

..Es if
t nur dann nicht trüglich. wenn diefes Sehen aus

mir felbft hervorgeht und mir nicht von anderen die Seifenblafe
vorgehalten wird. mit dem Begehren. daß ic

h das oder jenes fehen

foll. Auch muß ich oft und längere Zeit hineinfchauen können. und
man darf mich nicht dazwifchen wieder auf andere Gegenftände

führen. Ich tue es aber nicht mehr. ic
h

habe wach einen grenzen

lofen Widerwillen dagegen. weil ic
h

auch wach nicht für recht halte.
es zu tun. Es kommt mir vor wie das Kartenfchlagen.“

Hochintereffant if
t

ferner die innere Sprache. deren fich die

Seherin in ihrem halbwachen Zuftande bediente. Übertrifft fi
e

doch hierin alle modernen Medien. die ftets in bekannten Sprachen

reden.

In ihrem halbwachen Zuftande fprach Fruit H
.
fehr oft

eine Sprache. die einer orientalifchen Sprache ähnlich zu fein

fchien. Sie fagte im halbfchlafwachen Zuftande. diefe Sprache

liege von Natur in ihr. und es fe
i

eine Sprache. ähnlich

der. die zu Zeiten Jakobs gefprochen worden. in jedem Menfchen

liege eine ähnliche Sprache. Diefe Sprache liege in den inneren

Zahlen des Menfchen; in ihr (da fi
e

zur inneren Zahl den Zehner
und den Siebzehner habe). in diefen Zahlen Zehn und Siebzehn.
Aus diefen gehe in ihr die Schrift mit den Zahlen hervor. weil

Schrift und Zahl immer miteinander verbunden feien, So feien

auch ihre Zahlen Zehn nnd Siebzehn zugleich Grundworte fürs

äußere nnd fürs innere Leben,

Diefe Sprache war äußerft fonorifch. Sie blieb fich in ihren
Ausdrücken für das. was fi

e in ihr fagen wollte. ganz konfequent.

fo' daß Menfchen. die längere Zeit um fi
e waren. fi
e

nach und

nach verftehen lernten. Sie fagte öfters: in diefer Sprache könnte

fi
e

ihre innerften Gefühle ganz ausdrücken. und fi
e

müffe. wenn

fie etwas dentfch fagen wolle. es erft aus diefer ihrer inneren

Sprache übertragen; fi
e denke diefe Sprache aber nicht mit dem

Kopfe. fi
e komme ebenfo aus ihr hervor. es fe
i

keine Sprache des

Kopfes. fondern eine des inneren Lebens. das von der Herzgrube*
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Fig. 133. Verbreäfer-phyfiognomien. (Text fiehe Seite 776).
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ausgehe, Daher konnte fi

e Namen. Würden u. f. w.. die fi
e in

jener Sprache nicht fand. auch nur fchwer oder gar nicht aus

fprechen. und fi
e

mußte fich in diefem Falle jener nach der Außen
welt gehenden Zahlen bedienen. in die fi

e jene Worte übertrug.

Sie konnte fi
e nur im halbwachen Zuftande fprechen und

fchreiben. im wachen wußte fi
e von diefer Sprache durchaus nichts.

Auch nur während fi
e

fchrieb wußte fi
e die Bedeutung der Worte.

blieb fich aber in deren Schreibung immer völlig konfequent.

*

Sollte das Wort für eine Sache in diefer Sprache aus ihr
hervorgehen. ohne daß es innere Anregung war. wenn man fi

e

bloß danach fragte. fo mußte fi
e die Sache vorher anfehen. und

dann löfte fich aus ihr das Wort. Sie fagte dann:_ ..In diefem

Wort liegt nun auch zugleich Wert und Eigenfchaft diefer Sache.

was im gewöhnlichen Worte nicht liegt.“ So gab fi
e

auch Per
fonen in diefer ihrer inneren Sprache Namen. in denen dann zu

gleich Wert und Eigenfchaft der Perfon lag. So hieß ihr z. B.
der Name käme-111011311: ..Dein Geift if

t ruhig und ftill. deine

Seele if
t

zart. dein Fleifch und Blut if
t

ftark. leicht braufen die

beiden wie die Wellen im Meer. dann fpricht das Zarte in dir:

komm' und beruhige dich!“

Sprachkenner fanden in diefer Sprache auch wirklich hier

und da den koptifchen. arabifchen und hebräifchen Worten ähnliche

Worte. Das Wort Kleebacläai. das fi
e öfters für Gott ge

brauchte. heißt im Hebräifchen der Selbftgenügfame oder Allmächtige.

Das Wort äalmncbau fcheint arabifch zu fein. Die Redensart

bjanuobli. die fi
e allein auf ihrem Lebensringe noch auszu

fprechen wußte und auf dem Sonnenringe mit widrigem Gefühl

überfetzte. heißt nach dem Hebräifchen: ..Ich bin in Seufzen.“

Ich feße noch folgende Worte und Redensarten aus diefer

ihrer inneren Sprache hierher: klanäaeaäi - Arzt. Meat-1111:1- Frauenzimmer. 8111111111- Glas. 80111112160 - Mond Robin
-nein. Moabiane - Nachtigall. Lianna kino. - vielfarbige

Blume. Wat - wie. Rai' - was. () 1111.3un non ti bjut
linuäaaaäi - willft Du mir nicht die Hand geben. Arzt? 0
mia arioa - ic

h bin. () mju (in - ic
h

habe. [lo -
zwei.

e)0 - hundert. (Zain - dreißig. 801121 tiuto .exit-ro
- man

foll fortgehen. (Jiri-0 (11111111 aliaäo - man foll dableiben. 0x1
tini [wget - du mußt fchlafen. bla li arat0 -

ich ruhe. ()
mini() puobaäuätiu -

ic
h bin eingefchlafen. ?08i Juin nokta- der Ring wird voll. Manitu blajäa 1)]'0nell1

-- gebrauchte
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fie- in ein Amulett und fteht auf der Tabelle mit ihren Schrift

zeichen gefchrieben.
-

Die Schriftzeichen diefer Sprache waren ihr immer mit

Zahlen verbunden. Sie fagte: ..Will ic
h

diefe in mir liegende

Sprache fchreiben. ohne dadurch etwas tieferes. etwas. das mich

recht innig angeht. auszudrücken. fo fchreibe ic
h

fi
e

ohne Zahlzeichen.

aber ic
h

brauche alsdann längere Worte und muß mehr Häkchen

machen. Das Wort. zu dem ic
h kein Zahlenzeichen feße. if
t mir

von weniger Bedeutung. es drückt wohl das Wort aus. aber ohne

tiefern Sinn. Gott ohne Zahlenzeichen heißt mir fchlechtweg nur

Gott. aber mit Zahlenzeichen drückt mir das ganze Wefen Gottes
aus, es wird durch die Zahlen gleichfam erleuchtet. man wird in

feine Tiefe eingeführt. Die Zahlen ohne Schriftzeichen find mir

im Grunde heiliger als die Worte. aber zu unbedentenderen Sachen

braucht man keine Zahl. zum ganzen Vollftändigen aber muß“ ic
h

mich der Schriftzeichen in Verbindung mit den Zahlen bedienen.“

Ein vollftändiges ABC von diefer Sprache konnte fi
e

nicht

angeben. Sie fagte: es fe
i

oft ein einzelner Buchftaben auch zn

gleich ein ganzes Wort. Einzelne Buchftaben find auf der Tabelle

bemerkt. Jeder Buchftabe aber war ihr auch gleichfam eine Zahl.
aber eine andere unbedeutendere. die erft durch andere darüber und

darunter gefetzte erhöht werden mußte. Sie hatte öfters im fchlaf

wachen Zuftande gefagt. daß eine ähnliche Sprache auch die Geifter

fprechen. ja
.

fi
e fprach einigemal mit ihnen wider ihren Willen. als

wäre fi
e im fomnambulen Zuftande in diefer Sprache. Sie fagte

im ganz fchlafwachen Zuftande: ..Obgleich die Geifter die Ge
danken lefen und keine Sprache nötig haben. fo gehört

diefe Sprache doch zur Seele. die Seele nimmt fi
e

hinüber. weil

die Seele den Menfchen regiert und dort feinen Körper bildet.“

Zu allen diefen merkwürdigen Erfcheinungen. die fich an die

Seherin von Prevorft knüpfen. kommen noch die phhfikalifchen

Phänomene. die übrigens in der Gefchichte des Spiritismus eine

Hauptrolle fpielen. Kerner berichtet viele derartige Begebenheiten

als Tatfachen. z. B. auch die folgende:
*

Frau H
.

hatte dazumal die Gewohnheit. ihr Gebet in einer

unteren verlaffenen Küche allein knieend zu verrichten. (Sie war

immer noch im fomnambulen Zuftande.) Als dies eines Morgens

9 Uhr gefchah. trat eine fchwarze. mit einer dunklen Kutte be

kleidete Geftalt mit einem runzlichten. alten Geficht. klein und mit

etwas vorwärts hängendem Kopf. vor fie. blieb mehrere Minuten
51*
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vor ihr ftehen. fah fi

e 'ftarr an. was fi
e

auch gegen die Geftalt
tat. aber es ergriff fi

e ein Schauer. fi
e fprang zu den Menfchen

ins obere Zimmer. fagte jedoch nichts von diefer Erfcheinung.

Um die gleiche Zeit und an der gleichen Stelle trat die Ge

ftalt am anderen Tage wieder während des Gebetes vor fi
e und

fprach: ..Siehe ic
h komme zu dir. daß ic
h den Erlöfer kennen lerne.“- Nun erfchien ihr diefer Geift ein ganzes Jahr durch zu den

verjchiedenften Zeiten des Tages. im wachen und im fomnani
bulen Zuftande. regelmäßig aber immer abends 7 Uhr. bei ihrem

Gebete. und verlangte da immer. daß fi
e mit ihm beten folle, Er

fagte zu ihr: ..Du mußt mich wie ein Kind behandeln und auch

in der Religion ganz von vornherein unterrichten.“ Er eröffnete

ihr. daß auf ihm die Schuld eines Mordes und vieles Wüfte liege.

und daß er fchon lange Jahre irre und fich bis jetzt noch nicht

habe zum Gebet wenden können.

In den vielen Stunden. in- denen er ihr erfchien. gab fi
e

ihm
nun einen vollftändigen Religionsunterricht. wie der Geiftliche dem

Kinde. und je länger er kam. defto heller und freundlicher wurde

feine Geftalt. Ehe er ihr erfchien. wurde jedesmal fein Nahe
fommen allen Anwefenden. auch den verjchiedenften Menfchen

(und es find dafür mehr als zwanzig völlig glaub
würdige Zeugen vorhanden). durch Klopfen und Klatfchen

bald an diefer. bald an jener Wand. bald mitten in der Stube

durch ein Gefchnalz in der Luft und andere Töne kund.

Die Treppe polterte es bei Tag nnd bei Nacht herauf. und

fuchte aufs genauefte nach. fo wurde doch kein Heraufgehendes

bemerkt. Im Keller währte das gleiche Klopfen (das man fchon

früher. nur nicht in dem Maße bemerkte) nun ftärker fort. Sprang
man im Momente. wo es hinten an einem Faß klopfte. um nach

zufehen. nach hinten. fo klopfte es vorne. und war man vorne. fo

klopfte es hinten. So war es auch bei dem Klopfen an den

Wänden des Zimmers der Fall. Klopfte es an der Wand außen.
und man fprang nach außen. fo klopfte es vor allen Anwefenden

innen. und fo umgekehrt.

Verfchloß man abends die Küchentür noch fo fejt und band

man fi
e fogar mit Stricken zu. fo ftand fi
e

dennoch jeden Morgen

offen. und fo oft hörte man fi
e laut auf- oder zufchlagen. und eitte

man fo fchnell. um nachzufehen. fo fah man doch nie jemand. der

ans- oder eingegangen wäre. Oft tat es auch. als wiirfe man in

der Küche alle Zinnteller durcheinander; fah man nach. war alles
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in Ordnung. Oft fchien es morgens um 3, 4 Uhr, als zerbräche

man Holz und fchöbe es in den Ofen. Der Ofen knalltef wenn kein

Feuer in ihm warf und fah man nach, bemerkte man nichts in ihm.

Sehr oft hörte man auch jene oben berührten Metalltöne

wie von einem Triangelf nach welchem mehrmals von Frau H.
und andern ihrer Familie (was auch fchon früher gefchah) eine

geifterhafte Geftalt in weiblicher Tracht erblickt wurde.

Einmal fing nachts 11 Uhr ein folches Toben im Haufe an

als würde es aus allen feinen Fugen geriffen und die fchwerften

Balken auf dem Boden und in den Zimmern hin- und hergewälzt.

Der Vater faßte da beinahe den Entfchlußj den andern Tag aus

diefem Haufe zu ziehen, Aber auf diefes Toben verfiel die Kranke

in magnetifchen Schlaf und fagte: „Die böfen Geifter wollen

diefen halten- daß er fich nicht von ihnen wende.“ Zwei Stunden

lang blieb fi
e unter inbrünftigem Gebet in magnetifchem Schlafe.

Das Toben und Krachen im Haufe wurde fogar auf der Straße
gehört. Auch fonft vernahmen die ftärkeren Töne im Haufe und

Keller Vorübergehende, die dann horchend ftehen blieben. An dem

Tage! wo jenes Toben ftattfand. wach, wie in der Nacht- als fi
e

fomnambul warf erfchien ihr der Geift, fchwarz und in drohender

Geftalt. Sie entfprang ihm und fiel über die Schwelle einer

Tür, Sie wollte fich aufrichtem konnte aber nicht, Da fühlte fi
e

an dem rechten Arme eine Hand und fah eine weiße Geftaltf von

der die Hand ausging, die fi
e

aufhob.
Am anderen Tage mittags war fi

e im Begriffe, die Treppe

hinabzufallen, fi
e

hatte fchon einen Fuß falfch gefeßt, da hielt fi
e

die gleiche weiße Geftalt aufrecht, Sie war beidemal in völlig

wachem Zuftande. Am Abend desfelben Tages erfchien ihr der

Geift wieder zur gewöhnlichen Stunde und dankte ihrx daß fi
e im

Gebet feftgehalten und betete wieder mit ihr. Einmal erfchien er

ihr zur Stunde des Gebetes in Begleitung einer Frau- die lang
und abgezehrt war und ein erftgeborenes Kind in den Armen hielt;

diefe kniete mit ihm nieder und betete mit. Sie erkannte in ihr
jene fchon früher gefehene weibliche Geiftergeftaltj vor deren Er
fcheinung man meiftens Töne wie von einem Triangel hörte,

Auch wenn fi
e auf dem Felde fpazieren ging und es war

7 Uhrj fo erfchien der Geift. Dann lief er gewöhnlich gegen fi
e

her und fchwebte vor ihr voraus,

So ging fi
e einmal mittags mit ihren ElternF ihrem Bruder

und einer Freundin nach Bottwar. Als fi
e im Rückweg gegen
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den Garten des Stifts kamen. fchlug es 7 Uhr. Da kam der Geift

ihr entgegen. und fi
e war nur gezwungen. über die Maßen zu

laufen. Ihr Bruder und die Freundin liefen ihr nach und riefen

ihr zu: warum fi
e denn fo laufe? Sie fagte: ..Der Geift fchwebt

vor mir!“ Ta hörten es alle. wie es vor ihr. bald in der Luft.
bald an der. bald an jener Wand eines Haufes. an dem fi

e

ge

rade vorüberfprang. hinklatfchte. Es ging ihr wie Händeklatfchen
die Staffeln voraus. Sie ging in die verlaffene Küche und betete

da mit dem Geifte. Einmal ging fi
e

nach Gronau mit ihren
Eltern und Schweftern. Es war. als fi

e vor Gronau herauskamen.

7 Uhr vorüber. da kam der Geift. und fi
e

mußte mehr fliegen

als laufen; man fah ihre Füße im eigentlichften Sinne nicht mehr

auf dem Boden. der Geift fchwebte immer vor ihr her. hielt oft
ein wenig ftille und hauchte zn ihr hin: ..Bete für mich! bete für

mich!“ Keinem Menfchen war möglich. ihr zu folgen. Sie mußte

an jene Stelle zum Gebet mit dem Geifte. Er kniete mit ge

falteten Händen neben ihr. fah ruhig aus und betete. Jedesmal

nach diefem Beten fagte der Geift einige kurze Sprüche zu ihr. von

denen aber leider keine aufgefchrieben wurden! oft auch nur Sätze.

wie: ..Nun geht eine Sonne in mir auf!“ oder: ..Die Sonne

fcheint jetzt in mir!“

Einmal fragte fi
e ihn. ob er auch andere Menfchen hörte?

Er antwortete: ..Ich höre fi
e

durch dich!“ Sie fragte: wie? Er
antwortete: ..Wenn du andere hörft. fo denkft du. was du höreft.

und die Gedanken von dir kann ic
h

lefen.“

Einmal fragte fi
e ihn: warunt er denn fo klopfe und klatfche?

und er erwiderte: ..Es if
t mir dies eine Erleichterung und Er

holung. weil man da wieder an ntich denkt.“

Sobald fi
e am Klavier faß und fang. fing der Geift ge

meiniglich vor allen Anwefenden an den Wänden zu klopfen an.
und diefes Klopfen wurde befonders bei dem Gefang des Liedes

..Wie groß if
t des Allmächt'gen Güte!“ ftark.

Von den Hausgenoffen fah den Geift keines. außer mehrmals
der Vater. der Bruder und die jüngere Schwefter, Einmal lief es

wie eine filberne Schlange am Fenfter umher. und als diefe die

jüngere Schwefter greifen wollte. war fi
e auf ihrem Rücken. nnd

als Anwefende nach ihr fchlugen. verfchwand fi
e

doch erft nach

einigen Minuten. Am anderen Tage zeigte fich die gleiche Er
fcheinung anf dem Bette der Mutter. und einmal die gleiche

Silberfchlange auf der Schwelle eins unteren Zimmers vor einem

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-807

Eintretenden. Die Mutter fah den Geift nie. wurde aber öfters

von ihm angeblafen. und auf gleiche Art wurde er einmal der

älteren Schwefter fühlbar. aber nie fichtbar. Einmal ging die

Kranke mit ihrer Mutter zum heiligen Abendmahl. da ging der

Geift mit ihr in die Kirche, Er ging an der Stiftsdame von W..
von diefer wie ein Schatten gefehen. vorüber. zu Frau H. hin.

Abends fagte der Geift zu ihr: ..Du haft es auch für mich ge

nommen!“ Er meinte das heilige Abendmahl. Ein Forftmann

Böheim. der diefe Erfcheinung nicht glauben konnte. wollte fich

dadurch überzeugen. daß er fich an das Bett der Kranken ftellte.

zur Stunde. wo der Geift gewöhnlich erfchien. Er war allein bei_

ihr und zwar kaum einige Minuten. fo hörte man das Klopfen

des Geiftes und fpäter hörte man einen Fall. Böheim war in

Ohnmacht gefallen. Als er wieder zu fich gekommen. erzählte er.

es fe
i

nach dem Klopfen an der Ecke der Wand eine graue Wolfe

entftanden. die fe
i

immer näher zu ihm und der Kranken gerückt.

nnd je näher fi
e gekommen. defto deutlicher habe er in ihr eine

menfchliche Geftalt erblickt. Diefe habe fich gerade vor die Kranke

und die Tür geftellt. fodaß er nicht habe von der Stelle können;

fowie aber die ihm zu Hilfe gekommene Perfon eingetreten, fe
i

die

Geftalt gewichen und habe ihr Platz gemacht. Er wunderte fich.

daß die Perfon gerade auf die Geftalt zulief. ja
.

wie durch fi
e

lief.

und nichts bemerkte.

Ein fchwarzer Dachshnnd. der im Haufe war. fühlte immer

die Annäherung und Anwefenheit des Geiftes. Sobald der Geift
im Zimmer erfchien. lief er immer ängftlich anf die Menfchen zu.

oft mit heftigem Geheul. und nächtlich wollte er nie mehr allein

fein.
-
Oft wurden Gläfer. felbft einmal eine Bouteille. wie von

unfichtbarer Hand vom Tifche genommen und auf den Boden ge

ftellt. In der Schreibftube wurde fehr oft vor dem Vater Papier
von unfichtbarer Hand vom Tifche genommen und mit demfelben

nach ihm geworfen. Als Frau H
. im November 1825 nach

tiiirnbach abreifte. ging ihr der Geift, auch dahin nach. Er
fagte: ..Wo du bift. bin auch ich. aber bald werde ic

h

nicht mehr

fo unruhig fein. Es kommt mir fchwer. mit dir zu gehen.“

Iede Nacht von elf bis zwölf Uhr belehrte fi
e

ihn auch dort

immer wie ein .Kind über Gegenftc'inde der Religion.. Auch dort

hörten ihn die verfchiedenften Perfonen durch fein Klopfen und

Klatfchen an den Bettftellen. in der Luft des Zimmers. an den
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Wänden u. f. w. Jn einer Nacht fagte er da zu ihr: ..Ich
komme jetzt fieben Tage lang nicht mehr zu dir. weil jetzt dein

Schußgeift“ mit etwas anderem wichtigem befchäftigt if
t und du

mich ohne diefen nicht ertragen könnteft. In deiner Familie geht

jetzt etwas wichtiges vor. was du am Mittwoch erfahren wirft.“

Sogleich am Morgen erzählte fi
e die Ausfage des Geiftes.

Am beftimmten Mittwoch kam ein Brief mit der Nachricht. daß

ihr Großvater. der Gatte ihrer Führerin. den man auch nicht ent

fernt krank wußte. geftorben fei.

Nach fieben Tagen nun erfchien der Geift wieder. da fragte

fi
e ihn: warum fi
e ihr Schußgeift in diefer Zeit verlaffen habe.

und er antwortete: weil er um den Verftorbenen fehr befchäftigt

war. (Man erinnere fich hier des Traumes. den eben diefer ihr
Großvater fieben Tage vor feinem Tode hatte).

Der Geift fagte da auch: ..Ich bin fchon fo weit. daß ich

den Verftorbenen durch ein fchönes Tal gehen fah. Bald bin ich
in ein fchönes Tal aufgenommen.“

Während fi
e nun in Kürnbach war. ließ fich der Geift

dennoch zu Oberftenfeld durch Klatfchen und Klopfen hören.
aber erft morgens. ein. zwei und drei Uhr. je nachdem er fich länger

mit ihr zu KürnbaQ befchäftigt hatte.

Als fi
e

hierauf von Kürnbach nach Löwenftein reifte

ging der Geift mit ihr auch dahin. Er fchwebte von Willsbach
bis nach Löwenftein. immer von ihr gefehen. neben dem

Gefährte her. Er war nun auch in Löwenftein bei ihr. und

wurde. wie an den anderen Orten. von den verfchiedenften

Perfonen durch Klatfchen und Klopfen gehört. Aber dies nahm

nach und nach immer ab. je lichter der Geift felbft wurde. Am

6
.

Januar 1826 (es war der Tauftag ihres Kindes) erfchien

ihr der Geift zum letztenmal. Nachts zuvor kam er und fagte;

..Bald bin ic
h das letzte Mal bei dir.“ Er dankte ihr. daß fi
e

fich feiner fo angenommen. und bat fie. daß man morgen. am Tauf
tage ihres Kindes. wenn alles verfammelt fei. das Lied: ..Befiehl
du deine Wege!“ feiner Ruhe zulieb fingen folle. Wegen An

wefenheit vieler Fremden nahm man nach der Taufe des Kindes

Anftand. diefes Lied zu fingen. Als nun alles am Mittageffen

faß. die Frau aber fich allein mit der Wärterin in einem anderen

Zimmer befand. öffnete fich die Türe diefes Zimmers hörbar und

ging hörbar wieder zu. Die Wärterin verwunderte' fich. fi
e aber

verbarg ihr. daß der Geift eingetreten. Er hatte fich vor ihr Bett
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geftellt und fie ermahnt. daß doch jenes Lied jetzt gefungen werden

folle. dann verfchwand er wieder. Sie ließ nun die Mutter holen
und fagte ihr. was der Geift gefprochen. Diefe meinte. man follte

warten. bis die Fremden das Haus verlaffen. dann könne es ja

noch gefchehen. Aber nach zwei Stunden ging, die Türe wieder

fichtbar und hörbar auf. Es trat der Geift ein. ftellte fich wieder

vor fi
e und fagte mit kläglichcr Stimme: „Es if
t

jetzt die höchfte

Fig. 137. Der phpfiognomifche Ausdruck von Ehrerbietung.

Zeit. daß man das Lied fingt“; da verfchwand er wieder. Hier

auf ließ fi
e die Mutter abermals rufen. und diefe fagte es endlich

ohne Scheu allen Anwefenden. und alle fanden fich fogleich bereit.

diefes Lied zu fingen. Einer der Tanfpaten feßte fich an das

.Klavier und fpielte das Lied. während es alle Anwefenden fangen.

Da fah während des Gefanges der Vater neben dem fpielenden

Paten den Geift licht und freudig ftehen. Der Vater wurde g
e

rührt und trat in die .Kammer nächft dem Zimmer. Da fah er

das lange hagere Weib ftehen. das ganz trauernd ein Kind auf
den Armen hielt

- den weiblichen Geift. den er fonft öfters auch
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fchon gefehen hatte. und vor deffen Erfcheinen meiftens Töne wie

von einem Triangel vorausgingen. Während des Gefanges lag

Frau H. in Tränen, Man grub an einer von Frau H. bezeich

neten Stelle. unweit jener Küche gegen den Hof hinaus. in der

Stille nach. da fand man in der Tiefe noch Moder und Gebeine

von einem kleinen Kinde. -
0) Andrew Jaäfon Davis

muß nach dem Zeugniffe des bekannten ruffifchen Spiritiften Ale

xander Akfxikow als das größte pfhchologifche Phänomen unferes

Zeitalters bezeichnet werden. und in der Tat kann nicht geleugnet

werden. daß er eine der rätfelhafteften Erfäjeinungen und einer

der merkwürdigften Ekftatiker ift.
Im Iahre 1826 als Sohn einer ftark belafteten Schuh

machersfamilie geboren. genoß Davis zufammengenommen höchftens

fünf Monate Schulunterricht und erlernte nach verfchiedenen an

deren Verfuchen ebenfalls das Schuhmacherhandwerk. Aber fchon
im achtzehnten Lebensjahre behandelte er Kranke magnetifch und

wurde unter dem Namen des ..Sehers und Clairvohants von

Poughkeepfie“ bekannt. Ein Jahr fpäter (1845) ließ er fich

öffentlich von ])r. Shlas Smith Lhon aus Bridgeport magneti

fieren und diktierte vor vielen Zeugen dem William Fifhbough

feine Vorlefungen. die unter dem Titel ..Die Prinzipien der Natur.
ihre göttlichen Offenbarungen. und eine Stimme an die Menfchheit“

ihren Siegeslauf angetreten und wefentlich zur Verbreitung des

Spiritismus beigetragen haben.
Der fomnambule Urfprung des Davis'fchen Hauptwerkes if

t

fo einzigartig und begegnete von vornherein fo vielen Zweifeln.

daß ic
h es für nötig halte. über diefes Faktum felbft das authen

tifche Zeugnis des Schreibers. William Fifhbough. ausführlich mit

zuteilen, Derfelbe erzählt wörtlich folgendes:

Am 27. November 1845 erhielt ic
h in meinem damaligen

Aufenthaltsorte in New-Hagen im Staate Konnektikut per Poft
einen Brief von ])r. Lhon. welcher befagte. daß ic

h von Herrn
Davis während feines hellfehenden Zuftandes als der Schreiber

bezeichnet worden fei. welcher feine Vorlefungen. die alsbald be

ginnen würden. niederjchreiben und für den 'Druck vorbereiten

folle. Diefe Anweifung war meinerfeits ganz unbegehrt (ich will
nicht fagen unerwünfcht). und weit entfernt. eine folche Ehre vor
aus zu kennen. war ich zur Zeit gerade eifrig befchäftigt. meine
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Anordnungen zu treffen. um mich nach Maffachuffets zu be

geben. Am nächften Tage jedoch fchiffte ic
h

mich nach New-York
ein und fchrieb noch am Abende desfelben Tages Herrn Davis'

erfte Vorlefung. wie er fi
e mir diftierte. nieder - und willigte

infolge deffen ein. das Ganze niederzufchreiben und für die Preffe
vorzubereiten,

Bevor Herr Davis feine Vorlefungen begann. wählte er nach

feinem Eintritt in den abnormalen Zuftand zuerft freiwillig die

drei in feiner Anrede an die Welt erwähnten Zeugen. welche. je

nachdem ihre Umftände es geftatten würden. bei der Ueberlieferung

diefer Vorlefungen gegenwärtig fein follten. um im Stande zu

fein. für das Medium. durch welches fi
e übergeben wurden. Zeugnis

abzulegen. Der Ehrw. J. N. Parker if
t

feit der Zeit nach

Bofton überfiedelt; Theron R. Lapham wohnt gegenwärtig in

Poughkeepfie im Staate New - York; und T. Lea Smith. Doktor

der Medizin. lebt in Bermuda. Die dreiundzwanzig gelegentlichen

Zeugen. welche in der Anrede: ..Ein Wort an die Welt“. erwähnt
und genannt find. leben alle noch. ausgenommen James Viktor

Wilfon. welcher fein Zeugnis hinterlaffen hat. Jeder der noch

lebenden Zeugen verfpricht bereitwillig. offenen Befcheid zu erteilen.

und jeder von ihnen wird das Zeugnis geben. daß gewiffe Teile
des Buches in feiner Gegenwart von Herrn Davis überliefert

wurden. während fich derfelbe unter dem Einfluffe des Magne

tismus befand.
- unter welchen Teilen des Original-Manufkripts

(welche forgfältig aufbewahrt find) man ihre Unterfchriften

finden kann,

Die Anzahl der Zeugen. deren Namen erwähnt find. wurde

für hinreichend erachtet: wenn ihr Zeugnis nicht angenommen

wird. befonders wo es feftfteht. daß fi
e

(oder wenigftens viele

von ihnen. mit denen ic
h

näher bekannt bin). Männer von untadel

haftem Charakter find. fo if
t

nicht wahrfcheinlich. daß das Zeugnis

von taufend anderen ein wefentlich verfchiedenes Schickfal haben

würde. Während der Ueberlieferung jeder Vorlefung verlangte der

Hellfehende. daß geiftig und körperlich die äußerfte Ruhe im

Zimmer bewahrt werden möchte, Während er fich in der Sphäre

des Körpers befand. (eine Phrafe oder Redeweife. die fpäter erklärt

werden wird). ftörte ihn jede Erregung irgend einer Art. wie dies

auch die Anwefenheit von Perfonen tat. deren „Sphären“ nicht

angemeffen waren. Daher würde eine ununterfchiedliche Zulaffung

von Perfonen zu den Vorlefungen ebenfo unpraktifch gewefen fein.
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als fi

e unnötig war. Jedoch wurden folche Bittfteller. welche von

dem hohen Verlangen bewegt wurden. die Wahrheit ohne Rückficht

auf ihre früheren Meinungen kennen zu lernen. gewöhnlich in einer

Anzahl von Einem bis zu Sechs zugelaffen. gleichviel ob fie
glänbig oder ungläubig an das Hellfehen waren. und folche Per
fonen wurden immer fofort von dem Vorlefer unterfchieden. fobald
er fich in feinem höherem Zuftande befand.

“

Kurz nachdem die Vorlefungen begonnen hatten. und zu ver

fchiedenen Malen während ihres Fortganges. wurden in verfchie

denen Ionrnalen Berichte von denfelben und von der Natur einiger

diefer Entwickelungen veröffentlicht und alle Perfonen zur Unter

fuchung der behaupteten Tatfachen aufgefordert. welche fich geneigt

fühlen möchten. diefelben näher zu erforfchen. Unfere Zimmer. wo

der Hellfehende feine Vorlefungen nicht hielt. waren allen Per
fonen von fieben Uhr des Morgens bis zehn Uhr des Abends. mit

Einfchluß der Stunden der medizinifchen Prüfungen. frei zu be

treten geftattet. Alle Fragen wurden prompt und ehrlich beant

wortet, und die Manufkripte des Hellfehenden lagen ftets der

Einficht der Neugierigen offen; und wenn irgend eine verantwort

liche Perfon unter den Tanfenden. welche uns aus allen Teilen
der Vereinigten Staaten während der fünfzehn Monate. in denen

diefes Buch abgefaßt wurde. befuchten. zu irgend einer Zeit die

Menge Bände und Nebenbücher eines tiefgelehrten Forfchers nach

den Geheimniffen des ganzen materiellen und fpiritnellen Univer

fums entdeckte; oder wenn jemals von einem Menfchen entdeckt

wurde. daß Herr Davis wiffenfchaftliche oder philofophifche Be

lehrung von einem der hierzu fähigen Köpfe auch nur in einer

halben Gedankenreihe und mit der übereinftimmenden und folge

richtigen Beweisführnng erhielt. wie folche in diefem Buche ent

wickelt find. fo wird ein folcher felbftverftändlich dies der Welt

bekannt machen durch Beweis. auf den das Publikum fich ver

laffen kann. und dabei forgfältig und gehörig zwifchen vagen Ein
bildungen und einer wirklichen Tatfache zu unterfcheiden fich be

ftreben. Und felbft wenn zugegeben wird. daß ein Jüngling von

zwanzig Jahren mit nur fünf Monaten Schulerziehung. nachdem

er durch fein bisheriges Leben den ungünftigfteu Verhältniffen aus

gefeßt gewefen. ohne Wiffen feiner vertrauteften Genoffen feinen

Geift durch irgend einen äußerlichen Prozeß mit allen in fämtlichen

Sprachen beftehenden wichtigen Schriften über die Gegenftände der

Kosmogonie (Weltfchöpfung). Aftronomie (Sternkunde). Geologie
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_813
(Erdentftehuug), Ethnologie (Völkerkunde). Archäologie (Altertums

kunde). Mythologie (Götter- und Fabellehie). Theologie (Gottes
gelehrtheit). Pfhchologie (Seelenlehre). Gefchichte. Metaphhfik

(Lehre vom Ueberfinnlichen. Geiftigen). u. f. w, u. f. w. hätte ver

traut machen- können. -
fo wird doch die Weisheit. mit welcher

allen diefen Wiffenfchaften feine ,Auszüge entnommen wurden. die

Fähigkeit. die fich in ihrer Klaffifikation entwickelte. der kiihne und

vertraute Skeptismus. welcher fich auf fi
e alle erftreckte. und be

fonders der fich erhebende Flug des Geiftes in friiher von keinem

irdifchen Wefen erforfchte Regionen. eine Erfcheinung darbieten.

die noch immer ihre Erklärung erheifcht.

Tatfache if
t

indes. was bis zu einer abfoluten moralifchen

Gewißheit den vertrauteften Bekannten des Herrn Davis bewußt

ift. daß er in feinem normalen oder gewöhnlichen Zuftande über

all die großen leitenden Gegenftände. die in diefem feinem Buche

behandelt werden. fo lange gänzlich ununterrichtet war. bis er die

Manufkripte feiner eigenen Vorlefungen durchftudierte.
Die Frage. ob Herr Davis nicht viel von dem Inhalt diefes

Buches durch fhmpathifchen Einfluß von den mit ihm gefellten

Geiftern erhalten haben könne. möchten wir lieber vorziehen andere

erörtern zu laffen. wenn in der Tat eine folche Frage fich mög

licherweife erheben könnte. Es genüge zu fagen. daß wir aus den

beften Gründen wiffen. daß ein folcher Fall nicht ftattfinden
konnte. Viele Tatfachen. Prinzipien und Theorien find in diefem

Buche dargeftellt. welche zuvor von keinem der Genoffen des

Herrn Davis gänzlich gekannt oder geglaubt wurden. befonders

über kosmologifche. theologifche und fpirituelle (geiftige) Gegen

ftände. Der eine von Herrn Davis' Genoffen wenigftens if
t

wahrhaft als in einem rein ..rudimentalen Zuftande" fich befin
dend erklärt worden (fiehe des Verfaffers Anrede: Ein Wort an

die Welt); und der andre dürfte. wie ic
h glaube. eben fo wenig

Schwierigkeit haben zu beweifen. daß fein Geift nicht überbürdet

gewefen if
t mit Kenntniffen über die hierin .befprochenen Gegen

ftände. Sollte es notwendig fein. fo wird der Beweis. der diefen

Punkt berührt. fpäter dargelegt werden. obwohl derfelbe der per

fönlichen Eitelkeit desjenigen. auf den die Aufgabe fich wälzen

mag. um ihn der Welt zu liefern. nicht fehr angenehm fein diirfte.

Wenn diefes Gefetz fhmpathifchen Einfluffes jedoch zuge

ftanden wird. fo follte es gehörig erklärt und beftimmt werden.

bevor der Schluß gebildet wird. daß es unter günftigen
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Umftänden kein Medium fein könne. durch welches Geifter dcr höhern
Welt ihre Erkenntnis den Menfchen auf Erden mitteilen können.

Sicher if
t die fnmpathifche Übertragung eines Gedankens von einer

Perfon zur anderen. fo lange beide noch im Körper find. ganz

ebenfo unerklärlich. als dies die Uebertragung der Gedanken eines

abgefchiedenen Geiftes auf eine Perfon ift. welche für fhmpathifchen

Einfluß gehörig empfänglich gemacht war. Als diefen Gegenftand

berührend fehe man jedoch des Verfaffers Bemerkungen iiber tieri

fchen Magnetismus. Hellfehen und über die Ouelle feiner Ein
drücke in dem erften Teile diefes Buches nach. in welchem die

Natur und der Grund feiner Anfprüche gehörig hervorgeftellt

werden. -
Wenn die vorftehenden Behauptungen über Herrn Davis'

vergangenes Leben. feine gelegentlichen Verhältniffe. erworbenen

Fähigkeiten u. f. w, richtig find. dann folgt unwiderftehlich. daß

diefes Buch durch eine andere und höhere Ouelle der Belehrung
als die. welche den phhfifchen Sinnen zugänglich ift. diktiert worden

fein muß. Wir erheben den Aufpruch. daß diefe Ouelle der Be

lehrung die geiftige oder fpirituelle Welt ift. Der Beweis dafür
wird fich bei Durchlefnng des ganzen Buches und befonders des

Teils desfelben. welcher fich zwifchen dem _s 11 und _s 20 der

Prinzipien befindet. deutlich ergeben.

Wir wollen nun weitergehen und den Vorgang der Ent

ftehung diefes Buches. fowie die damit verknüpften Erfcheinungen

befchreiben:
-

Zuvörderft fehen fich der Magnetifeur und der zu Magne

tifierende in bequeme Stellungen. ihre Gefichter gegeneinander.

Die gewöhnlichen Manipulationen oder Handftriche werden dann

vorgenommen. je von 3-5 Minuten Dauer. welche zur Voll
führung des Prozeffes erforderlich find. Eine plötzliche Konvul

fion oder Erfchütterung der Muskeln. fo wie fi
e

durch einen elek

trifchen Schlag hervorgebracht wird. zeigt an. daß das Subjekt

gehörig magnetifiert ift. worauf fofort feine Augen verbunden

werden. um fi
e vor dem Lichte zu befchützen. Der Magnetifierte

verharrt hierauf einige 4 oder 5 Minuten fprach- und regungslos.

mit Ausnahme einer gelegentlichen plötzlichen Erfchütterung der

Muskeln. Eine von diefen Erfchütterungen bringt ihn zugleich in
einen Zuftand äußeren Bewußtfeins und verleiht ihm vollkommene

Gewalt über die Muskeln des Shftems und feine Sprachorgane.

Zunächft nimmt er eine entweder zur Rechten oder zur Linken ge
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neigte Stellung ein uud wird kalt. ftarr. bewegungs- und gefühl

los für alle äußere Dinge. Die Pulsfchläge werden fchwach. das

Atmen ftockt dem Anfchein nach. und alle Sinne fchließen fich gänz

lich für die Außenwelt. Diefer Zuftand entfpricht nach feiner eigenen

Erklärung faft genau dem des phnfifchen Todes. Die fchwachen

Lebenskräfte. die noch in feinem Shftem verbleiben. werden nur

durch die Gegenwart des Magnetifeurs fhmpathifch unterhalten.

deffen Shftem durch ein ätherifches Medium mit feinem eigenen

verbunden und vereinigt ift. Wenn. während er fich in diefem

Zuftande befindet. der Magnetifeur durch irgend eine Veranlaffung

feine Verbindung mit ihm verlieren follte. fo würden die Lebens

bewegungen des Körpers aufhören und der Geift würde unfähig

fein. wieder in ihn einzukehren. wie er uns felbft belehrt hat. In
diefer Hinficht if

t er verfchieden von jeder Perfon. die wir jemals

unter dem magnetifchen Einfluffe gefehen haben, Sein Geift if
t

dann ganz befreit von der Sphäre des Körpers. und infolgedeffen

auch von allen vorgefaßten Ideen. von allen theologifchen Jsmen
oder Sektenmeinungen und von allen Einflüffen der Erziehung
und der örtlichen Umftände. und alle feine Eindrücke werden aus

7

der innern oder fpirituellen (geiftigen) Welt empfangen. Seine

Wahrnehmungen. Begriffe und urteilenden Kräfte find dann un

ermeßlich erweitert. Sein geiftiges Schauen. befreit von feinen

materiellen Hinderniffen. erftrecft fich jetzt auf unzählige Welten

und Shfteme. und er fühlt. daß er beinahe aufgehört hat. ein

Mitglied der menfchlichen Familie auf Erden zu fein. und daß er

nur ein Glied jener großen Familie intelligenter Wefen ift. welche

den allgemeinen. nniverfalen Raum bewohnen. Er if
t

fomit er

hoben über all die engherzigen. örtlichen und fektiererifchen Vorur

teile. welche die Erde erfüllen. Seine Philofophie if
t keine andere.,

als welche in den Gefetzen und Prinzipien liegt. die das Univer
*

fum und die Menfchheit unfehlbar lenken. und feine Theologie if
t

keine andere. als die gefchrieben if
t

auf die weithin ansgebreiteten

Rollen des Himmels. an welchem jeder Stern ein Wort. und die

Konftellation von Geftirnen ein Gedanke ift. Er gefellt fich ver

traulich zu den Bewohnern der Geifterwelt. und die verfchiedenen

von ihnen gepflegten Wiffenfchaften werden durch fi
e feinem Geifte .

zugänglich gemacht. Die mit einander gefellten Geifter und Engel

der ..Zweiten Sphäre“ ftehen gleichfam wie ein großer Menfch in

fhmpathifcher Verbindung mit ihm. um der Menfchheit auf Erden

die Erkenntnis mitzuteilen. welche die leßtere. wie fi
e

bemerken.
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zum erften Male zu empfangen vorbereitet ift. So erhoben. fpricht

er feine Eindrücke von der Wahrheit aus. wie ihm diefelbe wirk

lich erfcheint. ohne alle Beziehung auf irgend einen Glauben.
eine Philofophie. eine Theorie. ein Sekten-Vorurteil. welche in der

Welt exiftieren.

Indem er fo Zutritt hat zu aller Erkenntnis der zweiten

Sphäre in Verbindung mit der der erften. fließen folche Wahr
heiten. welche geignet find. fich ihm mitzuteilen. von felbft in feinen

Geift. und zu gleicher Zeit ordnen fich diefelben nach einer natür

lichen Folgereihe. Sobald ein deutlicher Eindruck auf diefe Weife
erhalten wird. kehrt fein Geift zu feiner materiellen Wohnung zurück
und gebraucht die Sprachorgane. um ihn den Anwefenden mitzu
teilen. Immer nur einige Worte werden auf einmal gefprocheu.

welche fich der Hellfehende von ))r. Lhon wiederholen läßt. um zu

wiffen. ob er verftanden worden ift, Dann erfolgt eine Paufe.
während welcher das. was er gefagt. niedergefchrieben wird. worauf
er weiter fortfchreitet; und fein Uebergang in den geiftigen Zuftand
und aus demfelben findet durchfchnittlich bei jedem Satz nur ein

mal ftatt.

Seine Ausdrucksweife if
t von der direkteften und einfachften

Art und feine Ideen fcheinen fich gewöhnlich in die Wortezu kleiden.

welche fich ihm zuerft darftellen, Seine Sprache if
t einer inneren

Anweifung nicht unterworfen. es wären denn feine Unterfcheidungen

zu machen. infolgedeffen eine große Genauigkeit des Ausdrucks er

forderlich ift. Sein Stil if
t

meift fo. wie er ihn in feinem nor

malen Zuftande gebrauchen würde. wenn ihm eine Kenntnis über

die Gegenftände mitgeteilt würde. über die er in feinem erhobenen

Zuftande handelt. Seine grammatifche Ausdrucksweife if
t

daher

fehlerhaft; und wiewohl er wenn es nötig ift. einen Gedanken ge

hörig zn verkörpern. technifche Bezeichnungen anwendet und felbft
fremde Wörter und Phrafen mit der größten Leichtigkeit gebraucht.

fo fpricht er fi
e

doch zuweilen falfch aus. doch nicht auf eine folche

Weife. daß dies feine Meinung und ihre Bedeutung verdunkelte.

Korrektheit hätte in all diefen Einzelheiten erreicht werden können.

doch würde die Arbeit feinerfeits in diefem 'Falle fich unermeßlich

vermehrt haben. wenn er all diefe Kleinigkeiten zn Gegenftänden

innerer Erforfchung hätte machen follen. Sein großer Zweck war

einfach. die Idee zu verkörpern. und fo überließ er es mir. die

Nichtigkeit der wörtlichen Einkleidung zu überwachen. jedoch mit
dem Vorbehalt. daß die Verbefferungen nur folche feien. daß fi

e die
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Iig. 138. Innere (im fomnambulen Zuftande produzierte) Zahlenrechnung
der Severin von preoorft. (Text fiehe 5. 805.)
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Eigentümlichkeiten des allgemeinen Stiles und der Ausdrucksweife

nicht zerftörten.

Seine Ausfprache wurde von einem eigentümlichen. feierlichen

Hauchen begleitet. als ob jedes Wort aus den Tiefen der Seele

hervorginge; und feine einfache. reine und ungezierte Manier war

äußerft eindrücklich. Wenn wir fagen möchten. es fchien. als ob

die Atmofphäre des Himmels ihn umgab und daß Engel beftändig

ihre Gedanken durch feine Sprachorgane hauchten. fo würde diefe

Ausdrucksweife als von einem heißen Enthufiasmus eingegeben er

fcheinen; und doch würde eine weniger ausdrückende Phrafe ver

fehlen. eine angemeffene Vorftellung zu geben. Diefe Bemerkung

bezieht fich auch auf alle feine philofophifchen und geiftigen Ge

fpräche während feines abnormalen Zuftandes.
Die zur Ueberlieferung einer Vorlefung hingenommene Zeit

variierte von vierzig Minuten bis zu ungefähr vier Stunden. und

die Quantität des in einer Sitzung überlieferten Stoffes wechfelte
von drei bis zu fünfzehn enggefchriebenen großen Seifert. Es
waren einhundertundfiebenundfünfzig Vorlefungen im Ganzen. deren

erfte am 28. November 1845. und deren letzte (nämlich die ..An
rede an die Welt“. welche dent Buche voranfteht). am 25. Januar
1847 überliefert wurde.

Nach dem Schluß der Anrede an die Welt ging der Verfaffer
unmittelbar dazu über. allgemeine Anweifungen in Betreff der

Verbefferung des Manufkripts und der Vorbereitung des Werkes

für den Druck zu geben, Diefen Anweifungen (welche fchriftlich

aufbewahrt und von einem Zeugen unterfchrieben find) bin ic
h

ge

wiffenhaft und nach meinen beften Kräften gefolgt, Einige wenige

Sätze ausgenommen. die ic
h

ausftrich und an deren' Stelle ich

andere nach feiner Anweifung fetzte. habe ic
h nur' nötig gefunden.

die grammatifchen Fehler zu verbeffern. wörtliche Wiederholungen

und Umfchweife auszumerzen und folche Sätze klar darzuftellen.

welche dem gewöhnlichen Lefer dunkel erfchienen wären. Alle Ideen
und Gedanken find auf das gewiffenhaftefte bewahrt und große

Sorgfalt if
t

genommen worden. fi
e dem Lefer genau in demfelben

Lichte darzuftellen. in welchem fi
e

erfchienen. als fi
e vom Sprecher

empfangen wurden. Wir haben uns auch gewiffenhaft davon ent

halten. etwas von unfereti eigenen Ideen hinzuzutun. Auch find
alle Vergleichungen. alle technifchen nnd fretndeu Wörter und

Phrafen. kurz alle Eigentümlichkeiten des Ausdruckes ausfchließlich
die des Sprechers oder Verfaffers. Wo wir es nötig fanden. Süße
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umzukonftruieren. haben wir dies nur auf die wörtlichen Mate

rialien. wie wir fi
e in dem Salze fanden. fo wie er zuletzt daftand.

angewendet. wohl aber die Eigentümlichkeiten des Stils und der

Ausdrucksweife zu bewahren gefucht. Die Anordnung des Werkes

if
t

diefelbe. wie fi
e überliefert wurde. mit Ausnahme dreier Fälle.

wo zufammenhängende Paragraphen um einer engeren Verbindung

willen verfeht wurden. Außer diefen unwichtigen Veränderungen

kann das Werk Paragraph für Paragraph. Sah fiir Satz und

Wort für Wort als vom Verfaffer felbft überliefert betrachtet

werden. Die Anmerkungen. welche durch das Buch hindurch ein

geftreut find. find mit Ausnahme der in Ö 171 der göttlichen Offen
barung gemachten von mir gegeben. - -

Soviel über die Entftehung des merkwürdigen Davis'fchen

Buches. Anfcheiuend if
t

diefelbe gänzlich unerklärlich und fteht
unvermittelt im Reiche der merkwürdigen Phänomene da. Und

doch if
t das durchaus nicht der Fall. Wir haben bereits (S. 98)

gefehen. wie die gefteigerte Erinnerungsfähigkeit im fomnambulen

Schlafe. die fogenaunte thernefie. häufig in der Gefchichte die

Erfcheinung hervorgebracht hat. daß fromme. aber ungebildeteFana

tiker im fomnambulen oder ekftatifchen Zuftande formvollendete

Reden hielten. 8iur daß diefe nicht in ihrem Zufammenhange auf

gefchrieben wurden. Diefer Erklärung widerfpricht auch durchaus

nicht die ungenügende Schulbildung von Davis, Der leßtere

brauchte die Kenntnis der in feinem Buch berichteten Tatfachen
nur irgendwo einmal in der Zeitung gelefen zu haben. (und wer

wollte nachweifen. daß dies nicht gefchehen ift) um fi
e dann im

fomnambulen Zuftande wieder zu reproduzieren.

Ganz in Uebereinftimmung mit diefer Erklärung fteht auch

die Höhe des wiffenfchaftlichen Niveaus des Davis'fchen Werkes,

Selbft Perth erkennt an: ..Wenn es fich um allgemeine Dinge

handelt. über die man mit gefundem Berftande urteilen kann. trifft
Davis oft das Wahre und fpricht im allgemeinen die herrfchenden

Ideen der Gegenwart aus. - kommt er hingegen auf Dinge. zu

welchen pofitive Kenntniffe gehören. fo tut er die barockften und

unrichtigften Ausfpriiche. welche nur Unwiffende und Halbgelehrte

bewundern und ihnen Wert beilegen können. wie er z. B. vom Bau
und Leben des menfchlichen Körpers eine ganz unbeholfenene und

falfche Darftelluug giebt. den Bau des Univerfnms. die Bedeutung

der fogenaunten Zentralfonne Mädlers ganz unrichtig beurteilend.

abenteuerlich fchildert. Ebbe und Flut nicht auf Anziehung von
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Sonne und Mond beruhen läßt. ,weil die Anziehung nicht über

die Atmofphäre eines Körpers hinausreichek. den Diamagnetismus

Faradah's als ein unentdecktes. *imponderables Element bezeichnet.
den Umfang der Erde jetzt nur noch 435 geographifche Meilen be

tragen läßt. in der Paläontologie die verworrenften Anfichten aus

fpricht. kurz deutlich zeigt. daß auf dem pofitiven Gebiet der

Wiffenfchaft alle Steigerung der Geifteskräfte im magnetifchen

Schlaf und auch alle Jnfpiratiou nichts helfen.“

c1
) Der Spuk iu Hudesville und in Stratford und

Davis' Theorie.
Den eigentlichen Anftoß zur ganzen fpiritiftifchen Bewegung

der neueften Zeit.“fpeziell in Amerika. gaben nun zwei Spuk

vorgänge. wie fi
e

fich zwar in Europa fchon mehrfach ereignet. die

aber jenfeits des Ozeans als etwas ganz Neues betrachtet wurden.

Ein Herr Michael Weckmann in einem kleinen Dorfe thes
ville in der Graffchaft Maine wurde in der Nacht geweckt, Als
er das Geräufch das erfte Mal vernahm. glaubte er. es fe

i

jemand

vor der Tür und eilte zu öffnen; aber nichts war zu erblicken.

Er wollte fich eben wieder zu Bett begeben. da klopfte es lauter

und deutlicher als zuvor. Wieder eilte er zur Tür. und wieder

war niemand zu fehen. Er ging auf die Straße; dort war alles

ftill. Kaum war er wieder im Zimmer. fo klopfte es von neuem.

Mit der Zeit jedoch hörte das Klopfen auf und Weckmann vergaß

die Sache. bis eines Nachts fein Töchterchen von acht Jahren
unter lautem Gefchrei erwachte und die ganze Familie fich angft

voll um ihr Bett verfammelte. Es war Mitternacht. Sie fagte.

eine kalte Hand fe
i

über ihr Geficht gefahren und habe fi
e

fchaudern

gemacht. Sie zitterte an allen Gliedern und wollte lang nicht in

diefem Zimmer fchlafen.

Achtzehn Monate darauf wurde das Haus an einen Herrn

Fox vermietet. einen Methodiften. der eine Frau und drei Töchter

hatte und unter feinen Mitbürgern in großer Achtung ftand. Er
bezog dasfelbe im Dezember 1847. und im März 1848 fing das

fonderbare Klopfen wieder an, Es war am Abend. als man fich
eben .zur Ruhe begeben wollte. und die Familie fuchte lange nach
der Urfache des ftörenden Geräufches umher. jedoch ohne Erfolg.
Die Mädchen. die fchon im Bette waren. fingen aus Spaß an. mit

den Fingern zu fchnippen und fiehe. der Geift machte es ihnen nach.

Hierauf rief die eine: .
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..Nun zähle mit mir: eins. zwei. drei. vier u. f. w.“ Und

indem fi
e bei jeder Zahl in die Hände fchlng. tat der Geift es.

gleichfalls. Dies erfchreckte fi
e und fi
e wurde ftill.

Frau Fox forderte den Geift jetzt auf. zehn zu zählen. und

zehn Töne erfchollen. Sie fragte dann nach dem Alter ihrer

Tochter Katharina. und die richtige Anzahl Schläge erfolgte; ebenfo

WFK-?t , ,W

*/"a": (ü x? 7* ?WAZ-OÖ

3 -Z-es;y*;>7? FAZ-9*., hmm-'*1

x3/ e
?"

Es» -“-
?ea-W*- ,zZ-9...._

.sees-ePfo Öse]
7-" :fs-.loves

. z ...SVN N- :Meisters-Lese

f7?, .T MBC FM

W

Fig. 139. probe der inneren (im fomnambulen Zuftände produzierten)

Schrift der Seherin von preoorf't. (Text fielje 5. 803.)

bei den übrigen Kindern, Frau Fox fragte nun. ob es ein menfch

liches Wefen fe
i

das diefes Geräufch mache und keine Antwort er

folgte; fi
e fragte ferner. ob es ein Geift fei. und wenn dem fo fei.

folle er dies durch zwei ftarke Schläge beftätigen,

Die Schläge erfolgten. Sie fuhr nun fort mit ihren Fragen.

bis fi
e in Erfahrung gebracht. daß der klopfende Geift einft in

einem Manne gewohnt. der Krämer gewefen fei; er habe eine Fran
und fünf Kinder hinterlaffen. von denen erftere zwei Iahre nach

feinem Abfcheiden geftorben. Sie fragte dann. ob fi
e die Nachbarn
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herbeirufen dürfen. den Geift klopfen zu hören und erhielt eine be

-jahende Antwort,

Die Nachbarn fchienen fehr aufgelegt. die Familie famt ihrem
Geifte auszulachen. Abertwie wurde den Frauen. als der Geift

ihnen fämtlich ihr Alter auf genauefte mitteilte; eine Wiffenfchaft.
die doch der Familie Fox. wie der ganzen übrigen Welt ein tiefes

Geheimnis war! Der nächfte Morgen fah das ganze Dorf um

das Haus verfammelt; aber der Geift 'fprach an diefem Tage nicht,

Sonntag. den 2. April. in der Morgenftunde fiel es ihm indeffen

ein. fich bemerkbar zu machen. und er redete den ganzen Tag fort.
wobei fich zu Zeiten mehr als fünfhundert Zuhörer einftellten.

Ein Komitee wurde ernannt.-die Sache zu unterfuchen. und

der Bericht desfelben. der mit dem vben Gefagten übereinftimmte.

wurde in New-York durch eine Flugfchrift bekannt gemacht. Das
aus den gebildetften Einwohnern Rochefters beftehende Komitee über

zeugte fich. daß. nachdem die Mädchen nach vorhergegangener

körperlicher Unterfuchung ..auf Kiffen barfuß und mit feft um die

Knöchel gebundenen Kleidern ftanden“. Klopflaute aus den Mauern
und dem Fußboden ertönten. und das Komitee erklärte. daß es

Kopflaute gehört habe. ohne die Urfache zu entdecken; ein durch

Mafchinerien oder fonftwie verfuchter Betrug fe
i

ausgefchloffen.

denn es feien viele nur in Gedanken geftellte Fragen richtig be

antwortet worden.

Um fich von der Realität des Klopfens zu überzeugen. war

es nötig. daß die Zweifler bei der Familie Fox eine zeitlang ver

weilten. wobei man fich in Erwartung -der kommenden Dinge um

den Familientifch gruppierte. Nun fchienen die Kopflaute aus dem

Tifch zu kommmen. womit das berühmte und berüchtigte Tifchklopfen

feinen Anfang nahm. nachdem ein gewiffer Ifaak Port auf den

Gedanken gekommen war. das Alphabet mit lauter Stimme her

zufagen und das unfichtbare Wefen zu bitten. bei den feinem Ge

dankengang entfprechenden Buchftaben fich durch Klopftöne bemerk

bar zu machen. Perfonen. welche mit den Fox. verkehrten. fanden

daß auch fi
e eine ähnliche Begabung in höherem oder geringerem

Grade befaßen und daß das rätfelhafte Klopfen fich an ihre Gegen

wart zu heften fchien. Damit war die Medienfchaft entdeckt. und

halb als Gefellfchaftsfpiel. halb als fpontane Spukerfcheinung
wanderte das Geifterklopfen durch die Vereinigten Staaten. fich
überall wiederholend. wie denn auch zur Zeit Kerners in Deutfch
land an allen Ecken und Enden fpukte.
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Das Ereignis in Stratford war es. das Davis. der zur Be

gutachtung hinzugerufen wurde. veranlaßte. feine Theorie von der

Verbindung der Geifter mit den Menfchen auszuarbeiten. Davis
kam natiirlich. da' er felbft fich im Verkehr mit Geiftern glaubte.

zu dem Refultate. daß Geifter in Stratford. Htjdesville und über

all beim Tifchklopfen ihr Wefen trieben.

Davis behauptet. das Verfahren. mit den Geiftern in regel

mäßige Verbindungen zu treten. entdeckt zu haben. und er nennt

diefes Verfahren das große ..Panthea-Prinzip“ oder die Methode
der elektrifchen Vibrationen. Sehen wir uns diefe Lehre noch

etwas genauer an und zwar mit Hilfe des kurzen Refumes. das

Lehmann von ihr gegeben hat.

..Bei Erforfchung der zahlreichen Manifeftationen geiftiger_

Gegenwart unter den vielfältigen Sekten und Nationen der Erde

bemerkte ich. daß das große allgemeine Prinzip des anomalen

Verkehrs von den Geiftern. wenn fi
e

fich von Zeit zu Zeit mit

teilen. niemals von den Erdbewohnern richtig verftanden worden

war. In Uebereinftimmung mit der großen. unauslöfchlichen Liebe.

die ich für wiffenfchaftliche Unterfuchungen und Forfchungen fühle.

bin ic
h beftändig - mit ruhiger und glühender Freude - von

Punkt zu Punkt in diefer Kenntnis fortgefchritten durch Ver

folgung der Prinzipien* der Panthea oder der Elektrizität bis hinein

in ihre unzählbaren Windungen und verfchiedenen Modifikationen.

Ich habe diefes Elementes mächtige Wirkungen in dem großen

Nervenfhfteme der Natur. feinen Uebergang von Konftellation zu

Konftellation. von Planet zu Planet. feine weiten und mächtigen

Flüge von den Bewohnern der höheren Zirkel der zweiten Sphäre

bis zu der Bevölkerung auf den entfernteften Welten betrachtet;

und in allen feinen weiten Flügen und vielfältigen Operationen

habe ic
h Gott erkannt. Diefe wundervollen und Seelen abfor

bierenden Beobachtungen find auch von Individuen gemacht

worden. die in Hinficht intellektueller Befähigungen und Ent

deckungen weit ausgezeichneter find als ic
h

; obfchon diefe Geifter

noch nicht die Anwendung der Pantheaprinzipien als das Mittel
der Begründung eines Verkehrs mit den Bewohnern der Erde

ftudiert haben.“

In folcher Weife fährt Davis auf jeder Seite fort und wagt

diefen fonderbaren Nonfens feinen Lefern als eine Aeußerung von

Franklins Geift zu bieten. Das Ende der Gefchichte if
t

nun. daß

Franklin und feine Freunde in der anderen Welt entdecken. wie
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fi
e mit Hilfe des Pantheaprinzips oder „des göttlichen Elementes“

Gegenftände auf der Erde in Bewegung fehen und fo mit den

Erdbewohnern in Verbindung treten können. Sie probieren' nun

an verfchiedenen Stellen der Erde und es glückt ihnen auch hier

und da einige fchwache Töne hervorzurufen, „aber vornehmlich in

Rochefter - wo wir die notwendigen Bedingungen vorfanden
»

riefen wir die erften Mitteilungen hervor, welche bis zu einem g
e

wiffen Grade die Aufmerkfamkeit der Welt befchäftigten und den

fkeptifchen Verftand intereffierten. Wir freuten uns über den

günftigen Ausfall unferer Experimente namentlich als wir fahen,

daß die von uns hervorgerufenen Töne manche anzogen„ welche

anfingenf nach ihrem Urfprung und der Veranlaffung zu forfchen;

aber häufige Mißverftändniffe konnten wir doch nicht verhindern.

Infolge von Erbitterung und Unkenntnis der geiftigen Urfachen

faßten viele Perfonen die gegebenen Mitteilungen ganz falfch auf;

fo find viele falfche Urteile und Gutachten entftandem welche bis

jetzt nicht berichtigt find. Auch konnten wir die faft ganz genaue

menfchliche Nachahmung unferer Vibrationen nicht verhindern, bei

denen gelegentlich Süße buchftabiert wurden - im Widerfpruch

mit unferen Anweifungen an die Medien und entgegen den Be

dingungem welche wir für eine Verbindung durch Töne als paffend

angegeben hatten.“
-

Davis mußnun leider einräumenf daß es nicht weit her if
t

mit den Früchtenf welche „der anomale Verkehr vermittelft des

Pantheaprinzips“ gezeitigt hat. „Es if
t

wahr7 daß alle Mitteil

ungenf welche bis jetzt durch elektrifche Vibrationen erhalten wurden,

nicht genügende Bedeutung für einen aufgeklärten Menfchen zu

haben fcheinen. Die Antworten find ganz vereinzelt und äußerft

lakonifch- fi
e

haben fich oftmals als ganz unzuverläffig und fehr

häufig ohne alle Bedeutung erwiefen. Die Mitteilungen find
trivial und verraten im Vergleich mit der gewöhnlichen Unter

haltung zwifchen Menfchen eine fo geringe Intelligenz, daß manche

ernften Menfchen überhaupt daran zweifeln, daß jemals wertvolle

Mitteilungen durch Töne erreicht werden können; aus demfelben

Grunde erklären die Skeptiker, daß diefe Töne aus rein menfch

lichen Quellen entfprungen feienf und zwar mit dem Zweck, um einen

Betrug hervorzurufen. Der allgemeine Eindruck if
t

der7 daß die

Geifterwelt würdigere und erhabenere Wahrheiten entwickeln müßte.“

Den Grund davon, daß das ganze Refultat ein fo äußerft

kärgliches ift7 fucht Davis dahin„ daß weder die Geifter noch die
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Menfchen die neue Entdeckung in rechter Weife zu benutzen ver

ftehen. „Die Geifter können den Menfchen nicht immer eine Sache

von allen Seiten klar machen. namentlich dann nicht. wenn fi
e

fich 'der unvollkommenen. langwierigen und langweiligen Methode
der elektrifchen Töne bedienen. Da aber die Geifter weder unfehl

bar. fnoch allmächtig. zugleich gezwungen find. fich nach den Be

dingungen der neuen Methode zu richten. welche fi
e

nicht ganz

Ziig. 140. Andrew Jackfon Davis. (Text fiehe Z. 8rd.)

beherrfchen. fo kann man fich nicht immer auf die Anzahl fder
Klopflaute verlaffen. welche diefen oder jenen Sah angeben follen.

Auf folche Weife entftehen oft Mißverftändniffe; Selbftwiderfprüche
der Geifter find auch nicht ausgefchloffen. „Diefe Selbftwiderfprüche

müffen der großen Klaffe fhmpathifcher Geifter zugefchrieben

werden. worunter man Geifter verfteht . die. obwohl fi
e von der

Erde fort find. fich doch nicht ganz von den ftarken Banden und

Beziehungen zu den Menfchen befreit haben. Jnfolgedeffen werden
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fie. wenn fi
e

fich einem Kreife von Freunden nähern. die ver

fammelt find. um mit ihnen in Verbindung zu treten. in dem

Grade in den Gedankengang. welcher im Kreife herrfcht. hinein

gezogen. daß fiefaft allem beiftimmen. was der Fragefteller b
e

jaht haben möchte. Als Beweis für die Richtigkeit diefer Be

hauptung könnte ic
h

hunderte von Ereigniffen anführen. wo die

Geifter. welche durch Töne Mitteilung machten. zu einer Zeit
etwas gefagt zu haben. dem fi

e fpäter auf das beftimmtefte wider

fprochen haben. Es werden theologifche Fragen an fi
e gerichtet;

in einer Verfammlnng und unter gewiffen Umftänden werden dann

Antworten hervorgerufen. welche genau mit den herrfchenden An

fchauungen diefes Kreifes übereinftimmen; aber in einer anderen

Verfammlung und unter ganz anderen Einflüffen werden die g
e

gebenen Antworten modifiziert. fo daß fi
e mit den Anfchauungen

des neuen Kreifes übereinftimmen.“
Das Argfte hierbei ift. wie Davis-jagt. der Umftand. daß

*derartige Mitteilungen im Namen einen Apoftels oder eines anderen

hohen Geiftes gemacht werden. ..Aber es' if
t mir eingegeben. hier

die Frage zu beantworten. welche fich dem Lefer ganz natür

lich aufdrängt. nämlich die. wie es zugehen kann. daß ein ent

wickelter Geift. wie z. B. St. Paulus. in einem fo hohen Grade

feine Antworten von den Wünfchen der Teilnehmer des Zirkels
abhängig macht. Diefen Punkt habe ic

h

fehr genau unterfucht.

und infolge eines kritifchen inneren Rückblicks entdeckt. daß in keinem

der erwähnten Zirkel eine Mitteilung vom wirklichen Apoftel Paulus

noch von irgend jemandem feiner glorreichen Genoffen gemacht if
t.

Dagegen finde ich. daß ein verftorbener Freund oder ein Ver

wandter von einem oder mehreren der Anwefenden in fhmpathifche

Verbindung mit der Verfammlung getreten if
t und auf ihre Fragen

geantwortet hat. . . . Und ebenfo wie Menfchen in der äußeren

Welt fich leiten und durch die Umgebungen und den Einfluß ein

zelner Perfonen beftimmen laffen können. fo gibt es auch in der

innern Welt eine Klaffe unentwickelter Geifter. welche fich von den

pofitiven Vorftellungen der Menfchen beinfluffen laffen. wenn fi
e

fich vermittelft der Töne mit einem Kreife in Verbindung feßten.

Diefe Geifter. welche mehr in göttlicher Liebe als in Weisheit vor

gefchritten find. laffen fich beeinfluffen. gerade das zu fühlen. was

die Mehrzahl der Perfonen im Kreife fühlt und denkt.“ Wenn

alfo in einer Seance gefragt wird. ob diefer oder jener hohe Geift

zugegen fei. fo antwortete ein folcher fhmpathifcher Geift „ja.“ in
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_827 _
dem er fich durch die Wünfche der Anwefenden beftimmen läßt
und die er in Übereinftimmung mit ihnen beantwortet. Auf
folche Weife bekommen die Teilnehmer des Kreifes alle ihre An

fchauungen beftätigt; die Geifter reden ihnen geradezu nach dem

Munde.

..Nach dem jetzt herrfchenden Glauben werden manche denken

den Menfchen der Meinung fein. daß es notwendigerweife böfe

Geifter fein müffen. die kommen und fich unter falfchem Namen

vorftellen und Lehrfätzen und Gedanken beiftimmen. von denen fi
e

keine klare Vorftellung haben. wodurch fi
e die Leute irreleiten und

fich felber widerfprechen. Aber es if
t mir eingegeben worden. meine

Lefer zu verf'ichern. daß das ganze Problem fich löfen läßt. ohne
die Exiftenz böfer oder auch nur unwiffender Geifter anzunehmen.

Es find gerade die freundlichen. liebenden und empfänglichen Geifter.

welche durch den Verkehr mit nachlebenden Verwandten und Freunden

fich angezogen fühlen. und welche. durch ihre fhmpathifchen Gefühle

verleitet. allem beiftimmen. wonach fi
e gefragt werden."

e
) Die Dialektifche Gefellfchaft.

Als die fpiritiftifche Bewegung immer größere Ausdehnung

annahm. bildete fich 1869 in London aus lauter angefehenen.

wiffenfchaftlich gebildeten Männern die ..dialektifche Gefellfchaft.“ die

es fich zur Aufgabe machte. alle Erfcheinungen des Mediumismus

zu prüfen. Diefelbe fetzte zum Zwecke der Experimentalunter

fuchung fechs Unterkommiffionen ein. Einige von ihnen hielten

wohl an 40 Sitzungen ab. und alle erftatteten hernach ihren
eingehenden Bericht.

Der Bericht der Hauptkommiffion felbft lautete. wie folgt:

..Euere hochwohllöbliche Kommiffion hat den Beiftand. die

Mitwirkung und den Rat von Gelehrten herausgefordert. die öffent

lich ihre Anfichten teils zugunften. teils gegen die Wirklichkeit von

gewiffen Phänomenen ausgefprochen haben
- und insbefondere

den Beiftand von Perfonen. welche die fraglichen Phänomene dem

abfichtlichen Betrug oder einer Täufchung zugefchrieben wiffen
wollten. Nichtsdeftoweniger vermochte jedoch eine hochwohllöbliche

Kommiffion. während ihr das Zeugnis von Leuten zuging. die fich
von der Tatfächlichkeit der Erfcheinungen und ihrem Urfprunge

durch Geifter fiir überzeugt erklärten. niemals das wahrhaftige

Zeugnis folcher zu erlangen. welche die Sache beftimmt der Täufch
fchung oder dem Betrug zufchreiben konnten.
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..Die Berichte unferer Unter-Kommiffion ftimmen in ihren

wefentlichen Punkten überein und .fcheinen vorzüglich zu folgenden

Sähen Veranlaffung zu geben:

1) Es zeigen fich Geräufche fehr manigfaltiger Natur. welche

anfcheinend aus Möbeln. aus dem Fußboden oder den Wänden

der Wohnung herrühren und von einem eigenartigen leichten Er

zittern begleitet. oft fogar mit dem Gefühlsfinn wahrnehmbar find.

ohne daß fi
e

durch eine Einwirkung der Muskeln oder durch irgend

welche künftliche Manipulationen hervorgebracht werden.

2
) Es laffen fich ganz beträchtliche Bewegungen von fchweren

Körpern feftftellen. ohne daß dabei irgend eine mechanifche Vor

richtung zur Anwendung kommt und ohne daß feitens der An-
'

wefenden eine entfprechende Muskelkraft abgegeben wird; ja häufig

kommen diefe Erfcheinungen fogar ohne Berührung oder die An

wefenheit irgend einer Perfon vor.

3
)

Diefe Geräufche treten häufig ebenfo wie die Bewegungen

kurz nach gewiffen Fragen und auf Anfuchen feitens der Experi

mentatoren auf und fcheinen unmittelbar damit im Zufammenhange

zu ftehen. Ihre Antwort gefchieht vermittelft eines auf Verab

redung beruhenden Shftems von Zeichen. auch kommen fchriftliche

Mitteilungen vor.

4
)

Obfchon folche Mitteilungen gemeiniglich an und für fich

vollkommen belanglos find. fo werden doch bisweilen Kundgebungen

den Zirkelfihern zu Teil von Dingen. welche höchftens eine der

betreffenden Perfonen weiß, _

5
) Die Umftände. worunter fich diefe Erfcheinungen zutragen.

find je nachdem verfchieden. Es erfcheint übrigens die Anwefen

heit gewiffer Perfonen geboten. zum mindeften üben manche Leute

einen günftigeren Einfluß für das Gelingen der in Frage kommenden

Erfcheinungen aus als andere. deren Gegenwart fi
e

oft zu fchädigen

fcheint. Diefer Unterfchied dürfte jedoch in keiner Hinficht von

dem Glauben oder Nichtglauben an die Phänomene abhängen.

6
) Dabei if
t nichtsdeftoweniger gefagt. daß. wenn jene b
e

treffenden Perfonen auch der Experimentation beiwohnen oder
*

nicht beiwohnen. die Erfcheinungen nun unter allen Umftänden

zu Tage treten müßten oder nicht.“

Der Bericht geht fodann des näheren auf die Erfcheinungen

ein. deren Richtigkeit der Kommiffion nicht gelungen if
t_ (ie x7qu

zu beftätigen. wofür ihr indes die verbürgteften Zeugniffe glaub

würdiger Männer zur Seite ftehen. Diefelben zeichnen fich durch

_
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einen feltfamen Charakter aus und find fehr unterfchiedlich: es if

t

hier zu nennen die vollftändige Erhebung einer Perfon in die

Luft (fogenannte Levitation); die Erfcheinung von Händen und

ganzen menfchlichen Geftalten. Mufikinftrumente beginnen von

felbft ein Stück zu fpielen. ohne daß fi
e irgendwie berührt werden.

Es gehören ferner hierher die Fälle von Unverbrennbarkeit ufw.
Seitens mehrer Zeugen wird auch behauptet. auf mediumiftifche

Weife zu Mitteilungen gekommen zu fein. welche Dinge berichtet

hätten. die niemanden der Anwefenden bekannt waren und deren

Tatfächlichfeit fich erft fpäter durch Nachforfchungen in jeder Be

ziehung bis ins kleinfte erweifen follte. Auch liegen wiederum

Zeugniffe von Perfonen vor. welche von Ereigniffen auf demfelben

Wege benachrichtigt wurden. die erft in der Zukunft fich zutrugen

und mit genauer Angabe des Zeitpunktes auf Stunde und Minuten

mehrerer Tage. ja fogar Wochen vorher vorausgefagt worden

waren.

..Die Mitglieder Eurer hochwohllöblichen Kommiffion halten.“

fo fchloß der Bericht. ..indem fi
e wohl eingedenk find des hervor

ragenden Charakters und der hohen Intelligenz des größtenTeils
der Zeugen folch wunderbarer Tatfachen. fowie des Beftätigungs

grades. welche diefen Zeugniffe der Berichte der Unterkommiffion

verleihen und des Fehlens jeglichen Beweifes einer Täufchung oder

Halluzination in der weitaus größten Zahl der Fälle. indem fi
e

außerdem den befonderen Charakter der Tatfachen in Betracht

ziehen. die große Anzahl von Perfonen aus allen Gefellfchaftsklaffen.

wie fi
e auf der Oberfläche der ganzen gebildeten Welt verteilt und

faft alle ohne jede Ausnahme feft von dem außermenfchlichen Ur

fprung derfelben überzeugt find. zumal bisher noch niemand diefen

Phänomenen eine auch nur einigermaßen befriedigende Erklärung

zu geben vermochte. fich unter allen Umftänden für verpflichtet.

ihre Ueberzeugung dahin zu äußern. daß der in Frage ftehende

Gegenftand eine bei weitem größere Aufmerkfamkeit und eingehende

Unterfuchung verdiene. als man bisher ihm zuzuwenden für nötig

erachtete.“

..Die Kommiffion verlangt. daß der vorliegende Bericht. fo

wie jener der Unterkommiffionen. ferner die Zeugniffe und die ge

famte diesbezügliche Korrefpondenz gedruckt und veröffentlicht werden.“

Hochintereffant if
t

ferner noch der Bericht des Unterkomitee's.

das fich mit der Bewegung fchwerer Körper ohne Berührung be

faßt. Aus diefem Bericht hebe ic
h folgende Stellen hervor:
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Das Komitee hat feit feiner Ernennung 40 Verfammlungen

abgehalten. in denen Verfuche angeftellt worden find. Alle diefe

Verfammlungen wurden in den Privatwohuungen der Mitglieder ab

gehalten und zwar abfichtlich aus dem Grunde. um jede Möglich

keit von im voraus angebrachten Mafchinerien auszufchließen. Die

Tifche. mit denen die Verfuche angeftellt wurden. waren fchwere

Speifetifche; der kleinfte war etwa 6 Fuß lang und 4 Fuß breit.

der größte 9 Fuß lang und 4'/._. Fuß breit. Die Zimmer. in denen

man die Verfuche anftellte. wurden ftets vorher und während der

Verfuche unterfucht. um ficher zu fein. daß fich keine Mafchinerie
und kein Inftrument vorfand. wodurch die Bewegungen oder die

Töne hervorgebracht werden konnten. Die Verfuche wurden fo oft
als möglich bei vollem Gaslicht über dem Tifche ausgeführt. In
mehreren Fällen faßen einzelne der Mitglieder während der Dauer

der Experimente unter dem Tifche.
Das Komitee hat die Anwendung von profeffionellen oder

bezahlten Medien ganz vermieden. Alle Anwefenden waren Mit
glieder des Komitees. Perfonen von hervorragender fozialer Stel

lung und unbeftechlicher Redlichkeit; fi
e würden keinen Vortel von

einem Betrug .gehabt haben. hätten aber in den Augen ihrer
Kollegen alles verloren. wenn ein folcher entdeckt worden wäre.

Das Komitee hat auch einige Verfammlungen abgehalten. in
denen kein Medium anwefend war. um zu prüfen. ob die Mit
glieder durch eigene willkürliche Anftrengungen Wirkungen hervor
bringen könnten. welche denen ähnlich waren. die in Gegenwart
der Medien ftattfanden. Aber fi

e

vermochten in keiner Weife der

artige Phänomene hervorzurufen.
Die lange und forgfältig ausgeführten Verfuche. bei denen

alle denkbaren Vorfichtsmaßregeln wahrgenommen wurden. führten

zur Auballung folgender Sätze:

1
,

Unter gewiffen körperlichen und feelifchen Zuftänden bei

einer oder mehreren anwefenden Perfonen zeigt fich eine Kraft. die

genügt. um eine Bewegung fchwerer Körper ohne Anwendung von

Muskelkraft. ohne Berührung oder materielle Verbindung irgend
einer Art zwifchen diefen .Körpern und den betreffenden Perfonen

herbeizuführen.

2
.

Diefe Kraft kann deutliche Töne hervorbringen. welche

fcheinbar von feften Körpern ausgehen. die nicht berührt werden

uiid keine fichtbare Verbindung mit irgend einer anwefenden Perfon
haben, Daß diefe Töne von den verfchiedenen feften Körpern aus
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gehen. if

t

dadurch nachweisbar. daß man durch Berührung die

Schwingungen derfelben wahrnehmen kann.
3

,

Endlich if
t die wirkende Kraft häufig von Intelligenz

geleitet.

Die Befchreibung eines einzelnen Experimentes und die Art.
wie dasfelbe ausgeführt worden ift. wird am beften die Sorgfalt

beweifen. mit der das Komitee feine Unterfuchungen angeftellt hat,

Solange ein Fuß. ein Finger oder Kleider den fich bewegenden oder

tönenden Körper berührten oder möglicherweife auch nur berühren

konnten. hatte man keine Sicherheit dafür. daß die Bewegungen oder

die Töne nicht direkt von den Perfonen. welche die Dinge berührten.

hervorgerufen wurden. Deshalb verfuchte man folgendes Experi

ment: Ein Ansfchuß von e
lf Perfonen faß erft 40 Minuten um

einen der früher erwähnten großen Eßtifche und brachte denfelben

auf verfchiedene Weife in Bewegung und zum Tönen. Darauf
wurden die Stühle neun Zoll vom Tifche entfernt und mit der

Rückfeite gegen denfelben gekehrt. und alle Anwefenden knieten nun

auf den Stühlen und hatten ihre Arme auf der Rückenlehne. In
diefer Stellung waren alle Füße vom Tifche abgewandt. fodaß

keiner mit denfelben gegen den Tifch ftoßen konnte. Alle Hände
waren über dem Tifche fichtbar und wurden ungefähr vier Zoll
von der Oberfläche entfernt gehalten. - Es dauerte keine Minute.

fo bewegte fich der gänzlich unberührte Tifch viermal. zuerft un

gefähr fünf Zoll nach der einen. dann zwölf Zoll nach der ent

gegengefeßten Seite. hierauf fünf und fchließlich ungefähr fechs Zoll.
Darauf wurden alle Perfonen nom weiter vom Tifche entfernt.

aber diefer bewegte fich trotzdem wieder. Diefe Berfuche wurden

auch an anderen Abenden ausgeführt; im ganzen hat das Komitee

mehr denn 5() derartige Bewegungen ohne Berührung gefehen. Bei

Verfuchen diefer Art wurde immer die äußerfte Vorficht angewandt.

um alle mechanifchen und fonftigen Kunftgriffe zu verhindern.

Diefe waren aber fchon deshalb ausgefchloffen. weil die Bewegungen

bald in der einen. bald in der anderen Richtung erfolgten.

Täufchung oder Betrug war fomit unmöglich. Durch ftetige

Wiederholung diefer Verfuche unter fehr verfchiedenen Umftänden
kamen alle Mitglieder. wie fkeptifch fi

e

fich anfangs auch geftellt

hatten. zu der Überzeugung. daß es eine Kraft giebt. die fchwere

Körper ohne materielle Berührung in Bewegung zu fehen vermag.

und daß diefe Kraft in einer noch unbekannten Weife von der An

wefenheit gewiffer menfchlicher Wefen abhängig ift.
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Das Komitee kann keine beftimmte Anficht über die Natur

oder den Urfprung diefer Kraft ausfprechen; es hat fich nur damit

befchäftigt. zu unterfuchen. inwiefern die Kraft eine Tatfache if
t

oder nicht.

t) Crookes und feine Verfuche mit Gewichtsveränderuugen.

Die Berichte der dialektifchen Gefellfchaft brachten den an

gefehenen Chemiker William Crookes. ein Mitglied der Raj-al

Zoaiety. auf den Gedanken. die dunklen Phänomene aufs neue

-zu unterfuchen und zwar unter Mitwirkung automatifch arbeitender

Zeigeapparate. Er hoffte auf diefe Weife jede Möglichkeit eines

Betruges oder Selbfttäufchung auszufchließen und fpeziell nach

zuweifen. daß es fich um bloße verdeckte Kunftgriffe handle. Seine

Unterfuchungen follten jedoch ein anderes Refultat haben.

Zu feinen Verfuchen benützte Crookes das berühmte Medium

Daniel Douglas Home. welcher befonders die Gabe befaß.

auf nicht direkt berührten Jnftrumenten Töne hervorzurufen und

das Gewicht von Körpern zu verändern. Ueber diefe Verfuche hat

Crookes folgenden berühmt gewordenen Bericht abgeftattet:

Die Sitzungen wurden am Abend in einem großen. von Gas

erleuchteten Zimmer abgehalten. Der Apparat. welcher dazu diente.

die Bewegungen der Harmonika zu kontrollieren. beftand aus einem

Bauer. das mit zwei Holzringen von 1 Fuß 10 Zoll. refp. 2 Fuß

Durchmeffer verfehen war. Die Ringe waren durch zwölf fchmale

Stäbe miteinander verbunden. fo daß das Ganze ein trommel

artiges Geftell bildete. das oben und unten offen war (vergl.

Fig. 141). Rund um diefes Geftell waren 50 Yards ifolierten

Kupferdrahts in 24 Windungen gezogen. und zwar fo. daß zwei

benachbarte Windungen etwas weniger als einen Zoll von ein

ander entfernt waren. Diefe Windungen waren wieder durch

Schnüre befeftigt; fo entftanden Mafchen. die etwas weniger als

2 Zoll lang und 1 Zoll breit waren. Die Höhe des Bauers war

fo groß. daß es gerade unter meinen Eßtifch gefchoben werden

konnte. und wenn es dort ftand. konnte weder eine Hand noch

ein Fuß von oben oder von unten hineinkommen.
Die Harmonika war ganz neu. da fi
e eigens zu diefen Ver

fuchen gekauft wurde. Home hatte das Jnftrument nie gefehen und

noch weniger vor Beginn der Verfuche in der Hand gehabt.

In einem anderem Teil des Zimmers war ein Apparat (vergl.

Fig. 142) aufgeftellt. um die Gewichtsveränderungen der Körper
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zu unterfuchen. Er beftand aus einem Mahagonibrett. welches
Z6 Zoll lang. 9'/._, Zoll breit und 1 Zoll dick war. An jedem

Ende war als Fuß eine Mahagonieleifte von 11/.. Zoll Breite an

gcfchraubt. Das eine Ende des Brettes ruhte auf einem feften

Tifche. das andere wurde von einer Federwage. die an einem fo
liden dreibeinigen Ständer hing. getragen. Die Wage war mit
einem felbftregiftrierenden Zeiger verfehen. welcher den ausgeübten

Fig. 141. Homes Experimente mit der Harmonika.

(Text fiehe Seite 834.)

Maximaldruck anzeigte. Der Apparat wurde fo aufgeftellt. daß

das Mahagonibrett wagerecht war. und daß der Fuß flach auf
der Unterlage ruhte. In diefer Stellung übte er einen Zug von

3 lbs. an der Federwage aus.

Bevor Home die Stube betrat. war der Apparat in Ordnung

gebracht; der Zweck desfelben wurde ihm in keiner Weife erklärt.

ehe er Platz nahm. Um naheliegenden kritifchen Einwendungen

zu entgehen. if
t es vielleicht von Wert zu bemerken. daß ic
h

Home
am Nachmittage einen Befuch in feiner Wohnung abftattete; er bat

mich. das Gefpräch in feinem Schlafzimmer fortzufeßen. während
53
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_884
er fich umkleidete. Ich muß daher bezeugen. daß keine Mafchinerie.
kein Apparat oder eine andere geheime Einrichtung an feinem

Körper verborgen war.

Bei den Verfuchen waren der hervorragende Phhfiker 1)!: W.

Huggins. Advokat (Zerg-sent ot law) E. W. Cox. mein Bruder

und der Affiftent an meinem chemifchen Laboratorium zugegen.

Home faß auf einem niedrigen Lehnftuhl. Zwifchen feinen

Beinen ftand unter dem Tifche das oben erwähnte Bauer. Ich

felbft faß dicht bei ihm zu feiner Linken. ein anderer Beobachter

hatte ebenfalls dicht neben ihm zu feiner Rechten Platz genommen;

die übrigen Anwefenden hatten fich rund um den Tifch verteilt.

Den größten Teil des Abends. namentlich wenn etwas von Be

deutung fich ereignete. hatten die Beobachter auf beiden Seiten

von Home ihre Füße auf die feinigen geftellt. fo daß fi
e die g
e

ringfte Bewegung feinerfeits zu entdecken imftande waren.

Home nahm die Harmonika zwifchen den Daumen und Mittel

finger der einen Hand an dem Ende. wo die Schlüffel fich nicht

befanden. Darauf öffnete ich felbft den Baßfchlüffel und zog das

Bauer gerade fo weit unter dem Tiche hervor. daß die Harmo
nika mit den Schlüffeln nach unten in dasfelbe gefteckt werden

konnte; fodann wurde es wieder foweit zurückgefchoben. als Homes

Arm es erlaubte. jedoch ohne daß feine Hand den am nächften

Sitzenden verborgen war. Bald darauf begann die Harmonika in
einer höchft merkwürdigen Weife hin und her zu fchwingen. dann

gingen einige Laute von ihr aus und fchließlich wurden mehrere

Töne nacheinander von ihr gefpielt. Während diefes gefchah. kroch

mein Affiftent unter den Tifch und teilte mit. daß die Harmonika

fich ausdehne und zufammenziehe; zugleich fahen wir anderen. daß

die Hand. mit der Home die Harmonika hielt. ganz ruhig war;

feine andere Hand ruhte auf dem Tifche. Gleich darauf fahen

wir. die wir dicht bei Home faßen. daß die Harmonika fich im Bauer

bald hin und her. bald in einem Kreife bewegte. während fi
e gleich

zeitig fpielte. 1)r. Huggins fah nun unter den Tifch und fagte.

das Jnftrument bewege fich. obgleich Homes Hand ganz ruhig zu

fein fchiene. (Siehe Abbildung S. 833.)

Während Home beftändig die Harmonika in der erwähnten Weife

mit den Schlüffeln nach unten hielt. lag feine andere Hand ruhig auf

dem Tifche. und feine Füße wurden von dem ihm zunächft Sihenden

feftgehalten. Währenddeffen hörten wir deutlich einzelne Töne nach

einander. darnach wurde eine ganze Melodie gefpielt. Da diefes
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Refultat nur dadurch zuftande kommen konnte. daß auch die Schlüffel
des Inftrumentes in richtiger Ordnung niedergedrückt wurden. be

trachteten die Anwefenden das Experiment als entfcheidend. Aber

das folgende war noch fchlagender; denn Home entfernte feine

.Hand vollftändig von der Harmonika. indem er jene aus dem

Bauer herauszog und dem nächften Nachbarn reichte. Das In
ftrument fuhr fort zu fpielen. obgleich kein Menfch daran rührte.

Nachdem wir fo entfcheidende Nefultate mit der Harmonika im

Bauer erzielt hatten. wandten wir uns zu dem früher erwähnten

Apparat mit der Wage. Home legte feine Finger leicht auf das

äußerfte Hände des Mahagonibrettes. das auf der Unterlage ruhte.

während 1)!: Hnggins und ic
h

ihm zu beiden Seiten faßen und

darauf achteten. welche Wirkung nun eintreten würde. Faft un

mittelbar darnach begann der Zeiger der Wage nach unten zu

gehen. und wenige Sekunden fpäter ftieg er wiederum. Diefe Be

wegung wiederholte fich mehrere Male und fchien auf eine Wellen

bewegung in der pfhchifchen Kraft hinzuweifen. Das Ende des

Brettes fchwankte während des Verfuches auf und ab. Nun nahm

Home aus eigener Initiative eine kleine Handglocke und eine Streich

holzfchachtel. die fich in der Nähe befanden. und legte fi
e

einzeln

unter jede Hand. um uns davon zu überzeugen. daß er keinen

Druck ausübe, Die fehr langfame Bewegung der Federwage wurde

nun noch deutlicher wahrnehmbar. und 1)r. Huggins. weläjer den

Zeiger beobachtete. fagte. daß er bis auf 672 lbs. hinabging. Da
das normale Gewicht des Brettes in der Stellung. in der es hing.

3 lbs. betrug. fo hatte der Druck fich um .Zi/.z lbs. vermehrt. Als
wir gleich darauf nach dem Maximumzeiger fahen. entdeckten wir.

daß er auf 9 lbs. hinabgegangen war. Dies entfprach demnach

einer Zunahme des Druckes von 6 lbs. - Um zu unterfuchen.

ob es möglich wäre. irgend eine Wirkung auf die Federwage durch

Druck an der Stelle. wo Home feine Finger gehabt hatte. auszu

üben. ftieg ic
h auf den Tifch und fehte den einen Fuß auf das

Ende des Brettes. 1)1-. Huggins. der den Zeiger der Wage be

obachtete. erklärte. daß mein ganzes Körpergewicht (140 lbs.) den

Zeiger um 11/2-2 pounäg zum Sinken brachte. wenn ic
h

auf und

ab fchwang. Home faß in einem niedrigen Lehnftuhl; es hätte

alfo felbft die größte Anftrengung die früher erwähnten Gewichts

veränderungen nicht hervorrufen können. Ich brauche wohl'kaum

zu fagen. daß fowohl feine Hände als feine Füße forgfältig von

allen. die im Zimmer waren. beobachtet wurden. und diefer Ver
53*

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

3
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



- 836

fuch fcheint mir daher. wenn möglich. noch entfcheidender zu fein
als der mit der Harmonika.“

Crookes ftellte noch eine andere Reihe von Verfuchen mit

einem noch zweckmäßiger eingerichteten Apparate an und berichtete

über diefe Experimente folgendes:

..Als ic
h das erfte Mal diefe Verfuche anftellte. fah ic
h es für

notwendig an. daß Homes Hand den aufgehängten Körper. deffen

Gewicht fich verändern follte. berührte; aber fpäter fand ich. daß

diefes nicht unbedingt notwendig war. und ic
h änderte meinen

Fig. 142. Aontrollapparat bei Crookes Experimenten.

Apparat daher in folgender Weife. wie es in beifolgender Figur 143

gezeigt ift.
n 1

3

if
t das früher erwähnte Mahagonibrett. welches bei 1
3

an die Federwage 0 gehängt ift; die Wage wird von dem foliden

Dreifuß li) getragen. Der Apparat wurde nun weiter fo ein

gerichtet. daß er die ftattfindenden Gewichtsveränderungen automatifch

aufzeichnen konnte. Die hierzu notwendige Einrichtung if
t in der

Figur nicht angegeben, Zu diefem Zwecke wurde eine feine Stahl
fpiße an den Zeiger der Wage horizontal angelötet. Unter der Wage
wurde ein Uhrwerk angebracht. welches eine gefchwärzte Glasplatte an
der Stahlfpiße in der gefchwärzten Oberfläche eine gerade Linie ziehen.
folange die Wage in Ruhe ift. Aber fobald der Druck auf das
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Brett fich ändert. geht die Stahlfpitze am Zeiger der Wage auf
und ab und zeichnet folglich eine krumme Linie auf der Glasplatte.

Aus der Form diefer Linie kann man berechnen. wie groß der

Druck auf das Brett jeden Augenblick gewefen ift.

Während die Wage das Ende 13 des Brettes trägt. ruht das

andere Ende A auf einem keilförmigen Holzftück. das an der Unter

feite des Brettes feftgefchraubt ift. Die untere Kante des Keils.
um den das Brett fich dreht. ruht auf einer feften und foliden
Holzunterlage (i

r li. Auf dem Brette. genau über dem Unter

ftützungspunkt. if
t ein Glasgefäß l angebracht. das mit Waffer ge

Zlig. 143. Aontrollapparat bei Crookes' Experimenten.

(Text fiehe 5, 836.)

füllt ift, l) if
t ein maffiver. eiferner Ständer. deffen Arm einen

Ring hl di trägt; in denfelben if
t ein halbkugelförmiges Kupfer

gefäß eingefetzt. deffen Boden vielfach durchlöchert ift. Der eiferne

Ständer berührt das Brett rl. l3 nicht. und der Arm desfelben

mit dem Kupfergefäß if
t

fo eingerichtet. daß das Gefäß anderthalb

Zoll ins Waffer reicht. aber weder den Boden. noch den Rand

des Glafes berührt. Es zeigte fich nun. daß die Wage nicht im

geringften beeinflußt wurde. wenn man an dem eifernen Ständer

rüttelte oder dagegen fchlug; ebenfowenig konnte man eine Gewichts
veränderung nachweifen. wenn man die Hand fo tief ins Waffer

fteckte. als das durchlöcherte Kupfergefäß es erlaubte. Eine jede

mechanifche Uebertragung von Kraft vom Kupfergefäß aus auf das

Brett A 8 if
t

fomit ausgefchloffen.
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Der Bequemlichkeit halber werde ic
h die Verfuche nun in

mehrere Gruppen teilen und von jeder Gruppe ein einzelnes Bei

fpiel zur näheren Befchreibung auswählen. Es wird jedoch kein

Verfuch erwähnt. der nicht mehrere Male wiederholt ift; einige der

felben find auch in Homes Abwefenheit mit anderen Perfonen. die

ähnliche Gaben befaßen. gemacht worden. Es war ftets genügend

Licht in dem Zimmer vorhanden (in meinem eigenen Eßzimmer). in

dem wir die Verfuche anftellten. um alles zu fehen. was vor fich ging.

Experiment 1
.

Nachdem der Apparat vollftändig zurecht

geftellt war. bevor Home in das Zimmer trat. wurde diefer g
e

beten. hereinzukommen und feine Finger in das Kupfergefäß U zu

ftecken. Er ftand auf und tauchte die Fingerfpitzen feiner rechten

Hand ins Waffer; feine linke Hand und feine Füße wurden von

den Anwefenden feftgehalten. Als er fagte. daß er eine Kraft oder

einen Einfluß von feiner Hand ausgehen fühle. fehte ic
h das Uhr

werk in Bewegung. und beinahe in demfelben Augenblicke fah man.

wie das Ende 1
3 des Brettes langfam hinabfank und etwa

10 Sekunden lang unten blieb. dann ftieg es etwas in die Höhe

und ging zuletzt in feine normale Stellung zurück. Hierauffank
es wieder. ftieg plötzlich. fank gradweife im Verlaufe von

17 Sekunden und ftieg dann wieder bis zur normalen Höhe. auf

der es bis zum Abfchluß des Verfuches verblieb. Der niedrigfte

Punkt. der auf der gefchwärzten Glasplatte markiert war. entfprach

einem direkten Druck von ca. 5000 geartete (: 323 gr.). Beifolgende

Figur 144 if
t eine Kopie der Kurve. welche fich auf dem Glafe

vorfand. Der horizontale Maßftab giebt die Zeit in Sekunden.

der vertikale den Druck in .gt-eine an.

Experiment 11. Da die Berührung auch durch das Waffer

hindurch fich ebenfo wirkfam wie eine direkte mechanifche Berührung

gezeigt hatte. wünfchte ic
h

zu fehen. ob die Kraft auch durch andere

Teile des Apparates oder durch die Luft hindurch auf die Wage

einwirken würde. Das Glasgefäß mit dem Waffer. der eiferne

Ständer u. f. w. wurden entfernt. und Home legte feine Hände bei

1
3

(vergl. Fig. 148) auf den Tifch. auf dem das eine Ende des

Brettes ruhte. Einer der Anwefenden legte wiederum feine Hände

auf Homes Hände und fetzte feine Füße auf deffen Füße. Ic()

felbft gab ebenfalls während der ganzen Zeit genau auf ihn acht.

Jn demfelben Augenblicke wurde das Uhrwerk in Gang gefeht. Das

Brett ftieg ungleichmäßig auf und ab. fo daß das Refultat die

Kurve war. welche in Figur 145 gezeigt ift.
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Experiment 111. Home wurde in einem Abftande von

einem Fuß vom Brette auf die eine Seite desfelben geftellt. Seine

Hände und Füße wurden von einem der Anwefenden feftgehalten.

Eine neue Kurve. welche in Figur 146 dargeftellt ift. zeigte fich

auf der beweglichen Glasplatte.“ *)

Außer all diefen gewiß höchft merkwürdigen Beobachtungen

machte Erookes noch eine Reihe andere, Vor allem erlebte er zahl

reiche Manifeftation en. d, h. das Erfcheinen und Verfchwinden
objektiv wahrnehmbarer. auf die Augen. die Ohren. den Taftfinn
und die photographifche Platte wirkender Erfcheinungen in Gegen

wart von Medien. Das berühmtefte diefer Phantome war die

Katie King oder Annie Morgan. die angeblich zur Zeit
der Maria Stuart Hofdame war und fich in Gegenwart der in

Ekftafe liegenden fünfzehnjährigen Florence Cook manifeftierte.
Niemand vermag ernftlich zu widerlegen. daß die Eroofes'fchen

Experimente mit der Florence Cook unter den ftrengften Prüfungs

bedingungen angeftellt wurden. und fpeziell fällt zu ihren Gunften

fchwer ins Gewicht das Zeugnis des mit beobachtenden berühmten

Phhfikers und Elektrikers Eromwell Flutwood Barleh.
Wir laffen daher auch. zumal die Erfcheinnng der Katie King zu
den berühmteften Phänomenen in der Gefchichte des Spiritismus

überhaupt gehört. die diesbezüglichen Berichte Varleh's und Crookes'

(nach der Darftellung Kiefewetters) folgen. Zunächft der von

Varleh über die Sitzung vom 20. März 1874. die im Haufe des

Friedensrichters Luxmoore abgehalten wurde.

..Die in Rede ftehenden Experimente wurden im Haufe des

Friedensrichters Mr. I. E. Luxmoore. I. P. 16. Gloucefter-Square.

Hyde-Park. Weft. angeftellt. Das hintere Wohnzimmer wurde

von dem Vorderzimmer durch einen dicken Vorhang getrennt. um

das Licht des Vorderzimmers vom Hinterzimmer auszufchließen.

welches als Dunkelkabinett benußt wurde. Die Türen des Dunkel

zimmers wurden verfchloffen und der ganze Raum dnrchfucht. ehe

die Sißung begann, Das Vorderzimmer wurde von einer mit

kleiner Flamme brennenden Paraffinfchirmlampe beleuchtet. Das
bei dem Experiment benutzte Galvanometer wurde. zehn oder zwölf

*) Bei diefer Gelegenheit verweifen wir auf die vor kurzem im Verlag von

Oswald Muße in Leipzig erfchienene hochintereffante Brofcljüre: ..Der Schotte

Home. ein phhfiopfuchifcher Zeuge des Transfcendenten im 19. Jahrhundert“ von

l)r. Walter Bormann. 100 S. brofch. 2 Mk.. geb. 3 Mk.
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Fuß vom Vorhang entfernt. auf das Kaminfims geftellt. Folgende

Beobachter waren anwefend: Mr. Luxmoore. Mr. William Crookes.

Mrs. Crookes. Mrs. Cook. Mr. G. R. Tapp. Mr. Harrifon. der

Redakteur des ..Spiritualif “ und ich. Mr. Crookes faß dicht am

Vorhang an der einen Seite und Mr. Luxmoore an der andern.

Miß Cook ruhte in einem Armfeffel in dem Zimmer. welches

fpäter als Dunkelkabinett dienen follte. Zwei Sovereigns. an

welche Platindrähte angelötet worden waren. wurden -
je ein

Stück an jedem ihrer Arme - ein wenig über den Handgelenken

vermittelft elaftifcher Ringe befeftigt. Zwifchen den Sovereigns

und der Haut waren drei Lagen dicken weißen Löfchpapiers. das

mit einer Löfung von falpeterfaurem Ammoniak befeuchtet war.

angebracht. Diefe Platindrähte waren fo an ihre Arme befeftigt

und über ihre Schultern gelegt. daß fi
e die freie Bewegung ihrer

Glieder geftatteten. An jedem Platindraht war ein mit dünner

Baumwolle überfponneuer Kupferdraht befeftigt. der in das b
e

leuchtete Zimmer führte. wo die Zufchauer fitzen follten. Dicke

Vorhänge trennten die beiden Räume voneinander. fo daß fi
e Miß

Cook im Finftern ließen. wenn die Vorhänge herabgelaffen wurden.

Die leitenden Drähte wurden mit zwei Daniell'fchen Ele

menten und einem Kabelprüfungsapparate verbunden. Als alles

bereit war. wurde das Hinterzimmer verdunkelt. und der Strom

paffierte den ganzen Abend den Körper des Mediums.

Die Batterien waren erft jüngft geladen worden. und durch

vor und nach der Sitzung angeftellte Proben fand man. daß fi
e

nicht mehr als um ein Prozent variierten. Der durch das Medium

gehende *Strahl verminderte fich allmählich mit Ausnahme gewiffer

weiter erwähnten Fälle infolge des Vertrocknens des Löfchpapiers.

das den Widerftand zwifchen Sovereigns und der Hand vermehrte.

Mr. W. H
.

Harrifon. welcher anwefend war. fchrieb die

Ablefungen am Jnftrumente und meine Bemerkungen nieder und

notierte fich nach einem Chronometer. wie ic
h

fo von Zeit zu Zeit

diktierte. Der Strom ging aus den beiden Elementen durch das

Galvanometer. durch die Widerftandselemente und durch Miß Cool

zurück zur Batterie. Der elektrifche'Widerftand des Körpers des

Mediums bewirkte 220 Einteilungsgrade auf der Skala des

Reflexionsgalvanometers um 7 Uhr. und als die beiden Sovereigns

vereinigt wurden. gab es eine Ablenkung von 300 Teilgraden.

Das Löfchpapier vertrocknete allmählich. und um 7 Uhr 17 Minuten

abends war die Ablenkung bis auf 197 Teilgrade gefallen.
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Ehe das Medium in Verzückung geriet. ward es erfucht.

feine Hände umher zu bewegen. was durch Veränderung der Größe
der in wirklicher Berührung mit dem Papier und der Haut befind

lichen metallifchen Oberfläche Ablenkungen von_15 bis 20 Teil

graden und zuweilen noch mehr hervorbrachte; wenn es folglich

während der Sitzung feine Hände überhaupt nur regte. wurde diefe

*W
M

..
te

c-
.e

Zeig. 144.

Fig. 145.

l/M W
Fig. 146. Druckkurven bei Crookez' Experimenten.

(Text fiehe 5. 858.)

Tatfache augenblicklich durch das Galvanometer fichtbar gemacht.

In der Tat nahm Miß Cook die Stelle eines Telegraphenkabels

während der elektrifchen Prüfung ein.

Im Verlaufe des Abends wurden die folgenden Ablefungen

gehalten und Bemerkungen notiert. Der Strom wurde während
der ganzen Sißung nicht einen Augenblick unterbrochen. Wäre der

Kreisftrom auch nur ein Zehntel einer Sekunde unterbrochen

worden. fo würde das Galvanometer fich über 20() Teilgrade be

wegt haben.
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Ich befand tnich am Ende des Tifches zehn oder e
lf Fuß

vom Vorhang entfernt und nur ein einziges Mal war mir ge

ftattet. demfelben näher zu treten. nämlich eine oder zwei Minuten
vor Schluß der Sitzung.

Da unfer Zimmer trüb erleuchtet war. fo waren meine

Augen weniger empfindlich. als die der übrigen Beobachter. weil

ich den größeren Teil der Zeit über genau das glänzend reflektierte

Spiegelbild des Galvanometers beobachtete; wenn ic
h aber auf

Katie blickte. wurde die Lampe einige Sekunden lang empor

gefchraubt. um ihr ein befferes Sehen zu geftatten. Katie glich

auffallend Miß Cook und ich fagte zu ihr: ..Sie fehen genau fo

aus wie Ihr Medium! Sie erwiderte: „Im ja!“ Ich war daher

fehr bemüht zu fehen. ob. wenn fi
e

ihre Hände und Arme bewegte.

irgend eine Variation in der Stärke des elektrifchen Stromes ftatt

finden würde; zuweilen zeigte fich eine Variation; bei anderen Ge

legenheiten. wenn fi
e

z. B. ihre Hand öffnete und fchloß. fowie

auch. wenn fi
e

fchrieb. zeigte fich keine Veränderung desfelben.

Gegen Schluß der Sitzung wurde das Zimmer verdunkelt

und Katie geftattete mir. fich ihr zu nähern. Sie ließ mich dann

ihre Hand ergreifen; diefelbe war lang. ganz kalt und klebrig.

Eine oder zwei Minuten fpäter hieß mich Katie ins Dunkelzimmer
gehen. um Miß Cook aus ihrer Entzückung zu erwecken. Ich fand

fi
e in einem tiefen Entzückungszuftand in ihrem Lehnftuhl zn

fammengefunken. ihr Kopf lag auf ihrer linken Schulter. ihre rechte

Hand hing herab. Ihre Hand war klein. warm und trocken und

nicht lang. kalt und feucht wie die K'aties.

Im Verlauf von zwei oder drei Minuten kam fi
e aus der

Verzückung. während die Herren Luxmoore und Crookes mit einem

Licht hereinkamen.
Die Sovereigns. das Löfchpapier und die Drähte waren

noch genau fo. wie ic
h

fi
e verlaffen hatte. nämlich mit elaftifchen

Schnüren an ihre Arme befeftigt.

Ich war nach diefer Sitzung fo erfchöpft. daß ic
h

genötigt

war. die Experimente anszufetzen. (Ich habe meinen Apparat an
Mr. Crookes geliehen und habe den Apparat von Mr. Crookes ge

prüft. indem ic
h

feinen Sohn. welcher kein Medium ift. an Stelle
der nicht anwefenden Miß Cook benutzte.) .

Mr. Crookes wird von den phhfikalifchen Sitzungen nicht
beeinflußt. aber ic

h werde immer von ihnen äußerft erfchöpft. Trog.
dem fo viele Lebenskraft von mir genommen wird. fchwächt oder
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hemmt meine Anwefenheit fehr oft ganz die Erzeugung der

Phänomene.
Es folgt nun eine Tabelle. auf welcher für die Zeit von

7 Uhr 10 Minuten bis 7 Uhr 48 Minuten abends von Minute

zu Minute die Ablenkung angegeben und die gemachten Beobach

tungen hinfichtlich des Phantoms und des Mediums regiftriert

wurden. Um 7 Uhr 10 Minuten wurde Miß Cook bei einer Ab

lenkung von 220 Graden in den Stromkreis eingefchaltet, Sie
veränderte bis 7 Uhr 16 Minuten ihre Lage. wobei die Ablenkung

zwifchen 250 und 200 Grad fchwankte. Dann blieb fie. ohne daß

fich etwas zeigte. bis 7 Uhr 21 Minuten ruhig. wobei die Ab

lenkung infolge des Eintrockens des falpeterfauern Ammoniaks

langfam und ftetig von 200 auf 191 Grad fiel. Jetzt hört man

Katie King flüftern. wobei die Ablenkung auf 192 Grad ftieg.

Von 7 Uhr 22 Minuten bis 7 Uhr 25 Minuten fchwankte die Ab

lenkung zwifchen 195 und 191 Grad. dann fiel es von 7 Uhr
25 Minuten bis 7 Uhr 26 Minuten fchnell auf 155 Grad. worauf
Katie erfchien. Das Galvanometer hob fich nach diefem nie wieder

höher als auf 157 oder 158, Von 7 Uhr 27 Minuten bis 7 Uhr
35 Minuten zeigte fich Katie mehrmals vor dem Vorhang. wobei

das Galvanometer zwifchen 157 uud 152 fchwankte. Um 7 Uhr
36 Minuten zeigte Katie ihre Hand und ihren Arm. wobei das

Galvanometer - auf 155 - ganz beftändig blieb; es variierte

nicht mehr als um einen einzigen Teilftrich; dies hebt den foeben _

ausgedrückten Zweifel wieder auf.
- Um 7 Uhr 41 Minuten

ftreckte Katie ihren Arm in voller Länge aus und bat um Blei

ftift und Papier. Katie begann jetzt angefichts der Beobachter zu

fchreiben. Ich beobachtete das Galvanometer genau die ganze Zeit

über. wo fi
e

fchrieb. es variierte aber nicht um einen Grad. Aus

gezeichneter Beweis! - Katie bewegte dann auf meine Bitte ihre

Handgelenke. öffnete und fchloß ihre Finger. aber das Galvanometer

blieb die ganze Zeit über ftationär. Wäre es Miß Eooks Hand
gewefen. fo wiirde das Galvanometer mindeftens um 10 Teilgrade

variiert haben. Während Katie ihre Handgelenke hin- und herbewegte

und ihre Finger öffnete und fchloß. hörten wir alle Miß Cook

deutlich gleich einer Perfon in einem unruhigen Träume ftöhnen.

Diefes. behaupte ic
h ganz entfchieden. beweift. daß Miß Eook

nicht nur im Dunkelzimmer. während Katie in Sicht war. fondern

fich auch vollkommen ruhig verhielt.
- Um 7 Uhr 45 Minuten

abends wiederholte fi
e

diefes Experiment mit demfelben Refultat;
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und während Katie ihre Finger und Handgelenke bewegte. beob

achtete ic
h

fi
e felbft. indes Mr. Harrifon das Galvanometer be

wachte. Mr. Crookes lenkte unfere Aufmerkfamkeit auf die Tat
fache. daß Miß Cook gleich einer unter einem unbehaglichen Traum
leidenden Perfon ftöhnte. und Katie ftand zur felben Zeit vor uns
und bewegte ihre Hände fo

.

wie wir es gewünfcht hatten.“

Soweit Varlet). - Diefe Prüfung wurde von einem der

größten Elektriker ausgeführt. deffen Gefchicklichkeit bei der Prüfung

zerriffener Kabel und der Entdeckung deffen. was am Ort des

größten Widerftandes gegen den Strom vorgeht (diefer Ort if
t

hier
das Medium). jahrelang von den größten Telegrapengefellfchaften

angewendet wurde. wodurch diefe Gefellfchaften taufende von Pfunden
an Unkoften erfparten. weil fi

e
dadurch im ftande waren. den das

Kabel reparierenden Dampfer faft genau an den Ort des Fehlers

zu entfenden. um das Kabel dort. wo es defekt ift. aufzufifchen und

es ohne weitere Befchädigung emporzuwinden.

Später wurde Katie King. wie oben bereits erwähnt. photo

graphiert. Als Dunkelkabinet wurde das Studierzimmer von Crookes

hergerichtet; die eine Hälfte von deffen in das Laboratorium führen
den Flügeltüre. welche durch einen Vorhang erfetzt wurde. ausgehoben

und im Laboratorium fünf photographifche Apparate mit Platten von

verfchiedener Größe aufgeftellt. Crookes felbft präparierte Platten
und Apparate und entwickelte die Bilder. fodaß keiner Fremder dazu
konnte. Er arrangierte felbft das Laboratorium und fein Studier

zimmer; alsdann begab fich Florence Cook. welche mit Crookes

diniert hatte und vorher unterfucht worden war. in ihrem an

liegenden. fchwarzen Sammetkleid in das als Dunkelkabinet benutzte

Studierzimmer und legte fich. den Kopf auf ein Roßhaarkiffen ge

ftützt. auf den Fußboden nieder und verfiel in Verzückung. Bald

darauf trat die in weiße wallende Gewänder gekleidete Katie ins
Laboratorium und wurde hier

-
manchmal mit Crookes zufammen

bei Magnefiumlicht photographiert,

Laffen wir Crookes felbft fprechen: ..Während der photo

graphifchen Sitzungen hüllte Katie ihres Mediums Kopf in einen

Shawl. um zu verhindern. daß Licht auf ihr Geficht falle. Ich
zog häufig den Vorhang von einer Seite hinweg. wo Katie dem

felben nahe ftand. und es war eine gewöhnliche Erfcheinung für
uns fieben oder acht im Laboratorium Anwefende. Miß Cook und
.Katie zu gleicher Zeit unter dem vollen Glanze des elektrifchen

Lichtes zu fehen. Wir fahen bei diefen Gelegenheiten nicht wirk
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lich das Geficht des Mediums wegen des Shawls. aber wir fahen

deffen Hände und Füße. wir fahen. wie es fich unbehaglich unter

dem Einfluß des ftarken Lichtes regte. und wir hörten gelegentlich

fein Seufzen. Ich habe eine Photographie von beiden gemein

fchaftlich. aber Katie befindet fich vor Miß Eook's Kopf.“

Nochmals kleidete fich Miß Eook der Katie ganz gleich. ver

fehte fi
e und mich in genau diefelbe Lage und wir wurden von

denfelben Kameras photographiert. genau fo wie bei dem vorigen

Experiment plaziert und von demfelben Licht beleuchtet. Wenn

diefe beiden Bilder übereinander gelegt werden. fo ftimmen die

beiden Photographien von mir ganz genau hinfichtlich der Statur
u. f. w. überein. aber Katie if

t um einen halben Kopf größer als

Miß Cook und fieht im Vergleich zu ihr wie eine dicke Frau aus.

In der Breite ihres Gefichts weicht fi
e auf vielen Bildern wefent

lich an Größe von ihrem Medium ab. und oie Bilder zeigen noch

mehrere von einander abweichende Punkte.
-

Ich habe die abfolutefte Gewißheit. daß Miß Cook und Katie

zwei verfchiedene und getrennte Individuen find. foweit dies ihre

.Körper betrifft. Mehrere kleine Male auf Miß Eooks Geficht

fehlen auf dem Katies. Miß Eooks Haar if
t

dunkelbraun. daß es

beinahe fchwarz erfcheiut; eine Locke von Katie. welche jeßt vor mir

liegt und die fi
e mir von ihren üppigen Zöpfen abznfchneiden ge

ftattete. nachdem ic
h

diefelbe vorerft bis zur Kopfhaut verfolgt uud

mich überzeugt hatte. daß fi
e

wirklich dort wuchs. if
t von einer

fehr hellen Kaftanienfarbe.“
Ueber die Ehrlichkeit der Miß Cook fagt Erookes in längerer

Ausführung. daß diefelbe über jeden Zweifel erhaben fei; Miß
Cook habe fich auf das bereitwilligfte allen. auch den ftrengften

Prüfungsbedingungen in feinem eigenen Haufe und Zimmer unter

worfen u. f. w. Wolle man unter all diefen Umftänden annehmen.

daß die fünfzehnjährige Florence Cook ihm und Männern wie

Varleh drei Jahre lang einen fo gigantifchen Betrug gefpielt habe.

fo tue man der Vernunft und dem gefunden Menfchenverftande

mehr Gewalt an. als wenn man der Katie King glaube. was fi
e

von fich felbft zu fein behaupte.

Uebrigens muß hier hervorgehoben werden. daß Erookes

durchaus nicht etwa der erfte war. der „Geifterphotographien“

lieferte. Ganz im Gegenteil; fchon lange vor ihm hatten Mumler.

Hudfon'und andere das nämliche getan. Auch gelten die Erookes

fehen Geifterphotographien bei den Spiritiften nicht als die be
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ac'htenswerteften. Diefen Vorzug genießen vielmehr diejenigen des

Engländers Beattie. und ic
h

laffe daher zum Vergleich jenes Zeugnis

über Beatties Photographien folgen. das nach Akfäkow die Echtheit

und Zuverläffigkeit diefes Geifterbeweifes am beften verbürgt.

..Als vor ungefähr zwei Jahren der Gegenftand der Geifter*

photographien das Publikum befchäftigte. wurde ich von meinem

Freunde Mr. Beattie erfucht. ihm bei einigen Experimenten behülf

lich zu fein. um womöglich feftzuftellen. ob dergleichen Dinge wirk

lich erzeugt werden könnten. da in allen Fällen. welche Mr. B.

zu Geficht bekommen hatte. die Anzeichen von Betrug-mehr oder

weniger augenfcheinlich waren. Diefe Experimente wurden einzig

zu unferer eigenen Privat-Überzeugung unternommen. da wir beide

für den Spiritualismus im allgemeinen Intereffe hegten. und für

diefen Zweig befonders. weil jeder von uns die photographifche

Kunft beinahe dreißig Jahre lang ausgeübt hatte.
- Mr. B.. b

e

vor er fich vom Gefchäft zurückzog. als der Hauptleiter diefer Kunft
in Briftol und ic

h als Amateur.

Ein beiderfeitiger Freund. von deffen Mediumfchaft wir

häufig Zeugen gewefen waren bei Trance-Manifeftationen. und

auf deffen Redlichkeit wir uns durchaus verlaffen konnten. bewilligte

uns freundlich feine Dienftleiftungen.

Wir begannen unfere Experimente in der Mitte Juni 1872.

indem wir zuerft wöchentlich einmal in der Woche um 6 Uhr
Abends zufammenkamen. da diefe fpäte Stunde durch des Mediums

Gefchäftspflichten bedingt war. Die Linfe. welche wir benuhten.

war eine Roß'fche von 6 Zoll Fokus. und die Kamera eine folche

für Vifitenkarten-Format mit einem Schieber. der drei Bilder auf

ein und derfelben Platte zn Stande brachte; während das Silber

bad in einem Porzellantroge enthalten war. Der Hintergrund

war wie gewöhnlich aus über einen Rahmen gefpannten Kanevas .

hergeftellt. der mit einer zwifchen Zimmetfarbe und Schiefergrau

gehaltenen Farbe bemalt war. Bei jeder Gelegenheit begannen wir
*

an einem kleinen Tifche zufammenzufihen. durch deffen Bewegungen'

wir unterrichtet wurden. wie wir zu erfahren hatten. Nach dieer

Anweifungen präparierte und entwickelte Mr. Beattie die meiften

Platten. während ic
h die Aufnahmen leitete. deren Dauer ftets von

Bewegungen des Tifches reguliert wurde. an dem alle außer mir

faßen.
- ' -

Die Platten wurden ganz nach Belieben aus dem für die

Abend-Experimente vorbereiteten Bade und durchaus 'in keiner
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regelmäßigen Aufeinanderfolge entnommen. Ich halte es für wich

tig. diefes zu erwähnen. da es die meiften. wenn auch nicht alle

Einwendungen widerlegt. welche gegen den echten Charakter diefer

Photographien vorgebracht worden find. Außer der erwähnten Vor
fichtsmaßregel bei Auswahl der Platten verließ das Medium nie

mals den Tifch. wenn es nicht angewiefen wurde. während der

Entwickelung einer Platte zugegen zu fein. fo daß es bei der An

nahme. die Platten feien fchon vorher behandelt gewefen. unmög

lich wiffen konnte. welche Erfcheinung auf einer befonderen Platte
entwickelt werden würde. welche Erfcheinungen es fchließlich noch

mit eingehendfter Genauigkeit befchrieb. Unfere Seance dauerte ge

wöhnlich bis zu zwei Stunden. Bei der erften Gelegenheit machten

wir neun Aufnahmen. ohne dabei etwas Ungewöhnliches zu erhalten.

Nach einer Wochenpaufe kamen wir wieder zufammen. wo

bei wir acht Aufnahmen mit demfelben Refultate anfertigten. und

wir befchloffen. unfere Experimente auszufetzen. wenn bei der neunten

nichts erfchiene. Als wir jedoch den Entwickler auf diefe Platte
anwandten. trat eine feltfame Erfcheinung faft augenblicklich dar

auf hervor. welche fo ziemlich dem Umriß einer menfchlichen Ge

ftalt in einer fich bückenden Haltung glich. Bei unferer dritten

Zufammenkunft erhielten wir keine Manifeftationen auf der erften

Platte; und in der Tat waren bei allen unferen folgenden Seancen

die erften Aufnahmen gewöhnlich frei von allem Ungewöhnlichen.

Bei der zweiten Platte des dritten Abends jedoch waren die Er
fcheinungen merkwürdig und glichen dem Umriffe des oberen Teiles
einer weiblichen Geftalt; diefelbe. aber mehr verlängert. kam auch

bei der dritten Platte zum Vorfchein. Nach diefem erhielten wir

anftatt des Kopfes der Geftalt eine mehr oder weniger fternförmige

Geftalt. Bei unferer nächften Zufammenkunft hatten wir im An

fange zwölf Fehlverfuche. und als die Manifeftationen begannen.

fanden wir. daß fi
e

fich in der Geftalt verändert hatten zu der

eines Kegels oder einer Flafche. deren Leuchtkraft fichtlich an Stärke

zunahm vom Rande zur Mitte hin. Diefe Lichtkegel erfchienen faft

ftets direkt vor der Stirn des Mediums und waren gewöhnlich

begleitet von einem Stern oder runden Lichtfleck unmittelbar über

feinem Haupte. In einem Falle waren zwei folche Sterne vor

handen. von denen der eine fehr viel fchwächer war als der andere

und zum Teil von diefem verdeckt wurde. Diefe Erfcheinungen

wichen in ihrem Verlaufe anderen. die Kegelformen und Sterne

breiteten fich aus in die Geftalten von Vögeln mit ausgeftreckten
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Schwingen. die Leuchtkraft der Ränder war nicht länger fo fcharf
abgegrenzt wie anfangs. fondern fchattete allmählich ab in den

dunklen Hintergrund.

Als wir am nächften Abend zufammenkamen. fanden ein

undzwanzig Aufnahmen ohne ein Refultat ftatt. Alsdann begann

das Medium zum erften Male. während es fich im Trance-Zu
ftande befand. die Erfcheinungen. die es während der Ausfehung
der Platte in der Kamera fah. zu befchreiben. worauf diefelben bei

der Entwickelung des Bildes fich vollkommen bewahrheiteten. Bei
einer Gelegenheit rief es plötzlich aus: Ich befinde mich in einem

dichten Nebel und kann nichts fehen!
- Bei Entwickelung des

Teiles der Platte. welcher zu diefer Zeit ausgeftellt worden war.
konnte man nichts auf derfelben fehen. da die ganze Oberfläche
vollkommen in Nebel gehüllt war. Kurz nach diefem befchrieb er

eine menfchliche Geftalt. welche vollftändig von einem Nebel um

geben wäre. und bei Entwickelung der Platte fanden wir einen

fchwachen. obgleich vollkommen unterfcheidbaren Umriß deffen. was

eine weibliche Geftalt zu fein fchien. Bei einer anderen Gelegen

heit im vergangenen Jahre. als ic
h zufällig mit am Tifche faß. be

fchrieb das Medium eine weibliche Geftalt als neben mir ftehend.

deren roher Umriß ftark bei der Entwickelung hervortrat. Von

diefer Zeit an wurden die Erfcheinungen faft ftets während der

Ausfehung der Platte befchrieben und zwar in jedem Falle mit

eingehendfter Genauigkeit.

Im letzten Jahre waren die Manifeftationen manuigfaltiger

an Geftalt. als die vorhergegangenen; eine der feltfamften war ein

leuchtender Stern ungefähr von der Größe eines englifchen Drei

pennthtückes. in deffen Mitte und getrennt von den Lichtfpißen

durw einen dunklen Rand die Geftalt einer Medaillon-Büfte fich

befand. wie folche das Medium befchrieben hatte.

In derfelben Seance lenkte es plötzlich unfere Anfmerkfam
keit auf ein fehr glänzendes Licht und zeigte auf dasfelbe. Es

fchien erftaunt. daß keiner von uns es fah. Die Platte zeigte nach

ihrer Entwickelung diefes Licht. und fein Finger deutete darauf hin.

Jeder. der die vollftändige Reihe diefer Photographica durch

forfcht hat. muß bemerkt haben. daß in den meiftett von ihnen die

dargeftellten Formen durch eine Art von allmählicher Entwickelung

zu gehen fcheinen. welche mit einer kleinen leuchtenden Oberfläche

beginnt. die allmählich an Ausdehnung zunimmt und fich gleich

zeitig einer Modifikation in der Geftalt unterzieht. wobei diefe
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letztere Verwandlung oft verurfacht wird durch die Vermifchung

von zwei urfprünglich gefonderten Abteilungen.

Während unferer Experimente bemerkte Mr. Beattie oft die

Plötzlichkeit. mit der diefe Geftalten auf den Platten 'erfchienen.

fobald der Entwickler angewandt wurde. 'indem diefelben oft lange

Zeit vor den gewöhnlichen Eindrücken auf den Platten erfchienen.

Und ic
h bin auch von anderen. welche in derfelben Sache experi

mentiert haben. benachrichtigt worden. daß fi
e

derfelben Sonder

barkeit begegnet find.

*k

Häufig fanden wir gegen den Schluß der Tages-Experi

mente. wenn das Licht fchon fehr fchwach geworden war. daß beim

Entwickeln kein anderer Eindruck auf den Platten vorhanden war.
als nur die Formen diefer unfichtbaren Ausftr'ömungen. was uns

zeigte. daß die auf die Platten einwirkende Kraft. obgleich unfähig.

unfere Augen zu affizieren. dennoch eine ftarke war. In der Tat
photographierten wir durchaus im Dunkeln. da das von den

Gegenftänden im Zimmer reflektierte fichtbare Licht auch nur ini

geringften Grade die fenfitive Netzhaut zu affizieren verfehlte.

Diefe'r Umftand gab mir den Gedanken ein. auf die Ent
deckung auszugehen. ob nicht die ultravioletten Strahlen des Spek

trums einen Einfluß bei Erzeugung diefer Wirkungen haben
möchten; und mit diefem Endzweck im Auge machte ic

h den Vor
fchlag. in der Richtung. in welcher das Medium die leuchtenden

Erfcheinungen befchrieb. ein mit fluoreszierender Subftanz präpa

riertes Papier auszulegen. Ich tauchte demgemäß die eine Hälfte
eines Bogens von Fließpapier in eine'Löfung Chinin. während die

andere Hälfte an der fo präparierten Hälfte verblieb. damit wir
um fo ,leichter irgend eine Einwirkung wahrzunehmen vermöchten.
die aus dem Vorhändenfein des Ehinius fich ergeben könnte, Ich
war leider nicht imjtande. bei der Seance zugegen zu fein. in

welcher das Experiment angeftellt wurde und die unfere leßtere
war; aber Mr. Beattie legte das Papier in der von mir vor
gefchlagenen Richtung aus. indes ohne ein Refultat zu erzielen.“

Z
) Die "direkte-Schrift. Pfliclfggraphie.

1

-

Die direkte Schrift if
t

eine Entdeckung“ des livländifchen
Barons Ludwig von Güldenftubbe. Derfelbe fchildert feine
eigenen Verfuche in dem Buche ..Pofitive Pneumatologie“. dem

ic
h die nachftehende Schilderung entnehme.
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Schon im Jahre 1853 bemerkte der Verfaffer gewiffe fremd
artige Schriftzüge auf ganz reinem. in feinem Pnltezverfchloffenen
Briefpapier. jedoch da der Autor während vier Jahren nie diefes

Phänomen dem Grafen d'Ourches oder anderen ,beweifen konnte

durch Experimente in Gegenwart von Zeugen. fo teilte er diefe

merkwürdige Erfcheinung faft niemandem mit. Seine_Schwefter.
obgleich Geifter-Seherin von der zarteften Kindheit an. in völlig
normalem Zuftande des Wachens. hielt diefes Phänomen für nn

möglich. was um fo natürlicher war. als auch der berühmte Andrew

Iackfon Davis die mhfteriöfen Schriftzüge in den Phänomenen
von Stratford nicht zu .erklären wußte. Troßdem. da fich dies

feltfame und_mhfteriöfe Gefchreibfel fo oft wiederholte. daß der

Verfaffer zuleßt nicht einmal reines Papier zum Brieffchreiben in

feinem Schreibtifche vorfand. fondern dies von feiner Schwefter

entlehnen mußte. fingen endlich beide Gefchwifter an zu experimen

tieren. um diefes feltfame Phänomen zu beobachten;

Es wurde reines Papier mit einer Bleifeder in ein Käftchen

gelegt. dasfelbe verfchloffen und dem Grafen d'Ourches der .Schlüffel
übergeben. Diefe Experimente begannen am 1. Auguft 1856 und

wurden erft- am 13. desfelben Monats mit _Erfolg gekrönt. An

diefem ewig denkwürdigen Tage erreichten wir 30 Geifterfchriften.

indem wir das Papier auf einen kleinen Glastifch legten; merk

würdigerweife aber war nie die Seite des Papiers befchrieben. .wo
der Bleiftift fich befand. fondern die geheimnisvollen Schriftzüge

fand man immer auf der gegen die Glasplatte gelegten.' vor

Menfchenblicken verborgenen Seite.

Der menfchliche Blick hat eine eigentümlich-magnetifche Kraft
und hemmt die Fortfeßung der Geifterfchrift oft mitten im Wort.

, , Ungeachtet deffen brachte der Verfaffer es zuleßt doch dahin.

daß viele Zeugen die Schriftzüge fich bilden fahen vor ihren Augen

bei hellem Tages- und Kerzenlicht. wie alle bedeutenden Zeugen (die

,in der „Vofitiven Pneumatologie“ genannt find) es beteuern können.

. Der Dichter Herr von, La Boulahe aus Autun fah die einzelnen

Buchftaben langfam auf feinem Rock-Arme( und ebenfo auf dem. an

: die Wand gehefteten Papiere fich bilden. 1859 am “20.- Januar.

Herr Lacordaire. Bruder des bekannten Dominikanersund
*damals Direktor der Gobelins in Paris. fah auf demvon 'mehreren

Prieftern. die zugegen waren. mit Weihwafferbefprengte'n' Papier.

.zdas anjdie Wand geheftet war. ein großes Kreuz fich *rafch bilden.

_-welches: der Abbe_ Meurice als Reliquie.einfaffen.ließ.]"*7*? t'
,

:j._ .- . » -- . -

:4 .4. .
54*-a* L..
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Jn dem Käftchen. deffen Schlüffel Graf d'Öurches während

einer *Reife nach Rouen behalten hatte. fand man am 14. Auguft

1856 mehr als zehn Geifterfchriften. unter anderen eine in

efthnifcher Sprache. einem finnifchen Dialekte. den man als Volks

fprache im Vaterlande des Verfaffers. den Baltifchen Provinzen.
fpricht; diefe Schrift war von der Hand feines Vaters. der in diefe

Sprache mehrere religiöfe Schriften aus dem Deutfchen überfeht

hat. Der Graf d'Ourches begnügte fich aber nicht mit diefem Be

weife. fondern verlangte eine Antwort in direkter Geifterfchrift auf
eine von ihm geftellte und auf ein Blatt Papier gefchriebene Frage.

Erft nach fechsmaligen mißlungenen Verfuchen antwortete der

Geift des verftorbenen Vaters des Verfaffers am 17. Auguft 1856.
am Jahrestage feines Todes. um 11 Uhr abends. bei hellem

Kerzenlicht in der Wohnung des Verfaffers. 74 rue än abemin

(le Versailles. in franzöfifcher Sprache auf demfelben Blatte und

unter den Augen des Grafen d'Ourches: ...le (toutes-se .lc-.5113 en

aliair.“ (Ich bekenne Jefu Menfchwerdung.) Der Graf d'Ourches

hatte nämlich oben auf das weiße Blatt Papier eine Kopie des

berühmten. vom heiligen Johannes herrührenden Kriteriums. über

die Unterfcheidung guter und böfer Geifter gefchrieben (1.Joh. h7. 2.)

..Erkennt ihr an diefem Zeichen. welcher Geift von Gott kommt?

Jeder Geift. der da bekennt. daß Jefus Chriftus ins Fleifch ge

kommen. if
t von Gottz“ und der Geift fchrieb die verlangte Ant

wort unter die Frage. Diefe direkte Geifterfchrift war von den

gewohnten Anfangsbuchftaben der Namensunterfchrift des Geiftes

begleitet. wie er im irdifchen Leben zu unterzeichnen pflegte. Der

Graf d'Ourches ward auf diefe Weife der erfte Zeuge. der diefes

wunderbare Phänomen vor feinen Augen fich bilden fah. Der
gute Graf war nun von feinem etwas katholifchen Wahne geheilt.

daß diefes materiell-objektive Phänomen nur von den niederen

Geiftern herrühren könne. Er hatte nicht bedaGt. daß diefes
'

Phänomen ebenfo intelligent als materiell ift. (Vergl. Fig, 149.)
In der Folgezeit erhielt der Baron von Güldenftubbe noch

eine große Menge von direkten Schriften; zu den merkwürdigften

Proben gehören wohl die folgenden. über die er felbft nachftehendes

erzählt.
-

..Glaubt nicht an das Glück meines Lebens. es war ebenfo

unglücklich in Trianon. als fonft irgendwo.“ Diefe Worte nebft
der Unterzeichnung mit ihrer Chiffre und ihrem Namen bildeten

fich vor den Augen des Verfaffers. feiner Schwefter. die die Geftalt.
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_854
der unglücklichen Königin fah und genau befchrieb. und einiger

Zeugen in dem englifchen Park des kleinen Schloffes von Trianon
am 1. September 1865. In der franzöfifchen Ausgabe diefes

Buches vom Jahre 1857 kommen fchon direkte Schriftzüge diefer

unglücklichen Königin vor. erhalten teils im kleinen Trianott bei

der fogenannten Milchkammer von weißem Marmor. fowie in der

Galerie der Gobelins in Paris. deren Direktor Lacordaire. der

Bruder des berühmten Dominikaner-Mönchs und Redners. als

glaubwürdiger Augenzeuge denfelben nebft allen damaligen Mit
gliedern der Redaktion des Univers beiwohnte. und die frappante

Ähnlichkeit der Hand- und Unterfchrift Marie Antoinettens dem

Verfaffer. der fi
e

nicht kannte. durch noch in der Bibliothek der

Gobelins-Galerie vorhandene Original-Briefe diefer Fürftin be

wiefen. deren Handfchrift im Original noch fehr felten vorhanden

ift. außer in einzelnen Unterzeichnungen oder Befehlen für Aus-

*

führung fchöner Gobelins-Tapeten. (Vergl. Fig. 150.)

Hier kann der Verfaffer nicht nmhin. noch einer merkwürdigen

Erfahrung zu erwähnen: im franzöfifchen Park des kleinen Trianon.
eine Art von Miniatur-Garten. den Louis der Fünfzehnte für die

'

junge Prinzeffin Marie Antoinette anlegen ließ." als diefelbe

Trianon als Dauphine bewohnte. Den 5
.

September 1865 gingen

der Verfaffer und feine Schwefter aufs neue nebft ein paar

Freunden *in diefem Garten fpazieren. als plötzlich die Erfcheinung

eines Geiftes der Schwefter fich zeigte. die den Umftehenden das

genaue Porträt des großen Wieland gab. und zugleich bildeten

fich auf einem weißen Papier. welches einer der Anwefenden auf
die Marmorbank nebenan gelegt hatte. folgende Worte: 5

.

Sep

tember 1865. Ch. M. Wieland. mit der identifchen. fpäter kon

ftatierten Handfchrift des großen Schriftftellers. deffen Geburtstag

(der 5
.

September) keinem der Anwefenden bekannt war. aber vor

einigen Monaten vom Verfaffer konftatiert worden if
t aus Grubers

Biographie von Wieland. der zugleich einen Brief der Jugend

freundin Wielands. Sophie La Roche. veröffentlicht hat. datiert

von Osmannftädt. dem Landgute Wielands. feinem Osmantium.
wie er es zu nennen liebte. In diefem Briefe if

t der Garten von

Osmannftädt. wie Wieland ihn angelegt hat. fehr ähnlich b
e

fchrieben mit dem Miniatur-Garten Ludwig des Fünfzehnten in
Trianon.

Auch hier gerade Lindenalleen vom fogenannten kleinen

Theater bis zu dem Schlößchen. fehr viele Rofenbouquets rechts
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und links. und in der Mitte ein kleines Waffer-Baffin mit ein

paar Amoretten. wie es Sophie La Roche befchreibt vom Iahr 1799.

Diefe Erfcheinung beftätigt uns abermals die Wahrheit der Er
fahrung. daß die Geifter vorzüglich die Orte nach dem Tode zur

Manifeftation auffnchen.' die Ahnlichkeit haben mit denen. wo fi
e

angenehme Stunden während ihres irdifchen Lebens verbracht haben.

die geiftige Sympathie des Verfaffers nicht ungerechnet. fiir die

elegante Schreibart und die vorzügliche Achtung. die er unter

Wielands Schriften ftets dem ..Agathodämont' gezollt.

j Viele andere große dentfche und franzöfifche Schriftfteller.
wie z. B. Molidre. d'Alembert. Schiller am Schillerfeft (zu Paris
gefeiert den 10. November 1859). deffen Original an Graf G. Solms

Braunfels überfandt ward auf fein Verlangen. Voltaire. Diterot

ufw.. deren identifche Handfchrift ftets konftatiert worden ift.

namentlich durch den bekannten Parifer Autographen-Sammler

Feuillet de Eonches. hat der Verfaffer in feiner Originalien-Samm

lung direkter Schriften in Paris aufbewahrt. Das Original von

Voltaires Schrift ward auf Verlangen im Saale der Londoner Ge

fellfchaft progreffiver Spiritualiften aufgeftellt. Herr des Mouffeaux
in feiner „Magie“ führt eine Anzahl von Experimenten des Ver

faffers in Gegenwart fehr glaubwiirdiger gelehrter Zeugen S. 125

an. Dasfelbe gilt von Herrn Profeffor Perth in feiner ..Realität

magifcher Kräfte“ S. 46-49. Herr Profeffor Perth erzählt na

mentlich das intereffante Phänomen in der Gomäclje krangaiee

zu Paris. am Jahrestage der Geburt Molic-,re's 1858. wo der Geift

diefes liebenswürdigen. ewig heitern Dichters die neckifchen Worte

fchrieb:
-- *

..70118 ne 7011162 plus* (ie hlolidre.
Qui Lot toujourß (18118 lo. Voliere.“

um zu zeigen. daß er immer noch. in Ermangelung genialer Nach

folger. der einzige große Held der Eomeäie tranooiee ift. wie ein

Kanarienvogel ftets das Geplärr gewöhnlicher Vögel übertönt.“

l1
)

Zöllners Experimente mit Slade und die vierte Dimenfion.
Nächft Güldenftubbe war es der Amerikaner Slade. der das

merkwürdigfte auf dem Gebiete der direkten Schrift leiftete *.und

mit feinen Sitzungen allenthalben das größte Auffehen erregte. An
Slade knüpfen fich auch die Unterfuchungen Friedr. Zöllners.
eines hochangefehenen Profeffors der Aftrophhfik in Leipzig. Unter

fuchungen. die in der Gefchichte des Spiritismus eine ähnliche

Wichtigkeit erlangt haben. wie die von Erookes.
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Zöllner kam durch feine Experimente mit Slade zu der

Ueberzeugung. daß die direkte Schrift kein Tafchenfpielerkunftftück.

fondern eine reale Tatfache fei, Speziell war für ihn erwiefen.

daß Slade die Fähigkeit befaß. auf der Jnnenfeite zweier zufammen

gebundener Schiefertafeln direkte Schrift hervorzurufen. Aber

während die übrigen Spiritiften aus Slades und anderen Experi

menten fchloffen. daß die Geifter imftande feien. den irdifchen Stoff
durchdringlich zu machen (fodaß nicht nur die Geifter felbft. fondern

auch mehr materielle Gegenftände durch den Stoff hindurchgeführt
werden können. ohne eine Spur von-diefer Paffage zu hinterlaffen).
bildete Zöllner die mathematifche Vorftellung vom vierdimenfio
nalen Raum aus. auf die er übrigens fchon vor feiner Befchäftigung

mit -dem Spiritismus gekommen war.

Sowie wir uns (nach unferer fpezififchen Organifation)-den

Raum mit drei Dimenfionen. Länge. Breite und Höhe. ausgeftattet

vorftellen. if
t es rein mathematifch möglich. den Raum mit vier

oder noch mehr Dimenfiionen zu denken. Ja die Mathematik giebt

fogar Methoden an. Berechnungen über ..vierdimenfionale“ Körper

anzuftellen u. f. w. Zöllner dachte fich nun. daß das fcheinbare

Phänomen der Durchdringlichkeit der Methode auf diefer Vier

dimenfionalität beruhen könnte. indem einfach ein Körper durch die

vierte Dimenfion in unferen dreidimenfionalen Raum gebracht

werden könnte. Um diefen gewiß originellen Gedanken zu ver

ftehen. laffe ic
h Zöllners eigene Worte (nach der Darftellung Kiefe

wetters) folgen.

..Ich gehe jetzt dazu über. noch eine Anwendung der höheren

Raumanfchauung auf die Theorie der Verfchlingung einer allfeitig
biegfamen Linie zu machen. Denken wir uns als Repräfentanten

einer folchen Linie einen Faden a lo
.

fo ftellt derfelbe in feinem

gefpannten Zuftande ein Raumgebiet von einer Dimenfion dar

(a b); wird der Faden dergeftalt ge

bogen. daß feine Elemente bei der Biegung ftets in einer und der

felben Ebene bleiben. fo if
t

zur Ausführung diefer Operation ein

Raumgebiet von zwei Dimenfionen erforderlich. Man kann dann

dem Faden die folgende Geftalt genen 8.____L__l),
wobei alle Elemente desfelben. wenn fi

e unendlich dünn find. in
einer Ebene. d

.

h
. in einem zweidimenfionalen Raumgebiet liegen.

Soll der biegfame Faden ohne Zerreißung wieder in die urfprüng
liche Geftalt einer geraden Linie zurückgebracht werden. und zwar
fo. daß während diefer Operation alle Elemente ftets in der er
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wähnten Ebene bleiben. fo kann dies nur in der Weife gefchehen.

daß das eine Ende desfelben um 3600 gedreht wird.

Für zweidimenfionale Wefen würden derartige Operationen

mit einem Faden dasfelbe fein. was wir dreidimenfionale Wefen
als eine Verfchlingung oder einen Knoten des Fadens bezeichnen.

Befäße nun aber ein Wefen. welches vermöge feiner leiblichen

Organifation nur die anfchauliche Vorftellung eines zweidimen

fionalen Raumgebietes hätte. dennoch die Fähigkeit. durch feinen

Willen auch Operationen mit jenen Faden auszuführen. die in
einem dreidimenfionalen Raume möglich find. fo würde ein folches

Wefen jenen zweidimenfionalen Knoten in einer viel einfacheren

Weife auflöfen können. Es bedürfte hierzu offenbar nur eines Um

klappens des einen Fadenteils. fodaß nach beendigter Operation.

wenn alle Operationen wieder in der Ebene liegen. der Faden

fucceffive die folgenden Geftalten angenommen hätte.Fi*
Fig. 155.

Zita. 156.

Durch die gleichen Operationen. nur in umgekehrter Richtung.
würde ein folches Wefen imftande fein. den Knoten wieder zu

fchürzen. ohne hierzu jenes umftändlichen Verfahrens benötigt zu

fein. bei welchem alle Elemente des Fadens ftets in dem zwei

dimenfionalen Anfchauungsgebiete bleiben.

Überträgt man diefe Betrachtungen durch Analogie auf einen

Knoten im Raum von drei Dimenfionen. fo fieht man leicht. daß.

obwohl die Schürzung als Löfung eines folchen Knotens nur durch

Operationen ausgeführt werden könne. bei welcher die Elemente

des Fadens eine Kurve doppelter Krümmung befchreiben müffen.
wie diefe Figur zeigt:O

Fig. 157.

Für uns als dreidimenfionale Wefen if
t die Schätzung oder

Löfung eines folchen Knotens nur möglich. wenn das eine Ende

des Fadens in einer Ebene um 8600 bewegt wird. welche zu der

jenigen Ebene geneigt ift. in welcher fich der zweidimenfionale
Beftandteil diefes Knotens befindet. Gäbe es aber unter uns

Wefen. welche durch ihren Willen vierdimenfionale Bewegungen

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_860__
materieller Körper auszuführen vermöchten. fo würden diefelben

imftande fein. derartige Knoten viel fchneller zu fchürzen und zu

löfen. und zwar durch eine Operation. welche der oben in einem

zweidimenfionalen Knoten befchriebenen vollkommen analog ift.
Es if

t

nicht durchaus notwendig. ja nicht einmal möglich.

daß derartige Wefen fich diefer Willensakte anfchaulich bewußt

find. Denn alle Anfchauungen. welche wir von den Bewegungen

unferer Gliedmaßen und den mit ihrer Hilfe ausgeführten Be

wegungen anderer Körper befißen. find von uns lediglich auf dem

Wege der Erfahrung erworben. Weil wir von Kindheit an be

obachteten. daß eine gewollte Bewegung der Teile unferes Körpers

ftets mit einer gefehmäßigen Veränderung der Gefichtseindrücke

verknüpt war. welche unfern Willensakt begleitete. nur deswegen

find wir imftande. gegenwärtig einn beabfichtigte Ortsveränderung

unferer und anderer Körper mit einer entfprechend vorgeftellten

Bewegung zu verknüpfen. An diefen Vorftellungen muß es uns

daher notwendig gebrechen. wenn in einzelnen Individuen. und

anch bei diefen nur zuweilen. der Wille körperliche Bewegungen

auszuführen imftande wäre. zu deren geometrifch-,mathematifcher

Definition ein vierdimenfionales Koordinatenfhftem erforderlich ift.“

Zöllner giebt nun nach Gauß (Werke. Bd. ll.. S. 603) die

geometrifch-mathematifche Definition eines vierdimenfionalen Ko

ordinatenfhftems. welche wir hier übergehen können. und fährt fort:
..Es if

t

klar. daß bei den oben angedeuteten Operationen

vorübergehend die Teile des Fadens ans dem dreimenfionalen
Raum für Wefen von gleicher Dimenfionalität verfchwinden ntüffen.
Das gleiche würde der Fall fein. wenn ein Körper aus einem all

feitig umfchloffenen Raum von drei Dimenfionen vermittelft einer

in der vierten Dimenfion ausgeführten Bewegung daraus entfernt
und nach außerhalb diefes materiell umfchloffenen Raumes trans

portiert wiirde. Das Geer der fogenannten Undurchdringlichkeit

die Materie im dreidimenfionalen Raum würde demgemäß fcheinbar
aufgehoben werden können. und zwar in vollkommen analoger

Weife. wie wir einen in der Ebene verfchiebbaren und von einer

gefchloffenen ebenen Kurve eingefchloffeneu Körper durch Empor

heben über die Grenze jener Kurve transportieren können. ohne

diefelbe zu berühren.

Denjenigen meiner Lefer. welche eine empirifche Beftätigung

für die oben ihrer theoretifchen Möglichkeit nach abgeleiteten Er
fcheinungen in fpiritiftifchen Phänomenen zu erblicken geneigt find.
erlaube ic

h mir zu bemerken. daß zunächft eine genauere Definition
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und Kritik des objektiv Realen vom Standpunkt des Idealismus
gegeben werden muß. In der Tat. wenn alles finnlich wahr

nehmbare Vorftellungen find. die in uns durch uns unbekannte

Urfachen erzeugt werden. fo kann das unterfcheidende Merkmal

des objektiv Realen (Körper) vom fubjektiv Realen (Phantasma)

nicht im Wefen. fondern nur in accidentiellen Attributen jenes

(Vorftellungen erzeugenden) Prozeffes gefucht werden. Erzeugen
die uns unbekannten Urfachen eine derartige Vorftellung. daß die

felbe gleichzeitig verfchiedenen Individuen erfcheint. und nur mit

denjenigen Unterfchieden behaftet ift. welche von der Verfchiedenheit
des Standpunktes der Beobachter im Raume abhängt. fo beziehen
wir eine folche Vorftellung auf ein reales Objekt außer uns; findet

diefe Bedingung nicht ftatt. fo beziehen wir jene Vorftellung auf

Urfachen in uns und bezeichnen fi
e als Halluzination. -

Ob nun die fämtlichen fpiritiftifchen Phänomene in die

erfte _oder zweite Kategorie diefer Vorftellungen gehören. darüber

wage ic
h

nicht zu entfcheiden. da ich bisher niemals felbft Zeuge

derartiger Erfcheinungen gewefen bin. Auf der anderen Seite be

fihe ic
h Männern wie Huggins. Crookes. Wallace u. a. gegen

über nicht eine fo hohe Meinung von der Überlegenheit meines

Verftandes. daß ic
h glauben follte. ich felbft würde unter ähn

lichen Bedingungen nicht den gleichen Eindrücken. wie fi
e

felbft

unterworfen fein. Wenn ic
h

berufen wäre und mir Erfolg davon

verfprechen könnte. meinen Landesleuten einen Rat beziiglich

ihres Verhaltens jenen behaupteten Erfcheinungen gegenüber

zu erteilen. fo würde ic
h es für nüßlicher und lehrreicher halten.

wenn fie. anftatt die Geifter gegen Tifche und Wände klopfen zu

laffen. lieber felbft das Klopfen in unferen Bibliotheken übernähmen.

um hierdurch die klaffifchen Meifterwerke unferer philofophifchen

und naturwiffenfchaftlichen Litteratur von dem hundertjährigen

Staube zu reinigen. der fi
e

bisher dem geiftigen Blicke der lebenden

Generation entzogen hat.
Es mag mir endlich noch geftattet fein. auf einige Analo

gien der Wechfelwirkung der Körper in verfchiedenen Raumgebieten

aufmerkfam zu machen. welche fich unmittelbar aus der Annahme
einer realen Exiftenz vierdimenfionaler Objekte ergiebt.

Die fynthetifche Geometrie lehrt uns. daß jede Schnittfigur

zweier Gebilde von v Dimenfionen ein Gebilde von 11-1 Dimen

fionen erzeugt. So if
t die Schnittfigur zweier Linien ein Punkt.

zweier Flächen eine Linie. zweier körperlichen Räume eine Fläche.

Es muß demnach die Durchfchnittsfigur zweier räumlichen Gebilde
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von vier Dimenfionen ein körperlicher Raum von drei Dimen fionen

fein. Berückfichtigt man nun. daß bei der Berührung zweier Körper.
an welche wir anfchaulich alle Wechfelwirkungen derfelben durch

Druck und Stoß knüpfen. das Berührungsgebiet notwendig eine

Fläche. d. h. ein zweidimenfionales Raumgebiet für das Shftem
der Angriffspunkte der Kräfte liefert. fo ließen fich alle Fern
wirkungen der Körper. welche. wie z. B. die Schwere. das Volumen

derfelben. d. h, ein dreidimenfionales Raumgebiet für das Syftem
der Angriffspunkte erfordert. als Druck und Stoßkräfte bei der Be

rührung vier dimenfionaler Objekte auffaffen.
- *

Ähnlich wie die Kontaktfläche zweier verfchiedener Metalle

durch die Scheidung der beiden Elektrizitäten der Schauplatz von

Wirkungen wird. die vorher nicht ftattfanden. ähnlich ließe fich jeder
*

Körper. alfo auch unfer eigener Leib. nebft der Gefamtheit feiner

finnlichen Wirkungen. als das Refultat der Berührung zweier vier

dimenfionalen Objekte auffaffen. welches uns aus dem nämlichen
Grund das Geheimnis der Symmetrie darbieten müßte. wie dies

bei den beiden fich deckenden- Figuren zweier aufeinander liegenden

Ebenen der Fall wäre. die wir. fobald wir uns felbft als in dem

Berührungsgebiet befindliche Wefen betrachten. als notwendig zu

fammengehörige Teile ein und desfelben Gebildes zugleich wahr
nehmen würden.

Die Zahl nnd Form der Körper im Raum entfpräche dann

der Zahl und Form der Berührungsftellen, jener beiden vier

dimenfionalen Welten. und die räumliche Trennung der Körper

unferer Welt wäre nur eine fcheinbare. d. h. eine nur für uns drei

dimenfionale Wefen exiftierende. Für ein Wefen von vier Dimen

fionen würde der phyfifche und körperliche Zufammenhang diefer

Dinge ebenfo anfchaulich fein. wie für uns der Zufammenhang der

einzelnen Kontaktftellen zweier unebener Metallflächen durch die

materielle Kontinuität diefer Flächen in der dritten Dimenfion.“

Jm Anfchluß an diefe in feiner Abhandlung ..Über Wirkungen
in die Ferne“ entwickelten Spekulationen fagt Zöllner in feiner

*dem gleichen Bande der Wiff. Abhandl, einverleibten Abhandlung
über ..Thomfon's Dämonen und die Schatten Plato's“ weiter:

Wir* würden uns die Vorfteüung *eines Raumes von vier.*

fiinf und mehr Dimenfionen bilden können. wenn uns von Jugend

auf alltägliche Erfcheinungen umgeben hätten. die zu ihrer wider

fpruchsfreien. d. h. verftandesmäßigen Auslegung und Deutung
*

einen folchen vierdimenfionalen Raum erforderten. Es folgt hieraus.
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daß die reale Exiftenz eines vierdimenfionalen Raumes nebft

Objekten in demfelben nur durch die Erfahrung. d, h. durch be

obachtete Tatfachen entfchieden werden kann.

Jedenfalls liegt aber bereits ein ungeheuerer Fortfchritt in
der Erkenntnis. daß die Möglichkeit eines vierdimenfionalen Raum

gebietes begreiflich.'ohne Widerfpruch denkbar'.cwenn auch. aus den

früher angegebenen Gründen nicht anfchaulich vorftellbar ift.
'

'
Kant geht aber noch einen 'Schritt weiter. Er fchließt aus

der logifch erkannten Möglichkeit von Räumen mit mehr als drei

Dimenfionen auf ihre ..fehr wahrfcheinliche“ reale Exiftenz. indem

er ,wörtlich bemerkt:

..Wenn es möglich ift. daß es Ausdehnungen von anderen

Abmeffnngen (Dimenfionen) gebe. fo if
t es auch fehr wahrfcheinlich.

daß fi
e Gott irgendwo angebracht hat. Denn feine Werke haben

alle die Größe und Mannigfaltigkeit. die fi
e nur faffen können.

In dem Vorigen habe ic
h gezeigt. daß mehr Welten. im

metaphhfifchen Verftand genommen. zufammen exiftieren könnten.

allein hier if
t

zugleich auch die Bedingung. die. wie mir. däncht.
die einzige ift. weshalb es auch wahrfcheinlich wäre. daß viele

Welten wirklich exiftierten.“
-

Ich habe in der nun bereits oben zitierten Abhandlung

einige von den phhfikalifchen Erfcheinungen diskutiert. welche folche

vierdimenfionale Wefen auszuführen imftande fein müßten. falls
es,ihnen unter gewiffen Umftänden geftaltet ift. fichtbare. d

.

h
. uns

dreidimenfionalen Wefen vorftellbare Wirkungen in de'r realen

Körperwelt zu erzeugen. Als eine folche Wirkung hatte ic
h aus

führliäj die Verfchlingung eines Fadens ohne Ende diskutiert.

'Wenn ein folcher Faden mit feinen Enden zufammengeknüpft und

mit einem Siegel verfehen worden ift. fo müßte ein intelligentes

Wefen. welches willkürlich vierdimenfionale Biegungen und Be

wegungen mit dem Faden vornehmen könnte. imftande fein. ohne

'Löfung des Siegels einen oder mehrere Knoten in den einfachen

Faden zuknüpfen.

Diefer Verfuch if
t mir nun *mit Hülfe des amerikanifchen

Mediums Mr. Henri) Slade zu Leipzig am 17. Dezember 1877

vormittags 11 Uhr-innerhalb einer Zeit von wenigen Minuten

-ge'lungen. Die nach der Natur gezeichnete Abbildung des mehr
als 1 Millimeter ftarken und feften Bindfadens mit den 4 Knoten.

fowie die Haltung meiner Hände. mit denen die linke Hand des

.Herrn Slade und noch mehr eines anderen Herren vereint auf
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dem Tifche lagen. if
t

auf Abbild. 162 dargeftellt. Während das

Siegel ftets vor unferer aller Augen offen auf dem Tifche lag und

der dort befindliche Teil des Fadens. wie die Figur zeigt. von den

Daumen meiner beiden Hände feft gegen die Oberfläche der Tifch

platte gedrückt wurde. hing der übrige Teil des Bindfadens auf

meinen Schoß herab. Während die Schätzung nur eines

Knotens gewünfcht hatte. warenfnach wenig Minuten die auf Ab

bildg. 162 naturgetreu abgebildeten vier Knoten in dem Bindfaden.

(Vergl. die Abbildung S. 869.) z

Ich war bei Anftellung der Experimente gleichzeitig darauf

bedacht. dem obenerwähnten Kriterium zwifchen einem fubjektiven

Phantasma und einer objektiven Tatfache Rechnung zu tragen.

Die vier Schlingen in dem oben erwähnten Bindfaden mit un

verleßtem Siegel liegen noch heute vor mir. ic
h kann denfelben

jedem anderen Menfchen zur Prüfung vorlegen. ic
h könnte ihn

fucceffive an alle gelehrten Körperfchaften der Welt fenden. damit

fi
e

fich überzeugten. es handle fich hier nicht um ein fubjeftives

Phantasma. fondern um eine in der realen Körperwelt dauernd

erzeugte objektive Wirkung. welche kein menfchlicher Verftand nach

den uns bisher geläufigen Anfchauungsformen von Raum und

Kraft “zu erklären imftande ift.
Will man trohdem die Richtigkeit diefer von mir auf Grund

einer erweiterten Raumanfchauung deduzierten Tatfache in Abrede

ftellen. fo bleibt nur noch eine Erklärungsart übrig. die allerdings

einer gegenwärtig fehr geläufigen moralifchen Anfchauungsform ent

fpringt. Diefe Erklärung befteht in der Annahme. daß ic
h

felbft

und jene ehrenwerten Männer und Bürger Leipzigs. in deren Gegen

wart die Verfiegelung' von mehreren folchen Bindfäden ftattgefunden

hat. entweder gemeine Betrüger find. oder fich nicht im Befitze g
e

funder Sinne befunden haben. um zu bemerken. wie Slade felber*

vor dem Verfiegeln. alle jene Bindfäden mit Knoten verfehen habe

ohne daß wir fonft etwas daran gemerkt hätten! Die Diskuffion

einer folchen thothefe würde aber nicht mehr im Bereich der Wiffen

fchaft. fondern in die Lehre -vom gefellfchaftlichen Anftand gehören.“

Jm Aprilheft des Jahres 1878 von Erookes „Wusterh

Journul ok Zeienee“. S. 227-237. giebt Zöllner in feinen „0"

Zpaee 01:' ).kour Dimensions. 87 e
). S. kl'. Zöllner. :Freie-580k

ai Dimmu-i] 118ir0narn>7 in the lininerait)7 of kneipnig“ b
e

titelten Auffatz nachfolgende Erläuterungen zu feinem Knoten

experiment:
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..Die von mir zum Experiment verwendete Hanffchnur hatte

etwa die Dicke eines Millimeters; fi
e war feft und nen von mir

felbft gekauft. Ihre Gefamtlänge vor dem Schützen der Knoten

betrug ungefähr 148 om. die Länge der doppelt zufammengelegten

Schnur nach Verknüpfung ihrer beiden Enden betrug daher ca.

74 0(1). Die Enden wurden in einen gewöhnlichen Knoten zu

fammengeknüpft und dann - über den Knoten noch ca. 1'/2 eva

hervorragend - auf ein Stück Papier gelegt und auf dasfelbe

mit gewöhnlichem Siegellack feftgefiegelt. fo daß der Knoten knapp

am Rande des Siegels fichtbar blieb. Das Papier wurde dann

rings um das Siegel her abgefchnitten. wie in der Abbildung

fichtbar ift.
Die foeben befchriebene Verfiegelung zweier folcher Schnüren

fand mit meinem eigenen Siegel durch mich felbft in meinem

Zimmer am Abende des 16. Dezember 1877 um 9 Uhr unter den

Augen mehrerer meiner Freunde und Kollegen und nicht in Gegen

wart Mr. Slades ftatt. Zwei andere Schnüren von derfelben Be

fchaffenheit und Länge wurden von Wilhelm Weber mit feinem

Siegel und in feinem eigenen Zimmer am Morgen des 17. De

zember 1877 um 10 Uhr 80 Minuten vormittags verfiegelt. Mit
diefen vier Schnuren ging ic

h in die nahe Wohnung eines meiner

Freunde. welcher Mr. Henry Slade in feinem Haufe gaftlich auf

genommen hatte. um ihn fo ausfchließlich zu meiner Freunde Dis

pofition zu ftellen. und ihn während diefer Zeit gänzlich der

Offentlichkeit entzog. Die in Rede ftehende Seance fand in meines

Freundes Befuchszimmer unmittelbar nach meinem Eintreffen ftatt.

Ich wählte mir eine von den vier verfiegelten Schnuren aus und.
um fi

e niemals aus meinen Augen zu verlieren. hing ich mir die

felbe. ehe wir uns an den Tifch fetzten. um den Nacken - das

Siegel ftets vor meinen Blicken. Während der Sitzung behielt ich.

wie ich foeben konftatiert. das Siegel - welches dabei ganz un

verändert blieb _ beftändig vor mir auf dem Tifche. Mr. Slades

Hände blieben die ganze Zeit über beftändig in Sicht; mit feiner

Linken berührte er oft feine Stirne und klagte dabei über Schmerz
empfindungen. Der herabhängende Teil der Schnur ruhte zwar

außerhalb meines Gefichtskreifes auf meinem Schoße. aber Mr.
Slades Hände blieben mir währenddem ftets fichtbar. Ich achtete

befonders darauf. daß Mr. Slades Hände nicht weggezogen oder

in ihrer Lage verändert würden. Er felbft fchien vollkommen

paffiv zu fein. fodaß wir nicht zu behaupten vermögen. daß er diefe
55*
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Knoten mit feinem bewußten Willen hätte knüpfen können. fondern

nur. daß fi
e unter den hier befchriebenen Umftänden in feiner

Gegenwart ohne fichtbare Berührung und in einem von glänzendem

Tageslicht erhellten Zimmer fich bildeten.“

Noch weit intereffanter als das Knotenexperiment if
t das

folgende. über das Zöllner felbft fagt:

..Um die auf menfchlichem Zeugnis beruhenden Tatfachen
uns unerklärlicher Erfcheinungen womöglich gänzlich auszufchließen.
war ic

h darauf bedacht. folche Experimente zu erfinnen. bei denen

die als Endrefultat hervortretende bleibende Wirkung. nach unferer
bisherigen Auffaffung der Naturgefeße. vollkommen unerklärlich ift.

Zu diefem Zwecke hatte ic
h folgende Verfuche vorbereitet:

Zwei Holzringe. der eine von Eichen-. der andere von Erlen

holz. waren jeder aus einem Stück gedrechfelt. Der äußere Durch

meffer der Ringe betrug ca. 105 Millimeter. der innere etwa

74 Millimeter. Wenn diefe beiden Ringe. ohne daß ihr Zufammen
hang gelöft wird. ineinander gekettet werden könnten. fo würde man

fich nachträglich durch genaue mikroskopifche Unterfuchung von dem

nnverletzten Zufammenhang der Holzfafern überzeugen können. Da

außerdem zwei verfchiedene Holzarten gewählt wurden. fo if
t die

Möglichkeit. beide Ringe aus ein und demfelben Stück Holz zu

fchneiden. gleichfalls ausgefchloffen. Zwei folche ineinander ge

ketteten Ringe würden demnach für fich ein Wunder darftellen. d
.

h
.

eine Erfcheinung. die wir auf Grund unferer bisherigen Vor
ftellungen vom Zuftandekommen phyfikalifcher oder organifcher

Prozeffe abfolut unfähig wären zu erklären.

Aus einem getrockneten Darme. wie er zur Wurftfabrikation
gebraucht wird. wurde ein in fich gefchloffenes Band von etwa 4

bis 5 Millimeter Breite und 400 Millimeter Umfang ausgefchnitten.

Jm Falle in diefem Bande eine Knotenfchürzung ftattfand. konnte

gleichfalls nachträglich durch mikroskopifche Unterfuchung konftatiert

werden. ob hierbei der Zufammenhang der Teile jenes Streifens
gelöft worden fe

i

oder nicht.

Am 9
. Mai d
,

fieben Uhr abends befand ic
h

mich allein

mit Slade in unferem gewöhnlichen Sißungszitnmer. Der Himmel

hatte fich im Laufe des Nachmittags unter dem Einfluffe eines

frifchen Windes zu einer feltenen Klarheit aufgehellt. fodaß das

nach Weften gelegene Zimmer von den Strahlen der untergehenden

Sonne hell erleuchtet war. Die beiden Holzringe nebft dem oben

erwähnten. aus einem Stück eines Darmes gefchnittenen Bande
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waren an einer ca. 1 Millimeter dicken und 1.05 Meter langen

Darmfeite aufgereiht; letztere war mit ihren beiden Enden von mir

durch einen Doppelknoten zufammengeknüpft und alsdann in der

früheren bei den Bindfäden angegebenen Weife mit meinem Pet
fchaft eigenhändig verfiegelt worden. Das Bild S. 872 ftellt diefen

Zuftand beim Beginn der Sißung fchematifch dar.

Nachdem ic
h in der gewöhnlichen Weife mit Herrn Slade

am Tifche Platz genommen hatte. legte ic
h beide Hände feft auf

den oberen Teil der verfiegelten Darmfeite. wie dies auf Bild 163

nach der Natur photographiert ift. Der kleine runde Tifch. welcher
bereits oben erwähnt wurde. war kurz nach unferem Eintritt in das

Zimmer an die auf Bild 163 abgebildete Stelle gefeßt worden.

311g. 162. Söllnerß known-Experimente. (Text fiehe Z. 867.)

Nachdem einige Minuten verftrichen waren. und Slade wie

gewöhnlich während phhfikalifchen Manifeftationen Lichter zu fehen

behauptete. verbreitete fich ein fchwacher Brandgeruch im Zimmer.
der unter dem Tifche hervorzudringen fchien und etwas an den

Geruch von fchweflicher Säure erinnerte. Kurz darauf hörte man

an dem kleinen runden Tifch mir gegenüber vorübergehend ein

Klappern wie von zwei aneinanderftoßenden Hölzern. Als ic
h

fragte. ob wir die Sitzung fchließen follten und das Werk voll

endet fei. wiederholt fich das Klappern drei Mal hintereinander.

Unmittelbar hierauf erhoben wir uns. um zunächft die Urfache des

Klapperns an dem runden Tifch zu erforfchen. Zu unferem größten

Erftaunen befanden fich die beiden Holzringe. welche ungefähr fechs

Minuten vorher noch an der Darmfaite aufgereiht waren. un

verfehrt um den Fuß des kleinen Tifches. wie dies auf Bild S. 873
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dargeftellt ift. Die Darmfaite enthielt zwei Schlingen. welche in
dem unverfehrten _endlofen Darmftreifen angebracht waren. wie

deutlich zu erfehen ift.

Slade fagte kurz darnach im Trancezuftand aus. die Spirits
hätten verfucht. nach Zöllners Wunfch einige Knoten in dem end

lofen Darmftreifen zu erzeugen. fi
e

hätten aber ihr Vorhaben auf
gegeben. weil die Streifen infolge der dabei eingetretenen Temperatur

erhöhung zu fchmelzen begonnen haben. Zöllner würde dies an

einer weißen Stelle des Darmftreifens erkennen. Ein folcher Fleck

fand fich denn auch vor. und ein ganz ähnlicher wurde erzeugt.

als Zöllner den Darmftreifen über Kerzenlicht hielt.
-

j) Die Materialifationen,

In dem Beftreben. die Exiftenz von Geiftern abfolut ficher

zu beweifen. kam man auf den Gedanken. von den Händen mate

rialifierter Geifter Gipsabgüffe zu nehmen. Diefe Gipsabgüffe

werden auf folgende Weife erzielt:
Man füllt ein Gefäß mit kaltem. ein zweites Gefäß mit

warmem Waffer. auf deffen letzterer Oberfläche eine Schicht ge

fchmolzenen Paraffins fchwinimt. Man verlangt nun. daß die

materialifierte Hand einen Augenblick in das flüffige Paraffin und

fodann in das kalte Waffer fich eintauche. Wird dies mehreremal

wiederholt. fo bildet fich um die Hand in Paraffinhandfchuh von

einer gewiffen Dicke. Wie nun eine menfchliche Hand aus'einem

zugeknöpften und um des Handgelenk eng fchließenden .Lederhand

fchuh nicht herausfchlüpfen kann. fo könnte auch eine materialifierte

Hand aus dem Paraffinhandfchuh nicht herausfchlüpfen. wenn fie

nicht die Fähigkeit hätte. fich in demfelben zu dematerialifieren.
Die zurückbleibende Gießform kann fodann mit Gips ausgefüllt
und darauf in fiedendem Waffer abgefchmolzen werden. Die Gips

form zeigt dann bis in die kleinften Details die genaue Form der

Hand; dem Bildhauer aber if
t eine folche Gipsform. weil fi
e keine

Nähte zeigt. ganz und gar unerklärlich.
Das Gewicht diefes Beweifes liegt befonders in der Ver

fchiedenheit. die zwifchen der Hand des Mediums und der aus

Gips fich konftatieren läßt. Der Geologieprofeffor Denton war

es. welcher 1875 zuerft auf diefen Beweis verfiel. und er trieb die

Bedingungen*foweit. daß fchließlich die Gießform in einem mit

Schlüffel verfperrte'n Kaften erlangt wurde.
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Zu den beften hierher gehörigen Experimenten rechnet Akfakow

die von Reimers in Manchefter angeftellten. Das Protokoll
einer folchen Prüfungsfitzung. für deren Zeugen fich Akfakow per

fönlich verbürgt. lautet wie folgt:

Wir Endesunterzeichneten bezeugen hierdurch folgende Tat

fachen. welche in Herrn Reimers Zimmer in unferer Gegenwart

ftattfanden am 17. April 1876,

..Wir wogen genau 3
/. Pfund Paraffin (eine Art Wachs).

taten es in eine Schüffel und goffen kochendendes Waffer darüber.

was erfteres zerfchmolz. Wenn nun eine Hand mehrere Mal in

folche Flüffigfeit getaucht wird. bildet fich eine Hülle um diefelbe.

welche nachdem die Hand vorfichtig herausgezogen. eine Form für
Abguß in Gips darftellt. Eine Schüffel mit kaltem Waffer (be

hufs fchnellerer Abkühlung) ftellten wir mit diefer ins Kabinet.

welches aus zwei Stück Kaliko. 6 Fuß hoch und 4 Fuß breit. an

Metallftäben hängend mit der Ecke des Zimmers 'ein Viereck bildete.

Da die Mauer einer offenen Paffage zugekehrt und die Diele in

diefem Winkel vollftändig mit den Stühlen und Schüffeln ausge

füllt war. konnte von geheimen Türen nicht die Rede fein. Eine

Dame. begabt mit der geheimnisvollen Kraft der Mediumfchaft.

wurde. nachdem die Schüffeln ins Kabinet plaziert waren. in ein

Tüll-Reh. über den Kopf und die Arme bis zur Taille gehend.

gefteckt und mit einem fteifen Band (durch den offenen Saum

laufend) hinten fo ftramm wie möglich in mehreren Knoten zuge

bunden und ein Stück Papier eingelaffen. welches beim Löfen

herausfallen mußte. Die Enden des (hinten zugebundenen) Bandes.
mit Nadeln zwifchen Nacken und Taille angefteckt. waren unereich

bar für die Hände. Alle Zeugen ftimmten überein. daß das Medium

allein fich nicht aus diefen Feffeln befreien konnte ohne Entdeckung.

So führten wir fi
e (Mrs, Firman als Medium) ins Kabinet.

welches außer den Stühlen und Schüffeln nichts enthielt. Es war

nichts fichtbar außer diefen Gegenftänden. die bei vollem Gaslicht

durchgeprüft wurden. Das Zimmer ward gefchloffen. nachdem der

letzte Gaft gekommen war. d
.

h
. von Anfang der Arrangements an.

Wir dämpften die Lampe. konnten aber alles deutlich fehen im

Zimmer und nahmen unfere Sitze etwa 4-6 Fuß entfernt vom

Kabinet. Nach einigem Gefang von unferer Seite erfchien ein Ge

ficht an der fenfterartigen Öffnung an der Vorderfeite. und dann

an der anderen. Die glänzende Krone mit weißem Kopffchmuck und

das fchwarze Band mit dem goldenen Kreuz um den Hals wurden
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in gleicher Deutlichkeit von allen gefehen. Dann erfchien eine

andere Figur. ebenfalls mit ftrahlender Krone. und beide fchwebten

nun zugleich aufwärts zur Decke des Zimmers. uns dabei lieblich

grüßend. Eine fehr ftarke Mannesftimme aus dem Kabinet grüßte

und fagte uns. daß Gießformen verfucht würden. Dann kam die

erfte Erfcheinung wieder an die Öffnung und forderte Mr. Martheze

auf. hervorzutreten und ihm die Hand zu drücken. Die Geftalt

nahm den Ring von feinem Finger. und er (Mr. Martheze) fah

gleichzeitig die Figur und das im Winkel im Tüllnetz befindliche

Medium. Die Geftalt aber verfchwand fchnell in der Richtung

des Mediums. Den zu feinem Sitze zurückkehrenden Mr. M. fragte

die Mannesftimme. welche Hand wir haben wollten und bald mußte

Mr. M. wieder herantreten. und die Form einer linken Hand

tauchte auf. und bei näherer Befichtigung fand fich der Ring an

einem Finger der Form. Dann mußte Herr Reimers kommen. die

rechte Hand zu nehmen für die Freunde in Leipzig (verfprochener

Maßen). Nun hörte man das Medium ftark huften. wobei wir

anfangs fürchteten. diefer heftige Huften würde alles zerftören;

aber er wurde während der Sitzung (über eine Stunde) gleichfam

unterdrückt. Als fi
e aus dem Kabinet hervorkam. prüften wir

ftrenge die Knoten u. f. w. und fanden alles ganz genau. wie vor

her. fogar die Nadel. die bei heftiger Bewegung hätte herausfallen

müffen. am felben Fleck! (Siehe Abbildung Fig. 169. 170.)

Wir kraßten nun alle Refte des Paraffins zufammen und

wagen fi
e

zufammen mit den zwei Formen und fanden es etwas

über 8
/4 Pfund. Dies Ubergewicht if
t aber vollkommen erklärbar

durch das Waffer. welches trotz Herausdrückens im Paraffin haften

geblieben war. die Wafferteile in den Formen felbft hinzugerechneb

ergiebt die Differenz. Dies befchloß unfere Sitzung. Die Hände

verraten nach Abguß eine gänzliche Verfchiedenheit von denen des

Mediums in jeder Beziehung. zeigen aber (namentlich unter Ver

größerungsglas) die Kennzeichen einer lebendigen Hand und zwar

mit Wiederholung derfelben Markierungen (diefelbe Individualität

andeutend) durch häufige Formgebung unter denfelben ftrengen

Prüfungsmethoden.“ (Siehe Abbildung Fig. 169. 170.)

Ähnliche Protokolle find noch eine große Menge vorhanden.

und es fe
i

geftattet. noch folgendes zu reproduzieren.

..Am Freitag den 28. April 1876 wurde eine von der Reihe

der Seancen des Mr. Blackburn in Nr. 88 der Great Ruffell

ftreet in London abgehalten. Das Medium war Mr. Willie E
g
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linton. nnd die Zirkelbefitzer waren Kapitän James. Dr. Carter

Blake. Mr. Algernon Joh. Mrs. Fitz-Gerald. Mrs. Desinond Fig

Gerald. Mr. A. Bacher. F. E. S.. Mr. C.-. Miß Kislingburh.
Mr. St. George Stock. M. A.. und ic

h

(Endesunterzeichneter) als

Stellvertreter des Seance-Komitees.

Es war von (dem Geifte) Ioet) angedeutet worden. daß er

fich bemühen würde. Gipsformen in Paraffin durch wiederholtes

Eintauchen eines Gliedes einer materialifierten Geftalt in diefem

gefchmolzenen Stoff zu erhalten. Zwei Pfund Paraffin waren

herbeigefchafft und unter Leitung des Mr. Bacher gefchmolzen und

auf die Oberfläche des in einem Eimer enthaltenen fiedenden Waffers
gegoffen worden. Da Paraffin ein fpezififches Gewicht von nur

87 befitzt und bei 110. 7" Fahrh. fchmilzt. fo macht diefes Verfahren
eine Schicht des gefchmolzenen Stoffes durch eine beträchtliche Zeit
periode benuhbar. Der Eimer mit feinem Inhalt wurde auf eine

Seite des Kabinets geftellt zufammen mit einer Fußwanne voll

kalten Waffers (zum Zwecke der Abkühlung der verfchiedenen. eine

Gipsform bildenden Paraffin-Schichten). und das Medium wurde

an einen mit Rohrfitz verfehenen Armftuhl feftgebunden. Das
Binden vermittelft eines Bandes gefchah fehr forgfältig. von Mr.

Joh und Dr. Blake. indem des Mediums Hände und Beine zu

fammen und an den Stuhl gebunden wurden. an den er auch noch

mit dem Nacken befeftigt ward.

Es if
t

zu beachten. daß. nachdem das Medium feftgebunden

war. fein rechter Fuß. fo weit es die Länge des Bandes erlauben

wollte. vorgeftreckt wurde. und als die Vorhänge des Kabinets zu

gezogen wurden. waren fi
e

fo arrangiert. daß der Fuß in Sicht
blieb. Nun. diefer Fuß oder vielmehr. um mit einem Grade von

Genauigkeit zu fprechen. welcher bei Befchreibung phhfikalifcher Se
ancen notwendig fein mag. der Stiefel. welcher ihn (den Fuß) un

zweifelhaft umfchloß. als die Seance begann. blieb während der

ganzen Zeit bis zu deren Schluffe fichtbar. Einige der Sitzer. mit

Einfchlnß meiner Perfon. begnügten fich. ihn nur gelegentlich zu

beobachten. da fi
e

nicht glaubten. daß fein Vorftrecken ein abficht

liches wäre; aber beim Schluß der Seance erhielt ic
h von vier

Sißern die Beftätigung. daß fi
e

ihn ohne mehr als nur einige

Sekunden Unterbrechung während der ganzen Zeit im Auge be

halten hatten. Es mag ferner noch erwähnt werden. daß das

Medium Stiefeletten mit Gummizug an den Seiten und wollene

Socken trug; daß nach dem Urteil der Anwefenden die Befeitigung
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derfelben durch das Medium felbft ohne Entdeckung unter den ge

gebenen Umftänden ganz unmöglich war. und daß in einer Periode
der Fuß leicht beweglich war. als ob das Medium Konvulfionen hätte.

Kurz nach dem Beginn der Seance gab uns Ioeh zu ver

ftehen. daß die beiden Fenfter des Kabinets geöffnet werden möchten.

da die Temperatur in dem gefchloffenen Raume ohne Zweifel be

trächtlich hoch geftiegen war. Als die Seance ungefähr vierzig

Minuten gedauert hatte. wurde wiederholt ein leicht plätfchernder

Ton vernommen. als ob etwas in den Inhalt des Eimers einge

taucht worden wäre. Nach Verlauf_ von ungefähr einer Stunde

fagte Joeh: - ..Sie können nun hereinkommen. wir haben einen

ganz eigenen Teft geliefert und unfer Beftes getan; aber wir wiffen

nicht. ob er für euch befriedigend fein wird.“

Beim Betreten des Kabinets bemerkte ich. daß das Medium

noch genau fo gebunden war. wie am Anfang der Sitzung. und

daß zwei .Gießformem in dem in der Fußwanne enthaltenen kalten

Waffer fchwammen. Diefe Gießformen waren oben offen und etwas

verzerrt; es war augenfcheinlich. daß fi
e jedenfalls einen rechten

Fuß umfchloffen hatten. Hierauf wurden feine Gipsabgüffe von

den vorderen Teilen und auch von'den Ferfen von Mr. Bacher

unter Beihilfe des ])r. Blake gewonnen. und aus diefen Abgüffen

ergibt fich. daß die Gießformen von einem und demfelben Fuß g
e

wonnen wurden. Es if
t

zu bemerken. daß das Gewebe der Haut auf

der inneren Oberfläche der Gießform fich ganz deutlich darftellte.
-

])r. Blake machte. wie ic
h glaube. den Vorfchlag. die Abgüffe

mit dem Fuße des Mediums zu vergleichen. dem fi
e

nach einer

thothefe möglicherweife fehr gleichen könnten.

Ich hatte des Mediums Bande zu durchfchneiden. da ic
h

fi
e

aufzuknüpfen für unmöglich fand. Ich kann verfichern. daß feine

Lage und die Art. auf welche es gefeffelt war. am Schluffe der

Seance diefelben waren wie bei Beginn derfelben.
Desmond G. Fitz-Gerald. M. S. Tel. E. (Mitglied

der Gefellfchaft der Telegraphen-Ingenieur-Kunft)
Namens des Sitzungs-Komitees.

1
e
) Der Bericht der Mailänder Kommiffion.

Das jüngfte bedeutende Ereignis in der Gefchichte des Spiri

tismus find die Sitzungen. welche das aus den Gelehrten Schin

parelli. Brofferio. Gerofa. Ermacora. Finzi. du Pre( und Akfekow

beftehende und zeitweife von Richet und Lombrofo verftärkte
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wiffenfchaftliche Komitee in Mailand mit dem Medium Eufapia

Paladino abhielt und über die diefes Komitee nachftehenden Bericht

veröffentlichte (ich zitiere diefen Bericht aus den ..Pfhchifchen
Studien“ Januar 1893):

..Bevor wir jedoch auf die Sache eingehen. müffen wir von

vornherein bekennen. daß die Refultate unferer Experimente nicht
immer unferen Erwartungen entfprochen haben. Nicht etwa. daß

es keine große Fülle von anfcheinend oder wirklich bedeutenden und

wunderbaren Tatfachen dabei gegeben hätte. fondern bei dem

größten Teile der Fälle wurde es uns unmöglich. diejenigen Regeln

der Experimentierkunft auf fi
e

anzuwenden. welche in anderen Ge

bieten der Experimentalwiffenfchaft für notwendig betrachtet werden.
um zu fichern und unbeftreitbaren Refultaten zu gelangen.

Unter diefen Regeln if
t die wichtigfte die. nacheinander die

Bedingungen des Experiments zu verändern. um dadurch die wirk

liche Urfache zu ermitteln oder wenigftens die wirklichen Be

dingungen einer jeden Tatfache. Nun aber erfcheinen uns gerade

in diefer Beziehung unfere Experimente recht mangelhaft.

Es if
t

wahr. daß das Medium viele Male. um ihren guten

Willen zu beweifen. uns aus ihrem eigenen freien Antriebe vor

fchlug. diefe oder jene Bedingung. diefes oder jenes Experiment zu
verändern und einige Male fogar wirklich diefe Bedingungen

änderte. Aber größenteils bezogen fich diefe Modifikationen auf

Bedingungen. welche für unferen Gefichtspunkt ziemlich gleichgiltig

waren. Im Gegenteil wurden die Abänderungen. welche uns not

wendig erfchienen. um jeden Zweifel über den wahren Charakter
der Phänomene zu beheben. auch wohl vom Medium nicht als

möglich angenommen; oder aber fi
e

verliefen. felbft wenn fi
e

zur
Ausführung kamen. größtenteils in ein nichtiges oder wenig klares

Refultat.
Wir halten uns nicht für berechtigt. diefe Tatfache mit den

felben beleidigenden Unterftellungen zu erklären. welche vielen auch

die leichteften zu fein fchienen und deren fich gewiffe Journale zu

ihrem Vorteil bedient haben.

Wir denken im Gegenteil. daß es fich hierbei um Phänomene
von einer unbekannten Natur handle und wir geftehen. die zu ihrer

Erzeugung notwendigen Bedingungen nicht zu kennen. Dergleichen

Bedingungen nach unferer eigenen Willkür auferlegen zu wollen.

würde unfererfeits ebenfo extravagant gewefen fein. wie zu ver

langen. daß man das barometrifche Experiment Torricellis mit
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einer am anderen Ende offenen Röhre anftelle oder daß man

ftatifch-elektrifche Experimente in einem von Feuchtigkeit gefättigten

Mittel vornehme. oder auch daß man photographifche Experimente

ausführe. indem man die fenfiblen Platten dem vollen Tageslicht

ausfetze. bevor man fi
e in die Dunkelkammer einfchiebe. Wenn

man aber auch -alles diefes zugiebt (und kein vernünftiger Menfch
kann folches bezweifeln). fo bleibt es troßdem wahr. daß die vor

her angedeutete Unmöglichkeit. die Experimente nach nnferer Art
zu variieren. den Wert und das Intereffe diefer Experimente ver

hindert hat. indem es fi
e viele Male jener Beweiskraft beraubte.

welche beiden Tatfachen der Natur zu erftreben nicht allein unfer

Recht. fondern auch noch dazu unfere Pflicht ift. Deshalb konnten

fi
e

nicht wirkliche Experimente. fondern nur Beobachtungen deffen

fein. was unter gewiffenBedingungen fich ereignete. welche nicht
von uns auferlegt odergewollt waren.

Aus diefem Grunde werden wir unter den zahlreichen Experi

menten. welche angeftellt worden find. mit Stillfchweigen diejenigen

übergehen oder nur leicht berühren. welche uns felbft wenig beweis

kräftig erfchienen und in Betreff welcher die Schlußfolgerungen
der Experimentatoren leicht von einander abweichen konnten.

Dahingegen werden wir ganz genau mit den nötigen Details die

Bedingungen derjenigen Verfuche vorführen. bei denen uns trotz
des angedeuteten Hinderniffes ein Grad annehmbarer Wahrfchein

lichkeit erreicht worden zu fein fcheint.

[. Bei Licht beobachtete Phänomene.

1
,

Unerklärliche mechanifche Bewegungen durch
direkte Berührung mit den Händen.

a
) Seitliche Erhebung des Tifches unter den Händen des

Mediums. das an einer der fchmalen Seiten des Tifches fitzt.
Wir haben für diefe Experimente einen von Herrn Finzi

befonders beftellten Tifch von Fichtenholz in Gebrauch genommen

(1.10 in Länge. 0.70 in Breite. 0.80 rn Höhe und acht Kilo Ge

wicht). Unter den verfchiedenen Bewegungen des Tifches. ver:
mittelft deren die Antworten gegeben wurden. war es unmöglich.

nicht befonders die Klopflaute zu bemerken. welche fich häufig durch
die beiden Tifchfüße erzeugten. die fich gleichzeitig unter den Händen
des Mediums. und zwar ohne irgendwelche vorhergehende Seiten
bewegungen des Tifches mit Kraft und Schnelligkeit und mehrere
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Male nacheinander erhoben. als wenn der Tifch mit den Händen
des Mediums zufammengelötet wäre: um fo merkwürdigere Be

wegungen. daß das Medium beftändig am Ende des Tifches faß.

und da wir niemals anders verfahren. als ihr die Hände und

Füße feftzuhalten. Da diefes Phänomen fich fehr häufig und mit

der größten Leichtigkeit wiederholte. fo haben wir es ganz eigen

beobachten wollen; deshalb haben wir bei der Seance am 3, Oktober

1892 das Medium ganz allein am Tifche fißen laffen. während

ihre beiden Hände ganz auf denfelben gelegt und die Arme( des

Kleides bis zu den Ellenbogen zurückgefchlagen waren. Wir ftanden

ringsherum. der Raum über wie unter dem Tifche war ganz erhellt;

unter diefen Bedingungen erhob fich der Tifch in einem Winkel

von 30 bis 40 Grad und hielt fich einige Minuten fo
.

während

die beiden Füße des Mediums unten ausgeftreckt waren und diefes

feine Schuhfpitzen aneinander fchlug. Wenn man in diefem Augen

blicke mit der Hand einen Druck auf die emporgehobene Seite des

Tifches ausübte. fo fühlte man ein ziemlich ftarken. elaftifchen

Widerftand.

b
) Meffung der auf die Seitenerhebung des Tifches ange

wendeten Kraft.

Zu diefem Experiment wurde der Tifch mit einer feiner

fchmalen Seiten an einen Dhnamometer (Kraftmeffer) gehängt der

mit einem feften Strick an eine über zwei Schränke aufgelegte

Ouerleifte gebunden war. Als der Tifch auf diefe Weife an einer

Seite 15 Centimeter gehoben war. zeigte das Dhnamometer

3.5 Kilogramm. Das Medium faß an diefer Seite des Tifches
und hielt die Hände ganz auf ihm zur Rechten und zur Linken

des Aufhängungspunktes des Dhnamometers. Unfere Hände
bildeten Kette auf dem Tifche mit der Vorficht. nicht auf ihn zu
drücken. Jn diefem Zuftande hätten übrigens unfere Hände jeden

falls nur den auf den Tifch ausgeübten Druck vermehren können.

Wir drückten dagegen den Wunfch aus. daß der Druck fich viel

mehr vermindern folle. Und alsbald begann fich der Tifch auf
Seiten des Dhnamometers zu erheben; Herr Gerofa. welcher die

Zeigerangaben verfolgte. kündigte die allmähliche Verringerung des

Druckes an: 8
.

2
.

1
. 0 kg; hierauf erhob fich der Tifch zu einer

folchen Höhe. daß der Dhaamometer fich wagerecht auf den Tifch
legte.

Hierauf kehrten wir die Bedingungen um: wie hielten unfere

Hände unter die Rückfeite der Tifchplatte; aber das Medium legte
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die ihrigen nicht mit unter diefelbe. wo fi
e mit ihren Fingern

hätte die Leifte des Tifches erfaffen und einen Zug nach unten

ausüben können. fondern unter die Leifte. welche die Tifchfüße mit

einander verband. indem fi
e

diefelbe nicht mit der inneren Hand

fläche. fondern mit dem Rücken der Hand berührte. Unter diefett

Bedingungen hätten unfere Hände durchaus den vom Tifche auf
den Dhnamometer ausgeübten Zug Nur vermindern können. Wir
drückten hierauf den Wunfch aus. daß der Zug im Gegenteil ver

mehrt werden folle. worauf Herr Gerofa uns alsbald anzeigte.

daß die Zeigerangaben des Dhaamometers fich von 3.5 auf 5.6
Kilogramm fteigerten. Während diefes ganzen Experimentes befand

fich jeder Fuß des Mediums unter je einem der Füße ihrer Nach
barn zur Rechten und zur Linken.

0
) Vollftändige Erhebung des Tifches.

Es war natürlich. zu fchließen. daß. wenn der Tifch fich fo

zufagen gegen die Gefetze der Schwerkraft auf einer Seite erheben

kann. er fich auch vielleicht ganz erheben könne. Das hat nun

wirklich ftattgefunden. und die vollftändige Erhebung des Tifches

if
t eines der häufigften Phänomene der Eufapia. das fich einer

zufriedenftellenden Prüfung darbot. Es erzeugte fich gewöhnlich

unter folgenden Bedingungen: -,- die um den Tifch fitzenden Per
fonen legen ihre Hände auf denfelben und bilden die Kette; jede

Hand der Eufapia wird von der Hand ihres Nachbars gehalten.

und jeder ihrer Füße befindet fich unter den entfprechenden Füßen

ihrer Nachbarn. die ihr überdies die Kniee mit den ihrigen abfperren.

Sie fißt wie gewöhnlich an der fchmalen Seite des Tifches. in der

am wenigften günftigen Stellung für eine mechanifche Hebung des

Tifches. Nach einigen Minuten macht der Tifch einige Bewegungen

rechts nnd links. dann hebt er fich feitwärts bald von einer Seite.
bald von einer anderen. nnd endlich erhebt er fich ganz mit den

vier Füßen in die Luft und horizontal (als ob er obenauf fchwämme)
bis zu einer Höhe von gewöhnlich 10 bis 20 ein (ausnahmsweife
von 60 bis 70 an)) und fällt gleichzeitig auf feine vier Füße nieder,

Einige Male hält er fich während einiger Sekunden in der

Luft und macht fogar in der Luft hin und her fchwankende Be
wegungen. während denen man die Lage der Füße unter dem

"Tifche vollftändig prüfen kann. Während diefer Erhebung ver

läßt oft die rechte Hand Eufapias mit derjenigen ihres Nachbars
den Tifch und befindet fich über diefem in der Luft. Während

diefes Experimentes verzieht fich das Geficht des Mediums. ihre
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Händen fchließen fich und zucken. fi
e

feufzt und fcheint zu leiden

wie gewöhnlich. wenn irgend ein Phänomen fich zu entwickeln im

Begriffe fteht.

Um das in Rede ftehende Phänomen auf eine noch über

zeugendere Art zu beobachten. haben wir nach und nach die Zahl
der Perfonen am Tifche ausgefchieden. da wir bemerkt hatten. daß

die Kette von mehreren Perfonen durchaus nicht nötig war. weder

für die Erzeugung diefes Phänomens noch für andere. und fchließ

lich haben wir dort nur eine einzige Perfon zur Linken des Mediums

fitzen laffen. diefe Perfon ftellte ihren Fuß auf die beiden Füße
Eufapias und legte eine Hand anf ihre beiden Knie. indem fie mit

der anderen Hand die linke Hand des Mediums hielt. deffen rechte

Hand auf dem Tifche vor aller Augen ruhte und fich fogar einige

mal während dr Erhebung desfelben in die Luft hob.

Da fich der Tifch während einiger Sekunden in die Luft
erhob. fo gewährte uns das die Möglichkeit. mehrere Photographien

von diefem Phänomen zu erhalten. was bis jetzt noch niemals ge

fchehen ift. Drei photographifche Apparate funktionierten gleich

zeitig an verfchiedenen Stellen des Zimmers. und das aktinifche

(lebhaft wirkende) Licht wurde im nötigen Moment von einem

Magnefiumblitze erzeugt. Wir haben im Ganzen 21 Photographien

erhalten. von denen einige ausgezeichnet find. So fieht man auf
einem (der erften. welche aufgenommen wurde) den Profeffor Richet.
eine Hand die Kniee und einen Fuß des Mediums haltend: deffen

andere Hand wird vom Profeffor Lombrofo gehalten; der Tifch
fchwebt horizontal in der Luft. was man aus dem Zwifchenraume

zwifchen den Enden beider Füße und den Enden der betreffenden

Schatten erfieht. welche die Füße des Tifches werfen.

Bei allen vorhergehenden Experimenten war die Hauptauf

merkfamkeit darauf gerichtet. die Haltung der Hände und Füße des

Mediums gut zu kontrollieren. und in diefer Hinficht glauben wir
behaupten zu können. daß fi

e keinen Einwand geftatteten.

Jedenfalls können wir. um aufrichtig zu fein. eine Tatfache
nicht mit Stillfchweigen übergehen. auf die wir erft bei der Seance
am 5

.

Oktober aufmerkfam zu werden begannen. die aber wahr
fcheinlich fchon bei früheren Experimenten ftattgefunden haben muß.

Diefe Tatfache ift. daß man nicht behaupten kann. die vier Beine
des Tifches feien ganz ifoliert gewefen während feiner Erhebung.
denn wenigftens einer von ihnen befand fich in Berührung mit
den unteren Falten des Kleides des Mediums.
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In der Seance machten wir die Beobachtung. daß einige

Momente vor der Erhebung die Falten des Kleides der Eufapia

fich von der linken Seite her bis zur Berührung des nächften

Tifchfußes aufbaufchten. da der eine von uns verfucht hatte. diefe

Berührnng zu verhindern. fo konnte fich der Tifch nicht erheben wie

die anderen Male und das fand erft ftatt. als der Beobachter

mit Abficht geftattete. daß diefe Berührung ftattfände; das fieht

man auf den Photographien. welche von diefer Seite aufgenommen

wurden. und auch auf denjenigen. wo der untere Teil des in Rede.

ftehenden Tifchfußes einigermaßen fichtbar ift. Es wurde bemerkt

daß gleichzeitig auf der oberen Tifchplatte fich auf diefer Seite

die aufgelegte Hand des Mediums befand: derart. daß der Tifch

fuß fich unter dem Einfluffe des Mediums befand. in feinem unteren

Teile vermittelft des Kleides und in feinem oberen Teile vermitteft

der Hand. Nichts if
t

gefchehen. um die in diefem Moment durch
die Hand des Mediums ausgeübte Stärke des Druckes auf den

Tifch feftzuftellen. und ebenfo haben wir wegen der Kürze der Er
hebung nicht prüfen können. welchen Anteil die Berührung des

Kleides (die ganz feitlich zu fein fchien) an der Unterftützung des

Gewichtes des Tifches haben konnte.

Um diefen Kontakt zu vermeiden. wurde vorgefchlagen. die

Erhebung zu Stande zu bringen. wenn wir alle mit dem Medium

aufrecht ftünden: aber das glückte nicht. Es wurde auch der Vor

fchlag gemacht. das Medium an eine der Längsfeiten des Tifches

zu fehen; aber dagegen widerfeßte fich das Medium. indem es

fagte. das es unmöglich wäre. Wir müffen daher erklären. daß

es uns nicht geglückt ift. eine vollftändige .Erhebung des Tifches
mit allen vier von jeder Berührung freien Füßen zu erhalten. und

if
t Grund vorhanden zu befürchten. daß ein ähnlicher Übelftand

auch bei den Erhebungen der beiden Füße des Tifches. die fich

auf der Seite des Mediums befanden. gewaltet haben mag.

In welcher Weife die Berührung eines leichten Kleides mit

dem Tifchfuße an feinem unteren Teile zur Erhebung desfelben

hätte beitragen können. wüßten wir nicht zu fagen. Die thothefe.
daß das Kleid einen gefchickt untergefchobenen feften Apparat hätte

verbergen können. um als momentane Stühe für den Tifchfuß zu

dienen. if
t wenig wahrfcheinlich.

In der Tat. um den, ganzen Tifch auf diefem Fuß allein

geftüßt zu halten vermittelft der Reibung. welche eine einzige Hand
bewirken könnte. die auf die Oberfläche des Tifches hin angewendet
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würde. dazu müßte diefe Hand auf dem Tifch eine ungeheure Kraft
ausüben; wir können nicht annehmen. daß Eufapia fähig fei. eine

folche Kraft auch nur drei oder vier Sekunden lang zu erzeugen.

Davon haben wir uns überzeugt durch unfere eigenen Ver

fuche an diefem Tifche. _

Die einzigen Erhebungen der Tifches. welche nicht von diefer

Urfache der Ungewißheit ausgingen. würden die Erhebungen der

beiden vom Medium entfernteften Tifchfüße fein; aber diefe ziem

lich häufige Art der Erhebung kann fehr leicht hervorgebracht

werden durch einen leifen Druck der Hände des Mediums auf der

Seite. wo es fich befindet. und es if
t unmöglich. ihr den geringften

beweiskräftigen Wert zuzufchreiben. Dasfelbe muß von den Seiten

erhebungen auf zwei Füßen. welche fich zur Rechten oder zur
Linken des Mediums befinden. gefagt werden. die Eufapia ja fehr

leicht fogar mit dem Drucke einer einzigen ihrer Hände hervor
bringen kann.

(l
) Veränderung des durch den ganzen Körper ausgeübten

Druckes des auf eine Brückenwage gefehten Mediums.

Das Experiment bot viel Intereffe. aber auch große Schwierig

keiten. denn man begreift wohl. daß jede willkürliche wie unwill

kürliche Bewegung des Mediums auf der Platte der Wage

Schwankungen der Platte und folglich auch Bewegungen des

Wagebalkens verurfachen konnte. Damit das Experiment beweis

kräftig werden konnte. war nötig. daß der einmal verfchobene

Wagebalken während einiger Sekunden unbeweglich verblieb. um

uns die Möglichkeit zu gewähren. das Gewicht der Verfchiebung
der Wage zu ermitteln. In diefer Hoffnung ftellten wir den Ver

fuch an. Das Medium. das auf einem auf die Wage geftellten

Stuhle faß. ergab ein Totalgewicht von 62 Kilogramm. Nach
einigen Schwankungen zeigte fich eine ganz deutliche Senkung des

Wagebalkens. der in diefer Stellung einige Sekunden lang ver

weilte. was dem Herrn Gerofa. der fich in der Nähe' des Wage

balkens hielt. geftattete. fofort das Gewicht zu ermitteln. welches
52 leg ergab. mithin eine Druckverminderung von 10 leg. Hierauf
drückten wir unferen Wunfch aus. das entgegengefetzte Phänomen.
eine Vergößerung des Druckes und wirklich zögerte auch der

Wagebalken nicht. in die Höhe zu fteigen. indem er auf diefe Weife
eine Vermehrung von 10 leg anzeigte. Diefes Experiment wurde

mehrere Male bei fünf Seancen wiederholt. von denen nur die eine
kein abfchähbares Refultat gab; aber die letzte mit einem felbft
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regiftrierenden Apparat ergab zwei Kurven des Phänomens. Wir

haben verfucht. diefe Abzweigungen felbft hervorzubringen und es

hat uns nur gelingen können. indem wir aufrecht auf der Fläche
der Wage ftanden und bald auf die eine ihrer Seiten. bald auf
die andere ganz nahe am Rande durch Bewegungen von großem

Spielräume uns verlegten. Zwar haben wir folche niemals beim

Medium beobachtet. weil fi
e

ihm unmöglich waren in feiner Lage

auf dem Stuhle; aber gleichwohl find wir bereit. anzuerkennen.

daß das Experiment nicht als ganz befriedigend betrachtet werden

kann; deshalb wurde es vervollftändigt durch das Experiment a

des 3
.

Abfchnittes.
Und auch bei diefen Experimenten mit der Wage wurde von

einigen beobachtet. daß ihr Gelingen abzuhängen fchien vonder

Berührung des Kleides des Mediums mit dem Fußboden. auf den

die Wage direkt gefiellt war.

Das wurde befonders ermittelt in der Seance vom 9
. Oktober,

Als das Medium auf der Wage Play nahm. wurde derjenige von

uns. welcher die Füße des Mediums zu überwachen hatte. alsbald

gewahr. daß die unteren Falten ihres Kleides fich aufbaufchten und

derart verlängerten. daß fie bis unter die Wagenplatte hinabfielen.

Sobald man diefes Sichaufbaufchen (welches ficher nicht von den

Füßen des Mediums erzeugt wurde) zu verhindern fuchte. fand die

Erhebung nicht ftatt: aber kaum ließ man den Saum des Kleides

den Fußboden berühren. als wiederholt deutliche Erhebungen (Levi

tationen) ftattfanden. welche durch fchöne Kurven auf der die Ver

änderungen des Gewichts felbftregiftrierenden Scheibe angezeigt wurden.

Ein anderes Mal verfuchten wir die Erhebung des Mediums

zu erhalten. indem wir es auf ein großes Zeichenbrett. das auf
die Wageplatte gelegt wurde. feßten. Das Zeichenbrett verhinderte

die Berührung des Kleides mit dem Fußboden und das Experiment

glückte nicht.

Schließlich präparierten wir für die Seance vom 13. Oktober

eine andere Wage in Form der römifchen Hängewage (etaclera

romauu.). mit vom Fußboden ganz ifolierten Wageplatten. welche

30 am von ihm entfernt waren. Da wir Vorforge getroffen

hatten. gar keine Berührung zwifchen der einen Wageplatte und

dem Fußboden vermittelft des Kleiderfaumes der Eufapia zu g
e

ftatten. fo hatte das Experiment keinen Erfolg. Dahingegen fchien

bei der Seance am 18. Oktober unter denfelben Bedingungen ein

leichtes Refultat gewonnen; aber diefes Mal war das Experiment
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nicht gewiß. denn es gab zu argwöhnen. daß die Mantille. mit

welcher Eufapia den Kopf und die Schulter verhüllen wollte. den

Wagebalfen der Hängewage berührt hatte während der unaufhör

lichen Bewegungen des Mediums,

Wir fchließen daraus daß uns keine Erhebung mit dem voll
kommen vom Fußboden ifolierten Medium geglückt ift.

2. Mechanifche Bewegungen bei indirekter
Berührung durch die-Hände des Mediums unter
Bedingungen. beidenen die mechanifche Einwirkung

der Hände unmöglich ift.

a) Horizontale Bewegung des Tifches. wobei die Hände
des Mediums auf ein Brett gelegt find. das über drei Kugeln
oder über vier Röllchen lagert. welche zwifchen das Brett und den

Tifch eingefchoben find.

Für diefes ebenfo fchwierige. als zwingende Experiment

wurden die Füße des Tifches mit Rädchen verfehen. Ein Brett
von 42 am Länge und 32 ein Breite wurde über drei Holzkugeln
von 4 am Durchmeffer auf die Tifchplatte gelegt. Das Medium
wurde erfucht. feine Hände mitten auf das Brett zu legen; feine

Arme( waren bis zu den Ellenbogen zurückgefchlagen: feine Nach

barn zur Rechten und Linken fehten ihre Füße auf die Füße
Eufapias und ftemmten ihre Kniee gegen die des Mediums. auf

folche Weife mit ihren Beinen und denen der Eufapia zwei Winkel

bildend. innerhalb deren Räume die beiden Tifchfüße fich ifoliert

befanden. Unter diefen Bedingungen rückte der Tifch mehrere

Male vorwärts und rückwärts. rechts und links. parallel mit ihr
felbft. von 10 bis zu 20 am fich verfchiebend. zufammen mit dem

auf die Kugeln gelegten Brette. wie wenn der Tifch und das Brett
nur aus einem Stücke wären.

Bei einem zweiten Experimente diefer Art wurden die

Kugeln. welche vor Erzeugung des Phänomens leicht unter dem

Brett entwifchten. durch vier untergelegte Röllchen erfetzt. welche
unter die vier Ecken des Brettes gefchoben wurden. was diefem

mehr Beftändigkeit verlieh. ohne die Bewegungen des Tifches

leichter zu machen. Das Refultat des Experimentes war dasfelbe.

b) Seitliche Erhebung des Tifches mit drei Kugel oder

vier Röllchen unter einem Brette zwifchen dem Tifche und den

Händen des Mediums.
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Nachdem diefes Phänomen beim erften Experiment erhalten

worden war. wurde es ein zweites Mal mit dem Brette über

Röllchen unter den vorerwähnten Bedingungen erhalten. Der Tifch

erhob fich fenkrecht. zur Seite und unter den Händen des Mediums.

zufammen mit dem auf Kugeln oder auf Röllchen liegenden Brette

bis zu einer Höhe von 10-15 ein. ohne irgend eine Verfchiebung

des Brettes. und fiel zufammen mit ihm auf die Erde zurück.

Diefes Experiment lieferte uns den unbeftreitbaren Beweis.

daß feitliche und vertikale Bewegungen des Tifches erhalten werden

können. unabhängig von jeder Krafteinwirknng durch die Hände
des Mediums. Bei diefen Experimenten wurde die Kontrolle auf
die Hände und Füße des Mediums befchränkt; da der Tifch von

mehreren Perfonen umgeben war. fo war keine Möglichkeit vor

handen zu ermitteln. ob zwifchen den Füßen des Tifches und dem

Kleide des Mediums derfelbe Kontakt ftattfand. der bei den

anderen Experimenten fich als notwendige Bedingung des Ge

lingens ergab. Diefelbe Bemerkung if
t

auf das Experiment an

wendbar. welches weiterhin unter Abfchnitt Z i) folgt.
Um jeden Zweifel von diefer Seite zu benehmen. präparierten

wir einen Rundfchirm aus Pappdeckel in Form eines fenkrechten

Ehlinders. der das Medium auf feinem Stuhl umgab und ihm

jegliche äußere Berührung mit dem Fußboden bis zu einer Höhe
von 60 om abfchnitt. Aber fobald das Medium dies wahrnahm.
erklärte es. daß fein Darinbefinden ihm alle Kraft genommen hätte;

wir waren infolgedeffen gezwungen. darauf zu verzichten. Ein

einziges Mal machten wir von ihm Gebrauch. aber unter Um

ftänden. welche ihn beinahe unnütz machten.

3
. Bewegung von Gegenftänden auf Entfernung.

ohne irgend welche Berührung mit den anwefenden
Perf onen.

9
.) Spontane (von felbft erfolgende) Bewegungen von Gegen

ftänden.

Derartige Phänomene find während der Ssancen von Zeit

zu Zeit beobachtet worden. Oft feßte fich ein zu diefem Zwecke

nicht fern von dem Tifche zwifchen dem Medium und feinem Nach

bar aufgeftellter Stuhl in Bewegung und näherte fich einige Male
dem Tifche.

'

Ein überrafchender Fall trat ein in der zweiten Seance bei

noch vollem Lichte; ein großer Stuhl von 10 leg Gewicht. der
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fich einen Meter vom Tifche entfernt hinter dem Medium befand.

näherte fich Herrn Schiaparelli. der zur Seite des Mediums faß;

Herr Schiaparelli erhob fich und ftellte den Stuhl auf feinen Platz
zurück; aber er hatte fich kaum wieder gefetzt. als fich ihm der

Stuhl ein zweites Mal näherte.

b) Bewegung des Tifches ohne Berührung.

Fig. 167. Geifterpbotographie*). Erfcheinung einer *materialifierten Hand.

Es wäre wünfchenswert. diefes Phänomen auf dem Wege des

Experimentes zu erhalten. Dazu wurde der Tifch auf _kleine Rollen

") Die fämtlichen Abbildungen diefer ..Geifterphotographien“ find ent

nommen dem Hauptwerke für Spiritismus: ..Animismus und Spiritismus.

Verfuch einer kritifchen Prüfung der mediumiftifchen Phänomene mit befonderer

Berückfichtigung der Hypothefen der Halluzination und des Unbewußten.“ Von

Alexander Akfäkow. Kaiferl. Ruff. Wir-kl. Staatsrat. 4. Aufl. 2 Bde. Leipzig,

Oswald Muße.
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geftellt. Die Füße des Mediums wurden kontrolliert oder beauf

fichtigt. wie in dem Abfchnitte 2 Zub a) befchrieben ift. und alle

Beiwohnenden bildeten die Kette mit den Händen. die des Mediums
mit eingefchloffen. Als der Tifch fich in Bewegung feßte. hoben
wir alle unfere Hände hoch. ohne die Kette zu unterbrechen. und
der Tifch machte ganz allein mehrere Bewegungen wie bei Abfchn. 1

Fig. 168. Geifterphotographie. Sine materialifierte [hand.

Experiment 8nd 9
.)

.

Diefes Experiment wurde mehrere Male

wiederholt.

e
) Bewegungen des Wagebalkens der Brückenwage.

Diefes Experiment wurde zum erften Male in der Seance

vom 21. September angeftellt. Nachdem wir den Einfluß konfta

tiert hatten. den der Körper des Mediums auf die Wage ausübte.

wenn dasfelbe auf ihr faß. war es von Intereffe. zu ermitteln. ob

diefes Experiment auch würde von ftatten gehen können. wenn das
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Medium entfernt von der Wage faß. Zu diefem Zwecke wurde die

Wage hinter dem Rücken des auf dem Tifche fißenden Mediums

aufgeftellt. derart. daß die Wageplatte fich in der Entfernung eines

(lain. vom Stühle des Mediums befand. Beim Beginn feßten

wir zuvor den Kleidfaum des Mediums in Berührung mit der

Wageplatte; der Wagebalken begann fich zu rühren; hierauf kauerte

fich Herr Brofferio auf die Erde und nahm den Zipfel des Kleides

in feine Hand; er konftatierte. daß es keineswegs feftgefpannt war;
dann nahm er feinen Platz wieder ein.

Da die Bewegungen des Balkens ziemlich ftark fortdauerten.
kauerte fich Herr Akfäkow auf die Erde hinter dem Medium. be

freite die Wageplatte vollftändig von dem Kleiderzipfel des Mediums.

fchob diefen bis unter den Stuhl zurück und vergewifferte fich mit

feiner Hand. daß dort nichts mehr zwifchen der Wageplatte und

dem Stuhl vorhanden war. wovon er uns fofort Mitteilung machte.

,Während er fich noch in diefer Stellung verhielt. fuhr der Wage

balken fort. fich zu bewegen und gegen die Barren anzufchlagen.

die ihn aufhielten. was wir alle fahen und hörten.
Ein zweites Mal wurde dasfelbe Experiment in der Seance

vom 26. September in Gegenwart des Herrn Profeffor Richet an

geftellt. Als nach einigem Zuwarten die Bewegung des Wage

balkens vor aller Augen eintrat und diefer mit Kraft gegen die

Barren fchlug. erhob fich Herr Richet fofort von feinem Plaße an

der Seite des Mediums und verficherte fich. indem er mit der

Hand zwifchen der Wageplatte und dem Medium in der Luft und

auf der Erde umherfuhr. daß diefer ganze Raum frei war von

jeglicher Verbindung. daß dort weder ein Faden. noch irgend ein

anderes künftliches Zwifchenmittel vorhanden war.

4. Klopflaute und Erzeugung von Tönen im Tifche.

Diefe Klopflaute wurden während der Seance beftändig er

zeugt. um Ja oder Nein damit zu fagen; manchmal waren fie

ftark und deutlich und fchienen im Holzwerk des Tifches zu erklingen;

aber. wie man weiß. if
t die Lokalifation des Schalls ein ziemlich

fchwieriges Ding. und wir haben in diefem Sinne keine Experimente

angeftellt. ausgenommen einige rhhthmifche Klopfereien oder ver

fchiedene Kraßlaute. die wir auf dem Tifche erzeugten. und die als
dann innerhalb des Tifches. aber fchwach. nachgeahmt zu werden

fchienen.
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11. Bei Dunkelheit beobachteten Erfcheinungeu.

Die bei vollftändiger Dunkelheit beobachteten Phänomene
wurden erzeugt. während wir alle um den Tifch faßen und mit den

Händen Kette bildeten (wenigftens während der erften Minuten).
Die Hände und die Füße des Mediums wurden von zwei Nach
barn desfelben gehalten. Unter diefen Umftänden erzeugen fich

ftets die mannigfaltigften und fonderbarften Tatfachen. die bei

vollem Lichte zu erhalten wir vergebens gewünfcht haben würden.

Die Dunkelheit vermehrt offenbar das Gelingen diefer Manifeftationen.

welche folgendermaßen klaffifiziert werden können:

1) Klopflaute auf dem Tifche. weit ftärker als diejenigen.

welche man in oder unter dem Tifche bei vollem Lichte vernimmt.

Auf dem Tifche erfchallende. furchtbare Schläge. wie wenn fi
e von

einer großen Fauft getan würden. oder heftiges Aufklatfchen wie

mit der flachen Hand.

2
) An die Stühle der Nachbarn des Mediums verabfolgte

Stöße und Schläge. einige Male mit einer folhen Gewalt. daß

fi
e den Stuhl mit famt der Perfon. die auf ihm fitzt. verrücken.

Manchmal wird. wenn diefe Perfon fich erhebt. der Stuhl unte

ihr weggezogen.

3
) Übertragung verfchiedener Gegenftände. als da find: -

Stühle. Kleider und andere Sachen. auf den Tifch. zuweilen aus

der Entfernung von mehreren Metern und im Gewichte von mehreren

Kilogrammen. -

4
)

Umherflattern verfchiedener Gegenftände in der Luft. als

z. B. von Mufikinftrumten. mit Schlägen darauf und Hervor
bringung von Tönen.

5
) Verfeßung der Perfon des Mediums mitfamt dem Stuhl.

auf dem fi
e

fißt. auf den Tifch.

6
) Erfcheinung phosphoreszierender Fünkchen von ganz kurzer

Dauer (dem Bruchteil einer Sekunde) und von Lichtfunken (ähnlich

Glühwürmchen). d
.

h
. von leuchtenden Scheibchen von einigen Milli

metern Durchmeffer. die manchmal doppelt fo groß werden. von

ebenfalls ganz kurzer Dauer.

7
) Töne. von zwei in der Luft aneinander gefchlagenen

Händen erzeugt.

8
)

Lufthauche. welche man wie einen leifen. in einem kleinen

Raume erzeugten Wind empfindet.
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9) Berührungen. hervorgebracht von einer geheimnisvollen

Hand. fe
i

es auf bekleidete Stellen unferes Körpers. fe
i

es auf
bloßliegende Teile (wie das Geficht und die Hände). in welchen

letzteren Fällen man genau die Empfindung des Berührtwerdens
und der Wärme hat. welche eine menfchliche Hand erzeugt. Manch
mal find dergleichen Berührungen wirkliche Klapfe. die einen ent

fprechenden Ton erzeugen.

10) Erfcheinung einer Hand und felbft von zwei Händen.

welche über phosphoreszierendem Papier oder vor einem fchwach

erhellteu Fenfter fich projizieren oder abzeichnen.

11) Verfchiedene von diefen Händen ausgeführte Dinge _
Bildung und Auflöfung von Knoten. auf Papierblätter oder

anderswohin gemachte Bleiftiftftriche. Von diefen Händen auf
mit Lampenruß gefchwärzte Papierblätter hervorgebrachte Abdrücke.

12) Berührung unferer Hände mit einem geheimnisvollen

Gefichte. welches gewiß nicht das des Mediums ift.

Diejenigen. welche die Möglichkeit der mediumiftifchen Phäno
mene leugnen. erklären für gewöhnlich diefe Tatfachen durch die

Annahme. daß das Medium die (nach einer fo kompetenten Autori

tät. wie diejenige des Profeffors Richet. für unmöglich erklärte)
Fähigkeit befitze. in dem vollftändigen Dunkel zu fehen. in welchem

die Experimente vor fich gingen. und daß das Medium durch einen

gefchickten Kunftgriff. indem es feine Hände in verfchiedener Weife
in der Dunkelheit bewege. fchließlich eine und diefelbe Hand von

feinen beiden Nachbarn halten laffe. und die andere zur Erzeugung

der Berührungen frei mache 2c. Diejenigen unter uns. welche die

Gelegenheit hatten. die Hände der Eufapia feftzuhalten. müffen zu
geftehen. daß diefe letztere fich ganz gewiß nicht derart verhielt.
um ihnen diefe Aufgabe dahin zu erleichtern. daß fi

e ihres Halts
in jedem Augenblick gewiß fein konnte. Sowie die Erzeugung irgend

eines wichtigen Phänomens vor fich gehen follte. begann ihre ganze

Perfon unruhig zu werden und fich zu fträuben. indem fi
e ver

fuchte. ihre Hände wie von einer fi
e beläftigenden Berührung frei

zu [machen. und befonders ihre rechte Hand. Um die Kontrolle

aufrecht zu erhalten. war der Nachbar gezwungen. allen Bewegungen
der fich ihm entziehen wollenden Hand zu folgen; bei diefem Ver

fahren kam es nicht felten vor. daß der Zufammenhang (Kontakt)
einige Augenblicke verloren ging. und zwar gerade in dem

Augenblicke. wo es am wünfchenswerteften war. deffen ganz

gewiß zu fein. Es war nicht immer leicht. fich zu vergewiffern.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_-893 -
ob wir die rechte oder linke Hand des Mediums in der unfrigen

hielten.

Aus diefem Grunde find unter den fehr zahlreichen in der

Dunkelheit beobachteten Manifeftationen viele. deren Wert. im Sinne
der Beweiskräftigkeit. wir als unzureichend betrachten. obwohl fi

e

eigentlich wahrfcheinlich genannt werden könnten; deshalb werden

wir iiberhaupt nicht von ihnen fprechen uud werden nur einige

mitteilen. bei denen es unmöglich if
t

zu zweifeln. fe
i

es infolge der

Gewißheit der aufrecht zu erhaltenden Berührung. fe
i

es wegen der

in die Augen fpringenden Unmöglichkeit. daß fi
e ein Machwerk des

Mediums waren.

a
) Apporte oder Herbeibringungen von Gegenftänden aus der

Entfernung. wobei die Hände des Mediums mit denen feiner Nach
barn zufammengebunden waren.

Um uns zu vergewiffern. daß wir keine Opfer einer Illufion
unferer Sinne waren. befeftigten wir die Hände des Mediums mit

denen ihrer Nachbarn durch eine einzige Schnur von 3 Millimeter

Durchmeffer derart. daß die Bewegungen der vier Hände fich durch

einander kontrollierten.

Die Länge der Schnur zwifchen den Händen des Mediums

betrug 20 bis 30 Zentimeter. und die zwifchen jeder ihrer Hände
und derjenigen ihrer Nachbarn 10 Zentimeter. Diefer Zwifchen
raum wurde gelaffen. damit die zwei Hände der Nachbarn außer

dem noch leicht die Hände des Mediums fefthalten könnten während

der es fchüttelnden konvulfivifchen Bewegungen,

Die Verbindung war auf folgende Weife hergeftellt: - Um

jedes Handgelenk des Mediums wurden drei Windungen der Schnur

ohne den geringften Spielraum gezogen und beinahe bis zur Schmerz
empfindung feftgefchlungen. worauf einfach ein doppelter Knoten kam.

Das ward deshalb fo gemacht. daß. wenn durch irgend einen Kunft
griff die Hand von der Schnur fich frei machte. die drei Windungen

diefer Schnur fich fofort aufwickeln follten und die Hand auf keine

Weife in diefelben zurückkehren und die urfprüngliche Befeftigung

wiederherftellen könnte,

Ein Stuhl mit darauf befindlicher Klingel wurde hinter den

Rücken des Mediums geftellt. Man bildete die Kette. und die

Hände und die Füße des Mediums wurden überdies noch wie g
e

wöhnlich von den Händen und Füßen der Nachbarn feftgehalten.

Man machte hierauf Dunkelheit mit dem ausgefprochenen Wunfche.

daß fofort. wie die Dunkelheit eintrete. die Klingel gefcheth werden
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follte. worauf das Medium in Freiheit gefeßt werden würde. So
fort hörten wir. wie der Stuhl fich in Bewegung fehte. eine Kurve

auf dem Fußboden befchrieb. fich dem Tifch näherte und dann

plößlich auf den Tifch gefeßt wurde; die Klingel ertönte. dann

wurde fi
e

auf den Tifch geworfen. Als das Licht fofort entzündet

war. wurde konftatiert. daß alle Knoten fich in Ordnung befanden.
Es if

t

klar. daß diefer Apport des Stuhles nicht hat durch eine

Tätigkeit der Hände des Mediums erzeugt werden können. Das
Experiment dauerte nicht länger als zehn Minuten.

b
) Fingerabdrücke. erhalten auf mit Lampenruß gefchwärztem

Papier.
Um uns zu vergewiffern. daß es wirklich eine Hand war. mit

der wir es zu tun hatten. legten und befeftigten wir auf den Tifch
am entgegengefetzten Ende vom Medium ein Blatt mit Lampenruß

gefchwärztem Papiers. wobei wir den Wunfch ausfprachen. daß die

Hand des Mediums rein bleibe. und daß der Lampenruß auf eine

von unferen Händen übertragen werde. Die Hände des Mediums
wurden von Herren Schiaparelli und du Prel gehalten. Nachdem

Dunkelheit und Kette hergeftellt waren. hörten wir eine Hand leicht

auf den Tifch fchlagen. und dabei kündigte uns Herr du Prel an.

daß feine linke Hand. die er auf der rechten des Herrn Finzi hielt.

mehrere Finger fich auf dem Rücken feiner Hand abwifmen ge

fühlt habe.

Nach dem verabredeten Zeichen um Licht fanden wir auf dem

gefchwärzten Papiere mehrere Merkzeichen von Fingern und den

Rücken der linken Hand des Herrn du Prel von Lampenruß be

fleckt: die Finger des fofort unterfuchten Mediums trugen davon

keine Spur. Diefes Experiment wurde dreimal wiederholt; wir

beftanden auf einem vollftändigen Abdruck. Beim zweiten erhielten
wir die Spißen der fünf Finger und beim dritten den Verfuch
eines Abdruckes der ganzen linken Hand. Nach diefem wurde der

Handrücken des Herrn du Prel ganz befchmußt gefunden. wie von

Fingern. die fich viel darauf abgewifcht hätten. aber die fofort nach

gefehenen Finger der Hand des Mediums wurden rein gefunden.

a
) Erfcheinung von Händen auf fchwach leuchtendem Hinter

grunde

Wir legten auf den Tifch einen mit phosphoreszierender

Subftanz (Schwefel-Calcium) beftrichenen Karton und andere in

verfchiedenen Teilen des Zimmers auf Stühlen nieder. Auf diefe

Weife fahen wir fehr gut den fchwarzen Umriß einer Hand. die
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fich auf den Karton des Tifches legte. und auf dem leuchtenden

Hintergründe der entfernt liegenden Kartons den fchwarzen Schatten
der um uns herum hin- und hergehenden Hand.

Am Abende des 21. September fah* einer von uns zu wieder

holten Malen nicht eine. fondern zwei Hände fich gleichzeitig ab

zeichnen auf dem matten Lichte eines gefchloffenen Fenfters (draußen
war es Nacht. aber es war nicht abfolut finfter). Diefe Hände be

wegten fich rafch. aber dennoch nicht fo fehr. daß man nicht genau

den Umriß derfelben zu erkennen vermocht hätte. Sie waren voll

ftändig dunkel und projizierten fich auf dem Fenfter in vollftändig

fchwarzen Silhouetten. Es war für den Beobachter an der Stelle.
wo er fich befand. unmöglich. fich über die Arme zu äußern. an

welchen diefe Hände hafteten. weil nur ein kleiner Teil diefer
Arme nahe den Handwurzeln fich auf dem fchwachen Schimmer
des Fenfters projizierte.

Diefes Phänomen der gleichzeitigen Erfcheinung zweier Hände

auf einmal if
t von großer Bedeutung. weil es fich nicht erklären

läßt durch die Theorie eines 'Kunftgriffes des Mediums. das in
keiner Weife mehr als eine einzige Hand aus der Kontrolle feiner

Nachbarn hätte frei machen können. Man muß denfelben Schluß
aus dem laut fchallenden Aneinanderklatfchen der beiden Hände in
der Luft ziehen. was mehrere Male während des Verlaufs unferer
Experimente vernommen wurde.

ci
) Verfehung des Mediums auf den Tifch.

Wir betrachten diefen Transport als eine der wichtigften und

bedeutungsvollften Tatfachen; er fand zweimal ftatt: - am 28.

September und am 3
.

Oktober. Er beftand darin. daß das Medium

welches am einen Ende des Tifches faß. auf einmal unter großem

Klagegefchrei mit feinem Stuhl emporgehoben und mit ihm auf
den Tifch gefeht wurde. in derfelben Lage wie zuvor fißend und

immer noch von feinen Nachbarn an feinen beiden Händen feft

gehalten und begleitet.

Am Abende des 28. Septembers beklagte fich das Medium.

während feine Hände von den Herren Richet und Lombrofo ge

halten wurden. über ein Gefühl. als ob Hände es unter den Armen

ergriffen. und dann fagte es im Trance mit veränderter Stimme.

welche ihm in diefem Sinne eigen ift: - „Jetzt trage ic
h mein

Medium auf den Tifch.“
-

Nach zwei bis drei Sekunden wurde

der Stuhl mit dem darauf fißenden Medium ohne irgend welchen

Kunftgriff nicht gefchleudert. fondern emporgehoben und auf den
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Tifche niedergefeßt. während die Herren Richet und Lombrofo gewiß

find. in keiner Art die Emporhebung durch irgend welche Kraft
anftrengung ihrerfeits unterftüht zu haben. Nach einer Unterhaltung
im Trance kündigte das Medium fein Wiederherunterfetzen an. und

nachdem Herr Finzi für Herrn Lombrofo eingeftellt war. wurde

das Medium mit derfelben Sicherheit und Genauigkeit auf die

Erde niedergefetzt. während die Herren Richet und Finzi den Be
wegungen feiner Hände und feines Körpers nachfolgten. ohne es

im geringften zu unterftützen und fich beftändig über die Haltung
der Hände befragten.

Übrigens haben alle beide während diefes Herabgefetztwerdens

viele Male eine Hand gefühlt. die fi
e

leicht am Kopfe berührte.
Bei der Seance vom Z

.

Oktober erzeugte fiäj dasfelbe Phänomen
unter ziemlich ähnlichen Bedingungen. während an den Seiten des

Mediums fich die Herren du Pre( und Finzi befanden.

e
) Berührungen.

Unter diefen verdienen einige etwas ausführlicher erwähnt zu
werden wegen gewiffer Umftände. welche einige intereffante Winke

über ihren möglichen Urfprung zu geben imftande find. Von

vornherein müffen wir diejenigen Berührungen hervorheben. welche
von den Perfonen empfunden wurden. die fich außerhalb des Be

reiches der Hände des Mediums fjtzend befanden.

So z, B. Herr Gerofa in der Seance vom 6
,

Oktober. der

fich in der Entfernung von drei Plätzen vom Medium befand (bei

nahe 1.20 111; das Medium faß an der fchmalen Seite des Tifches
und Herr Gerofa an einer der Ecken der entgegengefehten Schmal

feite). Nachdem er feine Hand erhoben hatte. um berührt zu

werden. fühlte er mehrere Male eine Hand. welche auf die feinige

fchlug. um fi
e

niederzudrücken. und da er dabei verharrte. fo

wurde fi
e von einer Trompete gefchlagen. die einige Zeit vorher in

der Luft geblafen worden war.

An zweiter Stelle müffen wir diejenigen Berührungen er

wähnen. welche in zarten Berrichtungen beftehen. die in der Dunkel

heit mit der von uns beobachteten Genauigkeit unmöglich aus

zuführen waren.

Zweimal (den 16. und 21. September) wurde die Brille des

Herrn Schiaparelli ihm abgenommen und auf den Tifch vor eine

andere Perfon gelegt. Diefe Brille fiht hinter den Ohren ver

mittelft zweier elaftifcher Spiralbügel. und um fi
e

abzunehmen. er

fordert es fchon einige Aufmerkfamkeit. fogar von feiten deffen. der
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Eufapia Naladino. (Ziehe Text 5. 877.)Zug. 168 n.

57
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bei vollem Lichte tätig ift, Und dennoch wurde fi

e bei voll

ftändiger Dunkelheit mit einer folchen Zartheit und Genauigkeit

abgehoben. daß der genannte Experimentator dies erft gewahr

wurde aus dem Aufhören der Empfindung. welche die Berührung
"

der Brille gewöhnlich auf der Nafe. den Schläfen und den Ohren

erzeugt und genötigt war. fich erft mit der Hand zu vergewiffern.

daß fi
e

fich nicht mehr an ihrem gewohnten Platze befand.

Analoge Gedanken erwecken viele andere Berührungen. die

mit der größten Zartheit vor fich gehen. fo z. B. als einer der

Beifitzenden feine Haare und feinen Bart leife geftreichelt fühlte.
Bei allen von den geheimnisvollen Händen veranftalteten

Manipulationen konnte man niemals einen Fehlgriff oder ein An

ftoßen bemerken. welche für gewöhnlich nicht zu vermeiden find.
wenn man bei Dunkelheit tätig ift.

Diefe war in der Mehrzahl der Fälle (die zwei oder drei

fchon angedeuteten ausgenommen) auch fo vollftändig als tnöglich.

und man kann fich nicht vorftellett. daß das Medium oder die

gnderen auch nur annähernd oder im allgemeinen das Profil der

um den Tifch fißenden Perfonen hätten fehen können.

Wir können hier hinzufügen. daß genug fchwere und umfang

reiche Körper als z. B. Seffel oder Vafen voll Ton auf den

Tifch geftellt wurden. ohne daß jemals diefe Gegenftände gegen

eine einzige der zahlreichen Hände. welche auf dem Tifche ruhten.
angeftoßen hätten. toas fpeziell fchwierig war für die Seffel. die

einen großen Teil des Tifches durch ihren Umfang einahmen.

Ein Seffel wurde auf diefe Weife einmal auf dem Tifche um

gekehrt und in feiner Längsrichtung hingelegt. ohne irgend etwas

zu berühren. obgleich er beinahe den ganzen Tifch einnahm.

k) Berührung eines menfchlichen Gefichts.
Als einer von uns den Wunfch ausgedrückt hatte. geküßt zu

werden. fühlte er vor feinem Munde den kurzen Ton eines Kuffes.
der trohdem nicht von einer Berührung der Lippen begleitet war;
das ereignete fich zweimal. am 21. September und am 1

.

Oktober.

Bei drei verfchiedenen Gelegenheiten gefchah es einem der Beifißer.

daß er ein menfchliches Antlitz mit Haaren und Bart berührte;
die Berührung der Haut war im ganzen ähnlich der Berührung
eines lebenden menfchlichen Gefichts; die Haare waren weit ftärker
und ftruppiger als die des Mediums. der Bart fchien im Gegen

teil fehr fein (1.. 5
.

und 6
.

Oktober).

g
)

Blafen einer Trompete.
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Bei der Seance vom 6. Oktober wurde hinter das Medium

und den Vorhang eine kleine Trompete gelegt; plöhlich hörten wir

fi
e

mehrere Töne hinter unferen Köpfen blafen; diejenigen. welche

fich in der Nähe des Mediums befanden. waren imftande. fich zu

überzeugen. daß das Blafen ficher nicht von feiner Seite kam. Die

Trompete befand fich auf dem Tifch an eine dem Medium entgegen

gefetzte Stelle übergeführt.

1
1

) Das Zöllnerfche Experiment des Durchdringens eines

feften Kbrpers durch einen anderen feften Körper.

Man kennnt die berühmten Experimente. durch welche der

Aftronom Zöllner einen experimentellen Beweis von dem wirklichen

Vorhandenfein einer vierten Dimenfion des Raumes zu geben ver

fucht hat. welche von feinem Gefichtspunkte aus dazu hätte dienen

können. eine annehmbare Theorie für viele mediumiftifche Phäno
mene zu begründen.

Obgleich wir wohl wußten. daß Zöllner nach der Meinung

vieler Perfonen das Opfer einer fehr gefchickten thtifikation hätte

werden können. fo fchien es uns trotzdem höchft wichtig. die

Wiederholung einiger feiner Experimente mit Hilfe der Frau Eufapia

zu verfuchen. Wenn uns eins von diefen Experimenten mit den

notwendigen Vorfichtsmaßregeln hätte glücken können. fo würde

uns das vollftändig für unfere Mühen belohnt haben. und es*

würde dies einen fchlagenden Beweis von der Realität der mediu

miftifchen Tatfachen. felbft für den hartnäckigften Widerfacher ge

liefert haben. Wir verfuchten nach und nach unter diefen Experi

menten die drei folgenden:

1
) Das Ineinanderfchließen zweier fefter Ringe (aus Holz

und Karton). die vorher gefondert waren.

2
) Die Bildung eines einfachen Knotens auf einer Schnur

ohne Ende.

3
) das Eindringen eines feften Gegenftandes von außen in

das Innere eines verfchloffenen Käftchens. deffen Schliiffel fich in

ficheren Händen befand.

Nicht eins glückte. auch nicht ein anderes Experiment. welches

gleich beweiskräftig gewefen wäre; das der Modellierung der ge

heimnisvollen Hand in aufgelöftem Paraffin.
Eine einzige Tatfache. wenn man fi

e als authentifch an

nehmen könnte. hätte als zu diefer Klaffe gehörig betrachtet werden

können; fi
e ereignete fich in der Seance vom 21. September. aber

unglücklicherweife. ohne daß wir vorher benachrichtigt wurden. in

57*
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folgedeffen die während der Erzeugung diefes Phänomens erforder

liche und hierbei mehr als nötige. beftändige ftrenge Kontrolle

fehlte. Jm Anfange der Seance hatte einer von uns feinen Pa
letot über einen Stuhl gelegt. außerhalb des Bereichs des Mediums;

gegen das Ende der Seance fahen wir auf einem phosphores

cierenden Karton. welcher auf dem Tifche lag. verfchiedene Gegen

ftände. die der Eigentümer des Paletots fogleich für diejenigen

erkannte. die fich in einer inneren Tafche des Paletots befanden.

herbeibringen; hierauf begann das Medium zu jammern und wider

willige Geberden zu machen. wobei fi
e

fich beklagte. als ob ihr
etwas um den Hals gelegt wäre und fi

e dort drückte.

Als Licht gemacht war. befand fich der Paletot nicht mehr
an feinem urfprünglichen Plahe; aber als wir unfere Aufmerkfam
keit auf das Medium richteten. welches in übler Laune und in
einem Zuftande der Schläfrigkeit fich befand. gewahrten wir. daß

es den in Rede ftehenden Paletot auf den Rücken trug. während

ihre Arme in deffen Arme( fteckten. Während der Seance waren

die Füße und Hände des Mediums immer kontrolliert von feinen
beiden Nachbarn wie gewöhnlich.

Man begreift. daß hier mehr. als in jedem anderen Falle.
der Glaube an das Eintreten eines fo großartigen Phänomens
ganz und gar auf der Sicherheit und Fortdauer der Kontrolle der

beiden Hände beruht. Da nun aber das Phänomen ganz uner

wartet kam. die Aufmerkfamkeit der Nachbarn des Mediums nicht
hat auf diefe Kontrolle in unabläffiger Weife gerichtet fein können.

fo müffen diefe beiden Experimentatoren erklären. daß fi
e

fich nicht

bewußt find. die betreffende Hand des Mediums losgelaffen zu
haben; da fi

e aber (wegen fo vieler anderer. durch die fich er

zeugenden Phänomene bewirkter Ablenkungen) nicht immer ihre

Aufmerkfamkeit in ausfchließlicher Weife auf diefen Punkt gerichtet

hielten. fo dürfen fi
e nur als möglich (nicht als wahrfcheinlich)

zugeftehen. daß fie für einige Augenblicke die Hand losgelaffen

haben. ohne deffen gewahr zu werden.
1

'

[[1. Phänomene, ehemals in der Dunkelheit bcobaäitet. endlich
bei Licht erhalten. mit dem Medium vor Augen.

Es blieb uns. um zu einer vollen Überzeugung zu gelangen.

nur noch der Verfuch übrig. die fich in der Dunkelheit erzeugenden

wichtigen Phänomene zu erhalten. ohne das Medium aus dem Ge
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ficht zu verlieren. Da die Dunkelheit die Entwickelung der Phä
nomene beträchtlich zu fördern fcheint. fo mußte man alfo die

Dunkelheit den Phänomenen belaffen und das Licht nur für
uns und das Medium beibehalten; zu diefem Zwecke gingen wir

bei unferer Seance vom 6. Oktober in folgender Art vor: - Ein

Teil des Zimmers wurde vom anderen durch einen Vorhang (der

in der Mitte geteilt war) getrennt. um ihn in Dunkelheit zu laffen.
und das Medium wurde auf einen Stuhl vor die Offnung des

Vorhanges gefetzt. den Rücken in der dunklen Abteilung und das

Geficht. die Arme. die Hände und die Füße in dem erhellten Teil
des Zimmers. Hinter den Vorhang wurden geftellt: ein kleiner

Seffel mit Glocke darauf. in einer Entfernung von einem halben

Meter vom Stuhle des Mediums. und auf einen anderen Stuhl
in noch größerer Entfernung eine Vafe voll feuchten bis zur Ober

fläche gleichen Tones. In dem erhellten Teile des Zimmers fetzteu

wir uns rings um den Tifch. der vor das Medium geftellt war.

Die Hände desfelben wurden die ganze Zeit über von feinen Nach

barn - den Herren Schiaparelli und du Prel- gehalten. Das

Zimmer war durch eine Laterne mit rotem Glafe. die auf einem

anderen Tifche ftand. erhellt. Es war das erfte Mal. daß das

Medium fich unter diefen Bedingung befand.

Bald begannen die Phänomene. Noch beim Lichte der Kerze

ohne rotes Glas fahen wir den Vorhang fich bewegen und auf

unferer Seite fich aufblähen; die Nachbarn des Mediums. welche

ihre Hände an den Vorhang legten. fühlten einen Widerftand; der

Stuhl des einen von beiden wurde mit Kraft weggezogen; fünf

ftarke Klopflaute ertönten gegen diefen Stuhl. was das Signal

für eine Verminderung des Lichtes war: hierauf zündeten wir
die rote Laterne an und ftellten noch einen Schirm davor; aber

einige Zeit nachher wurde der Schirm weggenommen und fogar

die Laterne auf unferen Tifch vor das Geficht des Mediums gc

ftellt. Die Zipfel der Vorhangsöffnung wurden an den Ecken des

Tifches befeftigt und auf das Geheiß des Mediums über feinen

Kopf gezogen und von Stecknadeln feftgehalten. Alsdann begann

fich über dem Kopfe des Mediums etwas auf Augenblicke zu zeigen.

Herr Akfäkow. der fich erhoben hatte. fteckte feine Hand in die

Öffnung des Vorhanges über dem Köpfe des Mediums: er ver

kündigte fogleich. daß Finger fi
e

zu wiederholten Malen berührten.

und plöhlich wurde feine Hand mitten durch den Vorhang hindurch

ergriffen; einige Augenblicke nachher fühlte er. daß ihm irgend
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etwas in die Hand geftoßen wurde.

- es war der kleine Seffel;
er hielt ihn einige Augenblicke. dann wurde er wieder ergriffen
und fiel zur Erde, Alle Anwefenden fteckten. jeder nach der Reihe.

ihre Hände zwifchen die Öffnung und empfanden die Berührung
der Hand. Im fchwarzen Hintergründe der Öffnung über dem

Kopfe des Mediums erfchienen und verfchwanden diefelben bläulichen

Lichter mehrere Male. Herr Schiaparelli wurde mit Kraft an der

Seite und auf dem Rücken mitten durch den Vorhang hindurch be

rührt; dann wurde fein Kopf damit bedeckt und in den dunklen

Teil hinter den Vorhang hineingezogen. während er mit feiner
linken Hand immerfort die rechte Hand des Mediums fefthielt und

mit feiner rechten die linke Hand des Herrn Finzi.
In diefer Lage fühlte er fich von bloßen und warmen Fingern

berührt; er fah die Funken. welche Kurven in der Luft zogen und

ein wenig die Hand oder den Körper beleuchteten. der fi
e in Be

wegung fehte. Herr Schiaparelli nahm feinen Platz wieder ein.

Hierauf begann eine Hand in der Offnung auf eine weit deut

lichere Art zu erfcheinen. ohne fo plöhlich zu verfchwinden. Das

Medium. welches fi
e niemals gefehen hatte. bog feinen Kopf

rückwärts. um fi
e

zu fehen. und fogleich berührte die Hand fi
e im

Gefichte. Herr du Prel fteckte.
dabei die Hand des Mediums ganz

fefthaltend. feinen Kopf in die Offnung über dem Kopfe des Mediums;
er fühlte feinen Kopf auf verfchiedenen Seiten und mit mehreren

Fingern ftark berührt. Zwifchen den beiden Köpfen zeigte fich noch

die ganze Hand.

Herr du Prel nimmt wieder :feinen Platz ein. Herr
Akfctkow hält einen Bleiftift in die Offnung über dem Kopfe

des Mediums; der Bleiftift wird von der Hand ergriffen; er fällt
nicht. fondern bald darauf wird er durch die Offnung auf den

Tifch geworfen. Das eine Mal if
t es eine gefchloffene Fauft.

welche über dem Kopfe des Mediums erfcheint. dann öffnet fie

fich langfam und läßt uns die geöffnete .Hand mit ausgefpreizten

Fingern erblicken.

Es if
t unmöglich. die Zahl anzugeben. wie viele Male die

Hand uns erfchienen if
t und wir fi
e

berührt haben. Es genüge.

zu fagen. daß kein Zweifel weiter möglich war: das war wirklich
eine menfchliche und lebende Hand. die wir fahen und berührten.

während zu gleicher Zeit die ganze Büfte nnd die Arme des

Mediums uns gut fichtbar waren und ihre beiden Hände immer

von ihren beiden Nachbarn gehalten wurden.
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Nach dem Schluffe der Seance trat Herr du Prel als erfter

hinter den Vorhang ein und verkündigte uns. daß in dem Tone

ein Abdruck vorhanden wäre. wir fanden in der Tat. daß der

Ton durch einen ftarken Griff von fünf Fingern einer rechten

Hand ausgegraben war. Ein bleibender Beweis. daß die Er
fcheinung der Hand keine Halluzination war. und diefes erklärte

uns die
Tatfache." daß gegen das Ende der Seance uns ein Stück

Ton durch die Öffnung des Vorhanges auf den Tifch geworfen

wurde.

Diefe Vorgänge ereigneten fich noch mehrere Male unter der

felben oder ein wenig verfchiedener Form bei den Seancen vom 9
..

13.. 15.. 17. und 18, Oktoder. Obgleich die Lage der geheimnis

vollen Hand nicht die Vermutung zuließ. daß fi
e dem Medium an

gehörte. fo wendeten wir doch. um der größeren Sicherheit willen.
bei der Seance am 15. Oktober ein Kautfchukband an. welches

jeden Finger befonders umflocht; dies geftattete. in jedem Augen
blick zu unterfcheiden. welche von den beiden Händen von jedem

der beiden Nachbarn gehalten wurde. Die Erfcheinungen der Hand
fanden trotzdem ftatt. fogar auch bei der Seance am 17. und

fchließlich bei der am 18. (wiewohl hier mit geringerer Stärke)
unter der geftrengen und feierlich von ihnen bezeugten Kontrolle

der Herren Richet und Schiaparelli. die ein jeder ihre befondere

Aufmerkfamkeit auf diefen Punkt richteten. Dergleichen Be

dingungen waren hier. wie immer ziemlich fchwierig. weil das

Medium feine Hände beftändig hin und her bewegte und fie. an

ftatt diefelben auf dem Tifche vor aller Augen zu halten. obendrein

auf feine Knie gelegt hielt.

Schlußfolgerungen.

Somit haben wir alfo alle die erftaunlichen Phänomene.

welche wir während einer vollftändigen oder nahezu vollftändigen

Dunkelheit erhielten (als z. B. ftarkes Wegziehen von Stühlen mit

den darauf fißenden Perfonen. Klopflaute in den Stühlen. Be

rührungen mit Händen. Abdrücke von Fingern. phosphoreszierende

Funken u. f. w.). bei diefer Seance beobachtet. während wir das

Medium keinen Augenblick aus den Augenverloren. Die Seance

am 6
.

Oktober wurde alfo für uns zur evidenten und abfoluten

Beftätigung der Richtigkeit unferer früher in der Dunkelheit em

pfangenen Eindrücke; zum unbeftreitbaren Beweife. daß. um die
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Phänomene bei vollftändiger Dunkelheit zu erklären. es gar nicht

nötig ift. weder einen Betrug des Mediums. noch eine Illufion
von unferer Seite anzunehmen. daß diefe Phänomene aus denfelben

Urfachen hervorgehen können. welche fi
e erzeugen. während das

Medium vermittelft eines genügenden Lichtes fichtbar ift. um feine

Haltung und feine Bewegungen zu kontrollieren.

Indem wir diefen kurzen und unvollftändigen Umriß unferer

Experimente veröffentlichen. müffen wir unfere Uberzeugung noch

dahin ausfprechen; -

Fig. 169. Gipsabguß, (Durch Materialifation.) (Text fiehe 5. 874)

1
) Daß unter gegebenen Bedingungen keines der Phäno

mene. welche bei mehr oder minder ftarkem Licht erhalten find.

durch irgend ein künftliches Mittel hätte erzeugt werden können.

2
) Daß diefelbe Überzeugung ausgefprochen werden kann b
e

züglich des größten Teiles der Phänomene bei vollkommener Dunkel

heit. Für eine gewiffe Anzahl diefer letzteren können wir wohl im

allgemeinen die Möglichkeit zugeben. daß fi
e

durch irgend welche

Kunftgriffe des Mediums nachzuahmen find; indes nach allem.

was wir bisher gefagt haben. wiirde diefe thothefe nicht nur un

wahrfcheinlich. fondern in unferm Falle auch noch unnütz fein; denn

felbft. wenn wir fi
e zugäben. fo würde doch die Gefamtheit der gut

bewiefenen Tatfachen davon in keiner Weife angefochten werden.
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Übrigens geben wir gerne zu. daß vom Standpunkte der

exakten Wiffenfchaft aus unfere Experimente noch immer zu wünfchen

übrig laffen. Sie wurden unternommen. ohne daß wir wußten.
was wir dazu nötig haben würden. Die Inftrumente und ver

fchiedenen Apparate. die wir verwendeten. haben in der Eile durch
die Bemühungen der Doktoren Finzi. Gerofa und Ermacora prä

pariert werden müffen. Gleichwohl genügt das. was wir gefehen

und feftgeftellt haben. nurnoch unferem Ermeffen zu beweifen. daß

diefe Phänomene der wiffenfchaftlichen Beachtung wohl wert find.

Ziig. 170. Sypzabguß. (Durch Materialifation.) (Text fiehe 5. 874.)

Wir erachten es für unfere Pflicht. hier öffentlich Herrn
Ercole Ehiaia unfere Hochfchätzung und Anerkennung dafür aus

zudrücken. daß er troß alles Gefchreies und aller Anfchwärzungen

fo lange Iahre hindurch mit folchem Eifer und fo großer Geduld

die Entwickelung der mediumiftifchen Fähigkeiten diefes merk

würdigen Subjektes fich angelegen fein ließ. wobei er die Auf

merkfamkeit der Forfcher auf dasfelbe zu lenken fuchte. nur ein

einziges Ziel verfolgend:

den Triumpf einer unpopulären Wahrheit.
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2. ßapitel.

Die verfchiedenen Erklärungßweifen der fpiritifiifchen

phänomene.

8) Die Betrugshhpothefe.

In( erften Kapitel diefes Teiles habe ic
h

mich beftrebt, die

jenigen Erfcheinungen und Tatfachen, welche von den Spiritiften

felbft als maßgebend betrachtet werden und auf welche ihre Lehren

aufgebaut find- fiir fich felber reden zu laffen, und ic
h

habe durch

gehend die Originalberichte der Experimentatoren und Augenzeugen

reproduziert, um dem Lefer ein eigenes Urteil über Glaubwürdig
keit oder Unglaubwiirdigkeit zu ermöglichen.

Wer diefe Berichte noch nicht kannte„ der wird fich wohl
fchwerlich ihrem Eindruck entziehen können, und ohne Zweifel hat

fich auf die Lippen jedes Lefers die Frage gedrängt, welche Stellung
man zu den befchriebenen Phänomenen einzunehmen und wie man

fi
e

zu erklären habe.

In unferer allem Dunkeln abgewandten Zeit if
t die nahe

liegendfte Erklärung die Betrugshhpothefe. Tatfächlich wird

auch von der offiziellen Wiffenfchaft fowie vom großen Publikum
der gefamte fpiritiftifche Tatfachenapparat als Tafchenfpielerei, Gauk

lerei und Betrügerei ausgegeben, die Spiritiften als Betrügen

Betrogene oder hirnverbrannte thtiker gebrandmarkt,

In Wirklichkeit muß auch ohne weiteres zugegeben werden,

daß leider der Betrug in 'der Gefchichte des Spiritismus eine er

hebliche Rolle fpielt. Selbft der Altmeifter Akfxtkow hat es in
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feinem großen Werke beklagt. indem er hervorhebt ..die Abgefchmackt

heit der Kommunikationen. die Armut ihres intellektuellen Inhalts.
felbft wenn es keine Gemeinplähe find. der erfichtlich mhftifizierende
und lügenhafte Charakter des größten Teils der Manifeftationen.
die Unzuverläffigkeit der phhfikalifchen Phänomene. fobald es fich
darum handelte. fi

e dem pofitiven Experimente zu unterwerfen;

die Leichtgläubigkeit. die Verblendnng. der Chauvinismus der Spiri
tiften und Spiritualiften; fchließlich der Betrug. welcher gleich

zeitig mit den Dunkel-Seancen und den Materialifationen herein

brach. und den ic
h

nicht allein aus der Literatur. fondern auch

durch meine perfönliche Erfahrung in meinen Beziehungen mit

den renommierteften Medien von Profeffion habe beftätigt finden

müffen.“

Wie zahlreich find allein die Entlarvungen berühmter Medien!

So wurde Florence Cook. das Medium von Crookes. das einen

Mr. Corner geehelicht hatte. am 9
.

Januar 1880 von einem ge

wiffen Georg Sitwell und Karl von Buch. die als Gäfte einer

von der ertiZb National .Ceeoaiettiou Zpirit-unljote in Nr. 38

der (Zi-eat kineeeletreet in London abgehaltenen Sitzung bei

wohnten. „entlarvt“ Die Sachlage war folgende: Mrs. Corner war

im Kabinett von Herrn von Buch derart an ihren Stuhl gefeffelt

worden. daß diefer über eine Viertelftunde mit dem Knüpfen von

Knoten zubrachte. Kaum aber hatte derfelbe das Kabinett ver

laffen. fo wurde durch Klopflaute verlangt. er folle feine Knoten

nachfehen. Als dies gefchah. fand man Miß Corner (auf magifche

Weife) aus ihren fo mühfam geknüpften Banden befreit. Buch
band fi

e wieder und verließ das Kabinett. Bald trat Katie

in ihrer aus den Bildern erfichtlichen weißen. wallenden Tracht
aus demfelben hervor; Sitwell fprang vor. packte die Geftalt und-

hatte die bewußtlofe Mrs. Corner in den Armen. die ihm
Mr. Dawfon Rogers abnahm. Die weißen. wallenden Gewänder

waren fpurlos verfchwunden. und Mrs. Corner - nur mit Korfett
und Flanellunterock bekleidet - erwachte nach und nach aus ihrer

Verzückung.

Es wird wohl nur wenige Lefer geben. die nicht den Kopf

dazu fchütteln. daß ic
h

zuerft Crookes' Experimente mit der Cook

als glaubwürdig wiedergegeben habe und nun mit dem Bekenntnis

herausrücken muß. daß die Cook fpäter bei einem Betruge entlarvt

wurde. Liegt es da nicht für jeden auf der Hand. daß alle Mani

feftationen der Cook Betrug waren?
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Und doch if
t der Sachverhalt ein anderer. Jedem wirklich

objektiv Beobachtenden muß es auffallen. daß die Cook in der

Entlarvungsfihung zugeftandenermaßen in Exta fe. Verz ückun g

(Trance. ein hhpnofeartiger Zuftand) lag. und erft nachher aus

derfelben erwachte. Diefer fomnambule Zuftand zeichnet fich. wie

wir früher fahen. durch fein teilweifes eingeengtes Bewußtfein aus.
und es if

t

demnach eine ebenfo logifche wie pfhchologifche und

medizinifche Ungeheuerlichkeit. von Betrug reden zu wollen. einem

moralifchen Defekt. zu deffen Jmputatiou volles. zurechnungsfähiges

Bewußtfein gehört.

Mit vollftem Rechte fagt auch der okkultiftifche (nicht fpiri

tiftifche) Schriftfteller und Sachkenner Kiefewetter. bezüglich der .. Ent

larvung“ der Cook: ..Es giebt eine Art Pfeudomaterialifationen.
bei denen das in Htjpnofe liegende Medium fchlafwandelnd die

Rolle des Geiftes fpielt. von dem es träumt. wobei die rätfelhaften
und _ fpurlos verfchwindenden Geifterhüllen auf eine beginnende.

magifche Tätigkeit der Pftjche deuten. Die erfte Stufe der eigent

lichen Materialifationen fcheint das Ausfenden des Aftralkörpers

zu fein. welches
- wie bei den meiften anormalen Zuftänden -

auch häufig in der Pubertätsperiode vorkommt. Diefer Fall lag

wohl bei der fünfzehnjährigen Florence Cook vor. und auch
die erfahrenften englifchen Spiritualiften faßten die Sache fo auf.

während der einundzwanzigjährigen. verheirateten Mrs.
Corner nur noch die Eigenfchaft des Schlafwandelns geblieben

war.“ »

Wir haben oben ausführlich die Berichte Zöllner's über feine

Experimente mit Slade reproduziert und keine Zweifel an deren

Glaubwürdigkeit ausgedrückt. und nun wollen wir. um ganz ob

jektiv zu fein. jene von Truesdell angeführte und von Willmann
im großen Publikum verbreitete Entlarvung desfelben Amerikaners

wieder erzählen. eine Entlarvung. wie fi
e kompromittierender und

gehäffiger nicht gedacht werden kann. Und daß wir trotzdem Zöllners
Experimente nicht verwerfen können. werden wir weiter unten fehen.

Truesdell erzählt alfo:

..Eines Tages trieb mich mein Jntereffe zu dem berühmteften
fpiritiftifchen Medium von New-York. zu dem bekannten ))r. Henry
Slade. Ich war. wie fich denken läßt. im hohen Grade begierig.

jenen außergewöhnlich begabten Mann kennen zu lernen. auf deffen

Geheiß die Geifter aus dem Jenfeits kommen. um ihre Namen

oder einige Worte auf feine Schiefertafel zu fchreiben. Ein Be
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hagen eigener Art empfing mich. als ic

h die Wohnung betrat.

Hatte ic
h

doch das Glück. noch im Fleifch zu wandeln! Ich konnte

nach eigenem Belieben kommen und gehen! Wäre ic
h bereits ge

ftorben. fo müßte ich mich wahrfcheinlich jeden Augenblick bereit

halten. dem Rufe diefes oder jenes Geifterbefchwörers zu folgen.
- um unbekannten Leuten meine Handfchrift vorzulegen. 1)1-. Slade's

Gehilfe empfing mich. er fragte nach meinem Namen und dem Zweck

meines Befuches; dann bat er mich. ein Weilchen zu warten. Ich
fah mich in dem Raume um. Das Gemach war groß. einfenftrig.

fehr düfter und die Luft war etwas beflommen.

Gleich darauf trat das berühmte Medium ein und begrüßte

mich huldvoll. Auch erklärte es fich fofort bereit. mir feinen Ver

kehr mit den-Bewohnern einer anderen Welt durch unftreitbare
Belege zu erweifen. Wir fetzten uns einander gegenüber an einen

altmodifchen Eßtifch mit ausgezogenen Klappen und fügten. die

bekannte fpiritiftifche Kette bildend. unfere Hände aneinander.

Kaum hatten wir das getan. fo fing ein Stuhl an der dritten

Seite des Tifches an. fich ohne einen fichtbaren Anlaß zu regen.

Eines der Wandbilder fchwankte hin und her. ))r. Slade geriet

offenbar in große Beforgni's. Seine Hand zitterte in der meinigen.

Unholde Geifter rühren fich. fagte er leife. Ich bitte Sie um

alles. laffen Sie mich keinen Augenblick los. Die böfen Geifter
würden uns ficher ein Leid zufügen.

Seinem Wunfche gehorfam. faß ic
h

ganz ftill. Plötzlich

fühlte ic
h an meinem Rocke ein Zerren und Zupfen. Eine Sekunde

fpäter fchwang fich mir etwas auf den Schoß. Es if
t eine materia

lifierte Geifterhand. flüfterte 1)r. Slade. ..Sehen Sie. fehen Sie.

diefelbe hat die Abficht. Ihnen die Kravatte abzubinden.“ Es war

zu dunkel. um den Gegenftand deutlich zu erkennen; daß es keine

Hand war. fchien mir jedoch feftzuftehen. Um die Sache zu er

gründen. machte ic
h

mich mit einem Ruck von meinem Partner
frei und fprang. wie von einer hohen Angft überwältigt. urplößlich

in die Höhe. Meine heftige. unvorbereitete Bewegung fetzte mich
in den Stand. zu erkennen. (3) daß der Doktor eiligft feinen linken

Fuß von meinem Knie zog und in den Pantoffel fchob.

Ich verriet meine intereffante Entdeckung mit keiner Miene.

fondern verficherte mit großem Eifer. daß die unmittelbare Nähe
der Geifter mir ein unmittelbares Grauen einflöße. Herr ])r.

Slade fuchte mich aufs freundlichfte zu befchwichtigen. Er fagte

mir. ic
h

fe
i

augenfeheinlich hochgradig fenfitiv und empfänglich für
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fpiritiftifche Einwirkungen. Er begreife vollkommen. daß ich als

Neuling die Berührung einer Geifterhand noch nicht zu ertragen

vermöge. Sodann erbot er fich. einen Geift zum Schreiben zu

veranlaffen. Zu meiner Beruhigung fügte er hinzu. daß diefe

Kundgebung mir nicht das leifefte Unbehagen verurfachen werde.

Hierauf nahm ic
h meinen Platz wieder ein.

1)t-. Slade legte nunmehr ein winziges Griffelftückchen auf
eine gewöhnliche gut gereinigte Schiefertafel und fchob diefe fo

weit unter die Tifchplatte. daß ic
h

nichts mehr von ihr erblickte.

Er hielt fi
e

dabei. während er den Daumen auf die Kante legte.

mit den vier übrigen Fingern der rechten Hand feft. Nachdem er

mich veranlaßt hatte. meine Linke an das untere Ende der Tafel
zu legen. fügten wir in der Mitte des Tifches unfere beiden freien

Hände ineinander. In diefer Stellung verharrten wir einige

Minuten. Dann vernahm ic
h

deutlich das Geräufch des Schreibens,

Ich fah. daß fich die Muskeln in Slade's Hand bewegten. Ich
folgerte daraus. daß diefes Medium felbft den Schieferftift in

Tätigkeit fetzte; Da es aber dabei gleichzeitig von einer nervöfen
Erregung ergriffen. gar feltfame. unmotivierte Gebärden machte. fo

war ich meiner Sache noch nicht ficher. Bald darauf verftummte
das Krahen. Eine unfichtbare Gewalt riß uns die Tafel aus der

Hand. Als der Doktor fi
e vom Boden aufhob. fah ic
h genau. daß

er fi
e

umdrehte. ehe er fi
e mir gab. -- Den Inhalt der Geifter

fchrift habe ic
h vergeffen; die ,Worte waren in hohem Grade trivial.

Als 1)!: Stade das Gefchriebene wieder auslöfchte. um das

Experiment noch einmal zu machen. ward an der Tür gepocht.

Der große Mann ftand auf. um den Störenfried zur Ruhe zn

verweifen. die Tafel behielt er in der Hand. Während er einige

Worte mit dem Ankömmling fliifterte. tauchte in niir der Verdacht

auf: Das if
t eine abgekartete Gefchichte. Jetzt taufcht er feine

Tafel gegen eine bereits befchriebene um.

Ob mein Mißtrauen ein gerechtfertigtes war. ob die Fülle
der böfen Geifter. genannt Diakkas. die uns umgab. mir diefen
Argwohn mit fchadenfroher Abficht in die Seele gepflanzt hatte.

vermag ic
h

nicht zu entfcheiden. Jedenfalls fchob 1)r. Slade die

Tafel fo gewandt unter den Tifch. daß ic
h nur die eine Seite fah

und diefe war leer. Sobald wir unfere Hände in regelrechter

Weife ineinander gefügt hatten. hörte ic
h abermals das Hin- und

Herfahren eines Schieferftifts. Als derfelbe fein Werk einftellte.
zeigte mir mein Gegenüber mit triumphierender Miene die leichten

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_911

anmutigen Schriftzüge eines Geiftes. der fich ..Henrh Truesdell“

unterzeichnet hatte. Aber leider befaß der gute Mann offenbar
im Ienfeits keine Gelegenheit. fich geiftig fortzubilden. denn alles.

was er mir fmrieb. war unbedeutend und nichtsfagend.

Ich erwartete gewichtigere Stimmen aus der Geifterwelt zu

hören. fagte ic
h mit unverhohlener Mißftimmuug, Was gehen mich

überdies jene wildfremden Geifter an? Warum rufen Sie nicht

einen meiner verftorbenen Freunde herbei? Wie fehr würde es

mich beglücken. hätte ic
h von meinem verewigten Angehörigen eine

.Kunde erhalten!
Er fchiittelte mit ernfter Miene den Kopf. Gemach. gemach.

mein lieber Herr! antwortete er mit vieler Würde. Sie befuchen

mich heut zum erftenmal. Hätte ic
h Ihre Lieben aus dem Ienfeits

zitiert. Sie wären unter der Übermocht der Erfcheinungen zufammen

gebrochen. Danken Sie mir. daß ic
h

fo vorfichtig bin. folgen Sie
Alicens Ruf. Stellen Sie fich bald wieder ein. Haben Sie fich

erft an den Umgang mit den Bewohnern der anderen Welt g
e

wöhnt. fo follen Sie mit Ihren heimgegangenen Freunden nach

Belieben verkehren. Aber jetzt kann ic
h Ihnen das noch nicht ge

ftatten. Leben Sie wohl!

Tief gerührt von diefer wohlwollenden Gefinnung drückte ic
h

ihm einen Fünf-Dollarfchein in die Hand. Dann reifte ich. wenn

auch etwas ärmer an fchmutzigem Gelde. fo doch unendlich be

reichert an fpiritiftifchen Kenntniffen in meine Stadt zurück.

Einige Monate fpäter führte mich mein Gefchick wieder nach New

?)ork. Begreiflicherweife verfehlte ich niäjt 1)r. Slade zu befuchen.

Ich wurde in das nämliche Sprechzimmer geführt. der nämliche

Gehilfe empfing mich. Er forfchte nach meinem Namen und Be

gehr. und da ic
h mir inzwifchen meinen Bollbart hatte wachfen

laffen. fo erkannte er mich offenbar nicht wieder. Ich fagte ihm.

daß ic
h aus weiter Ferne herbeigekommen fei. um einen Einblick

in das Tun und Treiben der Geifterwelt zu tun. Er möge mir

erlauben. meinen Namen einftweilen zu verheimlichen. Vielleicht fe
i

es den Geiftern angenehm. denfelben zu enthüllen und durch diefen

Beweis der Allwiffenheit Herrn 1)1-, Slade's Ruf als Medium aufs

glorreichfte zu verherrlichen. Der Gehilfe verbeugte fich zuftimmend
und nahm mir Hut und Paletot ab. Aus dem erfteren hatte ich

meinen Namen entfernt; in einer Tafche des letzteren befand fich

ein Brief. Wer denfelben las. ohne mich zu kennen. mußte zu der

irrtümlichen Anficht gelangen. daß ic
h Samuel Iohnfon heiße. in
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Nom als Kaufmann etabliert fe

i

und erft vor kurzem eine Schwefter
verloren habef die den Namen Mart) trug. Nachdem der junge

Mann das Zimmer verlaffen, um beide Kleidungsftücke in die

Garderobe zu tragen, begann ic
h in aller Eile eine forgfc'iltige

Durchfuchung des Zimmers.
Meine Entdeckungsbeftrebungen blieben nicht unbelohnt. Nach

kurzem Suchen erfpähte ic
h unter dem Fußboden eine gewöhnliche

Schiefertafel. Ich zog fi
e aus ihrem Verfteck hervor und las

folgende Auffehrift:

„Wie glücklich find wir, Dich hier auf diefem Gebiete fpiri

tualiftifcher Unterfuchung begrüßen zu können. An diefer geweihten

Stätte bift Du von überirdifchen Freunden umgeben, Sie möchten

zu Dir reden. Aber noch if
t es ihnen verfagt! ehe fie fich Dir

offenbaren können, mußt Du die Gefehe kennen lernen, an die ihre
Erfcheinung geknüpft ift. Befuche dies Hansi fo oft Du kannft,

dann werden Deine entfchwundenen Freunde fich Dir zeigen und

mit Dir reden, wie zur Zeit ihres irdifcheu Lebens.

Alice.“

Ha, ha! dachte ich, das if
t eine Falle für arglofe Menfchen

kinder. Aber fo ohne weiteres laufe ic
h

nicht ins Netz. In einem

Anflug toller Laune fchrieb ic
h mit feften Zügen unter Alice's

Zeilen die Worte: „Henry, halt feft
- der Kunde geht Dir ficher

auf den Leim,

Alcinda.“

])1-. Slade war Witwer; feine oerftorbene Frau hatte diefen

Namen getragen. Das wußte ich. Der Zufall war mir alfo

günftig. Hurtig fchob ic
h die Schreibtafel in ihren Verfteck zurück

und fetzte mich ans Fenfter, als fe
i

nichts gefchehen. Gleich

darauf trat der berühmte Vermittler zwifchen Lebenden und Toten,

den wir Sterblichen unter dem fchlichten Namen „Slade“ kennen

ins Zimmer. Auch er erkannte mich nicht wieder. Er befand fich

in heiterfter Laune. Da ic
h ihn bat, meinen Namen oerfchweigen

zu dürfen, bis es den Geiftern gelungen fei, denfelben ihm zu ent

hüllen, nickte er aufs gnädigfte. Wir fehen uns wieder einander

gegenüber an die untere Seite des viereckigen Tifches. Mehrere

Seffel ftanden in unferer Nähe. Das Medium deutete auf die

Stühle und fagte: „Es find die Lieblingsfiße verftorbener Geifter.“
Kaum hatten wir die fpiritiftifche Kette gebildet- als einer der
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Seffel fich zu bewegen begann. Da 1):: Slade nicht ganz ftill
faß. fondern vielmehr. wie ic

h

deutlich fühlte. mit feinen langen

Beinen unter dem Tifch umherrumorte. fo befremdete mich das

Wackeln des Stuhles nicht fehr. Nachdem er mir fo den fchlagen

den Beweis von der Ankunft der Geifter gegeben hatte. holte er

eine Schreibtafel aus dem Nebenzimmer. die in Form und Größe

ihrer unter dem Büffet liegenden Schwefter täufchend ähnlich war.

Fig. 171.

Alexander Affäkow. Aaiferl. Ruff. wirkl. Staatsrat.

Er fchob diefelbe in gewohnter Weife unter den Tifch. Kaum war

das natürlich fofort beginnende Kraßen des Stiftes verftummt.

fo hielt er mir mit unverholenem Stolze die Worte entgegen:

..Lieber Bruder. fe
i

gegrüßt von Deiner Schwefter Mart) Johnfon.“
Als ich ihm erklärte. daß ic

h niemals eine Schwefter diefes

Namens gehabt habe. lächelte er gezwungen. entgegnete jedoch mit

großer Ruhe: ..Seltfam. die junge Geifterdame fcheint Sie aber

dennoch für Ihren Bruder zu halten. Sie gleichen demfelben offen
58
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bar aufs Haar. Übrigens machen manche Geifter folche Ver

wechfelungen. Wir dürfen kein Gewicht darauf legen. Vielleicht
if
t das Licht hier allzu ungünftig.“ Mit diefen Worten fQob er

den Tifch in die unmittelbare Nähe des Büffets, Dann begannen

wir unfer Werk auf neue. Der Magnetismus war diesmal fo

groß und die Geifter fo erregt. daß wir die Tafel unter der Tifch
platte nur mit Mühe feftzuhalten vermochten. Plötzlich ward fi

e

uns mit unwiderftehlicher Gewalt aus der Hand gefchleudert. Der
Doktor bückte fich. fi

e
aufzuheben. Aber einer der unfichtbaren

Diakkas entrückte fi
e

ihm und fchob ihm dafür die unter dem Büffet
liegende Tafel zu. ohne daß er diefen Taufch zu bemerken fchien.
Da der Tumult unter dem Tifche fich ftetig fteigerte. zog er die

Tafel wohlweislich hervor und legte fie mit der unbefchriebenen

Seite nach oben gerichtet. in die Mitte der Platte auf einige

winzige Stückchen Schieferftift. Alsbald erzitterte der Tifch auf
das heftigfte und gleich darauf begab fich eine Geifterhand aus

Schreiben. Wir fahen fi
e

freilich nicht. aber wir hörten ganz

deutlich. wie fi
e die T-Striche und die I-Tüpfelchen machte.

Mir war zu Mute. als hätte ic
h einen großen Sieg errungen.

l Heurekal Heureka! hallte es in mir wider. So hatte ic
h

alfo

endlich nach jahrelangem vergeblichen Forfchen den Schlüffel zum

Spiritismus gefunden! Ich wußte jeht. wie man Geifter be

fchwört, Auch ich konnte es lernen. verftorbene Freunde zum

Schreiben zu zwingen. Und diefe Kenntnis erfüllte mich mit

überfchwenglicher Freude,

Sobald die unfichtbare Hand .ihre Bewegung einftellte. hob
der Doktor die Tafel mit felbftbewußtem Lächeln auf. Als er aber

ftatt einer Botfchaft aus dem Geifterreich zwei erblickte. erblaßte
er, Wie angeheftet ftarrte er mit weitgeöffneten Augen auf die

Schrift. Er regte kein Glied. Mehrere Male bewegte er die Lippen.
aber die Stimme verfagte ihm den Dienft. Plötzlich fchien ihm
ein Limt aufzugehen. Heftiger Zorn flammte in feinen Augen auf;
eine jähe Purpurröte fchoß ihm in das noch vor einer Sekunde

leichenbleiche Geficht und mit bebendem Tone ftieß er die Worte

hervor: Was bedeutet das? Wer fchrieb dies hier auf die Tafel?
Ein Geift. erwiderte ic

h mit großer Kaltblütigkeit. _
Nach diefem Bericht noch an Zöllners Experimente glauben

zu wollen. fcheint zu heißen: daß man fich unter allen Umftänden
betrügen laffen wolle. Allein wir wiffen. daß Zöllners Experi
mente gleichzeitig uud unwiderrufen von Autoritäten. wie den
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Profefforen Weber. Fechner und Scheibner verbürgt und verteidigt

wurden und daß ein Zauberkünftler erften Ranges wie Bellachini
ein notarielles Zeugnis ausftellte. es fe

i

ihm nicht möglich. Slades
Experimente in der nämlichen Weife nachzumachen. Daß Trues
dells Bericht entftellt if

t und Widerlegungen erfuhr
- darauf

wollen wir kein Gewicht legen. Wie kommen wir nun aus diefen

Widerfprüchen heraus?

Auf eine fehr natürliche Weife. Wir brauchen bloß anzu

nehmen. daß Slades mediumiftifche Kräfte mit der Zeit abnahmen

und daß der fchlaue Amerikaner diefen Mangel fpäter durch be

wußte Machinationen zu verdecken fuchte. An gleichen Beifpielen

auf anderen Gebieten fehlt es nicht. Der Athlet Abs wurde bei

voller Gefundheit nie befiegt; als er aber herz- und nierenkrank

wurde. fand er Stärkere. die er jedoch durch riefige Stimmen be

ftach. fich von ihm werfen zu laffen.

Aber nicht nur zahlreiche Medien haben betrogen. fondern

auch von vielen Beobachtern und Experimentatoren muß man das

gleiche fagen. Die berühmten Geifter-Photographen Buguet und

Firman z. B. wurden wegen Betruges zu Gefängnis beftraft; ja

bezüglich der berühmten Madame Blavatskh. der Urheberin der

theofophifchen Bewegung. ftellte die Londoner Gefellfchaft für
pfhchologifche Forfchung durch eingehende Unterfuchung feft. daß

..Madame Blavatskh die gebildetfte. finnreichfte und intereffantefte

Betrügerin ift. welche die Gefchichte aufzuweifen hat. fodaß

ihr Name aus dem Grunde der Nachwelt überliefert zu werden

verdient.“

Der Nachweis tatfächlich oft erfolgter Betrügerei muß alfo
ungemein vorfichtig gegen die fpiritiftifchen Phänomene machen.

Daraus folgt aber nicht. daß diefe letzteren insgefamt als Be

trügereien anzufehen find. Auch auf anderen Gebieten. z. B. der

Heilkunde. kommen vielfache Betrügereien vor - und troßdem wagt

niemand. diefes Gebiet von vornherein abzulehnen. Genau fo fteht
es mit den fpiritiftifchen Tatfachen (nicht Theorien !)

. Unter ihnen

find zahlreiche. deren Wirklichkeit auch die ftrengfte Kritik nicht zu

bezweifeln vermag. Ich erinnere in diefer Beziehung nur an die

Seherin von Prevorft. deren Manifeftationen. wie fi
e Kerner ge

fchildert hat. meines Wiffens noch niemand als betrügerifch an

gefehen hat, Und haben nicht bezüglich der Eufapia Paladino
felbft Autoritäten wie Richet und andere bekennen müffen. daß es

nicht gelang. dem Medium einen wirklichen Betrug nachzuweifen?!
58*
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*

Die Wirklichkeit zahlreicher fpiritiftifcher Phänomene leugnen.

heißt fich in Widerfpruch mit beftbezeugten Beobachtungen fehen.

und dann bleibt immer noch zu erklären. wie es möglich. daß fich

Taufende hervorragende Männer haben betrügen laffen können.

i)
,

Der fpiritiftifche Standpunkt.

Der fpiritiftifche Standpunkt gegenüber all den gefchilderten

dunklen Phänomenen hat zwei meifterhafte Verteidigungen in

Akfeikow und du Prel gefunden. und es genügt. deren (übrigens

verfchiedene) Beweisführung in gedrängter Kürze kennen zu lernen.

Hören wir zunächft. was Akfakow fagt:

Seit ic
h

mich an der fpiritiftifchen Bewegung vom Jahre 1855

ab intereffierte. habe ic
h

nicht aufgehört. fi
e in allen ihren Details

zu ftudieren.
- und zwar in allen Teilen der Welt und in allen

Litteraturen. Zuvor hatte ic
h die Tatfachen auf das Zeugnis

anderer hingenommen; erft im Jahre 1870 wohnte ic
h der erften

Seance in einem von mir felbft gebildeten. intimen Zirkel bei; -

ic
h war nicht erftaunt. zu fehen. daß die Tatfachen wohl folche

waren. wie fi
e von anderen berichtet ftanden; ic
h

faßte die tiefe

Überzeugung. daß wir in diefen Tatfachen - wie in allem. was

in der Natur exiftiert.
- eine unerfchütterliche Bafis. einen feften

Boden für die Grundlegung einer neuen Wiffenfchaft vom Menfchen

haben. welche in ferner Zukunft vielleicht die Löfung des Problems

feiner Exiftenz verfpricht. Ich tat. was in meinem Vermögen

ftand. zur Verbreitung diefer Tatfachen. um die Aufmerkfamkeit

vorurteilsfreier Denker auf fi
e

zu lenken.

Aber während diefer äußeren Arbeit ging die innere ihren

Weg weiter. Ich glaube. daß jeder vernünftige Beobachter bei

feiner erften Bekanntfchaft mit diefen Phänomenen von zwei un

beftreitbaren Tatfachen überrafcht wird: von dem offenbaren

Automatismus (Sichfelbfterzeugen) der fpiritiftifchen Mitteilungen

und von der vielfach unverfchämten. wie 'ganz ebenfo offenbaren

Falfchheit ihres Inhalts; die großen Namen. mit denen fi
e

fil()

meift unterzeichnen. find der befte Beweis. daß diefe Botfchaften

nicht das find. was fi
e

zu fein vorgeben; bei den einfachen phhfi

kalifchen Phänomenen if
t es ebenfo erfichtlich. daß fi
e

fich ohne die

geringfte bewußte Teilnahme von feiten des Mediums erzeugen

und nichts rechtfertigt beim erften Anblick die Vermittelung von

..Geiftern“. Und erft in der Folge. wenn gewiffe Phänomene in
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_917 .._
tellektueller Ordnung uns zwingen. eine außermediumiftifche. intelli

gente Kraft anzuerkennen. vergißt man feine erften Eindrücke und

verhält fich mit mehr Nachficht gegen die fpiritiftifche Theorie im

allgemeinen. Die Materialien. welche ic
h

durch Lektüre und prak

tifche Erfahrung aufgefammelt hatte. waren unerfchöpflich; aber die

Löfung kam nicht. Im Gegenteil. mit den Jahren wurden alle

fchwachen Seiten des Spiritismus offenbar und vergrößerten fich

noch:
- die Abgefchmacktheit der Kommunikationen. die Armut ihres

intellektuellen Inhalts. felbft wenn es keine Gemeinplähe find. der

erfichtlich mhftifizierende und lügenhafte Charakter des größten Teils
der Manifeftationen. die Unzuverläffigkeit der phhfikalifchenPhäno

mene. fobald es fich darum handelte. fi
e dem pofitiven Experiment

zu unterwerfen; die Leichtgläubigkeit. die Verblendung. der Ehau
vinismus der Spiritiften und Spiritualiften; fchließlich der Betrug.

welcher gleichzeitig mit den Dunkel-Seancen und den Materiali

fationen hereinbrach. und den ich nicht allein aus der Litteratur.

fondern auch durch meine perfönliche Erfahrung in meinen Be

ziehungen mit den renommierteften Medien von Profeffion habe be

ftätigt finden müffen: - in Summa. eine Muffe von Zweifeln.

Einwürfen und Verwirrungen aller Art vergrößerten nur die

Schwierigkeiten des Problems. Unter den Eindrücken des Augen

blicks. unter dem Hingeriffenfein zu einer gewiffen Argumentation

läßt fich der Geift von einem Extrem zum anderen bis zum tiefften

Zweifel und Widerwillen treiben; bei einer gewiffen Ideenrichtung

vergißt man oft das Für. nm nur das Wider zu fehen. Als ich

mich mit diefer Frage befchäftigte. habe ich mich fehr häufig an

die großen Illufionen erinnert. welche die Menfchheit im Verlaufe

ihrer intellektuellen Entwickelung durchgemacht hat: - angefangen

mit der Unbeweglichkeit der Erde und dem Gange der Sonne. wie

fpäter in allen Zyklen abftrakter und pofitiver Wiffenfchaften. und

ich fragte mich. ob der Spiritismus nicht dazu verurteilt fei. die

letzte diefer Illufionen zu fein? Unter folchen ungünftigeu Ein
drücken hätte man leicht entmutigt werden können. wenn man nicht

andererfeits höhere Erwägungen und eine Reihe unbefteitbarer

Tatfachen hätte. welche zur Verteidigung ihrer Wahrheit einen

allmächtigen Vertreter - die Natur felbft
- ins Feld ftellten.

In diefem ungeheurem Material von Tatfachen. Beobach

tungen und Ideen wünfchte ic
h

feit langer Zeit mich zurecht zu

finden. Auch fühlte ic
h

mich Herrn v. Hartmann zu großem Dank

dafür verpflichtet. daß er uns wohl feine Kritik des Spiritismus
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hat geben wollen; fi
e

hat mich genötigt. mich an die Arbeit zu
begeben. und gleichzeitig hat fi

e mir bedeutend geholfen. indem fi
e

mir den Entwurf. das notwendige Shftem an die Hand gab. um

mich mit diefem Chaos auseinanderzufetzen. Ich habe mich um fo

viel lieber an diefe Arbeit begeben. als die von Herrn v
,

Hart
mann für den gegenfeitigen Angriff angefertigten Waffen fehr
mächtig. faft allzumächtig waren; - er fagt felbft. daß unter den

Schlägen diefer Waffen keine fpiritiftifche Theorie Widerftand

leiften werde, Der aufgeklärte englifche Überfetzer. Mr. C, C.

Maffeh. gefteht ebenfalls zu. daß diefe Arbeit der härtefte Schlag

ift. welcher dem Spiritismus verfetzt worden fei. Und wie gerufen

erfchien' gerade das Wort des Herrn von Hartmann zu einer Zeit,
als meine Gemütsftimmung eine höchft ffeptifche war. Wenn ich

daher nach einer aufmerkfamen Kritik aller Tatfachen gefunden

hätte. daß die Hypothefen des Herrn von Hartmann alle mediu

miftifchen Tatfachen umfaffen könnten. indem fi
e

ihnen eine ein

fache und vernünftige Erklärung gäben. fo würde ic
h

nicht gezögert

haben. der fpiritiftifchen Hypothefe ganz den Rücken zu kehren.

Die Wahrheit macht unterwürfig.

Mich in diefem Wirrwar von Tatfachen zurecht zu finden.
war mir nur möglich mit Hilfe eines fhftematifchen Verzeichniffes.

welches ja nach meiner verfchiedenen Lektüre zufammengeftellt war;
indem wir die Tatfachen unter verfchiedenen Rubriken. Abteilungen

und llnterabteilungen je nach dem Werte ihres Inhalts und den

Bedingungen ihres Stattfindens gruppieren. gelangen wir (auf
dem Wege des Ausfchließens oder ftufenweife) von einfachen Tat

fachen zu zufammengefeßteren Vorgängen. welche eine andere Hypo.

thefe erheifchen. Die fpiritiftifchen Werte und befonders die Journale
entbehren vollftändig eines fhftematifchen Inhalts-Verzeichniffes.
Dasjenige z. B.. welches Mr. Blackburn foeben für alle Jahr
gänge des ..Spiritualift“ veröffentlicht hat. if

t

für ein kritifches
Studium von keinerlei Nutzen. Meine Arbeit if

t der erfte Verfuch
in diefer Art. und ich hoffe. daß er wenigftens als Handbuch oder

Leitfaden für die Zufammenftellung fhftematifcher Verzeichniffe
über mediumiftifche Phänomene wird dienen können.

-
unerläß

licher Verzeichniffe zur Begründung und Beftätigung jeder kritifchen

Methode. welche auf die Prüfung und Erklärung diefer c»Uatfachen

angewendet wird.

Die Gruppierung der Phänomene und ihre Abftufung - das

if
t die große Methode. welche beim Studium der Phänomene der
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fichtbaren Welt fo großartige Refultate ergeben hat und ganz eben

fo großartige liefern wird. fobald man fi
e

auf das Studium der

Phänomene der unfichtbaren (pftjchifchen) Welt anwenden wird.

Ein fchweres Hindernis für eine vernunftgemäßere und duld

famere Stellungnahme zum Spiritismus liegt in der Tatfache. daß die

ganze Gefamtheit feiner Phänomene zur Zeit feines Eindringens in
Europa unter der elementarften Geftalt des Tifchriickens und Tifch
klopfens fogleich von der großen Menge den ..Geiftern“ zugefchrieben

wurde. Diefer Irrtum war unvermeidlich und infolgedeffen verzeihlich

angefichts der immer weiter anwachfenden. ebenfo neuen als mhfte

riöfen Tatfachen. welche die Zeugen. die ihren eigenen Kräften

überlaffen wurden. in Erftaunen verfehten. Die Gegner verfielen

ihrerfeits in das entgegengefetzte Extrem. indem fi
e von ..Geiftern“

gar nichts wiffen wollten und das Ganze leugneten. Die Wahrheit
lag wie immer in der Mitte.

Für mich begann das Licht erft anzubrechen. als meinIn
halts-Verzeichnis mich dazu nötigte. die Rubrik des Animismus
einzuführen; als das aufmerkfame und kritifche Studium der Tat

fachen mich zu dem Eingeftändniffe zwang. daß alle mediumiftifchen

Phänomene ihrem Typus nach durch ein unbewußtes Wirken des

lebenden Menfchen erzeugt werden können.
-

nicht auf Grund
einer thothefe. einer grundlofen Annahme. fondern durch das un

verwerfliche Zeugnis der Tatfachen felbft; -
daß folglich die

unbewußte pfhchifche Tätigkeit unferes Wefens nicht auf die Peri
pherie des Körpers und auf einen rein pfychifchen Charakter b

e

fchränkt ift. fondern daß fi
e

auch die Grenzen des Körpers über

fchreiten kann. wobei fi
e

ebenfowohl auf eine phhfifche als auch

plaftifche Weife wirkfam ift; - daß alfo diefe Wirkungskraft inner

körperlich wie außer-körperlich fein kann. Diefe leßtere bietet ein

neues Feld der Forfchung dar. voll wunderbarer Tatfachen. welche

gewöhnlich für übernatürlich gehalten werden; und es if
t

diefes fo

unermeßliche Gebiet vielleicht fogar noch unermeßlicher als der

Spiritismus. welches ic
h

deshalb zum Unterfchiede von letzterem

auf eine kategorifche Weife mit einem einzigen Worte. mit dem

Namen Animismus getauft habe.

Es if
t überaus wichtig. d
ie Exiftenz und Wirkungsweife

diefes Unbewußten in unferer Natur anzuerkennen und zu ftudieren.- und zwar in feinen mannigfaltigften und äußerften Manifefta

tionen. wie wir fi
e im Animismus kennen lernen. Nur auf diefer

Bafis if
t es möglich. den Phänomenen und Anfprüchen des Spiri
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tismus in ihren richtigen Grenzen Recht zu geben; denn wenn et

was den Körper überlebt und über ihn hinaus fortdauert. fo if
t

es gerade diefes für uns Unbewußte. diefes innere Bewußtfein.

welches wir gegenwärtig nicht kennen. das aber das urfprüngliche

Element jeder Individualität ift.

In diefer Weife haben wir für das Verftändnis der mediu

miftifchen Phänomene nicht eine. fondern drei Hypothefen. deren

jede ihr volles Recht hat. für eine gewiffe Reihe fpezieller Tat

fachen zu exiftieren und angenommen zu werden; und folglich

können wir alle mediumiftifchen Phänomene unter drei große

Kategorien bringen. die man mit folgenden Namen bezeichnen
könnte: -

1
) Der Perfonismus. - Unbewußte pfhchifche Phäno

mene. die fich innerhalb der Grenzen der körperlichen Sphäre des

Mediums erzeugen. oder innermediumiftifche. deren unterfcheidender

Zug überhaupt die Perfonalifierung oder Perfonifizierung. d
.

h
.

die Aneignung (die Annahme) eines dem des Mediums fremden

Perfönlichkeits-Charakters ift. Dergleichen find die elementaren

Phänomene des Mediumismus: - das wechfelfeiti'ge Gefpräch

führen durch den Tifch. die Schreibmediumfchaft und das unbewußte

Wort. Wir haben hier die erfte und einfachfte Manifeftation
der Verdoppelung des Bewußtfeins - jenes Grundphänomen des

Mediumismus. Die Tatfachen diefer Rubrik enthüllen uns das

großartige Phänomen der Dualität des pfhchifchen Wefens. - der

Nicht-Identität des individuellen. inneren unbewußten Ichs mit dem

perfönlichen. äußeren und bewußten Ich; fi
e

beweifen uns. daß die

Totalität des pftjchifchen Wefens - fein Schwere-Mittelpunkt -
nicht in dem perfönlichen Ich liegt; daß diefes letztere nur die

phänomenale (erfcheinende) Manifeftation des noumenalen (wefent

lichen) individuellen Jchs ift; das folglich die (notwendig perfön

lichen) Elemente diefer Phänomenalität einen vielfältigen _
normalen. anormalen. oder fiktiven

-
Charakter je nach den

Bedingungen des Organismus (im natürlichen Schlaf. Somnam

bulismus. Mediumismus) tragen können.- Diefe Rubrik giebt

alfo den Theorien der ..unbewußten Cerebration“ des 1)!: Carpenter.

dem unbewußten oder latenten Somnambulismus der l)r. v. Hart
mann. dem ..pfhchiichen Automatismus“ des Mr. Myers. Janet und

anderer Recht.
- Die ethmologifche Bedeutung des Wortes Perfon

dürfte fich auf eine ganz eigene Weife der Annahme und dem

Begriff des Wortes ..Perfonismus“ anfchließen. Das lateinifche
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Wort „yet-8011er“ wurde im Altertum angewendetf um die Maske

oder Larve zu bezeichnen, welche die Schaufpieler ihrem Geficht

anlegten7 wenn fi
e Perfonenrollen des Stückes fpielten, und fpäter

bezeichnete man mit diefen Worten den Schaufpieler felbft.

2
) Der Animismus. -

Unbewußte pfhchifche Phäno
mene, welche fich außerhalb der Grenzen der körperlichen Sphäre des

Mediums erzeugen- oder außer-mediumiftifche (intellektueller Ver

Zig, 172. 1)!: Carl du Drei.

kehr)- Telepathie (Fernfühlenx Telekinetie (Fernwirken) - Be

wegungen von Gegenftänden ohne Berührung - Materialifation).
Wir haben hier die höchfte Manifeftation der pfhchifchen Ver

doppelung; die Elemente der Perfönlichkeit überfchreiten die Grenzen
des Körpers und manifeftieren fich in der Ferner nicht allein durch

pfhchifche- fondern auch phhfifche und fogar plaftifche Wirkungen
bis zur vollen Entäußerung oder Objektivierung- - wodurch be

wiefen wird- daß ein pfhchifches Element nicht blos ein einfaches

Bewußtfeins-Phänomen- fondern auch ein fubftantielles Kraft
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Zentrum fein kann. welches denkt und organifiert. -
welches

folglich ein unferen Augen fichtbares oder unfichtbares Ebenbild

eines Organs. das phhfifche Wirkungen hervorbringt. zeitweife zu

organifieren vermag.

Die Bedeutung des lateinifchen Wortes 3(1ij
(die Seele).

wie fi
e im „Spiritismus“ oder „Spiritualismus“ allgemein an

genommen ift. läßt fich ganz befonders verwerten. um die An

wendung der Wortes Animismus zu rechtfertigen. Nach dem

fpiritiftifchen Begriffe if
t die Seele nicht das individuelle Ich

(welches den Geift [epiritua] bildet). fondern nur die Umhüllung.

der fluidifche oder geiftige Körper diefes Ichs. Sonach werden wir
in den ..animiftifchen Phänomenen“ Manifeftationen der Seele als

einer fubftantiellen Wefenheit vor uns haben. was erklären dürfte.

daß diefe Manifeftationen fich auch mit einem phhfifchen oder

plaftifchen Charakter bekleiden können je nach. den Graden der

Desaggregation (Zerteilung) des fluidifchen Körpers oder dem fo

genannten „Perifprit“ oder auch ..Metaorganismus“. Und da die

Perfönlichkeit das direkte Refultat unferes irdifchen Organismus

ift. fo folgt naturgemäß daraus. daß die animiftifchen Elemente

(welche dem geiftigen Organismus angehören) auch die Träger der

Perfönlichkeit find.

3
) Der Spiritismu s. - Phänomene des „Perfonismus“

und „Animismus“ ihrem Anfcheine nach. welche man aber einer

außermediumiftifchen. überweltlichen Urfache zufchreiben muß. Wir

haben hier die irdifche Manifeftation des individuellen Jchs ver

mittelft jener Elemente der Perfönlichkeit. welche die Kraft gehabt

haben. fich nach ihrer Trennung vom Körper um das individuelle

Zentrum zu erhalten und welche fich durch die Mediumität oder

durch die Gefellung mit den gleichartigen pfhchifchen Elementen

eines lebenden Wefens manifeftieren können. Diefes macht. daß

die Phänomene des Spiritismus hinfichtlich ihrer Manifeftations

weifen denen des „Perfonismus“ und des „Animismus“ ähnlich

find und fich nur durch den intellektuellen Inhalt unterfcheiden.

welcher eine unabhängige Perfönlichkeit beweift.

Wenn die Tatfachen diefer letzteren Rubrik einmal zugegeben

find. fo if
t es klar. daß die thothefe. welche fich daraus ergiebt.

gleichmäßig auf die Fälle der beiden erften Rubriken anwendbar

ift. da fi
e ja nur die äußerfte Entwickelung der vorhergehenden

thothefen bildet. Die Schwierigkeit liegt nur darin. daß fehr

häufig alle drei thothefen zur Erklärung einer und derfelben

Tatfache Anwendung finden können. So z. B. könnte ein ein
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faches Phänomen des Perfonismus auch ein Fall des Animismus
oder des Spiritismus. oder ein Fall des Animismus auch ein Fall
des Spiritismus fein. Das Problem liegt alfo darin. zu ent

fcheiden. bei welcher thothefe man verbleiben muß. und nicht zu
glauben. daß eine einzige alle Tatfachen deckt. Die Kritik erheifcht.

nicht über diejenige thothefe hinauszugehen. welche zur Erklärung
des gegebenen Falls genügt.

Sonach if
t es der große Irrtum des Spiritismus. alle Phäno

mene. welche gewöhnlich unter feinem Namen bekannt find. den

„Geiftern" zufchreiben gewollt zu haben. Schon der Name allein

führt uns auf einen falfchen Weg. Er muß erfetzt werden durch
ein anderes Wort. durch eine allgemeine Bezeichnung. welche keine

thothefe.. keine Lehre in fich fchließt. z. B. durch das Wort

Mediumismus. - eine Benennung. die wir fchon längft in Ruß
land eingeführt haben.

-
Soweit Akfskow!*) Hören wir nun noch. wie du Pre(

feinen fpiritiftifchen Standpunkt begründet.

Wer fich nun mit der Aftronomie im philofophifchen Sinne

befchäftigt. wird fchließlich vor dem Problem ftehen. von welchen

Wefen andere Weltkörper bewohnt fein mögen. Darüber if
t nun

fchon manches gefchrieben worden. aber die Phantafie hat daran

mehr Anteil als der Verftand. Wie fallen wir es überhaupt an

ftellen. um diefes Problem wiffenfchaftlich anzugreifen? Die Ant
wort auf diefe Frage hätte ic

h

wohl nur erfunden. hätte mir nicht

gerade damals Profeffor Ernft Kapp feine ..Philofophie der Tech
nik“ (Weftermann. Braunfchweig 1877) gefendet. Im Buche felbft

zwar fand ic
h die Antwort anf jene Frage nicht. aber fi
e liegt

auf der Verlängerungslinie des Buches. und wenn Ernft Kapp.

als ic
h

ihm das fchrieb. anfänglich zu diefem Brückenfchlag von der

Technik zn den Planetenbewohnern den Kopf fchüttelte. fo war er

doch nachträglich mit der Löfung des Problems ganz einverftanden.

Kapp hat nämlich nachgewiefen. daß im menfchlichen Organis
mus verfchiedene technifche Probleme vorgebildet liegen. daß alfo
das Studium des Organismus uns die Löfung technifcher Probleme

liefern könnte. Um nur ein Beifpiel anzuführen. fo konnte der

Menfch das Problem des Auges erft verftehen. als er das organifche

Vorbild in der camera obaeuru frei nacherfundeu hatte. Das

organifche Gebiet wird alfo durch das technifche ergänzt; der Geift

if
t die Fortfetzung der Natur.

*) Siehe das epochemaäjende Werk: Akfükow. ..Animismus u. Spiritismus.“

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



_924

Für eine moniftifche WeltanfÖauung if
t das nicht befremdend.

Ich hatte demnach nur noch den kleinen Schritt zu tun. jene

Ergänzung der beiden Gebiete als eine gegenfeitige zu er

kennen. Wenn es organifche Probleme giebt. die auf unferer Erde

auch technifch gelöft find. fo if
t es wahrfcheinlich. das für jene

Probleme. die auf der Erde nur technifch gelöft find. die organifchen

Vorbilder fich unter anderen Exiftenzbedingungen. d
.

h
. auf anderen

Planeten befinden.. Es find Wefen denkbar. welche das Telefkop.

Mikrofkop oder Spektrofkop in organifcher Form befitzen. Es find
alfo aus unferer Technik mindeftens Analogiefchlüffe erlaubt auf
die phhfifche Befchaffenheit der Bewohner anderer Sterne,

In meiner Schrift „Die Planetenbewvhner“ (Günther. Leipzig

1880) wollte ic
h aber auch die andere Frage. die nach der in

tellektuellen Natur der Bewohner anderer Sterne. einer wiffen

fchaftlichen Behandlung zuführen. Für die Löfung diefer Frage

gab mir ein ruffifcher Schriftfteller den Anftoß. Ernft vonBär.
der verftorbene Präfident der Akademie in Petersburg. Sein Werk.

„Reden. gehalten in wiffenfchaftlichen Berfammlungen“ (Schmitz

dorff. Petersburg 1864) enthält (l
. 240- 284) eine fehr merk

würdige Studie: „Welche Auffaffung der Natur if
t die richtige?“

Das erkenntnistheoretifche Problem. die Abhängigkeit unferes Welt
bildes von der Befchaffenheit unferer Sinne und unferes Intellektes

wird hier dem Lefer in höchft anziehender Weife zum Bewußtfein f

gebracht. Eine kleine Korrektur an unferem Gehirn vorgenommen.

würde das ganze Weltbild verändern. Es wäre noch immer die

felbe Welt. aber anders angefchaut und nicht mehr zu erkennen.

Bei dem großen Reichtum der Natur an Lebens- und Bewußt

feinsformeu laffen fich unzählige Wefensarten denken. deren jede

in einer anderen Welt lebt. und alle diefe Welten find doch im

Grunde identifch, Unfer Organismus if
t nur einigen der vor

handenen Atherfchwingungen angepaßt. Wir wiffen nicht. wie

viele Schwingungsarten es giebt; aber Wefen. die den uns unbe

kannten Schwingungsarten angepaßt wären. würden ein ganz
anderes Weltbild haben. ganz andere Kenntniffe und eine ganz

andere Wirkungsweife.

Wie man fieht. liegt der Okkultismus geradezu in der Ber
längerungslinie des Darwinismus; er if

t

transfzendentaler Darwinis

mus. und der Phantafie fteht fomit ein weites Feld offen. Wiffen
fchaftlich aber könnten wir das Problem nur angreifen, wenn uns

Tatfachen geboten wären. d
.

h
. wenn zwifchen zwei Welten. deren
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Bewohner von verfchiedener Erkenntnis und Wirkungsweife wären.
Grenzberührungen ftattfänden. was zu Phänomenen höchft fonder
barer Art Anlaß geben müßte. Von folchen hörte man bereits

damals ziemlich viel reden. Die Spiritiften fprachen gerade von

dem. was ic
h

fuchte. So ftand ic
h denn vor der Nötigung. zu

unterfuchen. ob diefem Spiritismus ein Wahrheitsgehalt zuzufprechen

fei. Damals übrigens habe ic
h

mich mit diefem Gebiete nur wenige

Monate befchäftigt; ich mußte alsbald erkennen. daß eine wiffen

fchaftliche Behandlung des Spiritismus nicht möglich ift. daß er

uns unverftändlich bleiben muß. folange er durch eine fo große

Kluft von anderen Wiffenszweigen getrennt ift. Ich mußte daher

nach einem Zwifchenglied fuchen. und da ic
h nur Tatfachen brauchen

konnte. ftellte fich die Frage ein. ob vielleicht beim Menfchen

felbft in außergewöhnlichen Zuftänden eine abnorme Erkenntnis

und Wirkungsweife fich beobachten läßt. Davon if
t nun in der

weitläufigen Litteratur über Somnambulismus fehr viel die Rede.

und fo erfchien mir denn diefer als die befte Einleitung zum

Spiritismus.

Zu den Fähigkeiten der Somnambulen gehören nun auch

folche. welche unbeftreitbar jeder phhfiologifchen Erklärung fpotten.

z. B. Fernfehen und Fernwirken. Man kann ein zeitliches Fern

fehen unmöglich den körperlichen Gehirnzellen zufchreiben. Wer

alfo einem Fall von Fernfehen auch nur ein einziges Mal begegnet.

if
t logifcherweife genötigt. einen Träger diefer Fähigkeit voraus

zufetzen. und zwar einen vom leiblichen Menfchen verfchiedenen

und unabhängigen Träger. Diefen kennen wir aber nicht; wir

find uns unferer fomnambulen Fähigkeit nicht bewußt und können

fi
e

nicht willkürlich gebrauchen. Daraus folgt. daß unfer Selbft

bewußtfein fich nicht über unfer ganzes Wefen erftreckt. Es fteckt

alfo in uns verborgen. unferem irdifchen Selbftbewußtfein entzogen.

ein Wefenskern. der eine durchaus andere Anpaffung an die äußere

Welt zeigt als die leibliche. Er if
t der Träger der okkulten Fähig

keiten. Wir find alfo ein Doppelwefen. und die irdifche Leiblichkeit

famt dem leiblich bedingten Bewußtfein bildet nur die eine Seite

unferer Exiftenz. Damit lebt aber das Problem der Unfterblichkeit

wieder auf. das für die Wiffenfchaft nur darum optifch verfchwunden

war. weil fi
e nur die leibliche Seite des Menfchen in Betracht zog.

Der Tod befeitigt nur die leibliche Form der Erfcheinung; wenn

wir aber Fähigkeiten befitzen. die nicht an der Leiblichkeit haften.

fo wird deren Träger von Tode nicht betroffen. Er lebt alfo mit
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den nicht leiblich bedingten Fähigkeiten fort, Sollten es etwa

folche Wefen fein. denen die Phänomene des Spiritismus zuzu

fchreiben find?
Hier nun wird es verftändlich. in welchem Verhältnis der

Somnambulismus zum Spiritismus fteht. Der Somnambulismus

läßt uns in uns felbft einen Spirit entdecken deffen Fortleben nach

dem Tode uns gewiß erfcheint. Es fragt fich alfo nur. ob diefer
Spirit. wenn er entleibt ift. in die Erfahrung. d. h, mit lebenden

Menfchen in Verbindung treten kann. Zur Entfcheidung diefer

Frage if
t

offenbar nur derjenige kompetent. der die abnorme Fähig
keiten des Menfchen kennt. des Spirits in uns felbft. Der Spiri
tismus darf nicht ifoliert ftudiert werden. fondern nur in Ver

bindung mit dem Somnambulismus. Erft dann werden wir die

Frage entfcheiden können. ob die fpiritiftifchen Phänomene zuftande
kommen durch die abnormen Kräfte des Mediums. d

.

h
. durch einen

Spirit im Zuftande der Leiblichkeit. oder durch die Dazwifchenkunft
einer fremden. unfichtbaren Wefensreihe. oder ob endlich die Phäno
mene nach beiden Richtungen zu verteilen find.

Der Umftand nämlich. daß Somnambulismus und Spiritis
mus fehr viele analoge Erfcheinungen bieten. beweift vorerft nur.

daß wir es in beiden mit der Tätigkeit gleichartiger Wefen zu

tun haben. alfo mit menfchlichen Agenten; ob diefe aber lebende

Menfchen find. nämlich das jeweilige Medium. oder verftorbene

Menfchen. das wird durch jene Analogien noch nicht und könnte

erft aus weiteren Merkmalen entfchieden werden. Der Agent

könnte fich im Zuftande der Leiblichkeit befinden. oder auch im

Zuftande der Entleibung; denn beide verfügen über die gleichen

Kräfte. Wir ftehen alfo am Scheideweg zwifchen der animiftifchen
und fpiritiftifcheu thothefe. Beiden Parteien muß es aber vorweg

gewiß erfcheinen. daß der leibliche wie der entleibte Spirit. wenn

er fich innerhalb der finnlichen Welt kundgeben foll. fich nicht in

feinem Element befindet; er if
t

diefer irdifchen Welt nicht angepaßt.

wie es der leibliche Menfch ift; er kann alfo kein Programm reicher

Tätigkeit entfalten. fondern gleichfam nur auf Umwegen wirken.
und nur auf der fchmalen Grenzfcheide. auf welcher das Diesfeits
und Ienfeits fich berühren. Zwar find diefe beiden Welten nicht
im räumlichen Sinne getrennt; aber die Anpaffungsarten find fo

verfchieden. daß fich daraus ein fubjektiver Dualismus der Welten

ergiebt. Es liegt alfo phhfikalifche Befchränkung. nicht etwa geiftige

Befchränktheit vor. wenn das Tätigkeitsprogramm fich als ein be
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fchränktes zeigt. Das if
t aber im Somnambulismus wie im Spiri

tismus der Fall. In beiden Gebieten können wir es ftudieren.

wie fchwierig es ift. aus einer Welt in die andere. der wir nicht

angepaßt find. zu wirken. Sowohl das Hineinragen des Menfchen
in die Geifterwelt. als das Hereinragen der Geifter in unfere Welt.

unterliegt naturgemäß beträchtlichen Schwierigkeiten.

Ich kann nun meine Wanderung zufammenfaffen: Die Aftro
nomie lehrt mich. daß das Geer der Anpaffung im ganzen Kos
mos gilt. Der Darwinismus lehrte mich. daß es auf der Erde

Millionen von Anpaffungsarten der Lebewefen an die Natur giebt.

Wiewohl hier das Bildungsmaterial der Wefen das gleiche ift. die

Zelle. fo finden wir doch fchon auf der Erde Zellenwefen. die fich

gegenfeitig verborgen bleiben. Wir können aber unmöglich an

nehmen. .daß diefe fo unerfchöpflich reiche Natur nur über diefes

eine Mittel. die Zelle. verfügt. um das Leben fosmifch durchzu

fehen. Nichts hindert uns. Wefen fogar von ätherifcher Natur

anzunehmen. die eben darum auch die Fähigkeiten des Athers

befihen.

'

Die Erkenntnistheorie lehrte mich ferner. daß je nach dem

Anpaffungsmodus eines Lebewefens an die Natur auch feine Bor
ftellung diefer Natur höchft verfchieden ift. Es giebt alfo nicht

nur. objektiv genommen. Weltkörper der verfchiedenften Art. deren

jeder für die refpektiven Lebewefen eine korrefpondierende Anpaffungs

art verlangt. die wiederum in zahllofe Anpaffungsfpezies zerfallen
kann; fondern bei der konftatierten Abhängigkeit der Vorftellungs

welt von der phhfifchen und intellektuellen Befchaffenheit der Lebe

wefen if
t

ohne Zweifel der Reichtum an fubjektiv gegebenen Vor
ftellungswelten noch viel größer als der der objektiven Lebensfchau

plätze. Aus der Berfchiedenheit der Lebensfchauplätze folgt alfo:
Andere Welten. andere Wefen! Aus der Berfchiedenheit der Lebe

wefen dagegen folgt: Andere Wefen. andere Welten! Ja. Wefen

auf dem gleichen Lebensfchauplah können diefem in der verfchieden

artigften Weife angepaßt fein. Es find alfo Wefen denkbar. die in

der gleichen Welt leben wie wir. aber fi
e

fich durchaus anders vor

ftellen und durchaus anders darin wirken. und von denen wir

nicht mehr wiffen. als von jenem merkwürdigen Wefen. das wir
nur ausnahmsweife im Somnambulismus kennen lernen. und

welches. wiewohl es uns felbftunbewußt ift. doch unfer eigentlicher

Wefenskern zu fein fcheint. Diefes Wefen if
t der Träger unferer

okkulten Fähigkeiten.
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Der Darwinismus lehrt alfo. daß zwei Wefen in durchaus

verfchiedener Weife einer und derfelben Welt angepaßt fein können;

der Somnambulismus aber lehrt. daß ein und dasfelbe Wefen der

gleichen Welt in doppelter und zwar fo verfchiedener Weife ange

paßt fein kann. daß er vermöge diefer Verfchiedenheit zwei Welten

vorftellt und. mit befonderer Wirkungsweife je für das Diesfeits
und Ienfeits. in beiden gleichzeitig lebt. Der Spiritismus endlich

lehrt. daß der Tod. der vom Standpunkt der einen diefer An

paffungen eine Entfeelung des Leibes ift. während er fich vom

Standpunkt der anderen Anpaffung als eine Entleibung der Seele

darftellt. nur die Doppelheit diefes Verhältniffes zur Natur wieder

auflöft. nicht aber das ganze Wefen.
Dies alfo if

t das Verhältnis zwifchen .Somnambulismus und

Spiritismus: die Agenten find in beiden gleichartig. dort wirken

fie ohne den Gebrauch der Körperlichkeit. hiervhne den Befitz der

Körperlichkeit. durch Kräfte und Fähigkeiten. die vorbehaltlich der

Grundunterfchiede wefentlich gleich find. Der Somnambulismus

if
t

alfo der abgefchwächte Spiritismus des Diesfeits; der Spiritis
mus if

t der gefteigerte Somnambulismus der Ienfeits. -
Ich fchließe hiermit die Ausführungen du Prels zur Be

gründung des Spiritismus. da fie. ebenfo wie die zitierten Dar

legungen Akfskows. meines Erachtens das Befte find. was über das

betreffende Thema überhaupt gefagt worden ift.

Daß man eine Disziplin nicht nach ihren minderwertigen

Leiftungen. eine Theorie nicht nach ihren fchlechten Vertretern b
e

urteilen darf. wird wohl jeder Unbefangene zugeftehen müffen. daß

der fpiritiftifche Standpunkt Akfakows und du Prels ebenfo fehr

einer Prüfung und Beachtung wert ift. wie nur eine der unzäh

ligen. tagtäglich auftauchenden wiffenfchaftlichen thothefen. Daß

die offizielle Wiffenfchaft und das große Publikum weit entfernt

if
t von einer derartigen gerechten Würdigung. hat keinen andern

Grund als die allgemeine Unkenntnis. die fehlende Bekanntfchaft

mit der maßgebenden fpiritiftifchen Litteratur. Wirkliche Kenner

derfelben find auch ftets duldfam gegen den Spiritismus geworden.

Als Beifpiel führe ich nur den Kopenhagener Univerfitätsprofeffor

Lehmann an. der von Akfakow ftets mit der größten Achtung

fpricht und bezüglich du Prels fagt: ..In einer wirklich genialen

Weife hat er die Lehre Zöllners von den vierdimenfionalen intelli

genten Wefen entwickelt. fodaß das Eingreifen desfelben in die

Menfchenwelt nicht nur nicht im Widerfpruch mit den Natur
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gefehen fteht. fondern eine natürliche Folge von ihrer eigenen fort

fchreitenden Entwickelung. fowie von der der Menfchen ift. Du

Pre( darf mit Recht jagen. daß feine okkultiftifche Lehre eine ein

fache. wenn auch phantaftifche Konfequenz von Darwins Entwick

lungstheorie ift.“

Ia noch mehr! Die Arbeiten Akfakows und du Prels bilden- weit entfernt bloß eine theoretifche Verbrämung fpiritiftifcher

Leichtgläubigkeit und Geifterfeherei zu fein
- die Brücke zwifchen

den fpiritiftifchen Phänomenen und der Wiffenfchaft. Speziell hat

Akfctkow durch feine Dreiteilung des fpiritiftifchen Tatfachen
apparates. durch die Annahme dreier Erklärungsweifen - des

Perfonismus. Animismus und Spiritismus - den Boden für
die Arbeit der Wiffenfchaft vorbereitet. Indem Akfakow bewies.

daß die fpiritiftifche Erklärung nur dann einzutreten habe. wenn

der intellektuelle Inhalt der Phänomene hierzu zwinge.

wenn alfo eine Mitteilung wirklich über das Wiffen des Mediums

und feiner Umgebung hinausgeht -. if
t der Zukunft die Aufgabe

geftellt. Soll die fpiritiftifche Erklärung noch gehalten werden. fo

müffen erft Tatfachen und Beobachtungen gefammelt werden. in

denen kein Zweifel mehr möglich ift. daß wirklich der intellektuelle

Inhalt über das Wiffen des Mediums und feiner Umgebung

hinausgehen kann. Bisher find derartige zweifellofe
Beweife nicht beigebracht worden. Die Erfcheinungs
form der mediumiftifchen Phänomene aber findet

- wie Akfäkow

felbft einräumt - ausnahmslos durch den Perfonismus (Automa

tismus) und den Animismus ihre Erklärung.

0. Der okkultiftier Standpunkt.

Im Verlaufe unferer Darftellung haben wir gefehen. wie es

darch die Forfchungen der lehten Jahre möglich wurde. in ein ge

waltiges Gebiet der fogenaunten okkulten Tatfachen die Fackel der

Erklärung und wiffenfchaftlichen Verftändniffes zu tragen. Der

thnotismus vermittelte uns die Einficht in die Rätfel des fo

genaunten Lebensmagnetismus. der Stigmatifation. der Hypermnefie
und Amnefie. der Perfönlichkeitsveränderung. der Überempfindlich

keit. des Redens in fremden Zungen ufw. Das Krankheitsbild
der thterie wurde uns zum Wegweifer in die fchauerlichen Ab

gründe des Hexenwefens; felbft die Grundlage der Gottesurteile

wurde uns begreiflich. Und endlich brachte uns die Tatfache der
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Bewußtfeinsfpaltung die Erklärung für die Phänomene des

feelifchen Automatismus. für die Schreib- und Sprechmedien

(Tifchrücken).

Das Rätfelhafte an den Erfcheinungen jener Gruppe. die

'Alf-ikow Perfonismus nennt. if
t

alfo befeitigt,

Dagegen bleiben die Tatfachen der anderen Gruppen -
alfo des Animismus und Spiritismus nach Akfäkow

-
noch un

erklärt. Hierher gehören vor allem die Gedankenübertragung (fofern

fi
e

nicht auf unwillkürlichem Flüftern beruht). das Klopfen. die

Bewegung von Gegenftänden ohne Berührung und die Materiali

fationen. Für die Erfcheinungen diefer letzteren Art nun nimmt

der Okkultismus eine feelifche Kraft des Mediums an. die nach
bis jeßt unbekannten Gefeßen über die Leiftungsfähigkeit des

Körpers hinauswirkt. Der Urheber diefer okkultiftifchen Erklärung
mit Hilfe einer pfhchifchen Kraft if

t

Crookes. und ic
h

laffe daher

deffen eigene Worte hier folgen.

Nach diefer Theorie wird angenommen. daß das Medium
oder der Kreis der insgefamt zu einem ganzen vereinigten Gefell

fchaft eine Kraft. Gewalt. Einfluß. Fertigkeit oder Gabe befitze.

vermittelft welcher intelligente Wefen imjtande find. die beobachteten

Phänomene hervorzurufen. Was diefe intelligenten Wefen find.

if
t ein Gegenftand für andere Theorien.

Es if
t

möglich. daß ein Medium ein Etwas befißt. welches

kein gewöhnliches Wefen in feinem Befiß hat. Gieb diefem Etwas
einen Namen. nenne es X. wenn du willft. Der Nechtsgelehrte

Mr. Cox nennt es pfhchifche Kraft, Es hat fo viel Miß
verftändnis über diefen Gegenftand geherrfcht. daß ich es für am

beften erachte. die folgende Erklärung mit des Rechtsgelehrten Cox
eigenen Worten zu geben:

..Die Theorie der pfhchifchen Kraft if
t an fich felbft nur die

Anerkennung der bis jeßt faft unbeftrittenen Tatfache. daß unter

gewiffen Bedingungen. welche bis jetzt nur unvollkommen ermittelt

find. und innerhalb einer begrenzten. aber bisher noch unbeftimmten

Entfernung aus den Körpern gewiffer Perfonen. welche eine be

fondere Nervenorganifation haben. eine Kraft hervorwirkt. durch

welche ohne muskuläre Berührung oder Verknüpfung eine Wirkung
in die Ferne verurfacht wird und fichtbare Bewegungen und hör
bare Töne in feften Subftanzen hervorgebracht werden. Da die

Gegenwart einer folchen Organifation der Erfcheinung notwendig

ift. fo wird daraus vernunftgemäß gefchloffen. daß die Kraft auf
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irgend eine bis jetzt noch unbekannte Weife aus diefer Organi

fation hervorgeht. Da der Organismus an und für fich felbft in

feiner Struktur durch eine Kraft bewegt und gelenkt wird. welche

entweder felbft Seele if
t oder von der Seele. dem Geifte oder Ge

müte (mögen wir ihm nun einen Namen geben. welchen wir wollen).

welches das individuelle Wefen bildet. das wir den Menfchen

nennen. gelenkt wird. fo if
t es ja doch ein gleich vernünftiger

Schluß. daß die Kraft. welche die Bewegungen über die Grenzen
des Körpers hinaus verurfacht. diefelbe Kraft ift. welche die Be

wegung innerhalb der Grenzen des Körpers zuftande bringt. Und

infofern die äußere Kraft häufig von Intelligenz geleitet gefehen

wird. if
t

es ein gleich vernünftiger Schluß. daß die die äußere

.Kraft lenkende Intelligenz diefelbe Intelligenz fei. welche die innere

Kraft lenkt. Diefes if
t die Kraft. welcher der Name einer pfhchi

fehen Kraft beigelegt worden ift. die ic
h

eigentlich als eine Kraft

bezeichne und von der ich fomit behaupte. daß fi
e auf die Seele

oder den Geift des Menfchen als ihre Quelle zurückzuführen ift.
Aber ich und alle. welche die Theorie von der pfhchifchen Kraft
als Agens annehmen. durch welches die Erfcheinungen hervorge

bracht werden. beabfichtigen damit nicht. zu behaupten. daß diefe

pftnhifche Kraft nicht zuweilen von einer andern Intelligenz als

dem Geifte des Pfhchikers ergriffen und gelenkt werden kann. Die

eifrigften Spiritualiften räumen praktifch der Exiftenz einer pfhchi

chifchen Kraft unter dem ganz unangemeffenen Namen Magnetic??

tnus (mit welchem fi
e gar keine Verwandtfchaft hat) ein. denn fi
e

verfichern. daß die Geifter der Toten die ihnen zugefchriebenen

Verrichtnngen nur durch die Benuhung von Magnetismus (d
.

h
.

der pfhchifchen Kraft) des Mediums vollbringen können. Der

Unterfchied zwifchen den Vertretern der pfhchifchen Kraft und den

Spiritualiften befteht darin: wir behaupten. daß bis jeht noch kein

genügender Beweis für ein anderes leitendes Agens als die Intelli
genz des Mediums vorhanden ift und noch gar kein Beweis für
die Einwirkung von Geiftern der Abgefchiedenen; während die

Spiritualiften als einen Glauben fefthalten und keinen weiteren

Beweis mehr fordern. daß die Geifter der Toten die allein tätigen

bei Hervorbringung aller Phänomene find. Somit löft fich die

ganze Streitfrage in eine bloße Ermittelung des Tatfachenbeftandes

auf. welcher nur durch eine mühfame und lang fortgefehte Reihe

von Experimenten und durch eine ausgedehnte Sammlung pft)cho

logifcher Tatfachen feftzuftellen ift.“
-
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Seine aus dem eingehenden Studium okkulter Tatfachen
gewonnenen endgültigen Anfichten faßt Crookes in einem vom

1. Auguft 1874 datierten Schreiben an eine vornehme Ruffin.
welche angefragt hatte. ob er Spiritualift fei. folgendermaßen zu

fammen: ..Die Identität einer verftorbenen Perfon feftzuftellen. if
t

der Hauptzweck gewefen. den ic
h in den letzten drei bis vier Jahren

vor Augen gehabt habe. und ic
h

habe keine günftige Gelegenheit

verabfäumt. mich über diefen Punkt aufzuklären. Ich habe faft

uuumfchränkte Gelegenheit zu diefer Unterfuchung gehabt. mehr als

vielleicht ein anderer Mann in Europa.- Während diefer ganzen

Zeit habe ich auf das ernftlichfte gewünfcht. den einen Beweis zu

erhalten. den Sie wünfchen
- den Beweis. daß die Toten wieder

kehren und mit uns in Verbindung treten können. Ich habe aber

noch kein einziges Mal den befriedigenden Beweis erhalten. daß
dies der Fall fei. Ich habe hunderte von Mitteilungen erhalten.

welche von abgefchiedenen Freunden zu kommen vorgaben; aber

fobald ich den Beweis zu erhalten fuchte. daß fi
e

wirklich die Indi
viduen find. welche fi

e

zu fein vorgeben. fo halten fi
e

nicht Stich
Kein einziger if

t

imftande gewefen. die notwendigen Fragen zu be

antworten. um feine Identität zu beweifen; und das große Pro
blem eines zukünftigen Lebens if

t

für mich noch ebenfo undurch

dringliches Geheimnis. als es jemals war. Alles. wovon ich über

zeugt bin. ift. daß unfichtbare. intelligente Wefen exiftieren. welche

die Geifter abgefchiedener Perfonen zu fein vorgeben; aber die

Beweife. welche ic
h dafür fordere. habe ic
h

noch niemals erhalten.
obgleich ic

h zuzugeben geneigt bin. daß viele meiner Freunde die

gewünfchten Beweife wirklich erhalten zu haben erklären. und ich

felbft fchon mehrere Male diefer Überzeugung ganz nahe gewefen

bin. Die nächfte Annäherung an einen befriedigenden Beweis. die

ic
h

erhalten habe. if
t mir durch die private Mediumfchaft einer

Dame vermittelt worden. die fich unter meinen eigenen Augen als
ein Schreibmedium entwickelte und niemals fonft mit irgend jemand

Sißung hielt. Bei ihr gewann ic
h große Hoffnung. daß meine

Zweifel aufgeklärt werden würden; aber unglücklicherweife verlor

fi
e die Gabe.

Es tut mir deshalb außerordentlich leid. daß ic
h Ihnen

keine tröftlicheren Verficherungen zu erteilen vermag, Ich habe

denfelben Gemütszuftand durchmachen müffen und weiß. wie ernft
die Seele nach einem einzigen kleinen Lebenszeichen von jenfeits

des Grabes verlangt.“
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Der von Crookes felbft zitierte englifche Gelehrte Edward

William Cox muß übrigens als der Hauptvertreter der Theorie
von der ..pfhchifchen Kraft“ angefehen werden. Er fchrieb ein Buch

..Beweife für die Exiftenz einer pfhchifchen Kraft“. (Leipzig. Oswald

Muße). in dem er die gegen die pfhchifche Kraft erhobenen Ein
wände zu entkräften und deren Exiftenz mit folgendem Raifonnement

(das ic
h

Kiefewetter entnehme) zu beweifen fuchte:

1
) Für diefelbe fpreche die für das Zuftandekommen der

Phänomene abfolute Notwendigkeit eines Menfchen. 2
) Eines fo

genannten ..Pfhchikers“. deffen Pfhche unbewußt wirke und nicht

beherrfcht oder gelenkt werden könne. 3
) Die pfhchifche Kraft

wirke außerhalb des Bereiches der Muskelftärke des Pfhchikers in
einer in den verfchiedenen Fällen verfchieden großen Zone. 4

) Sie
fcheine mit der zunehmenden Entfernung fchwächer zu werden.

Meift fördert die Gegenwart mehrerer Perfonen die Entwickelung
und Stärke diefer Kraft. namentlich wenn diefe fich im Bereich der

eben genannten Kraftfphäre befinden und zu einer Kette. einem

Zirkel verbinden. Gewiffe Perfonen heben durch ihre Gegenwart
die Äußerungen der pjhchifchen Kraft auf (vergl. die Ifolatoren
Amorettis). gerade fo wie die Einfchaltung einer nichtleitenden

Subftanz in die elektrifche Kette den Strom unterbricht. Wahr
fcheinlich befitzen alle Menfchen mehr oder weniger pfhchifche Kraft.
von welcher bei den Sißungen die von den Teilnehmern ausgehen

den geringen Mengen die Kraft des eigentlichen Pfhchikers ver

ftärken. Alles. was die Gehirntätigkeit der Zirkelteilnehncer nach

gleicher Richtung lenkt. wie Gefang. Mufik u. f. w.. wirkt förderlich

auf die Entwickelung der Kraft. Umgekehrt wirkt alles. was die

verfchiedenen Gehirne in entgegengefeßte Tätigkeit bringt. wie

abfchweifende Gedanken. Reden über verfchiedene Themata. Un

geduld. Zerftreutheit. Streit u. f. w. Der körperliche und geiftige

Zuftand der Pfhchiker beeinflußt die Kraftäußerungen mächtig.

ebenfo atmofpärifche Einflüffe. wie Wärme und Kälte. Trockenheit
und Feuchtigkeit. Doch beeinfluffen diefe Faktoren nicht alle

Pfhchiker gleichartig. Pfhchiker find in der Regel hochgradig elek

trifch. Die Kraftäußerungen variieren beftändig und werden

manchmal fchon durch geringe Störungen. wie das Öffnen einer

Tür. beeinflußt. Die Intelligenz. welche fich in der .Kraft äußert.

zeigt alle Charakterzüge des Pfhchifers in Gedanken. Sprache.

Schreibweife. Orthographie u. f. w. Die Kraft pulfiert gewiffer

maßen in rhhthmifchen Wellen. die Klopflaute und Bewegungen
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fchtoerer Gegenftände gehen rhhthmifch vor fich. und das Erheben
und Fallen von Tifcheii u. f. w. geht nicht ruckweife. fonderit

fchwebend und pendelnd. gewiffermaßen zitternd vor fich. 1) wobei

fich die Entwickelung von Kraftwellen deutlich zeigt. Die Kraft
pflegt fich nicht fogleich zu äußern. fondern wächft ftufenweife. wo

bei z. B. die rückenden oder klopfenden Tifche geioiffermaßen mit

pfhchifcher Kraft geladen werden müffen. ehe die Manifeftationen
beginnen. Alles das Gemüt des Pfhchikers und der Anwefenden

Zerftreuende mindert die Kraft. ebenfo die Gegenwart Übel

wollender. doch nicht diejenige ruhiger Skeptiker. - Im Charakter
oder Wefen der Konimuiiikationen liegt nichts. was auf eine höhere

Intelligenz oder auf ein größeres Wiffeii als Menfchliches hindeute.

Die Mitteilungen feien an fich oft falfch uiid manchmal wie das

Wahre durch Erraten fuchend. wie gefchehen würde. wenn fi
e aus

dem Hirn des anchikers kämen. Die Befchreibungeii des zukünftigen

Lebens entfprechen der Weltanfchauiing des Pfhchikers, 2
) Die

Bewegungen fefter Körper gehen meift iu ..direkter Linie“ zum
Pfychiker hin.

Aus all diefem folgert Cox. daß die pfhchifche Kraft mit der

menfchlichen Organifation verbunden ift. von der unbewiißten

Intelligenz des Pfhchikers gelenkt wird und außerhalb alles Zu
fanimeiihanges mit der fpiritualiftifchen Theorie fteht. Die
pfhchifche Kraft wirkt nicht wie eine mechanifche von außen durch

Druck. Zug. Schlag it. f. w. auf einen Körper. fondern - wie bei

Tifchrücken
- durch ein aus dem Innern des Körpers kommen

des Vibrieren. wodurch fi
e

fich fehr wefentlich voii den Refiiltateii
der bewußten oder nnbewiißten Muskeltätigkeit unterfcheidet. ob

fchon fie in ihrer Snbftanz noäj ganz unbekannt ift. -- Einige
jedoch noch nicht hinreichende Beweife fcheinen darauf hinzudenten

daß die pfi)chifche Kraft mit dem „Lebenskraft“. ..Nervenäther“
u. f.

w, genannten Dhnamid identifch fei.
- Der Zuftaiid eines

Pfhchikers während der Äußerungen der pfhchifchen Kraft if
t

ähn

lich dem eines Somiiaiubulen. deffen intelligente Handlung das

Refultat der unbewußten Tätigkeit des Gehirns find. welches nicht
nur träumt. fondern den Schlafwandler fogar veranlaßt. den

Traum felbft dramatifch vorzitführen.
-

Ähnliche Theorien wie die von der pfhchifchen Kraft find
auch noch von anderen Seiten aufgeftellt worden. So glaubt auch
der bekannte Philofoph Eduard von Hartmann. daß das Medium
eine Kraft befihe. wirklich leuchtende Phantoine im Raume hervor
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_935 -
znbringen und leblofen Stoff in Bewegung zu fehen. fodaß Photo

graphien. Schrift. Paraffinformen und ähnliche handgreifliche

Refultate gewonnen werden können.

Wenn nicht alle menfchliche Vorausficht trügt. wird eine nahe

Zukunft die Exiftenz folcher dunkler pfhchifcher Kräfte. wie immer

fi
e

auch befchaffen fein werden. zur Evidenz erweifen. Wie die

legten Iahre die wunderbare Entdeckung des feelifchen Automatis

mus gebracht haben. fo werden auch die kommenden Zeiten noch

erftaunliche Errungenfchaften auf dem Gebiete der menfchlichen

Seelenwiffenfchaft zu verzeichnen haben. Der Animismus -
das if

t meine volle Überzeugung - wird das fiegreiche
Banner der Zukunft werden.
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Yelxtec Teil.

Die magifche Technik.

Während wir bisher die zahlreichen Wunder der Gefchichte

aus tatfächlichen aber feltenen Fähigkeiten und Ausnahmezuftänden

des menfchlichen Leibes und der menfchlichen Seele erklärt haben.

verfuchten einige ältere Rationaliften diefelben Phänomene durch

Tafchenfpielerei, mafchinelle Künfte. chemifche Betrügereien, kurz

durch fogenannte magifche Technik zu erklären. Im ganzen muß

diefe Erklärungsweife der Wunder als flacher, und den Tatfachen

in keiner Weife gerecht werdender Nationalismus verurteilt werden.

Die Gefchichte der Menfchheit enthält viel weniger Lügen und

Entftellungen als man gemeiniglich glaubt. Aber in manchen

Einzelheiten muß man auch im Ernft einräumen. daß auch die

magifche Technik im Reiche des Wunderbaren und Geheimnisvollen
eine Rolle gefpielt hat.

Der Gegenftand der magifchen Technik, der natürlichen Tech

nik if
t fogar. wie Brewfter trefflich ausgeführt hat7 von großer

Ausdehnung und hohem Intereffe. In feinem weiteften Umfange

umfaßt diefer Zweig des menfchlichen Wiffens: Die Gefchichte der

Regierungen und des Aberglaubens älterer Zeitenf - fowie der

Mittel, durch welche fi
e ihren Einfluß auf das menfchliche Gemüt

bewirkten - Angaben der Unterftühung, welche Künfte und Wiffen

fchaften, fowie die Kenntnis der Kräfte und Erfcheinungen der

Natur diefen Zwecken gewährten. Wollten oder konnten die Tyrannen

des AltertUms ihre Oberherrfchaft nicht. auf die Neigungen und
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das Intereffe ihrer Völker gründen. fo verfchanzten fi

e

fich in der

chte des übernatürlichen Einfluffes. und herrfchten mit der ihnen
von der Gottheit überwiefenen Gewalt. Ein inniges Bündnis. um

Finfternis zu erhalten und die Menfchengattung zu täufchen und

zu unterjochen. vereinigte Priefter. Fürften und Gelehrte. Der

Menfch. welcher verweigert haben würde. fich einem zu derfelben

Gattung mit ihm gehörenden Wefen zu unterwerfen. gab fich dem

geiftigen Defpoten willig zum Sklaven hin. und fchmiegte fich ohne
Murren in Feffeln. fobalb er diefe von der Gottheit gefchmiedet

glaubte.

Die Unwiffenheit diefer älteren Zeiten begünftigte diefes

Snftem des Truges ungemein. Zu jeder Zeit liebte der Menfch
das Wunderbare und häufig if

t es die Anhänglichkeit an die

Wahrheit felbft. welche zum Maßftabe der Leichtgläubigkeit des

Individuums dienen kann. Solange Kenntniffe das ausfchließende

Eigentum einer Kafte waren. fo war es gar nicht fchwer. fi
e

zur
Unterjochung der großen Maffe der Gefellfchaft zu mißbrauchen.

Bekanntfchaft mit den Bewegungen der himmlifchen Körper und

den Veränderungen im Zuftande der Atmofphäre befähigten den.

welcher fich im Befitz derfelben befand. häufig und genau aftro

nomifche und meteorologifche Erfcheinungen vorher zu verkünden.
die ihm den Schein einer näheren Verwandtfchaft mit der Gott

heit verliehen. Das Vermögen. felbft dann. wenn der elektrifche

Einfluß fich im Zuftande der Ruhe befand. Feuer vom Himmel

herabzulocken. konnte nur als befondere Gabe des Himmels be

trachtet werden. Die Kunft. den menfchlichen Körper unempfindlich

gegen Feuer zu machen. war ein unwiderftehliches Mittel in den

Händen des Betruges. So fanden ferner die Zauberer des Alter
tums in den Verbindungen der Chemie. fowie in der Wirkung von

Arzneimitteln und narkotifchen Einreibungen in den menfchlichen

Körper die kräftigften Hilfsmittel für ihre Täufchungen,

Das Geheimnis. welches die Anwendung wiffenfchaftlicher

Entdeckungen und merkwürdiger Erfindungen umhüllte. hat wahr

fcheinlich verhindert. das die Kenntnis mehrerer derfelben fich nicht
bis auf unfere Zeit erhalten hat. Sind wir gleich nur mangelhaft

in Hinficht der Fortfchritte der Alten in mehreren Zweigen der

phhfifchen Wiffenfchaften unterrichtet. fo befißen wir doch hin

reichende Überzeugung. daß faft jeder Zweig der Kenntniffe feine

Wunder dem Vorräte magifcher Kenntniffe gezollt habe: ja wir

gelangen fogar zu einiger Einficht des wiffenfchaftlichen Erwerbes
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jener früheren Zeiten. wenn wir fleißig die Fabeln und Wunder

ftudieren.

Die Akuftik gewährte den Zauberern der Vorzeit einige ihrer
vorzüglichften Täufchungsmittel. Die Nachahmung des Donners
in ihren unterirdijchen Tempeln mußte die Gegenwart übernatür

licher Kräfte bekunden. Die goldenen Jungfrauen. deren entzückende
Stimmen durch den delphifchen Tempel ertönten; - der Stein
aus den Fluffe Pactolus. deffen Trompetentöne die Räuber von

den durch ihn bewachten Schätzen zurücktrieben; - der fprechende

Kopf. welcher feine Orakel zu Lesbos erteilte. und die klingende

Statue des Memnon. welche mit ihren Tönen die aufgehende Sonne

begrüßte. - waren fämtlich Täufchungen. bewirkt teils durch wiffen

fchaftliche Kenntniffe. teils durch fleißige Beobachtung der Natur

erfcheinungen.

Die Gefehe der Htjdrol'tatik wurden ebenfalls zu Täufchungen

benutzt. Die wunderbare Ouelle auf der Infel Andros. von welcher

Plinius erzählt. daß fi
e

fieben Tage Wein. den übrigen Teil des

Jahres Waffer gab; - die Olquelle. welche. um die Rückkehr

Auguftus vom fizilianifchen Kriege zu feiern. in Rom hervorbrach;- die drei leeren Urnen. welche fich in der Stadt Elis. bei dem

Iahresfefte des Buches mit Wein füllten; - das gläferne Grab
des Belus. welches voll Ol war. und das. einft von Xerxes geleert.

nicht wieder angefüllt werden konnte; - die weinenden Statuen
und die ewigen Lampen der Alten - waren offenbar Wirkungen

vom Gleichgewichte und Druck der Flüffigkeiten.

Ungeachtet uns direkte Beweife. wie weit fich die Kenntniffe
der alten Weifen in der Mechanik erftreckt haben. mangeln. fo

geben doch die Errichtung der äghptifcheu Obelisken. die Fort
fchaffung großer Steinmaffen und die nachmalige Erhebung der

felben auf bedeutende Höhen in ihren Tempeln. unzweideutige Au

zeichen. daß fi
e

auch in diefem Zweige des menfchlichen Wiffens
nicht unerfahren waren. Die Kräfte welche fi

e anwandten. die

Mafchinen. deren fi
e

fich bedienten. wurden von ihnen forgfältig
verheimlicht; daß fi

e dergleichen haben mußten. erfieht man aus
den fonft unerklärbaren Ergebniffen. Ergänzende Beftätigungen

diefer Behauptung liefern die mechanifchen Anordnungen. welche
einen Teil ihrer religiöfen Betrügereien ausgemacht zu haben

fcheinen.

Wenn in einigen der fchäudlichen thterien des alten Roms
das unglückliche Opfer von den Göttern entführt wurde. fo hat
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man Grund zu glauben. daß diefes durch Hilfe von Mafchinerien
bewirkt wurde. Wenn Apollonius. von den indifchen Weifen in
den Tempel ihres Gottes geführt. die Erde unter feinen Füßen
wie ein empörtes Meer fich fenken und heben fühlte. fo befand er

fich wahrfcheinlich auf einem beweglichen Boden. der das Schwellen
der Wogen nachahmte. Das rafche Niederfteigen derer. welche das

Orakel in der Höhle des Trophonius befragten. - die beweglichen

Dreifüße. welche Appollonius in den indifchen Tempel fah.
- die

wandelnden Bildfäulen von Antium und in dem Tempel von

Hierapolis. - und die hölzerne Taube des Archhtas find Bei

fpiele der mechanifchen Hilfsmittel der alten Magier,

Unter allen Wiffenfchaften bietet jedoch die Optik die be

wundernswürdigften Hilfsmittel dar. Das Vermögen. die ent

fernteften Gegenftände dem Beobachter fo zu nähern. daß er fi
e mit

den Händen glaubt greifen zu können; die Vergrößerung faft

unfichtbarer Gegenftände der Körperwelt zu gigantifchen Geftaltungen

erfüllen felbft diefe mit Bewunderung. welche die Mitte( kennen.

durch welche diefe Erfcheinungen bewirkt werden. Zwar war den

Alten die Verbindung von Linfen und Spiegeln unbekannt. welche

in unferen Mikrofkopen und Telefkopen ftattfindet; allein die Eigen

fchaften der Linfen und Spiegel. aufrechte und verkehrte Bilder
der Gegenftände zu bilden. muß ihnen nicht fremd gewefen fein.

Man hat Grund zu glauben. daß fi
e

fich derfelben bedienten. um

ihre Göttererfcheinungen zu bewirken; und in einigen Befchreibungen

der optifchen Darftellungen. welche in mehreren alten Tempeln die

Schauluftigen unterhielten. erblickten wir alle Verwandelungen der

neueren Phantasmagorie, _
Es kann hier nicht meine Aufgabe fein. auf die einzelnen

Zweige der magifchen Technik einzugehen und ihre Bedeutung für
die fpeziellen Phänomene auseinander zu fehen. Nur auf eine

Fertigkeit muß _noch hingewiefen werden. auf die Bauchredner
kunft. die ficher zu allen Zeiten bekannt war. Daß gerade die

Bauchrednerkunft bei den Wahrfagern und Zauberern eine nicht

geringe Rolle gefpielt hat. if
t fictjer. und wie das möglich war.

das erfehen wir aus ein paar hiftorifchen Beifpielen der neueren Zeit,

Herr St. Gille. ein Gewürzkrämer von St. Germain en Lahe.

von deffen Leiftungen Abbe de la Chapelle Nachricht gegeben hat.

flüchtete vor dem Ungemach des Wetters in ein benachbartes Klofter.

deffen Mönche in tiefer Trauer-über ein fehr gefchähtes Mitglied

ihrer Gefellfchaft waren. das erft vor kurzem beerdigt wurde. Be
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klagend am Grabe des hingefchiedenen Bruders die geringe Aus

zeichnung. welche fi
e

feinem Andenken gewähren konnten. hören fi
e

plötzlich eine Stimme vom Chor herab. die den Zuftand des Ver

ftorbenen im Fegefeuer beweint. und der Brüderfchaft wegen ihres

Mangels an Eifer Vorwürfe macht. Die Kunde diefes über

natürlichen Ereigniffes verfammelte alle Mönche in der Kirche. Die

Stimme von oben wiederholt ihre Klagen und Vorwürfe. und der

ganze Konvent fällt nieder auf das Antlih. gelobend. den begangenen

Fehler wieder gut zu machen. Dem zufolge ftimmen fi
e in vollem

Chor ein (le pratunclie an. wozu während der Paufen der Geift

des verftorbenen Mönches feine Zufriedenheit mit ihren frommen

Leiftungen äußerte. Der Prior eiferte nachmals gegen die Zweifel

fucht unferer Tage an der Wahrheit von Geiftererfcheinungen. und

St. Gille hatte die größte Mühe. die Brüderfchaft von dem ih
r

gefpielten Betruge zu überzeugen.

Bei einer anderen Gelegenheit begab fich eine. von der Akademie

der Wiffenfchaften zu Paris ernannte Kommiffion. begleitet von Per

fonen des höchftes Ranges. nach St. Germain en Lahe. um Zeugen

von St. Gille's Leiftungen zu fein. Der eigentliche Zweck diefes

Befuchs wurde abfichtlich einer Dame. die daran teilnahm. ver

fchwiegen. Man fagte ihr: es habe ein Luftgeift fich vor kurzem

in der Nachbarfchaft eingefunden. und die Gefellfchaft wollte unter

fuchen. was eigentlich an diefer Sache fei. Als man fich im Freien

zu einem Mittagsmahle niedergefeht hatte. redete der Geift die

Dame mit einer Stimme an. die über ihrem Köpfe. von der Ober

fläche des Bodens aus großer Entfernung. oder aus einer bedeutenden

Tiefe unter ihren Füßen herzukommen fchien. Da die Dame in

Zwifcheräumen zwei Stunden lang angeredet worden war. fo war

fi
e vollkommen von dem Dafein des Geiftes überzeugt und konnte

nur fchwer enttäufcht werden.

Ein anderer Bauchredner. Ludwig Brabant. Kammerdiener

von Franz 1
.. wußte von feiner Kunft größeren Vorteil zu ziehen.

Er hatte ein Liebesverhältnis mit einer reichen Erbin angeknüpft.

wurde jedoch von den Eltern des Mädchens. die diefe Heirat für

unpaffend hielten. abgewiefen. Nach des Vaters Tode machte

Ludwig der Witwe einen Befuch. Kaum hatte er das Haus b
e

treten. als fi
e die Stimme des verftorbenen Gatten von oben

erfchallen hörte. die ihr fagte: ..Gieb meine Tochter dem Ludwig

Brabant. der ein Mann von großem Vermögen und vortrefflicheni

Charakter ift. Ich erleide die härteften Oualen des Fegefeuers.
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weil ich fi

e ihm verweigerte. Gehorche diefer Ermahnung und

fchenke der Seele deines armen Gatten ewige Ruhe.“ Diefem ehr

würdigen Befehl konnte nicht widerftanden werden. und die Witwe

erklärte ihre Einwilligung.
Als jedoch der junge Ehemann zu feiner neuen Einrichtung

Geld brauchte. entfchloß er fich. durch Furcht auf einen gewiffen

Eornü. einen alten Banquier zu Lyon. zu wirken. der durch Wucher
und Erpreffungen ein bedeutendes Vermögen erworben hatte. Er

veranftaltete eine Zufammenkunft mit dem Geizhalfe. brachte das

Gefprächxauf Geifter und Dämonen und die Qualen des Fegefeuers.

Als die Unterhaltung einige Zeit fchwieg. ließ fich die Stimme

des verftorbenen Vaters des Geizhalfes hören. der über feine

unglückliche Lage im Fegefeuer wehklagte und es feinem Sohne zur

Pflicht machte. ihn daraus dadurch zu erlöfen. daß er Ludwig

Brabant in Stand fehe. die in türkifcher Gefangenfchaft befindlichen

Ehriften loszukaufen. Zugleich wurde dem von Schreck ergriffenen

Geizhalfe die ewige Verdamnis gedroht. wenn er nicht auf diefe

Art eine Sühne für feine Sünden darbrächte. Der Geizhals hielt
jedoch feinen Mammon mit ftarker Hand fo feft. daß der Bauch
redner zu einem zweiten Befuche genötigt war. Bei diefer Ver

anlaffung wandte fich nicht blos fein Vater. fondern alle feine

verftorbenen Verwandten an ihn. daß er für das Heil feiner und

ihrer Seelen forgen möge. Diefe Klagen waren fo laut. daß die

Seele des Bankiers befiegt wurde und er dem Bauchredner zehn

taufend Kronen gab. um die chriftlichen Gefangenen loszukaufen.

Als fpäterhin der Geizhals enttäufcht wurde. fo war die Kränkung

für ihn fo groß. daß fi
e ihm den Tod zugezogen haben foll.

In welcher Weife felbft noch in den neueften Zeiten die

Bauchrednerkunft von Zauberern. Prieftern u. a, benützt wird. um

fich den Anfchein des Befihes übernatürlicher Kräfte zu geben. be

weift aufs deutlichfte folgender Bericht. den Kapitän Lyon über

die Eskimos von Igloolik abftattete.

..Unter unferen Iglooliker Bekannten waren zwei weibliche

und einige männliche Zauberer. unter leßteren war Toolemak der

vornehmfte. Diefer war verfchlagen und verftändig. und wurde

entweder wegen feines Standes oder der Erfahrung in der Iagd.

oder vielleicht wegen beides vom ganzen Stämme als ein Mann

von Wichtigkeit betrachtet. Da ic
h

ftets feinen Anfichten in allem.

was auf feinen Beruf Beziehung hatte. einen befonderen Vorzug

einräumte. fo teilte er mir offen feine höheren Kenntniffe mit. und
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trug kein Bedenken. mir die Erlaubnis zu erteilen. bei feiner Zu
fammenkunft mit Turnha. oder dem ihn befchühenden Geifte zu
gegen zu fein. Demzufolge erfnchte ic

h meinen Freund. mir fobald
als möglich feine Gefchicklichkeit in meiner Kajüte zu zeigen. Seine
alte Frau war bei meiner Bitte zugegen. und durch einige Schmeicheleien.
das zufällige Vorzeigen eines glänzenden Meffers und einiger

Korallen erwarb ic
h mir ihre Fürfprache. Es wurde alles ver:

finftert. der Zauberer richtete mit großer Heftigkeit einen Gefang

an feine Frau. fi
e erwiderte dies durch das Singen des Amma

az-a. welches. folange die Zeremonie dauerte. ununterbrochen fort
gefeht wurde.

So weit ic
h

durch das Gehör es unterfcheiden konnte. fing
er nachmals an. mit großer Heftigkeit fich im Kreife herum zn

drehen. mit lauter. kräftiger Stimme und Ungeduld Tornha herbei

zurufen. wobei er zu gleicher Zeit wie ein Wallroß fchnaubte und

blies. Das Geräufch. welches er machte. fowie feine Ungeduld und

Heftigkeit nahmen mit jedem Augenblicke zu. Zulth fehte er fich

auf das Verdeck. veränderte feine Töne und rafchelte mit den

Kleidern. Auf einmal fchien die Stimme gedämpft. und wurde fo

behandelt. daß es fchien. als wenn er fich unter das Verdeck zurück

ziehe; fi
e wurde mit jedem Augenblick ferner. und zuletzt fchien es.

als, wenn fi
e

mehrere Fuß tief unter der Kajüte herkäme. worauf

fi
e gänzlich verftummte. Die Frau antwortete auf meine Fragen:

Er habe untergetaucht und würde jetzt Tornha herauffenden.

Demgemäß hörte man nach einer halben Minute ein entferntes

Blafen. welches fich langfam näherte. und eine von der erften

verfchiedene Stimme mifchte fich zuweilen mit dem Blafen. bis

endlich beide Töne deutlich wurden und mir nun die alte Frau
fagte: Tornha fe

i

gekommen. meine Fragen zu beantworten.

Ich tat demzufolge mehrere Fragen an den fcharffinnigen
Geift; auf jede derfelben erfolgten zwei laute Schläge auf das

Verdeck. das. wie mir gefagt wurde. ein günftiges Zeichen war.

Eine fehr hohle. jedoch kräftige Stimme. ganz verfchieden von

den Tönen des Toolemak. fang jeht einige Zeit und ein furchtbarer
Wirrwarr von Zifchen. Seufzen. Schreien und Kollern. wie ein

türkifcher Hahn. folgten rafch auf einander.

Die alte Frau fang mit verftärkter Kraft und da ich es für

ausgemacht annahm. daß diefes alles gefchehe. um den Kablorna
in Schrecken zu fehen. fo rief ic

h

wiederholt: Daß ich mich fehr

fürchte. Dies war. wie ic
h

erwartete. Nahrung für das Feuer. bis
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endlich der arme Unfterbliche. durch feine eigene Macht erfchöpft.

um Erlaubnis bat. fich zurückzuziehen.
f

Die Stimme nahm nach und nam ab. wie anfänglich. und

es folgte ein fehr undeutliches Zifchen; beim weiteren Fortgange

klang fi
e wie ein Ton. welchen der Wind auf der Baßfeite :einer

Aeols-Harfe hervorbringt. Diefer Ton verwandelte fich bald in

ein rafches Zifchen. wie das einer Rakete. und mit lautem Gehen(

verkündete Toolemak feine Rückkehr, Bei dem erften entfernten

Zifchen hielt ich meinen Atem an und atmete zweimal aus; der

Zauberer hingegen atmete nicht ein einziges mal und felbft das

Gehen( bei der Wiederkehr wurde ausgeftoßen ohne vorhergehenden

Einhalt oder Einatmen der Luft.
Es wurde Licht gebracht. Der Zauberer befand fich. wie

man erwarten konnte. in einem ftarken Schweiß. und durch feine

Leiftungen. die wenigftens eine halbe Stunde gedauert hatten. ge

wiß fehr erfchöpft. Wir bemerkten jetzt ein Paar Büfchel. von

denen jeder aus zwei Streifen von der Haut eines weißen Hirfches

beftand und ein langes Stück Sehne. das an den Rücken feines

Gewandes befeftigt war. Diefe waren früher von uns nicht be

merkt wordeu. und wir erfuhren. daß. während er unten war.

Tornha diefelben angenäht habe.

Die Bauchredner des neunzehnten Jahrhunderts bereicherten

ihre Kunft ungemein. Die Leiftungen von Fritz Iames und Alexander.
die bei vielen Bewohnern Englands noch in frifchem Andenken fein

müffen. übertrafen die ihrer Vorgänger bei weitem. Außer der

Kunft. mit den Muskeln des Schlundes und Unterleibes zu fprechen.

ohne die Gefichtsmuskeln zu bewegen. hatten diefe Künftler mit

großem Erfolge und Fleiß die Modifikationen ftudiert. welche Töne

aller Art _von der Entfernung. fowie von ihnen fich darbietenden

Hinderniffen und anderen Urfachen erleiden. Sie hatten außerdem

die Kunft. fi
e auf das vollkommenfte nachzuahmen. fich zu eigen

gemacht. Diefem zufolge if
t der Bauchredner im Stande. ein

Gefpräch zu führen. in welchem die fprechenden Perfonen fehr

zahlreich vertreten find. auch kann er den außerhalb des Zimmers

fich befindenden Pöbel mit der unendlichen Mannigfaltigkeit feines

Lärmes und Gefchreies perfonifizieren. Der Einfluß auf die Zu
hörer wurde durch die ungemeine Gewalt. welche Fritz James über

die Muskeln feines Körpers befaß. verftärkt. Es gelang ihm. die

entgegengefeßten oder korrefpondierenden Muskeln in eine verfchiedene

'Tätigkeit zu verfehen. und während die eine Seite feines Gefichtes
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den Ausdruck des Frohfinns und des Lachens hatte. war die andere

voll Schmerz und in Tränen. In einem Augenblicke war er

fchlank. dünn und melancholifch. nachdem er aber hinter einen

Schirm getreten war. kam er hervor ..aufgefchwollen von Fett und

fchwankend wegen Wohlleibigkeit.“ Alexander befaß diefelbe Gewalt
über fein Geficht und feine Geftalt und der Kontraft zwifchen

diefen Formen war fo auffallend. daß Herr Iofeph. ein vortrefflicher

Bildhauer. ihnen durch Darftellung in Marmor eine längere Dauer
erteilt hat.

Die neuen Talente der Bauchredner feßten fi
e in Stand. mit

ihrer einzelnen Perfon und ihren einzelnen Stimmen auf der Bühne
dramatifche Vorftellungen zu geben. welche den Beiftand mehrerer
Mitfpieler erfordert haben würden. Obgleich nur ein einziger

Charakter zu derfelben Zeit dargeftellt werden konnte. fo erfchienen

fi
e

doch alle nach und nach während der Vorftellung. und die

Veränderung des Gefichtes und der Geftalt von Seiten des Bauch
redners war fo vollkommen. daß die perfönliche Identität unter

den fpielenden Perfonen nicht erkannt werden konnte. Diefe
Täufchung wurde durch eine befondere Einrichtung der Bekleidung

noch vollkommener. die den Schaufpieler in Stand fehte. binnen

fo kurzer Zeit in einem neuen Charakter zurückzukehren. daß die

Zufchauer ihn notwendig für eine andere Perfon halten mußten.

.0 .- -
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. Kapitel. Die magifehe Wirkung der Suggeftion .

. Kapitel. Ariftall-vifionen und Conchylien-Auditionen

111. Teil.
Merkwürdjge und Munderleuren.

.Kapitel Arankheiten und Hypnotismuz. . . . .

Zufammenftellung der durch hhpnottfche Suggeftionen heilbaren

Krankheiten 418. Heilung durch Metalle und Magneten 451.

Hellfeherifche Heilwirkungen 466.

Die Sympathiernittel

Amulette 513.

Kapitel. Gebetsheilungen .

LUagifche "linien und Arankheitzbefchwörungen

Sunamitismuz

Zauber der Liebe

Wunderkuren und Llörperkraft .

117. Teil.
Wunder und wunder-männer.

. Kapitel, Die Gotteßurteile. Ordalien .

Feuerprobe 579. Bahrrecht 582. Die Waffer- oder Hexen
probe 586, Die Tränenprobe 587.
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. Kapitel.

Gebiete

Das Erwachen der Toten 590. Die Selbftverbrennung 596.

Wunder und Sexualität 598. Tierverwandlungen. Wehr

Wunder auf menfchlichem und phyfiologifchern

wölfe 605. Wunderbare Geburten 612. Die Molen. Mon
kälber 621. Schwangerfchaft am ungewöhnlichen Orte 622.

Das Schreien des Kindes im Mutterleibe 624.

. Kapitel. Der Geruch der Heiligkeit

. Kapitel. Die Wundertaten Chrifti im Lichte der mo

dernen Suggeftionzlehre . . . . . . . . . . .

. Kapitel. Die Askefewunder der chriftlichen Heiligen .

'. Kapitel. Wunderbare Gedächtnißleiftungen .

Menfchljrhr Ubuormttäteu.

. Kapitel. Wiederkäuende Menfchen . . . . . . .

Menfchen mit Schwänzen 667. Vielfreffer und Allesfreffer 672.

. Kapitel. Die Fakiere und ihre wunder .

. Kapitel. Wunder aus verfchiedenen Gebieten .

h7. Teil.

Die Geheimen Wiffenfchaften.

. Kapitel. Die Alchemie ,

. Kapitel. Die Aftrologie
Die Auslegung der Häufer 727.

. Kapitel. Alte und moderne Divinationzkünfte .

. Kapitel. Die halbwiffenfchaftlichen Divinationslehren
Die Graphologie 768. Verbindung der Buchftaben unterein

ander 771. Die Größe der Buchftaben 772. Phrenologie und

Phhfiognomik 774.
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71. Teil.

Der ijrjtismus.

1. Kapitel. Aus der Gefchichte des Ipiritismuß . .

Swedenborg 787. Die Seherin von Pavorft 794. Andrew

Jackfon Davis 810. Der Spuk in thesville und in Strat
ford und Davis' Theorie 820. Die Dialektifche Gefellfchaft 827.

Crookes und feine Verfuche mit Gewichtsveränderungen 832,

Die Materialifationen 870. Der Bericht der Mailänder Kom

miffion 876. Bei Licht beobachtete Phänomene 878. Unerklär

liche mechanifche Bewegungen durch direkte Berührung mit den

Händen 878. Mechanifche Bewegungen bei indirekter Berührung

durch die Hände des Mediums unter Bedingungen. bei denen

die mechanifche Einwirkung der Hände unmöglich if
t 886. Be

wegung von Gegenftänden auf Entfernung. ohne irgendwelche

Berührung mit den anwefenden Perfonen 887. Klopflaute und

Erzeugung von Tönen im Tifche 890, Bei Dunkelheit be

obachtete Erfcheinungen 850. Die direkte Schrift. Pfhchographie

850. Zöllners Experimente mit Slave und die vierte Dimen

fion 855.

2
.

Kapitel Die verfchiedenen Srklärungsweifen der fpiri

tiftifchen Erfcheinungen . , . . . . . . . . .

a
) Die Betrugzhypothefe

i)
) Der fpiritiftifche Standpunkt

Nach Akfükow 916. Nach du Prel 923,

0
) Der akkulte Standpunkt

Die pfychifche Kraft 930.

Letzter Teil,

Die magifche Technik
Die Bauchrednerkunft 939.
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Yegifler.
1. 11 bedeutet 1. oder 2. Band. die Ziffern die Seitenzahlen.

Abbe Faria 1. 44.

Abnormitäten. menfchliche 11. 662.

Ahnungen 1. 363.

Akfskow 1. 346; 11. 871. 907 u. ff
.

Alchemie 11. 708.

Alibert 1
. 454.

Alkoholiker 1
. 51.

Alkoholismus 1
. 418.

Allesfreffer 11, 672

Alpdriicken 1
. 195.

Ammoniak. hhdrothionfaurer 1
. 260.

Amulette 11. 513.

Anäfthefie 1
. 302.

Anagramm 1
. 347.

Anaxandrides 1
. 261.

Anderfon 11. 712.

Andrh 1
. 453.

Anfälle thterifche 1
. 276.

Anhauchen 1
. 478; 11. 547.

Animismus 11. 919. 921.

Anfteckung. geiftige. 1 308.

Ariola. Pepito Rodriguez 11. 703.

Arndt. Rudolf 1
. 90.

Askefewunder 11. 644.

Aftrampfhchos 1
. 209.

Aftrologie 11. 721.

Ataxie moralifche 1
. 274.

Augenentzündung 11. 512.

Angenfchwäche 1
. 418.

Autohhpnofe 1
. 19.

Autofomnambulismus 11. 754.

Auto-Suggeftion 1
. 49; 11 498,

Azam 1
. 158.

Backmann. 1)r. 1
. 158.

Baco 11. 552.

Baer. 1)r. 11. 776.

Baglivo. Giorgino :11. 515.

Bahrrecht 11. 582.

Baierlacher. 1)r. 1
. 53. 428.

Bär 11. 924.

Ball 11. 521.

Valggefchwülfte 11. 501.

Barmen 1
. 60.

Barbarus. Hermolaus 1
. 398.

Barker. Fordice 11. 616.

Bartels 11. 536.

Bauchrednerkunft 11. 939.

Baum. magnetifierter 1
. 174.

Beard. 1
. 327.

Becker 1
. 456.

Beckindeitelei 1
. 398.

Befehlsautomatie 1
. 96.

Beirae 1
. 138.

Beifchlafsunfähigkeit 1
. 429.

Beklemmung. afthmatifche 1
. 196.

Benedikt 1
. 98.

Beaunis 1
. 138.

Berger 1
. 50. 61.

Bergfon. 1)r. 1
. 75; 11. 696.

Bernheim 1
. 26. 47. 50. 380. 389

405; 11. 532.

Berthold 11. 568.

Befeffenheit 1
. 270.

Befeffenheitswahn 1
. 287.

Bettelmönche 11. 678.

Bettnäffen 1
. 413.
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-950
Bewegungen. magifche 1. 318.

Bewegungen mechanifche 11. 878.

Bewußtfein. doppeltes 1. 91.

Bhang 1. 262.

Biegfamkeit. wächferne 1. 18. 57.

Bilfenkraut 1. 269.

Binett. 1)r. 1. 64.

Binswanger. Prof. 1. 25.

Binz 1. 188.

Bitterkmar 11. 559.

Blähungskolik 11. 511.

Blavatskh 11. 915.

Bleich. 1)!, 11 592.

Bleichfucht 1. 421.

Blindheit 11. 531.

Blumhardt. Paftor 11. 544.

Blutarmut 1. 421.

Blutbefprechen 11. 497.

Bluter 1. 90.

Blutungen. autofuggeftive 1. 88.

Bochner. 1)r. Georg Rudolph 11. 674.

Bock 11. 618.

Bodin. Jan 1. 37.

Börner 1. 228.

Bonjour 1. 52,

Brahminen 1. 30.

Braid. .James 1. 19. 25. 40. 70. 486.

Bramwekl 1. 21.

Brefel. 1)!, 1. 98,

Brewfter 11. 936.

Brinton 11. 660.

Brom. 1. 51.

Brot. blutendes 11. 692.

Bultnerincq. 1 456.

Burcq 1. 451.

Cäfar 11. 656.

Callifthenes 1. 261.

Eapivaccio 11. 554.

Cappiraccius 11. 562.

Carpenter 1. 326.

Carter 11. 613.

Caftell 11. 612.

Cahol 1. 454.

Cella. Petrus. 1)t. 1. 35.

Charcot 11. 521.

Chevreul 1. 322.

Chlorofe 1. 421.

Chomel t. 454.

Chorea 1. 444.

Churous 1. 262.

Clairvohance 1. 55.

Cloquet. Jules 1. 436.

Cohaufen. Johann Heinrich 11. 548

Eolomb. Real 11. 674.

Conchtjlien-Auditionen 1. 396,

Corval. v. 1. 418.

Cox 11. 930. 933.

Crookes 11. 882. 907. 930,

Crotch. William 11. 699.

Crufius. Martin. 11. 551.

Czermak. Prof. 1. 46.

Dämonomanie 1. 287.

Daimann 1. 456.

Davis. Andrew Jackfon 11. 810.

Delboeuf 1. 190.

Deleuze. 1)!, 1. 42.

Demaillct 11. 667.

Demonch 1. 173.

Denton 11. 870,

Despine 1. 377,

Deffoir. Max 1. 316. 349.

Diarrhoe 1. 421.

Diskuswerfer 11. 576,

Divertikel 11. 666.

Divinationskünfte. alte u. mod. 11. 748,

Divinationslehren. halbwiffenfÖaftliäje

11. 768.

Döllken 1. 52.

Donato 1. 58.

Doppelbelvußtfein 1. 91.

Drechsler. 1)r. 11. 725.

Dupotet 11. 483.

Du Pre( 11. 916. 923. 928.

Durand 11. 521.

Durchfall 1. 421.

Dufah 1. 138. 158.

Dufart 1. 138.

Ebers 1. 188.

Echolalie 1. 61.

Ecker. A. 11. 671.

Eger. Sanitätsrat 1. 22.

Eileiterfchwangerfchaft 11. 623_
Einreden 1. 47.
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. 810.

d_ j)
.

ill
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11011111*

*
Eifenmann 11. 614.

Ekftafe 1
.

55. 250; 11. 908.
Elien ll. 672.

Entbindungen. fchmerzlofe 1
. 436.

Epilepfie 1
. 421 ; 11 495. 511.

Erbrechen 1
.

421.
Ermacora 11. 905.

Erfcheinungen. hyfterifche 1
. 270.

Esquirol 1
. 370.

Examenfieber 1
. 447.

Fakire 11. 678.

Fallfucln 1
. 421 z 11. 511.

Fridel 11. 521.

Faszination 1
.

58. 376.

Faften 1
.

241.

Fernfehen. räumliches 1
. 139.

Feuerprobe 11. 579,

Ficinus 11. 551.

Fieber. kaltes 11. 504,

Figuier. Louis 1
. 282.

Finzi ll. 905.

Fifcher. 1 167.

-Fluidum 1
. 39.

Fluidum. magnetifches 1
. 19.

Fontaine. J. 1
. 302.

Forel 1
.

26. 50. 78. 418. 468.
Foreftus 1.1. 562.

Fowler 11. 522.

Froifac. Dr,

1
. 436.

.Fremdfuggeftion 11. 499,

Freud. 1)!: 1
.

200. 220.

Friedrich. 1)r. Johann. 11. 733.

Ga!! 11. 774.

Galton 1
. 363.

Gaffner. Johann Jofeph 11. 542.
Gauß 11. 860. -

Gebetsheilungen 11. 517,

Gebhardt. 1):: 1
. 447.

Geburten. wunderbare 11. 612.

Gedächtnisleiftungen. wunderb. 11. 655.
Gedankenlefen 1

. 316.

Gedankeniibertragung 1
. 122.

Gelenkrheumatismns 1
. 422,

Generali 11. 615.
Gericke 11. 679.

Gerofa 11. 905.

[ Gefellfchaft dialektifche 11. 827,

1 Gefichtsfchmerz 1
. 423,

Geßmannn 1
. 42.

Gibert 1
. 138.

Gicht 11. 506.

Gigli 11. 694.

Gifl. W. W. 11. 660,

Gille 11 939.

Ginnab 1
. 262.

. Gmelin 1
. 177.

Goens. van 1
. 203.

Goodrich Miß 1
.

364. 398.
Gottesurteile 11. 579.

Graphologie 11. 768.

Greatrakes 1
. 479.

Grafe 11. 712,

Guaza 1
. 262.

Güldenftubbe. Ludwig von 11. 850.
Guiford 11. 712, “

Haarmenfch 11. 611.

Hack-Tuke 1
. 464.

Haddock. 1)r. 1
.

140. 163. 437.
Hagen. Albert 11. 554.
Hager 1

. 272.

Halbfchlaf 1
. 54.

Halle? 1
. 454.

Halluzinationen 1
. 363.

Halluzinationen. rückwirkende 1
. 386.

Handauflegen 1
. 473.

Hanf. indifcher 1
.

30. 261.

Haufen 1
.

15. 20.

Harrifon 11. 840.

Hartmann 11. 934.

Hafchifch 1
. 262.

Hauffe. Friderike 11. 794.
Hautjucken 1

. 424,

Hangarth. ])r. 1
. 464.

Hecker. 1)!,

1
. 22 47. 446.

Heidenhain. Vrof. 1
.

20. 50. 61.
Heilmagnetismus 1

. 15.

Hein. 1)1-. W,
11. 500,

Heinrich 1)1-. 1
. 267.

Heifter. C. v. 11. 713.

Helfferirh. Adolf 11. 719.
Ualjoabua des Vlinius 1

. 30.
Hell 1

. 38.

Hellfehen 1
.

55. 146. 159. 466.
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952 -
Helwig. Prof. 11. 674.

Herder 11. 484.

Häricort. 1)t. 1. 380.

Hexen 1. 32.

Hexenprobe 11. 586.

Hipler. Wendel 11. 740

Hirfchlaff. 1)r. 1. 28. 81.

Hodgfon 1. 350.

Hölder. v. 11, 783.

Hofmann. Eduard 11. 620.

Hohlfpiegel 1. 124.

Holzinger. 1)i*. J. L. 1. 268.

Home. Daniel 11. 832.

Horofkop 11. 725.

Huchard. 1)r. 1. 273.

Huckauf 11. 503.

Hüftweh 1. 424.

Hilft-.land 1. 55. 173; 11. 485.

Huggins 1. 171; 11. 834.

Humboldt. Alex. von 1. 322.

Hungergefühl 1.
242,

Hungerkünftler. 11. 647.

Huppert. 1)r. 1. 367.

Hhoschamin 1. 269.

vaermnefie 1. 98.

thnotismus 1. 15.

thterie t 425; 11. 495.

James 11. 943.

Janet. Pierre 1. 51. 138.

Iendrkiffil 1. 76.

Jeffen 1. 203.

Impotenz 1. 429.

Inanition 1. 241.

Iogafchlaf 1.1. 631.

Jolly 11. 515. 782.

Kallifthenes 1. 398.

Kant. Immanuel 1. 155; 11. 794.

Kaptation 1. 58.

Katalepfie 1. 18. 57. 251.

.Kataplexie 1. 46.

Keller. Gottfried 1. 386.

Kennedy 1. 66.

Keppler 11. 732.

Kerner 11. 794. 803.

Kircher. Athenafius 1. 45; 11. 716.

Kiefewetter 1. 32. 263; 11. 752. 908.

Kloakenluft 1. 260.

Klownismus 1. 278.

Kluge. Dr. 1. 53. 55. 91.

Klumpfuß. hhfterifcher 1. 276.

Köhler 1. 114.

Körperftarre 1. 61.

Kohlenfäure 1 260.

Kollektivfuggeftion 11 637.

Kopffchmerzen 1. 423.

Kopp 11. 708.

Krämpfeepidemien 1. 208.

Kraepelin 1. 271.

Krafft-Ebing 1. 26. 76. 102; 11. 571.

Krampf. klonifcher 1. 278.

Krampf. tonifcher 1. 278.

Krampfzuftand 1. 276.

Krankheiten. pfhchogene 1. 407.

Krankheitsbefchwörungen 11. 536.

Kraiiße. br. 1. 427.

Kriftallfchanen 1. 398,

Kriftall-Vifionen 1
.* 396.

Krüger 1
. 203.

Kugel. hhfterifihe 1
. 277.

Kühnholz. Prof. 1
. 135,

Kunßmann 1
. 478,

Kuren. magifche 11. 536.

Kußmaul 11. 535. 613.

Lähmungen. hhfterifche 1
. 275. 430.

Laennec 1
. 454.

Lafontaine 1
. 191.

Laguna. Andreas de 1
. 35.

Lakner. Michael Friedr. 11. 693.

Lampenfieber 1
. 447.

Lancre. de Pierre 1
. 300.

Lane 1
. 402.

Langlois 1
. 362.

Lauer. Dr. 1
. 135.

Laurent 11. 664.

Lavater 11. 775.

Lebens-Fluidum 1
. 20.

Lebon 1
. 391.

Lebreton 1
. 454.

Lecanomantie 1
. 398,

Lehmann. Prof. 1
. 123. 126. 171. 325c

Leibreiz. innerer organifcher 1
. 194.

Leivfchmerzen 11. 511. .

f Leiftenbruch 11. 506.
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Lenormand. Marie Anne 11. 752.

Leriche. 1)r. tt. 614.

Levret. 1. 473.

Levint'tein. Guftav 11. 718.

Lichtenberger. Johannes 1. 434.

Lisbault 1. 26. 47. 416.

Liebesgiirtel 1). 765.

Liebestränke 11. 568.

Livius 11. 624.

Lombrofo 1. 125; 11. 876.

Lömerat 11. 661.

Löwenfeld 1. 50. 441. 447; 1.1. 517.

Ludwig. Prof. 11. 664

Luther 11. 742.

Lux. 1)r. 1. 131.

Lhkanthropie. pathologifche 11. 611.

Lyon ll. 941.

Macario 1. 195.

Magenkrämpfe 11. 511.

Magenfchmerzen 1. 430.

Magneten 1. 451.

Magnetismns. tierifcher 1. 15. 172.

Magnetopathen 1. 24.

Magnan. Emanuel 1. 203.

Malchus 11. 759.

Manchart 1. 205.

Mannoury 1. 301.

Mantegazza 11. 627.

Marcetlin 1. 454.

Marvo 11. 755.

Mafius 11. 492.

Maffen-Suggeftion 1. 390.

Materialifation 11. 870.

Mauchart 1. 229.

Maurus. Rhabanus 1. 396._

Maury 1. 200. 229.

Mayo. 1)r.. 1. 136. 325.

Mende 11. 491.

Menfchen. wiederkauende 11. 672.

Menftruationsftörungen 1. 430.

MeßmerMnton Franz 1.16.38; 11. 482.

Mesmerismus 1. 15.

Mesnet 1. 125.

Metalle 1. 451.

Meyer. Ludw. Dr. 1. 268.

Mägräne 11. 723.

Möbus 11. 614.

Malen 11. 621.

Moll. l)r. A. 1. 19. 58. 78. 422.

Monboddo 1. 188.

Mondfucht 1. 432.

Monkälber 11. 621.

Moft. 1)!: Georg Friedrich 11. 481.

Moreau 1. 31, 274.

Morip. 1. 205.

Morlang. Fr. [l. 670.

Morphiniften 1. 51. 265.

Morphiutu 1. 264.

Morphiumfucht 1. 265.

Mouillaux 1. 95.

Müller 1. 322; 11. 655.

Muskulatur. willkürliche 1. 55.

Muttermäler 11. 506.

Nabelbruch 11. 506.

Nachempfängnis 11. 612.

Nachtwandeln 1. 179. 432.

Narkofe 1 241.

Naffe 1. 95. 168.

Nativität 11. 725.

Nervenerkrankungen. funktionelle 1. 432.

. Nervenfchwäche 1. 433.

Neumann E. H. 11. 508.

: Newbold W. R. 1. 350.

Newnham 1. 348.

Newton 11. 486.

Rider. Johann 1. 32.

Nor! 11, 481.

Nothnagel. Prof. 1. 460.

Nouprez. 1)1-. 11. 525.

Obolonskh 11. 599.

Obftipation 1. 443.

Ochorowicz 1. 19. 172.

Odkraft 1. 167.

ngton. A. 11. 596.

Onanie 1. 433.

Onimantie 1. 398.

Onychomantie 1. 398.

Operationen. fchmerzlofe 1. 436.

Opium 1. 265.

Ordalien 11. 573.

Orfila 1. 260. 7

Organe. phrenologifche 11. 763.

Osborne 11. 684.

Ovid 11. 672.
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Pachimerus 11, 580.

Papi 11, 678.

Paraldehhd l, 51.

Parifh 1, 370. 402.

Patinus 1.1, 562.

Paulet, Dr. 1, 380.

Paul, Jean, l 234.

Pendel, magifches l, 316.

Perch l), 664.

Perkinismus l, 463.

Perkins, 1):: l, 463.

Perthf Prof. ll, 581.

Perrinetti, Daniel 11. 663.

Perfonismus 11- 920.

Perth 11, 818.

Pststin 17 162,

Petit 1.1- 521.

Peucer l, 398.

Pfaff, E. H. l, 322.

Pferdebezauberung 11, 509.

Phrenologie 11, 774.

Phhfiognomien 11, 780.

Phhfiognomik 11 774.

Pierer 11, 494.

Pigatti 1, 184.

Pitres 17 113.

Pomponazzi, Pater 11, 514

Porta 1, 36,

Planchette 1, 345.

Planeten 1.1 721.

Plaßangft 1f 441.

Plinius Lf 260.

Preher, Prof. 1, 41, 46f 1607 313;

11- 770.

Pricej br. James 11, 711.

Pfellus 1, 398.

Pfhchograph 1, 345.

Pfhchographie ll, 850.

Ptolemäus 1.1, 721.

Queckfilber 11, 717.

Queen ll, 784.

Rapport 1, 16.

Rscamier l, 454.

Rede, automatifche 1, 360.

Redetattrich 1F 447.

Reichenbach von 1, 170.

Reinhold 1. 203.

Remigus, Nicolaus 1. 37.

Reimers 11, 871.

Renterghem l, 191.

Rheumatismus 11, 511.

Ribot l. 335, 360.

Richet, Prof. 1, 126, 138, 274,

Ringier, 1)1-. 17 420, 430.

Robinet 11, 669

Rochus, Albert de 17 69.

Roukawichnokoff 11. 781.

Ric-deck, 1):: 11F 587.

Ruhmbaum 1F 204.

Rufch. dr, l, 114.

Ruffel 11, 712.

Sante de Sanctis 1f 285.

Sardini 1, 203.

Sarggeburt 11, 592.

Saffe 11, 720.

Saxo Grammaticus ll, 580.

Scheintot 11, 590, 691.

Schelling 1, 478.

Scherner, 1)1-. 1, 207.

Schindler, 1, 204.

Schlaflofigkeit, 1f 442.

Schluß magnetifcher, 1, 54.

Schlafreden 1, 287.

Schlafwachen 1, 55.

-Schluchzen 11, 503.

Schmerzempfindlichk.,herabgefeßte 1, 75.

Schmerzempfindung 1, 17

Schmerzftillung l, 265.

Schmidt, 11, 619.

Schreck-Nohing l7 31, 51, 82, 429;

11, 514.

Schrift, automatier 17 345.

Schrift, direkte 117 850.

Schwanzmenfchen 11 667.

Schwarzfchild 1, 54.

Schwefelwafferftoffgas 1, 256.

Schweinfurth 11. 670.
'

Schwindelanfälle 1- 429.

Sae 11, 521.

Sehnenreflex 1, 56.

Sehfchwüche 1, 418.

Selbfthhpnofe l7 19.

Selbftfuggeftion 1, 49.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
 P

a
tr

ic
k 

D
e
v
e
n
e
y
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
C

h
ic

a
g

o
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

6
-1

2
 2

3
:2

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

0
9

2
6

9
5

1
r

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



955

Selbftverbrennung 11. 596.

Seneea l. 260.

Sennert 11. 663.

Sexualität 11. 698.

Sidgwick. Prof. 1. 122.

Siebert. Theodor 11. 578.

Sinnesempfindungen l. 62.

Sinnesfehärfe 1. '70.

Sinnestäufchungen l. 284. 367.

Sinnesverfeßung 1. 159.

Sinneswahrnehmungen 1. 17.

Smith. 1)r. Richard 1. 465.

Slade 11. 855. 908.

Somatrank 1. 30.

Somnambulismus. einfacher l. 55.

Spaßier. 1)!: W. 11. 630.

Spine. Bartholomäus de 1. 34.

Spiritismus 11. 787. 922.

Spihfuß. hhftertfcher 1. 276.

Sprachautomatie 1. 61.

Springkrämpfe 1. 280,

Starrkrampf, 1. 290.

Starrfucht. 1. 18.

Stechapfel 1. 266. 268.

Steinkinder 11. 624.

Stellungen. plaftifche 1. 278.

Sterne. Carus 1. 256.

Stigmata. hftfterifche 1. 299,

Stigmatifation 1. 83; 11 647.

Stimmbandlähmungen. hhfter. l. 276. f

Stirn. fliehende 11. 775.
'

Stöhr. 1)r. 1. 247. 288.

Stoll. Prof. 1. 59. 72. 85; 11. 496. 587.

Stottern 1. 443.

Streper. 1)r. 1. 473,

Strümpell 1. 194.

Studer 1. 394.

Studow. 1. 204.

Stuhlverftopfung 1. 443.

Stummheit 1. 444.

Sturm 1. 28. 66.

Suggeftibilität 1. 30.

Suggeftion. pofthhpnotifche l. 35.

Suggeftionsmethode 1. 47.

Sulfonal 1. 51.

Sunamltlsmus 11. 547.

Surius 11. 673.

Svengalis l. 15. 127.

Swedenborg 1. 155; ll. 787.

Shdenham 1. 274.

Shmpathiemittel 11. 481.

Taine 1. 344.

Talismann 11. 513.

Tarantismus 11. 694.

Tardi 1. 167. 174. 477.

Telepathle 1. 122.

Teffier 11. 684.

Tetanus 1. 290.

Thal. Wilhelm l. 128.

Thdbes. Madame de ll. 766.

Theus. 1)r. 1. 380.

Thielmann 11. 615.

Thomfon 1. 134.

Thourek 1. 453.

Thränenprobe ll. 587.

Tierverwandlungen 11. 605.

Traktors 1. 464.

Trance 11. 908.

Träume l. 194.

Träume. hhpermneftifche 1. 198.

Träume. offizinelle 1. 231.

Träume. finnvolle 1. 234.

Träume. wahrfagende l. 194. 202.

Träume. willkürliche 1. 228.

Transfert 1. 451.

Tanspofition 1. 159.

Traumdeutung 1. 208.

Traumerregen 1. 232.

Traumfendekunft 1. 230,

Traumfendekunftmittel l. 238.

Traxel. 1)r. Mimael ll. 600.

Trouffeau 1. 364. 454.

Truesdell 11. 908.

Trunkfucht 1. 418.

Turre. nguftus de l. 34.

Tvedell ll. 686.

Ueberbein 11. 501,

Ueber-Gedächtnis 1. 98.

Vai-ro M. 1. 398.

Velfch 11. 663.

Veitstanz 1. 444; 11. 495.

Venen 11. 501.

Veränderungen. organifche 1. 78.
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Barbalfuggeftion 1. 60.

Berbreäter-Phhfiognomie ll. 801.

Berdauungsftörungen 1. 445.

Verleßungen 1. 76.

Verzückung. religiöfe 1. 250.

Besme 11. 573. 586. 628. 692.

Vielfreffer 11. 672.

Villeneuve. Armand de 1. 195.

Bindthier. J. B. 11. 662.

Voigt. 1)!: von 1. 446.

Voifin. 1)r. Aug. l. 434.

Wachen 1. 248.

Wagner. 1)r. 1. 26.

Wahrnehmungen 1. 62.

Wald. 1)r. 1. 266.

Waphert 11. 663.

Warzen 11. 497.

Waffer. magnetifiert 1. 173. 177.

Waffer-probe 11. 586.

Weber 1. 456.

Wehgandt. 1)r. Wilhelm 1. 196.

Wehrwölfe 11. 605. 610.

Wetterftrand. 1)r. 1. 419.

Wienholt. 1)r. l. 133. 173. 477.

Wiek 1. 398.

Wierbe 1)r. l. 429.

Will 11. 663,

Williamfon 1. 125. 163.

Winsloo 1. 115.

Winterfchlaf 11. 691.

Wirdig 11. 493.

Wolfurt 1. 91; ll. 507.

Wolf. F. A. 11. 656.

Wünfchelrute 1. 316.

Wunder 11. 573.

Wunderkinder ll. 698.

Wunderkuren 1. 418; ll. 481. 574.

Wundermänner 11. 573.

Wunfchtraum 1. 220.

Zahnfchmerz 1. 445; 11 502.

Zöckler 11. 644. 899.

Zöllner. Prof. Friedrich. ll. 855. 908.

914. 928.

chhokke 1. 356.

Zuppinger. 1)!: 11. 499.

Zwangsvorftellungen 1. 445.

Zwitter 11. 599,
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